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Zur Ehrenrettung eines Freundes von Tiberius Gracchus 

| m Zu ᾿ . ΜΝ 5 we | ᾿ a | 

τ " Gajus Blossius von Cumae 

oder. ΝΕ 
Ueber eine kleine historische Versündigung Cice- 


ur D . , Φ | 
ro’a in seinem Laelius, | 
» .! - ' \ et 


Un ‘der Frage, wie weit die Liebe in der Freundschaft gehen 
dürfe, zu begegnen, lässt Cicero den alten Patrizier, nach wel- 
chem er seinen Traktat von der Freundschaft benannt hat, ei- 
nige. Beispiele anführen, mit denen aller .etwanigen Noth ein 
Ende ‚gemacht wird.: Eines derselben, bei welchem er am aus- 
führlichsten ist, und welches uns charakteristisch für die Eigen- 
thümlichkeit des römischen Philosophen, und zugleich höchst 
hezeichnend für die Art und. Weise, in welcher er seinen Stofk 
behandelt hat, erscheint, ist folgendes; — Lälius erzählt; „den 
„, Tiberius Gracchus, der die Republik aufregte, sahen wir vom 
„, Tubero und ähnlichen. Freunden verlassen. Cajus Blossius 
„aber von-Cumae — der Gastfreund Eurer Familie, Scävola, — 
„als er zu mir, der ich den Consuln Laerias und Rupilius bei 
„der Berathuug zur Seite war, um seine Reue zu bezeugen 
„ gekommen ‚war, brachte: diesen Grund, warum ich ihm ver- 
„zeilten sollte, vor: ‚Weil er den Tiberius Gracchus so hoch - 
„verehrt hätte, dass er. gemeint . gewesen, Alles zu thun, 
„was jener nur wollte.“ — Da sprach ich: „„Also wohl 
„auch (sagt’ ich), ‚wenn .er. Dich das Kapitolium hätte anzün- 
„den .heissen?““ — „,‚Niemals,‘+““ antwortete er, ‚würde 
„er das gewollt haben! Aber: wenn er gewollt hätte, dann, 
„hätte ich gehorcht.““ — Ihr.seht, fährt der alte Lälius fort, 
„ welch’ eine verbrecherische Sprache! — Und, meiner Treu. 
„80 hat. er gethan. Denn nicht gehorcht, sondern geleitet hat. 
„, er.,des.Tiberius Graechus. Verwegenheit; nicht Genosse war. 
„er seines unsinnigen. Beginnens, sondern Anführer Und iu 
„solchem Wahnsinn, von.der neuen Anklage geschreckt, ent- 
„floh er nach Asien, ging zu den Feinden, und empfing seine 
„harte, aber gerechte Strafe.“ — 
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Und damit ist nun bewiesen —? ich wüsste es schwerlich 
so rund herauszusagen, wenn Cicero nicht sogleich, wie der 
alte Aesop, unter seine Fabel auch die Nutzanwendung geschrie- 
ben hätte: . 

Nulla est igitur excusatio peccali, si amici causa peccaveris. 
Worauf denn noch des Langen und Breiten darüber geredet wird, 
dass, da die Tugend die Basis der Freundschaft sei, diese na- 
türlich nicht weggefiommen — nein, das wäre zu viel gesagt 
. — nicht angetastet oder beschädigt werden dürfe, wenn das 
Gebäude Bestand haben solle. — Doch davon nachher. — 

Aber das Beispiel selbst eine Fabel? — in so ehrenwerther, 
historischer Gesellschaft? ‘Und erzählt es denn nicht auch Plu- 
tarch, des Anecdotenjägers Valerius Maximus gar nicht zu ge- 
denken? — Und doch ist es eine Fabel, oder besser, ein klei- 
ner historischer Roman en miniature, "der älteste seiner Art, 
wobei sich der Verfässer aber an der Geschichte und dem hei- 
ligen Geiste der Wahrheit gröblich versündigt und ausserdem 
noch einige andere Dinge begangen hat, die ihm gleichfalls Ζῃ 
gar ‚geringer Ehre gereichen. -- 


Als der Erstgeborne von Cornalia’s Söhnen, der edle, men. 
schenfreundliche, gross - und warmherzige Tiberius Gracchaus, 
der Römer, dessen Gleichen die Annalen seines Volkes wenige 
aufzuweisen haben,’ vor dem als Bürger, wie als Mensch, ein 
Cicero sich in den Staub beugen muss, der unerschütterlichen 
Muth und Festigkeit mit den innigsten, sanften Gefühlen ver- 
einigte — als dieser Mann, den Freund: und Feind liebte und 
verehrte, dessen makellose Reinkeit selbst der verruchteste Par- 
teihass fanatischer, gefühlloser Aristokräten nicht zu beflecken 
wagte — den gerechten, ja heiligen Entschluss fasste, ‘seinen 
niedergetretenen Mitbürgern einen kleinen, ihnen zur Existenz 
nothwendigen Theil: des ihnen von ihren Zwingherrmn Entzog 
nen wiederzuverschaffen und ’aus Fröhnern und verwildert: 
Bettlern Bürger zu machen — da ahndete er freilich zur ε 
bald, was seiner wartete. Er bestellte sein Haus und empfa 
Mutter, Weib und Kind den Seinen, „denn,“ sagt Platarı 
weiter, „er selbst betrachtete sich als einen Sterbenden. - A 
aber jene „ehrwürdigen Väter,‘ die Schützer und Repräsentaı 
ten des Gesetzes und der Ordnung, beides zuerst. niedertrate 
als sie es waren, die Rom Bürgerblut vergiessen lehrten, v 
unter ihren meuchelmörderischeh Händen die geheiligte'-Pe’ 
des Volkstribunen fiel, da — floh freilich das eingesehücht 
wehrlose, vor seinen Zwingherrn noch immer die alte Ehrfu 
und Schew bewahrende, nur in geringer Zahl versammelte vol 


Ν᾽ Plutarch, — Appian. Bell, οἷν, 1, p» 611; Toll. 
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des Cajus Blossius von Cumae. Κι 
für das Tiberius sich als Opfer hingegeben; aber dass ibn seine 
Freunde nicht verliessen, beweisen die Dreihundert,. die ohne 
Waffen seine Flucht mit ihren Leibern deckend, in dem ver- 
᾿ zweifelten Handgemenge mit Banktrümmern und Knittela von 
den ehrwürdigen Vätern des Volks erschlagen, oder von ihren 
bewaffneten Söldlingen niedergehauen wurden; beweisen dieje- 
nigen, welche von seinen Mördern geächtet und ins Elend ge- 
jagt, oder,eingekerkert und hingerichtet wurden. Und unter 
der Zahl der Letzteren hat die Geschichte uns drei Namen von 
Männern aufbewahrt, die dem Tiberius am nächsten standen: 
Diophanes von Mitylene, ein edler, gebildeter Grieche, Cajus 
Biliius und Cajus Blossius. Die beiden Erstgenannten efen 
mit unter den Opfern durch die Schergen der siegenden Adels- 
partei. — Grässlich ist zu lesen, was Plutarch von dem Ende 
des zweiten erzählt; Sie mochten nicht wagen ihn zu tödten; 
aber sie sperrten ihn in einen unterirdischen Behälter und tha- 
ten Ottern und Schlangen hinein. — j 
Cajus Blossius aber —. doch nein, ich will nicht so be- 
ginnen, wie der alte über Alles diess höchst selbstzufriedene 
Stockpatrizier in Cicero’s Gespräche von römischer Freundschaft, 
die er einzwängt in die eisernen Klammern einer starren dri- 
stokratiestaats- Pflichtenlehre; ich will lieber anfangen, der Ci- 
ceronischen Erzählung ihren patrizischen Reck und überhaupt 
Alles. aus- und abzuziehen, womit er sie „der guten Sache zu 
Liebe“ bekleidet hat, und dann wollen wir uns umsehen, ab 
für den armen, nackten Blossius nicht irgendwa ein anderer 
Leibrock und Mantel τῳ finden sei, der ihm würdiger steht. 
Es ist entschieden charakteristisch für die Gesinnung der 
Adelsaristokratie, dass sie schon damals bemüht war, die’ Be- 
weggründe von Tiberius Gracchus Handlungsweise ausser ihm zu 
suchen. Bald mussten es Rhetoren und Philosophen sein, wie 
Diophanes und Blossius, die ihm diese überspannten Ideen in den 
Kopf gesetzt; bald schoben Andere die Schuld auf die Anreizun- 
gen einer ehrgeizigen Mutter; Andere endlich sahen in seinem gan- 
zen Streben nichts als Selbstsucht und ehrgeiziges Ringen, einen 
Tugendfreund und Rival zu verdunkeln. — Diese bevorrechtete 
Kaste hat zu keiner Zeit an die Macht und Wahrheit der Ideen, 
an die Begeisterung für reine Zwecke des Wohls der Menschheit 
geglaubt, und gar Aufopferung des eignen ‚Vortheils, Vorrechts 
und Besitzes für einen solchen Zweck war dem römischen Pa-' 
trizier vor 2000 Jahren. so gut eine Narrheit, 418 manchem ih- 
rer Nachfahrer von heut und gestern, | 
Tiberius Gracchus aber, als er mehrere Jahre früher auf 
‚dem Wege nach. Hispanien zu dem Heere, das gegen die frei- 
heitsliebenden Numantier kämpfte, das "schöne Tyrrhenerland 
durchzog, und die Aecker theils wüste und öde liegen, und 
auf anderen statt römischer Bürger und Grundbesitzer Schauen 
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und Barbaren das Land bebauen sah, da stieg in seiner Seel 
wie sein Bruder Cajus erzählt, der erste Gedanke auf, zu thu 
was er gethan hat; und wie er sah, wie diejenigen, die für It 
lien ihr Blut versprützten, nicht besassen, wo sie ihr Haupt hi 
legen mochten, wie sie, elender, ‘als Raubthiere deg Gebirgs, o 
‘dachlos. mit Weib und Kind umherirgten, während die Patrizi 
in den Anreden an ihre Brüder in den Heeren sie ermahnten: „fi 
Heerd und Hausgötter miuthig zu käinpfen,‘ da sie doch kei: 
Scholle besassen, sondern lediglich für der Gewalthaber Ueppi 
‘keit und Bereicherung ihr Leben in. die Schanze schlugen, wä 
rend das römische Valk der Herr der Erde hiess; — als er die 
"Alles sah, und der Schrei der Noih zu seinem Herzen drang, uı 
das Volk auf ihn, als auf seineri Helfer hinsah *), da — war 
freilich ein Narr, wenn er thöricht gläubte, dass seine begeisteı 
und ergreifende Schilderung dieser Noth’ atıch Jenen ’%u Herz 
gehen würde, die da fett wurden von dem allgemeineri Elende * 
— Aber wenn wir in Tiberius Namen diess auch dem alten Läli 
"zugeben, verlangen wir wenigstens auch unsererseits von ihm ( 
‘ Möglichkeit eingestanden, dass ein Gemüth, wie Tiberius, dur 
‘diese Dinga genugsanr zum Handeln: bestimmt werden konn 
ohne dass griechische Philosophen und Rletoren ihm überspanı 
Ideen in den Kopf setzten und ihn zu der wahnsinnigen Ansic 
verleiteten, dass die Canaille, d. h. der zu Armuth und Ele 
herabgedrückte Bürger auch Menschenrechte, ja sogar bürgerlic 
Anrechte an den Staat und an dasjenige habe, was er mit sein 
Blute erworben hatte. Wir glauben zu dieser Anforderung 
‚den weisen Mann und guten Bürger ein kleines Recht aus ἃ 
Umstande eritnehmeh zu können, dass ef selber in jüngeren J: 
ren (wie ihm von glaubwürdigen Leuteri nachgesagt wird) 8' 
nicht ganz frei von dieser mitleidigen Schwäche gehalten, u 
eben’ angefangen haben soll, den Vorläufer des Tiberius Graccl 
'zu spielen, als er noch zu rechter Zeit die finsteren Gesich 
seiner Standesgenossen gewährt, und eiligst seinen Vorschlag 
Abhülfe der Bürgernoth zurückgenommen. für welche Rückk 
zum Verstande ihm denn in Ermangelung von Orden und Sine: 
ren der Beiname des Perständigen in Gnaden ertheilt worden. 
Somit bin ich säuberlich mit dir verfahren, Alter, wenn 
von „ruhestörenden, unsinnigen‘ Umtrieben und furor. des I 
deren Tiberius redetest, der wahrlich deinen‘ Ehrennamen δι 
‘verdiente; ich bin ruhig geblieben, als deine Wohlweisheit 
einen, von schlechter Umgebung verfülirten Thoren gescholi 
‚Er bedarf meiner Ehrenrettung nicht! — Aber dass du seir 
hochherzigen Freunde‘ vor aller Welt'Schmach anthust, ihr 
dir reuig und demilitkig'depreciren’Tässest, dass ef seinem Fr 
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angehangen, und dass diess Alles erlogen ist —, plump erlogen 
ist, das bringt mich auf. — Aber die Verkappung, die du dem 
Löwen übergeworfen, ist schlecht, denn sie bedeckt das Haupt 
nicht mit. Dein Cajus Blossius gleicht einem Schaafpudel mit 
einem Löwenkopfe, dem du freilich die Mähnen gestutzt hast. 
Du glaubst ihn niederzuschmettern mit deiner hochtrabenden 
Frage, wobei du dein Höchstes aufwendest; aber du vergisst, 
Thor, dass du mit einem Manne zu thun hast, der noch etwas 
Höheres kennt, als dein Kapitol von Holz und Stein. — Und 
so selır du auch seine Antwort verstümmelt, und genau das 
Beste verschwiegen hast, so ist doch auch das genug, um uns 
einsehn zu lassen, dass dein deprecirender Blossius nicht der 
sein kann, der da spricht: „Dann hätt’ ich gehorcht.“ 

- Aber ich muss jetzt etwas weiter ausholen. Verlassen wir 
daher. für einige Augenblicke den Cicero und seine wohl zuge- 
stutzten Figuranten römisch- aristokratischer Ausschliesslichen; 
— ich stehe dafür, die Gesellschaft, zu der wir uns jetzt wen- 
den wollen, ist darum nicht schlechter, weil kein patrizisches 
Blut und keine dergleichen Grundsätze darin circuliren. - ᾿ς 
Cajus Blossius von Cumae war der treueste, innigste Freund 
des Tiberius, ein Mann, den griechische Philosophie, eine Sel- 
tenheit damals in Rom, gebildet hatte. Antinater von Tarsos, 
ein ‚namhafter Stoiker jener. Zeit, wird sein Lehrer genannt, 
‚Wir wissen von ihm. nur einige Züge, aber diese sind hinrei- 
chend, um des Mannes Bild zu geben. Wie engen Umgang er 
mit Tiberi4s gepflogen, sehen wir aus der Rede der Widersa- 
cher, die ibn seines Freundes Verführer nannten; — was ich 
mir freilich so übersetze, dass seine 1iefere philosophische Ein 
sicht den Ansichten des Tiberius Gracchus ihre festere Begrün- 
dung gegeben und seine Entschlüsse kräftigte. — An Festigkeit 
im entscheidenden Moment, an Freiheit des Gemüths von den 
Beängstigungen des Aberglaubens seiner Zeit, stand er über Ti- 
berius, dessen Milde zuweilen in eine gewisse Heichheit über- 
ging. Auf dem letzten, entscheidenden Gange, als düstere Ahn. 
dungen seines Geschicks durch mehrere in solchen Augenblicken 
eifrig beobachtete Wahrzeichen diesen niederdrückten, stand ihm 
Blossius zur Seite und kräftigte seinen Muth. Aber Tiberius 
kehrte nicht wieder von diesem Gange, und am Abende des 
Tages deckten seine und seiner ermordeten Freunde Leichen die 
Wellen des Tiberstroms. — Und nun erzähle ich weiter mit 
Plutarchs eigenen Worten: 

„Der Kumaier BJossius aber ward vor die Consuln geführt, 
„und, gefragt über das Geschehene, gestand er ein, dass 
„er Alles gethan habe auf Tiberius Geheiss. Und als Nasica 
„zu ihm sagte: „„Wie algo, wenn dich Tiberius das Kapitol ἡ 
„hätte anzünden heissen?“ Da entgegnete er anfänglich, „dass 
„tiberius ‚das nicht geheissen haben würde.“ Als aber Mehrere 
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„zu wiederholten Malen mit derselben Frage auf ihn eindran- 
„gen, sprach er; „Wenn Er es denn also geboten hätte, so 
„wäre es auch für mich schön gewesen, diess zu thun, denn: 
. „Tiberius würde diess nicht befohler haben, wenn. 
„es nicht zum Heile des Volkes gewesen wäre“ — 
„Dieser nun, fährt Plytarch fort, entfloh und ging später zum 
„Aristgnicus nach Asien, und als dessen Sache auch verloren 
„war, tödtele er sich selbst.“ \ 
Und hier in diesen Zügen erkenne ich das Bild einer be- 
geisterten Seelenfreundschaft, zu welcher sich der Verfasser des 
Lälius auch nicht von ferne erhoben hat; und in der Freude 
über den Anblick dieser idealen Gesinnung eines Freundschafts- 
bundes, wie ihn nar die Hellenen kennen und ihre’ Weisen und . 
Sänger preisen und schildern, lass ich den alten Lälius gern 
laufen und sage nur noch kurz, was mich denn hier so erfreut. 
— „Von jeher, und wo nur unter Menschen von Liebe und 
Freundschaft die Rede war, ist doch’ nur eine solche positive, 
persönliche, folglich ausschliessende, parteiische — wenn man 
will, blinde und abergläubige — mit einem Worle: unverstän- 
dige Freundschaft oder Liebe für die ächte und allein wahre 
gehalten worden. Wer besass je einen Freund und mochte sa- 
gen, er liebe, nur seinen Begriff, nicht den Mann mit Namen; 
. der Mann mit Namen sei die Sache nicht. — Fände sich Je- 
mand dieser Art, sa müsste er seinen Freund, ‘je wahrhafter 
und uneigennütziger er ihn liebte, mit desto grösserer Gleich- 
gilipkeit ins Grab legen sehen. Er behielte ja den Begriff; 
ännte sogar an die Stelle des gestorbenen Freundes sich einen 
andern mit nach grösseren Vollkommenheiten und ohne irgend 
einen Mangel denken: dieser würde dazu unsterblich 'sein “ ἢ). 
Solch’ ein Jemand, wie ihn Jacobi in den letzten Worten schil- 
dert, wäre gut als Partner für einen Freund nach’ Eicero’s Be- 
stimmungen. ᾿ ΝΞ | u ΝΞ ΕΞ 
Freundschaft ohne Achtung ist unmöglich, Achtung aber 
beruht auf Tugend — auf Uebereinstimmung in den höchsten 
Principien der Moral;' und hier haben wir das Fundament, wor- 
auf das unerschütterliche Vertrauen ruht. Aber nicht bloss 
Achtung, auch reines Wohlgefallen und Bewunderung sind Ele- 
mente der Freundschaft, und nur von ihnen 'kommt die Ziede, 
die in dem Freunde nur das. Gute und’ Schöne anschaut, und 
uns mit unzerreissbaren Banden an ihn kettet. Und dieses höch- 
ste Fertrauen und diese Liebe finde ich in der Antwort jenes 
Blassius. Einem Scipio Nasiga ist δοίη Höchstes der Senat, dir 
Republik; was er darunter begriff mag vielleicht jenen: freveln: 
den Worte: I.’&tat, c’est moi! nahe genug kommen. Dieser 
auch nur in einem Zeichen zu verlelßen, ist ihm höchster Fre. 


I ı* 
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ψεὶ, Κοὶπ Grund dafür denkbar. - Daher. seine. ‚Frage. Auch bei 
dem Gelragten regt sich mächtig das. Vaterlandsgefühl : „Das 
hätte mir Tiberius nie geheissen‘!“ spricht. er. - Aber bald siegt 
das Höhere in ihm. Der: einmal mit .deni, Freunde als wahr 
und nothwendig anerkannten Idee, der heiligen Sache des wah. 
ren Vaterlandes darf er kein Opfer für unmöglich, für zu hoch 
halten. Er erinnert sich, wofür :sein Freund gelebt und in den 
Tod' gegangen und frei und kühn entgegnet er. den Mördern sei- 
nes Freundes, die auch sein .Blut verlangen: Εν 
: „Wenn er geboten:liätte, so. wäre es:zum Heile des Volkes 
gewesen, und so hätte.auch ich mit Freuden. gehorcht.“ . : 
Und der Ausdruck dieser Freundschaft, ‚welche Philosophie 
und Tugend, . Achtung ‚und Liebe: gründeten, die gleiche Begeir 
sterung für eine ldee,. gleiches Streben, ‚gleiche Gefahr kräftigte, 
hingebendes Vertrauen des Eines, an, den Andern adelte, diese 
Freundschaft, welche die Feuerprobe der Gefahr und-Todesnatk 
bestand, : sie ist dem’Aristoktaten eine Narrheit, ein F revel, ei 
Hochverrath.. ἔλα quam nefaria vox I!“ ᾿ ᾿ 
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‘De Pace Pe, 15%, 20: PRSE ἦν. τοῦτο τῶν: ἐγκυκλίων, τας 
φὰς πονεῖν καϑ᾽ ἕκαστον - 'πὸν ἐνιαυτὸν. εἷς ἃς. πολλοὶ καὶ τῶν 
ἀστυγειλόνων καὶ τῶν ἄλλων᾽ “Ελλήνων. ἐφοίτων, οὐ συμπενθήσον- 
τες τοὺς τεϑνεῶτας; ἀλλὰ ᾿ συνησθησύμενοι ταῖς. ἡμετέραις, vn 
φοραῖς. - 

Das richtige ἣν ἦν: τοῦτρ, ‚für. ἐνῆν τούτων,» erhielten wir 
hier von. der Urbinischen Handschrift.. : So-wieder Or, contr, So- 
phist.:p.'257, 15: τοῖς ἀνϑρώποις ἕν τοῦτο τῶν, ἀδυνάτων ἐστίν. 
Epist. ad Jason. Fil. p. 898, 4. Archidam. Ῥ. 116, 85: ἔστιν ἕν 
τῶν αἰσχρῶν. Or. de Bigis p. 338, 11: ἡγοῦμαι γὰρ καὶ τοῦτ᾽ 
εἶναι. τῶν- παλῶν. Or. contr. Sophist. p-, 260, 18, Epist. ad Ar 
chidam. p. 407, 29. Alsdann ist auch συνησϑησόμενοι Lesart des 
Urbinas, :wofür sonst ἐφησϑησύμενοι stand. Συνήδομαι, sagt 
Passow, stets von der Mitfreude über anderer Glück, niemals 
wie ἐφήδ ὁμαι von der Schadenfreude über anderer Unglück, 
wie. Reisig enarr, Soph. OC. 1393 gegen Porson Eur. Med. 136 
erwiesen hat, Ich habe Reisigs Oedipus nicht vor mir, sondern 
nur den von Hermann, bei welchem ‚es p. 271 in Beziehung auf 
unsere Stelle, an welcher Reisig die Urbinische Lesart verworfen, 
unter ändern heisst: Jsacratis locus talis est, ut σὺν possis ad 
ülos spectare, qui una coniuncti illa, quae dieit. orator, fecerint, ° 
Nam quis offenderetur, si illa quam Bekkerus recepik aerigtura 
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cum 'pulgatı ξῳφησθη σόμενοι eik'esset coniuhcte, συν ἐδ η- | 
0910648904: Es ist nicht zu Fäugnen, dass die Präpeosition 
σὺν in der Zusammensetzung ‘vielfach. nur zusammen bedeutet 
obne Relation zu haberi auf :Anidere,,;: mit welchin :man. das, w.as 
dis Verbum aussagt;!'thut. Aber 'es: wäre doch sonderbar, 'wenn 
Isocrates hier ‘das erste σὺν mit Beziehlung gesetzt: sie. bshlagtien 
mit ihnen, den Athenern ;: und:daun ‚gesagt hätte: ‘sie freuten 
sich 'zusumrnen.: das heisst; nur die :Nachbarn. und .die übrigen 
Hellenen für sich. :Ueberhaupt 'aber: finde ich das zusammen, 
ich weiss nicht wie;xund kamımit-Beisig. nur die Vulgata billigen. 
Zu vergleichen ist: ξῃεχαίρευν 'Aeginet:' p.:876;, 8: καὶ τὴν- μὸν dmi- 
ααΐρουσαν τοῖς ἀὐτῆς κακοῖς. Pankgyr. ῥ. 62, 83. — ‚So ungefähr 
γι 6116 ich vor: mehrern Jahren. :- Dann aber botan βίοι. μεὶν apä- 
terhin folgende Stellen dar. : Themistius Or..XV.: p..236, 13: aa) 
θᾶττον v-ug:amelnor ἀναιτον. ἢ σὺ διδοὺς Hal: ἐπινεύων, 
sworgnariöb gesußt ist für αἰτῶν. Isaeus; de Dicaeog. Her. $ 18 
2.:59:: συγχωρούννων γὼρ' ἡμῶν τῷ. Ἰἄρχοντε μὴ. συναρι- 
ϑμεῖν ἀλλὰ συγχέαι τὰς ψήφους. Akpectes potius δι ἀρ ϑμεῖν, 
sagt Schoemann. Und so glaubte ich denn habe Isocrates ein 
gleiches sophistisches Spiel getrieben *). — Auf die richtige An- 
sicht über die Stelle kam ich spät, weil sie zu nahe lag, wie man 
denn fast immer das Einfachste und Natürlichste zuletzt ergreift, 
Zu weichen viele der Nachbarn und.der übrigen Hellenen kamen, 
nicht etwa ul “ἐν δέξ εὶς mit irren die: Todten; denn weit'ent- 
fernt dass die damaligen Athener Schmerz. empfanden über ihr 
Unglück, so. schienen ihnen ..die glänzeuden. Beerdigyugen war ein 
belustigendes Schauspiel, ein wahres’Fest, und kämen yun die an- 
dern Hellenen, ihre Lust zu.theileny συνησϑησόμενοε, un sich 
mit: ihnen: 216 freuen und.:zu  weiden. — mit dem ;schmerzlichsten 
Gefühle sagt der Schriftsteller: — an unserem Unglück. Keines- 
wegs ist also συνησϑησόβεύοι für ἀφήσθησόμενοι „.Schedenfreude 
empfinden , gesagt, wie: Leloup glaubte, sondern ea steht in se 
ner eigentlichen‘ Bedeütung bier so güt: wie Philipp. ΡΒ. 70, 
92, :28. :Or..de Permut. Ὁ. 325,.30:. τοῖς μὲν Ζυομένοις ein 
vo) τριάκοντα μοῶν τὰς: μελλούσας. αὶ τὸν ἄλλον οἶκον συνάναιι 
σειν! οὐχ ὅπωρ «ἄν ἐπιπλήξειων, ἀλλὰ καὶ συγχαίᾳουσι τι 
a ἢ .Ὀὃὗὔῦὃὃ , τς ΝΕ u ‘ " εις ΝΣ 


“ἢ 'Jgocrates liebt zwär mehr als‘ andere :Sohrifteteller,, mit dersell 
Präposition- zusahmengesetzte Zeitwörter zu. verbinden, Indessen wü' 
man einen Fall, wie die obigen, vergebens bei. ihm suchen, Um and 
Zusammensetzungen zu übergehen, bemerken wir nur Panegyr. p. 89, 
συνεξεῦρε καὶ δυγκατεσκεύασε. Philipp..p. 73, 13: 26 συναγωνιξόν 
καὶ συμπεῖϑον. Helen. Laud.'p. 189, 8: συνεξώρβησαν καὶ συνέπε͵ 
Panathen, p: 254,33: ousurspulvorto ‚di καὶ συνεβούλευαν. Or. ı 
Sophist. .p- 361, 18%. συμπαραμελέύσασθαί γ8᾽ καὶ ρυναακῆσαι. Ὁ 
Permut. ‚p- 276, 9: συναρμόσαι καὶ συναγαγεῖν. Ibid, p. 8.4, 39: 
πονηρεύεάθαι καὶ συνεξαμαρτάνειν. Epist. ad Anfipatr. p. 393, 24: 
μερεῦσαὶϊ καὶ αὐμβιῶναι,. An allen diesen Stellen hat jedes σὺν ἃ 
ἅδῃ Zusainmenhabg passende Bedeutung. ' 
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᾿ἀσωτίαις αὐτῶν. Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dass 
Bekker und Dindorf, indem sie der Urbinischen Handschrift folg- 
ten, bei sich dieselbe Erklärung eingingen, wie die von mir vor- . 
getragene, die denn auch vom Zusammenhange auf’das beste be- 
günstigt wird, Man lese nur mit Verstand von τὴν ἄνοιαν τῶν 
τότε πολιτευομένων p.'151, 20 an. — Dann hat aber unsere Stelle 
“nicht nur hinsichtlich des ἕν ἦν τοῦτο und des συνησθησύμενοι 
durch den Urbinas gewannen, derselben Handschrift verdankt sie 
auch die Lesart ταφὰς ποιεῖν, deren Vortrefflichkeit aber erst - 
dann recht einleuchtet, wenn iman die Stelle so auffasst, wie eben 
geschehen, während bei ξφησϑησύμενοι auch die Vulgata ταφὰς 
στοιεῖσϑαι stehen könnte. Zu vergleichen ist Plato.Menex. Ὁ. 384 - 
D: ταφὰς yap οἶσϑ᾽ or μέλλουσι ποιὲῖν. So ist auch wohl χὰ 
"lesen bei Demosthenes adv. Leptim, ὃ 141 p. 451: πρῶτον μὲν μό- 
vos τῶν ἁπάντων ἀνϑρώπων ἐπὶ τοῖς τελευτήσασι δημοσίᾳ ταφὼς 
σοοιεῖτε καὶ λόγους ἐπιταφίους... ‘Schäfer schlägt dort zu lesen 
vor: πρῶτον μὲν μόνοι τῶν ἁπάντων ἀνθρώπων δημοσίᾳ ποιεῖτε 
λόγους. ἐπιταφίους. Wenn auch diese Vermuthung mit Recht ge- 
waltthätig erscheint, und sich schwerlich rechtfertigt durch den 
von Schäfer angeführten Umstand, so hat derselbe wenigstens 
hinsichtlich des Activums ποιεῖτε richtig geurtheilt, welches ar _ 
‘dortiger Stelle sechs Handschriften geben, unter denen 3 ist. — .. 

Sehr ist es zu billigen, dass man des Laurentiarus fomoduevor 

unberücksichtigt liess Or. de Permut. p. 319, 90: τί δ᾽ εἴ τινες 

ὁπλομαχεῖν μαϑόντες πρὸς μὲν τοὺς πολεμίους μὴ χρῶντο ταῖς᾽ 
ἐπιστήμαις, ἐπανάστασιν δὲ ποιήσαντες πολλοὺς τῶν πολιτῶν 

᾿διαφϑείραιεν. Dann bin ich nicht abgeneigt mit Coray ἐποίησαν ὁ 
zu schreiben Panath. p. 234, 26: οὐ πρότερον ἐπαύσαντο σφᾶς ᾿ 
ze αὐτὰς ἀπολλύουσάι καὶ τοὺς ἄλλους Ἕλληνας, πρὶν κύριον 
ἐποιήσαντο τὸν κοινὸν ἐχϑρὸν τήν τὲ πόλιν τὴν ἡμετέραν εἰς 

τοὺς ἐσχάτους καταστῆσαι κινδύνους. Cfr. Helen. Laud. p. 188, 5: 
σφερὶ ὧν sig‘ τοσαύτην ἔριν κατέστησαν τὸν τυχόντα διαγνῶναι SU 
δίον ἐποέησαν. Dus Medium ἐποιήσαντο. konnte aber leicht ent- 
‘stehen nach vorhergegängenem ἐπαύσαντο, welcherlei Fehler sich 
in den Handschriften äusserst häufig vorfinden. Or.. de Pace Ὁ. 
154, 24: ὑπερεβάλοντο — „.oraasıg ἐν ταῖς πόλεαιν ἐποιῇν 
σαντο. Epist. ad Philipp. I p. 890, 22: μισϑοῦνταιν καὶ 10r 
para πολλὴ δᾳπανῶνται. -Or. ad Nicoch p. 44, 24: νομιξε 
καὶ τοὺς δαπανωμένουὺς ἀπὰ τῶν σῶν ἀναλίσκειν καὶ τοὺς ἐῤ- 
,γαξομένους τὰ aa πλείω. ποιεῖν. Or. de Pace p. 154, 18: 
σαλευϑῆναι καὶ λυϑῆναι παρὰ μικπρὸν ἐποίησεν, Welche . 
Stellen sämmtlich ἐποίησαν... δαπάνῶσι, δαπανῶντας, σαλεῦσαι 
von besserer Autorität erhalten haben, Auf dieselbe Weise ist 
wohl zu beurtheilen die Urbinische Lesart τάξάσθαι Ὁ) in ’den 


. ἦ 


4) Denn ich würde Bedenken tragen τάξασθαι zu vertheidigen durch 
"Or. de Petmut. νυ. 4298, 3:-- ἀναγκαίως εἶχεν. οὕτω διιιτοδ αν ad Tits- 
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‚nur das pabsivische von, und nicht soviel’'wie ἐπὶ, zur Zeit, wie 
Bergman p, 190 meint, | 
Or. ad Nicoclem p, 11, 16: Kal yag τοι κύριοι γιγνόμενοι 

καὶ χρημάτων πλείστων καὶ πραγμάτων μεγίστων, διὰ τὸ μὴ καλῶς 
χρῆσθαι ") ταύταις. ταῖς ἀφορμαῖς πεποιήκασιν ὥςτε πολλοὺς ἀμ- 
φισβητεῖν» πότερόν ἔστιν ἄξιον ,»λέσϑαι τὸν βίον τὸν τῶν ἰδιωτευ- 
ὄντων μὲν, ἐπιεικῶς δὲ προγτόντων, ἢ τὸν τῶν τυραννευόντων. 
Eines ähnlichen Gedankens bedient sich der Schriftsteller. Epist. 
ad Iason. Fil, p. 398, 30: ἐμοὶ γὰρ, αἰρετώτερης ὁ βίος εἶναι δοκεῖ 
od βελτίων 0 τῶν ἰδιωτενόντων ἢ ἢ ὁ τῶν rugavvovvroy. Der Aehn- 
lichkeit wegen sind auch folgende Stellen zu vergleichen. Helen. 
Laud. P-, 181, 16: τοσοῦτον δ᾽ ἐπιδεδωκπέναι πεποιήκασι τὸ ψευδο- 
λογεῖν ὥςτ᾽ ἤδη τινὲς F ὁρῶντες τούτους. ἐκ τῶν τοιούτων ὠφελου-- 
μένους, τολμῶσι γράφεϊν ı ὡς ἔστιν. ὁ τῶν πτωχευώντων καὶ φει» 
γόντων βίας ζηλωτότερος N; ὁ κῶν ἄλλων ἀνθρώπων," Or. contra 
Sophist. Ρ. 257,. 8; μὺν “δ᾽ of τολμῶντες λίαν. ἀπερισκέᾳτως ἄλα- 
ξονεύεσϑαι πεποιήκασιν ὥςτε δοκεῖν ἃ ἄμεινον βουλούεσθαι τοὺς ῥα- 
ϑυμεῖν αἱρουμένους τῶν περὶ τὴν φιλοσοφίαν διαξριβόντων. — 
Was die Worte ἐπιεικῶς δὲ πραττόντων anbelangt, so erklärte 
Coray diese auf folgende Weise: τῶν μέσῃ τῇ τύχῃ χρωμένων, 
τῶν μήτε πάνυ πλουτούντων, μήτ᾽ εὖ ἃ ἄγαν πενομένων, ist 
diess Erk": ...g an sich nicht falsch; nur in Beziehung auf un- 
sere Steli.> scheint sie nicht sunehmbar , da der Sinn doch so 
ziemlich klar den Begriff wohlhabend fodert: die zwar als Pri= 
vatleute leben, übrigens aber in einem guten Zustande sich be- 
finden. Das Adverbium oder Adjectivum finden wir zwar nicht 
mehr in dieser Bedeutung, jedoch das Substantivum Zwielxsın. 
Or. de Permut. p. 801, 21: οἵ δὲ καταδεέστερον πράέτοντες καὶ 
λυπεῖσϑαι μᾶλλον εἰωϑότεο ἐπὶ ταῖς τῶν ἄλλων ἐπιεικείσις ἢ ταῖς 
ξαυτῶν ἀτυχίαις. So auch bei Demosthen. adv. Ehormion, $ 40 
191: ἀλλὰ μὴν εἴγε δεῖ καὶ τρύτοις τεκμαίρεσϑοι,, οὐκ εἰκὸς ἦν 
ἐπιδιδόναι μὲν ἡμᾶς τοσαῦτα χρήματα, ‚va op. ὑμῖν εὐδοξώμεν, 
συκοφαντεῖν δὲ Φορμίωγα, ἵνα καὶ τὴν. ὑπάρχφυσαν ἐπιείκειαν 
ἀποβάλωμεν. Nun aber scheint dieses Substantivum auch die ent- 
gegengesetzte Bedeutung 3 Dürfti keit, zu haben: Busir. Ρ. 194, 
16: τὴν μὲν ἐπιείκειαν τὴν σὴν, ὦ Πολύκρατες, καὶ τὴν τοῦ βίον. 
μεταβολὴν παρ᾽ ἄλλων πυμϑανύμενος οἶδα, wo Lange folgender 
Weise übersetzt und erklärt: geguitatem, qua admonitionem: . 
hanc tibi salutarem aegui bonjque facies. ‚Stellt man sich den 
Character des Polycrates vor nach den Zügen, die Isocrates von 
demselben giebt, so lässt sich nicht gut an eine sonderliche ze- 
quitas des Sophisten glauben; man möchte ihm lieber das Ent- 
gegengesetzte beilegen.. Und was wäre denn das für eine Zusam- 
menstellung, Billigkeit und veränderte Lebensweise’? Daher ver- 


*) So wird jetzt richtiger χρῆσθαι statt τρήσασϑαι gelesen Philipp. 
p. 78, 8: διὰ τὸ μὴ καλῶς χρῆσθαι ταῖς οὐτυχίαιβ. . 


a 
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stehe ich nach Coray das Wort von der dürftigen Lage, welcher 
wo möglich abzuhelfen Polycrates seine bisherige Lebensweise 
ändernd sich auf Sophistik gelegt hatte; welche Erklärung auch 
von dem Verfasser der Hypothesis begünstigt wird: ἐξ ἀνάγκης. 
ἐλθόντα ἐπὶ τὸ σοφιστεύειν διὰ πενίαν. Mil Gelindigkeit, Milde 
ist ἐπιείκεια zu übersetzen Areopag. p. 195, 23: ἑώρων γὰρ τοὺς 
eo) τῶν συμβολαίων *) πρίνοντας οὐ ταῖς ἐπιεικεέαις χρωμένους, 
ἀλλὰ τοῖς νόμοις πειϑομένους, wo Benseler p. 227 besser würde 
verglichen haben die Stelle Or. adv. Callimach. p. 361, 12: ὥςτε“ 
οὐκ ἄξιον οὔτε κατὰ χάριν οὔτε κατ᾽ ἐπιείκειαν οὔτε Kar’ ἄλλο οὐ- 
δὲν ἢ κατὰ τοὺς ὄρκους περὶ αὐτῶν ψηφίσασϑαι. Billigkeit und 
Rechtschaffenheit versteht Isocrates ππίον ἐπεξίκεεα in folgenden 
Stellen. Or. ad Demon. p. 8, 9: παρασκεύαζε σεαυτὸν πλεονεκτεῖν 
μὲν δύνασϑαι, ἀνέχου δὲ τὸ ἴσον ἔχων, ἵνα δοκῇς ὀρέγεσϑαι τῆς 
δικαιοσύνης μὴ δι᾿ ἀσϑένειαν, ἀλλὰ δι᾽ ἐπιείκειαν. Panegyr.,p. 
42, 80: τὰς χάριτας καὶ τὰς ἐπιεικείας, den Dank, den die La- 
cedämonier den Athenern wegen vieler Wohlthaten schuldig sind, 
und die Billigkeit, die sie daher gegen dieselben zeigen müssten, 
Alsdann nennt Isocrales das eine ἐπιείκεια, wenn das Athenische _ 
Volk beschloss gemeinschaftlich das Geld zu erstatten, was die 
in .der Stadt Gebliebenen zur Belagerung derer, so den Piräeus 
inne hatten, von den Lacedämoniern geliehen Areopag. p. 132, 4: 
ὃ δὲ πάντων κάλλιστον καὶ μέγιστον τεκμήριον τῆς ἐπιεικείας τοῦ 
δήμου. Ferner glaubt der Schriftsteller sey die gleichmässige 
Gesinnung in Betreff der Redekunst ein Zeichen seiner ἐπιείκεια, 
indem er nämlich weder in seinen jüngern Jahren als Rhetor 
prahlerische Versprechungen gemacht, noch in seinem Alter, 
nachdem er Vortlieil von der Sache gezogen, die Kunst herabge- 
setzt habe, sondern in seinen Ansichten darüber sich stets gleich 
geblieben sey Or. de Permut. p, 309, 33: 0 χρὴ μέγιστον ὑμῖν. 
γενέσϑαι τεκμήριον τῆς ἐμῆς ἐπιεικείας. Einen seiner vormaligen . 


*) Or. de Permut. Ὁ. 829, 91: ἕν τὸ τοῖρ ἀγῶσι τοῖς περὶ τῶν συμ- 
βολαίων. Schwerlich wird Benseler Beifall finden, dass er die gewöhnliche 
Lesart περὶ τῶν τοιούτων wieder zurückführte. — Auch verdient das ein- _ 
fache χρωμένους vor der Vulgata καταχρωμένους nicht sowohl wegen 
des folgenden πειϑομένους den Vorzug, welcher Meinung Benseler ist, - 
sondern vielmehr des Sianes wegen. Ist nämlich, wie an obiger Stelle, 
das brauchen fast soviel wie haben, so kann nur 20700as stehen, und 
nicht καταχρῆσθαι, welches heist: Gebrauch, 4nwendung von einer 
Sache machen. Or. ad Nicocl, p. 19, 8: ἀμφοτέραις ταῖς ἐδέαιρ ταύταις 
κατεχρήσαντο πρὸς τὴν ποίησιν. Paneg. p. 63, 35: εἰ ταῖς ἐμπειρίαις : 
ταῖς ἐκ τούτων γεγενημέναις πρὸς τὸν βάρβαρον καταχρήσασϑαι δόξειεν 
ἡμῖν. Paneg. p. 33, 10. 44, 33. Panath. p. 228, 12. Dann hat aber das 
Wort bei Isocrates auch die Bedeutung übermässigen Gebrauch machen, 
missbrauchen, wie Helen. Laud. p. 186, 33. Wolite man nun behaupten, 
dieser Sinn sey oben erforderlich, so müsste nothwendig die Vulgata xa- 
ταχρωμένους beibehalten werden. Denn Isocrates ist bei manchen Eigen- 
heiten doch nicht so tollsinnig, dass er einfache oder zusammengesetzte 
Wörter setzte, wo die Sprache das Umgekehrte erheischt. 

Arckiv 7. Philol. u, Pädag. Bd. ΠΙ. Hft. 1. ῳ 
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Schüler achtet der Redner besonders διὰ τὴν εὔνοιαν τὴν. εἷς νῇαοῖ, 
καὶ διὰ τὴν ἄλλην ἐπιείκειαν, wegen seines sonstigen guten Cha: 
racters, Epist. δὰ Antipatr. p. 393, 5. Zu dieser Rubrik gehör!l 
auch noch die Stelle Or. contra Sophist. p. 261, 11: καίτοι τοὺς 
βουλομένους πειθαρχεῖν τοῖς ὑπὸ τῆς φιλοσοφίας ταύτης προςτατ- 
τομένοις πολὺ ἂν θᾶττον πρὸς ἐπιείκειαν ἢ πρὸς δητορείαν ὦφε. 
λήσειεν. So ist ferner auch ἐπιεικὴς der Gute und Rechtschaffene, 
der in seinen Urtheilen und Handlungen billig ist und die Schran- 
ken des Guten und Rechten nicht überschreitet, überhaupt soviel 
wie ἀγαϑὺς, und das Gegentheil von πονηρός. Or, de Permut. 
p. 314, 23: τοὺς ἐπιεικεῖς καὶ χρηστῶν ἐπιτηδευμάτων ἐπιϑυμοῦν- 
τας. Ibid. p. 800, 8: μισοῦσιν οὐ μόνον τῶν ἀνθρώπων τοὺς. 
ἐπιεικεστάτους, ἀλλὰ καὶ τῶν ἐπιτηδευμάτων τὰ βέλτιστα. Ibid 
p- 304, 5: οὕτω γὰρ ἡ πόλις ἐν τῶ παρόντι χαίρει τοὺς μὲν ἔπιεν. 
κεῖς πιέζουσα καὶ ταπεινοὺς ποιοῦσα, τοῖς δὲ πονηροῖς ἐξουσίαν. 
διδοῦσα. Areopag. p. 182, 37: usxom μὲν ὄντας ἐπιεικεστέρους 
τῶν ὑπερβαλλόντων ταῖς πονηρίαις. Or. δὰ Demon. p. 10, ὃ: τοὺς 
ἐπιεικεῖς μὲν φάσκοντας εἶναι, μηδὲν δὲ τῶν τυχόντων διαφέρον- 
τας. Areopag. p. 128, 5. Or. de Permut. p. 280, 88. 802, 18. 
So heissen auch die ἐπιεικεῖς, welche mit der bestehenden Ver- 
fassung zufrieden sind und sich in jeder Hinsicht als brave Un. 
terthanen zeigen Euagor. p. 171, 23: ὥςτε μήτε τοὺς ἐπιβουλεύον- 
τας αὐτῷ φϑάνειν μήτε τοὺς ἐπιεικεῖς ὄντας λανϑάνειν. Wiederum 
im Gegensatz derer, so sich üher ihre Mitbürger erheben und 
nach Oligarchie trachten Areopag. p. 123, 33. Dann wird das 
Wort gebraucht von dem guten Verhalten, das ich im Umgangs 
mit Andern zeige. So heisst Or. de Permut. p. 274, 20: ὠόμην 
— ἐπιεικῶς ἔχεν πρὸς ἅπαντας, wohl anders nicht als: ich glaubte 
mit Allen in einem guten Verhältnisse zu stehen. Nicocl. p. 27, 
25: περὶ μὲν ἄλλας τινὰς κοινωνίας ἐπιεικεῖς σφᾶς αὐτοὺς παρ- 
ἔχουσιν. Akginet. p. 370,2. Mehrmalen von der Rede, wie Or. 
de Permut. p. 329, 30: δοκεῖ γάρ μοι καϑ᾽ αὑτὸ μὲν ἕκαστον av 
διανοοῦμαι ῥηϑὲν ἐκιεικὲς ὧν φανῆναι, πάντα δὲ νυνὶ λεγόμενα 
πολὺν ἂν ὄχλον ἐμοί τε καὶ τοῖς ἀκούουσι παρασχεῖν, gut und 
. passend. ‘Or. de Permut. p. 806, 18: νῦν δὲ φοβοῦμαι μὴ διὰ 
ταύτην ὑπὲρ ἄλλων πραγμάτων ἐπιεικῶς εἰρηκὼς, περὲ αὐτῆς ταύ- 
τῆς χεῖρον τύχω διαλεχϑείς. Epist. ad Iason. Fil. p. 397, 91: οὐκ 
ἂν ταύτην ἐξ ἁπασῶν προειλόμην τὴν ὑπόϑεσιν περὶ ἧς χαλεπόν 
ἔστιν ἐπιεικῶς *) εἰπεῖν. Nicht wesentlich verschieden ist ἐφιξικῶῤ 
Or. de Permut. p. 298, 25: ἣν ἐπιεικῶς τῶν ἔξω πραγμάτων ἔπι- 
μεληϑῇς» οἴει σοι καὶ τοὺς ἐνθάδε πολιτευομένους καλῶς ἕξειν. 


*) Dieses ἐπιεικῶρ, oder auch ἀνεκτῶς will Dobree für εὐχόραςρ Ie- 
sen Epist. ad Archidami. p. 405, 16: ῥᾷόν ἐστε περὶ τῶν γεγενημένων εὖ» 
πόρως ἐπιδραμεῖν ἢ περὶ τῶν μελλόντων νοῦν ἐχόντως εἰπεῖν. ΡΝ οτῖὰ 
ihm wohl schwerlich Jemand beitreten wird. Auch hat schon längst Langb 
das was Dobree nicht zu verstehen bekennt, verständlich gemacht, 36 
dass wir aller Mühe des Erklärens überhoben sind. “ 


\ 
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Dann wird auch der Ruf ἐπιεικὴς, gut, ehrenvoll, genannt Or. 
de Permut. p. 283, 6. 823, 37: τούτῳ μάλιστα προςέξει τὸν νοῦν, 
ὅπως δόξαν «ὡς ἐπιεικεστάτην λήψεται παρὰ τοῖς συμπολιτευομέ- 
voıs: Berücksichtigen wir jetzt‘ die Stelle Philipp. p. 98, 16: 
ὅδοις δ᾽ av καὶ τῶν ἰδιωτῶν τοὺς ἐπιεικεστάτους" ὑπὲρ ἄλλου μὲν 
οὐδενὸς ἂν τὸ ζῆν ἀντικαταλλαξαμένους, ὑπὲρ δὲ τοῦ τυχεῖν καλῆς 
δόξης 5") ἀποϑνήσκειν ἐν τοῖς πολέμοις ἐϑέλοντας, wo das Wort 
mitielmässig, gewöhnlich, bedeuten soll. Aber wie entschliesst 
sich wohl ein .mittelmässiger Privatmann des Ruhmes wegen zu. 


"sterben? Eher noch setzt er sonstiger Güter wegen sein Leben 


aufs Spiel, als dass er sich entschlösse des blossen Ruhmes we 
gen sich der Lebensgefahr auszusetzen. Und nehmen wir an, 
die Rede wäre in deutscher Sprache verfasst, wie würde wohl 
der, an den dieselbe gerichtet, das mittelmässig aufnehmen ?, 
Dieser Begriff ist in jeder Hinsicht von der Stelle ausgeschlossen, 
und vielmehr .zu übersetzen: die besten unter den Privatleuten, 
die durch Verstand und Bildung über das Gewöhnliche sich er. 
heben, bei welcher Klasse allein sich Ruhmbegierde erwarten: 
lässt. So heisst τοῖς ἐπιεικεστάτοις, den gebildeisten, verstän- 
digsten, Panath. p. 254, 18: εἴπερ βούλει χαρίσασϑαι μὲν τοῖς 
ἐπιεικεστάτοις τῶν Ἑλλήνων καὶ τοῖς ἀληϑῶς “ιλοσοφοῦσιν. Or. 
de Permut, p. 806, 8: τούς τε γὰρ ἐπιεικεῖς ὑμῶν, πρὸς οὔςπερ 
ἐγὼ ποιήσομαι τοὺς λόγους, ἠπιστάμὴν οὐκ ἐμμένοντας ταῖς δό- 
ξαις ταῖς ἀδίκως ἐγγεγενημέναις. Or. de Pace p. 148, 9: τῶν 
ἐπιεικέστερον διακειμένων. Dann erklären wir ἐπιεικῶς mit νοῦν 
ἐχόντως, verständig, Epist. ad Alexandr. p. 896, 18: δι᾽ ἣν νῦν 
se δοξάζεις περὶ τῶν μελλόντων ἐπιεικῶς. Womit wir verbinden - 
δόξας --- ἐπιεικεῖς καὶ στοχάξεσϑαι τοῦ δέοντος δυναμένας Or. de 
Pace p. 142, 15.° So möchte ich lieber mit Bildung, Verstand, 
übersetzen, als mit Lange ἀρετὴ verstehen Epist. ad Archidam. 


 p. 405, 24: ἡγούμενος δεῖν τοὺς περὶ ἐπιεικείας καὶ φρονήσεως 


ἀμφισβητοῦντας μὴ τοὺς ξάστους προαιρεῖσϑαι τῶν λόγων. In 


.) Beiläufig erinnere ich, dass Leloup ganz und gar missverstanden 
die Stelle Euagor. p. 16%, 12: εὑρήσομεν γὼρ τοὺς φιλοτίμους καὶ μὲ- 
γαλοψύχους τῶν ἀνδρῶν οὐ. μόνον ἀντὶ τῶν τοιούτων ἐπαινεῖσθαι Bov- 
λομένους, ἀλλ᾽ ἀντὶ τοῦ ξῆν ἀποθνήσκειν εὐκόλως αἱρουμένους, καὶ 
μᾶλλον περὶ τῆς δόξης ἢ τοῦ βίου σπουδάξζονταρ. Das τῶν τοιούτων 
hat dieselbe Beziehung wie καῦτα im Vorhergehenden, und ὧντὶ heisst 
dort durchaus nicht wegen. Dann aber sind die Klammern, die Leloup 
bei den Worten καὶ μάλλον — σπουδάξονταρ angebracht, nothwendig, 
zu entfernen. Der Sinn der Stelleist: Hochherzige Männer ziehen nicht 
nur solchen Dingen das Lob vor, sondern sie setzen sogar gleichgllsi 
ihr Leben daran, um nur Ruhm zu erlangen. Die Weitläufigkeit, die 
in der Stelle liegt, ist des Isocrates Manier, der gern Lieblingsgedanken 
in eine, zuweilen recht elegante und höchst gefällige, Länge zieht. An 
sunoleg aber, was Leloup zwar nicht verschmähte, wahrscheinlich aber 
nicht verstand, erkennen wir wiederum die Trefflichkeit des Urbjnas; 68 
heisst: mit leichtem Ensschlusse. 

- . $,* 
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gleichem Sinne steht ἐπιείκεια Or. de Permut. Ρ' 312, 82: τολμῶσι 
λέγειν ὡς οὐδὲν ἂν ἀλλήλους πρὸς ἐπιείκειαν εὐεργετήσαιμεν. Hier- 
mit. bringen wir in Verbindung die Stelle Or. de Permut. Ρ. 895, 
16: καὶ γάρ τοι: πεποιήκατε τοὺς μὲν ἐπιεικεστάτους αὐτῶν (τῶν 
νεωτέρω ἡ ἐν πότοις καὶ συνουσίαις ἢ) χαὶ ῥαᾳϑυμίαις καὶ παιδιαῖς 
. τὴν ἡλικίαν διάγειν, ἀμελήσαντες τοῦ σπουδάξειν ὁ ὅπως ἔσονται 
βελτίους, τοὺς δὲ χείρω τὴν φύσιν ἔχοντας ἐν τοιαύταις εἰκολασίαις 
ἡμερεύειν ἐν αἷς πρότερον οὐδ᾽ ἂν οἰκέτης ἐπιεικὴς οὐδεὶς ἐτόλ- 
μησεν, wo ἐπιεικεστάτους, wie der Gegensatz zeigt, geistreich, 
mit guten Anlagen ausgestattet, bedeutet, und ἐπιεικὴς i im Sinne 
. von μέτριος. qui non est infimae conditionie, zu nehmen ist. So 
übersetzte Benseler nicht übel mit Zeid4ch Äreopag. Ρ. 128, 20: 

ἐν καπηλείῳ δὲ φαγεῖν ἢ πιεῖν οὐδεὶς οὐδ᾽ ἂν οἰκέτης ἐπιεικὴς 
ἐτόλμησεν. Mit mediocres opiniones habere übersetzt man richtig 
Helen. Laud. ‚p- 180, 29: πολὺ πρεῖττόν ἐστι περὶ τῶν χρησίμων 
ἐπιεικῶς δοξάζειν ἢ περὶ τῶν ἀχρήστων ἀκριβῶς ἐπίστασϑαι. καὶ 
μικρὸν προέχειν ἐν τοῖς μεγάλοις μᾶλλον ἢ) πολὺ διαφέρειν ἐν τοῖς 
μικροῖς καὶ τοῖς μηδὲν πρὸς τὸν βίον ὠφελοῦσιν. Denn der Zu- 
sammenhang lässt bier nicht den Sinn zu, den wir oben dem do- 
ξάξεις ἐπιεικῶς beilegten. 

' Panegyr. p. 86, 15: καὶ δούσης δωρεὰς αἵπερ μέγισται. τυγ- 
χάνουσιν οὖσαι. Das διττὰς was früher hier nach δωρεὸς gelesen 
wurde, tilgte Bekker auf den Rath des Urbinas. Pinzger wünschie - 
es zurück; Baiter nahm es wieder auf und wurde deswegen von 
Sauppe x") gelobt. Nach meinem Dafürhalten verräth sich das 
Wort schon durch seine Stellung als Binschiebsel. Dena dadurch 
dass διττὰς dem δωρεὰς nachgesetzt ist, wird ‚der Zahlbegriff zu 


einer Wichtigkeit erhoben, die, weit entfernt zu gefallen, den 


Gedanken nur absurd macht.. Wollte man aber annehmen, es 
inache keinen Unterschied, δωρεὰς διττὰς zu sagen, oder, wie 
Isocrates διττὸς sonst stellt, διττὰς δωρεὰς, 80 frage ich, was 
wohl besser sey: zwiefache Geschenke von der grüssten Wichr 
tigkeit, oder: Geschenke von der grössten W': ichtigkeit, die gröss- 
ten Geschenke, die es nur giebt? Zu vergleichen ist Philipp. p. 
85, 6: καὶ πίστεις δοὺς τῶν ἐκεῖ νομιξομένων τὰς μεγίστας. Tra- 
pezit. p. 845, 11: πίστεις τὰς μεγίστας αὐτῷ δεδωκώς. Lysias pro 
Bon, Aristoph. $ 82 p. 315: πίστιν δοῦναι ἥτις ἐστὶ μεγίστη τοῖς 
ἀνθρώποις. Herod. VII, 8, 4: δώσω οἵ δῶρα; τὰ τιμιώτατα νο- 
μίξεται εἶναι ἕν ἡμετέρου. Das Zahlwort διττὰς könnte allenfalls 
dann geduldet werden, wenn der Relativsatz nicht vorhanden 
wäre. — Umgekehrt irren Sauppe p. 66 und Benseler ad Areopa 
p. 180, wenn sie auf den Wink des Urbinas διήνεγκε für Gle 


4) Or. ad Demon. 6, 86: τὰς ἐν zoig “αὐτὸις συνουσίας. “*) 
Rücksicht auf die gehaltvolle Recension in den Neuen Jahrbüchern 
1832. VI, 1 hoffe ich wird Herr Sauppe meinem Widerspruche ke 
andern Beweggrund uuterlogen als Streben nuch Wahrheit. 
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halten und dasselbe tilgen wollen Or. de Permut. p..326, 80: καὶ 
γὰν αὐτοὶ προέχετε καὶ διαφέρετε τῶν ἄλλων οὐ ταῖς περὶ τὸν. 
σόλεμον ἐπιμελείαις, οὐδ᾽ ὅτι κάλλιστα πολιτεύεσϑε καὶ μάλιστα 
φυλάττετε τοὺς νόμους οὗς ὑμῖν οἵ πρόγονοι κατέλιπον, ἀλλὰ 
πούτοις οἷςπερ ἡ φύσις ἡ τῶν ἀνθρώπων τῶν ἄλλων ξώων διη- 
νεγκε. Efr. Philipp. p. 75, 81: χρὴ δὲ τοὺς μέγα φρονοῦντας 
καὶ τοὺς διαφέροντας μὴ τοῖς τοιούτοις ἐπιχειρεῖν ἃ καὶ τῶν 
τυχύντων ἄν τις καταπράξειεν, ἀλλ᾽ ἐκείνοις οἷς μηδεὶς av ἄλλος 
ἐπιχειρήσειε. — Vielleicht ist sogar τολμώντων von den 
Klammern zu befreien, mit welchen Bekker und Dindorf das 
Wort auf den Wink derselben Handschrift umschlossen Panath. 

. 208, 13: πολλῶν δέ μοι λόγων ἐφεστώτων *), ἀπορῶ πότερον 
ἀντικατηγορῶ τῶν εἰϑισμένων ἀεί τι ψεύδεσθαι περὶ ἐμοῦ καὶ 
λέγειν ἀνεπιτήδειον τολμώντων. Οἴν, Lysias pro. Bon. Aristoph. 
& 51 p. 819: αἴτιοι οὖν εἰσὶ καὶ ὑμῖν πολλῶν ἤδη ψευσϑῆναν 
καὶ ἰδίᾳ ἀδίκως τινὰς βαδίως ἀπολέσϑαι οἱ τολμῶντες: ψεύδεσθαι 
καὶ συκοφαντεῖν ἀνθρώπους ἐπυϑυμοῦντερ. — Beachten wir dann 
die Stelle Paneg. p. 65, 21: ἀμφοτέροις δὲ συμφέρων, καὶ τοῖς 
ἡσυχίαν ἄγειν βουλομένοις καὶ τοῖς πολεμεῖν ἐπιϑυμοῦσιν. Hier 
lässt der Urbinas nebst dem Ambrosianus βουλομένοις aus, und 
das Wort trägt zu sehr Farbe und Ansehen einer Glosse, ala 
dass man nicht den trefflichen Handschriften folgen sollie, So 
urtheilt wieder Sauppe p. 66. Der Sinn lässt freilich die Ent- 
fernung des βουλομένοις zu. Indessen wird man sich. dasselbe 
ungern entreissen lassen , wenn man berücksichtiget den Cha- 
racter der Isocratischen Sprache, der es nicht so sehr um Kürze 
des Ausdrucks zu thun ist. Cfr. Paneg. p. 38, 27: wgrs κἀὶ 
τοῖς χρημάτων δεομένοις καὶ τοῖς ἀπολαῦσαι τῶν ὑπαρχύνέων 
ἐπιϑυμοῦσιν ἀμφοτέροις ὡρμόττειν, wo δεομένοις, wie Epiat: ad ᾿ 
Dionys. p. 886, 16, soviel wıe ἐπιϑυμοῦσιν ist. Auch übar- 
gehen wir nicht die Stelle Euagor. p. 178, 3: τοὺς δὲ τρόπους 
τοὺς ἀλλήλων **) καὶ τὰς διανοίας τὰς ἐν τοῖς λεγομένοις ἐνού- 
σας ῥάδιόν ἐστι μιμεῖσϑαι τοῖς μὴ φαϑυμεῖν αἱρουμένοις, ἀλλὰ 
χρηστοῖς εἶναι βουλομένοις. — Dagegen freuten wir uns sehr 
bei Sauppe p. 48 die neulich aueh von Benseler p. 366 ange- 
fochtenen Worte καὶ φονέας vertheidigt zu sehen Paneg. ἢ. 52, 


*) Or. de Permut. p. 329, 29: πολλῶν δ᾽ ἐφεστώτων μοι λόγων, 
Archidam. p. 116, 11: πολλῶν δὲ πραγμάτων ἡμῖν καὶ δεινὼν ἐφεσεώς- 
τῶν. Es ist wohl nichts zu ändern Or. de Pace p. 162, 33: πολλῶν δὸ 
καὶ καλῶν λόγων ἐνόντων περὶ τὴν ὑπόθεσιν ταύτην. Benseler p. 169 
will λόγων tilgen und nach ταύτην aus Handschriften εὐσεῖν setzen. D; 
wäre das Gewöhnlichere. Plataic. p. 273, 1: πολλῶν δ᾽ ἐνόννων εἰπεῖν, 
Or. de Bigis p. 340, 21. de Permut. p. 319, 15. Archidam. p. 104, 19. 
indessen ist die aufgenommene Lesart nicht falsch. Isaeus de Cleonym. 
Hered. $ 21 p. 9: οὐδεὶς ἔνεστι τούτοις Aöyog.. Man sehe ἀπο Funk- 
haenel Quaest. Demosth. p. 31. 52) ἀλλήλων wurde nicht gut in ἄλ- 
λων verwandelt. Paneg. p. 45, 13: οὐδὲ rag θραδύτηταρφ τὰς ἀλλήλων 
ἐξήλουν, wo Bremi mit Unrecht die Variante ἄλλων in Ichutz amt. ᾿ς 
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μᾶλλον δ᾽ ἐτίμων τοὺς αὐτόχειρας καὶ φονέας τῶν πολιτῶν 
ἢ τοὺς γονέας τοὺς αὐτῶν. Wenn Isocrates in nüchternen Stel- 
len so oft Synonyma verbindet, so ist es wohl nicht gegen die 
Wahrscheinlichkeit, dass er hier in so. aufgeregter,, leidenschaft- 
licher Stimmung ein Gleiches gethau. Zu vergleichen ist des 
Themistius τὸν αὐθέντην καὶ παλαμναῖον Or. IV p. 67, 26. . 

Panegyr. p. 64, 28: νῦν δὲ τῇ μὲν ἡμετέρᾳ πόλει καὶ τῇ 
«“ακεδαιμονίων οὐδεμίμν τιμὴν ἀπένειμαν, τὸν δὲ βάρβαρον 
πάσης τῆς Aclag δεσπότην κατέστησαν, ὥςπερ ὑπὲρ ἐκείνου πο- 
λεμησάντων ἡμῶν, ἢ τῆς μὲν Περδῶν ἀρχῆς πάλαι καϑεστηκυίαξ, 
ἡμὼν δὲ ἄρτι τὰς πόλεις κατοικούντων, ἀλλ᾽ οὐκ ἐκείνων μὲν 
νεωστὶ ταύτην τὴν τιμὴν ἐχόντων, ἡμῶν δὲ τὸν ἅπαντα χρό- 
vov ἐν τοῖς “Ἕλλησι δυναστευόντων. Vie Lesart ταύτην τὴν τι- 
μὴν verdankt man den beiden besten Handschriften, da früher 
bloss τὴν τιμὴν gelesen wurde, woran schon Coray Anstoss 
nahm. Nach den Wörtern, die den Begriff einer Würde in sich 
schliessen, lieben die Griechen so diese Ehre zu setzen. Or. 
ad Nicocl»p. 17, 14: dv πᾶσι τοῖς ἔργοις μέμνησο τῆς βασιλείας, 
Hal φρύντιξε ὅπως μηδὲν ἀνάξιον τῆς τιμῆς ταύτης πράξεις. Phi- 
hpp. p. 88, 4. Archidam. p. 100, 8. Or. de Pace p. 162, 29. 
Euagor. p. 169, 30. Panath. p. 255, 14. Wenn Benseler p. 
168 an dem wiederholten τιμὴν Anstoss nimmt und nur das 
einfache ἑαύτην gelesen haben will, so müssen wir uns sehr 
wundern, dass er das dreimalige ἡμῶν ganz unangetastet liess. 
Man glaubt es kaum, in welch hohem Grade der Herausgeber 
solchen Wiederholungen abhold ist; er will seinen Isocrates so 
zierlich reden machen, als es nur immer in seinen Kräften’ 


τς steht, und solches zu erreichen, verschmäht er kein Mittel, 


wezü je nur ein tollsinniger Kritiker seine Zuflucht nahm. Dass 
bei solchen Bemühungen sein Isocrates zuweilen aber, um es 
gelind auszudrücken, schlecht rede, lässt sich wohl erwarten, 
Wer erstaunt nicht, wenn er z. B. Areopag. p. 121, 26 axe- 
δεδωκότες sogar im Texte aufgenommen sieht? ‚Die Alten wa- 
ten gewiss nicht so kindisch besorgt, dass nicht dasselbe Wort 
in emem Satze wiederkehre; vgl. Jahn ad Virgil. Aeneid. I, 316. 
— Im Vorhergehenden hat Benseler die Lesart ὥςπερ, die Bai- 
ter aus der Ambrosianischen Handschrift aufnahm, unberück- 
sichtigt gelassen, gleichsam als wäre sie nicht nothwendig, da 
doch das einfache wc zur Stelle gar nicht passen will. Der 
Sinn ist: gleichsam als hätten wir für jenen gekriegt. - Wie ag’ 
von ὥςπερ sich unterscheidet, sieht man Or. de Permut. p. 318,, 
: dvlors μὲν ὡς ἐξηπατημένων καὶ πεφενακισμένων προςποι» 
οὔνται καταγελᾶν αὐτῶν, ὁπόταν δὲ τύχωσι, μεταβαλόντες ὦ ςπεερ' 
πλεονεκτεῖν δυναμένων τοὺς λόγους ποιοῦνται, WO derselbe Bai> | 
ter ad Paneg. p. XX gewaltig. irrt, indem er nach Orelli' οἷς 
περὶ für ὥρπεορ ändert. Von anderer Art ist ὥςπερ im Panath, 
p- 223, 9: were δικαίω3 ἂν ἐχείνοις μὲν ἅπαντες ἐγκαλέσειαν ᾿ς 
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ἀρχηγοῖς γεγενημένοις καὶ διδασκάλοις τῶν τοιούτωφ᾽ ἔργων, τοῖα. 


δ᾽ ἡμετέροις, ὥςπερ τῶν μαϑητῶν τοῖς ὑπὸ τῶν ὑπισχνουμέ- 
νῶν ἐξηπατημένοις καὶ διημαρτηκόσι τῶν ἐλπίδων. εἰκότως ἂν 
συγγνώμην ἔχοιεν, unrichtig von Benseler aufgefasst; der Sinn 
ist: wie man mit den Schülern Nachsicht hat, die sich haben 


betrügen lassen. Denselben Sinn hat ὥςπερ Or. de Pace Ρ. 139, 


20: πρὸς δὲ τοὺς ἐπιπλήττοντας καὶ νουϑετοῦντας ὑμᾶς οὕτω 


διατίϑεσϑε δυςκόλως ὥςπερ πρὸς τοὺς κακόν τι τὴν πόλιν ἐργα-’ 


ξομένρους, welche Sielle Leloup durch „sein ὡς sinnlos gemacht 
hat. Panath. p- 234, 23: εἰρήνην εἰς ἅπαντα συνεγράψαντο τὸν 
χρύνον ὥςπερ πρὸς εὐεργέτην γεγενημένον. Dagegen steht richtig 
das einfache ὡς Or. de Bigis p. 840, 14: καίτοι πολλοὶ τῶν 
σολιτῶν πρὸς αὐτὸν δυσκόλως εἶχον ὡς πρὸς τυραννεῖν ἐπιβουα 
λεύοντα *). Wiele der Bürger waren feindlich gegen ihn ge 
sinnt, als gegen einen der nach der Tyrannis trachte, Or. de 
Pace p. 146, 25: πρὸς μὲν τοὺς τῆς εἰρήνης ἐπιϑυμοῦντας ὡς 
σιρὸς ὀλιγαρχικοὺς ὄντας δυρκόλως ἔχομεν. Panath. P- 251, 37: 
δυρκόλως πρὸς σὲ διετέϑησαν ὡς κατηγορίαν γεγραφότα καϑ᾽ αὖ- 
τῶν. Or. de Permut. p. 296, 28: οὕτω δ᾽ ἐσπούδαζε περὶ τὸ 
μηδεμίαν τῶν πόλεων μηδὲ μικρῶν ὑποψίαν περὶ αὐτοῦ λαβεῖν 
ὡς ἐπι ουλεύοντος.. Berichtigt ist jetzt Or. confr. Lochit. Ρ. ‚380, 
24: οὐδὲ ἀλλοτρίους ἡγήσεσϑ᾽ εἶναι τοὺς τοιούτους τῶν ἀγώνων, 
ἀλλ᾽ ὡς ὑπὰ αὐτοῦ δικάξων, οὕτως ἕκαστος ὑμῶν οἴσερ τὴν 
ψῆφον. Den der Sinn: ylaubend als richte er für sich, passt 
hier weit besser für den Zusammenhang. Das ὥςπερ, was die 
Vulgata hat, ist Product der Abschreiber, die sich ähnlicher 
Stellen erinnerten, wie Or. de Permut. p. 287, 18: παραινῶ 


τῷ Νυιικοκλεῖ „pn ῥᾳϑυμεῖν μηδ᾽ ὥςπερ ἱερωσύνην εἰληφότα τὴν 


βασιλείαν, οὕτω τὴν γνώμην ἔχειν. 
‚Archidam. p. 104, 22: λέγουσι δ᾽ οἵ συμβουλεύοντες ἡμῖν 
“οιεῖσθαι τὴν εἰρήνην, ὡς χρὴ τοὺς εὖ φρονοῦντας μὴ τὴν αὖ» 


Ä τὴν γνώμην ἔχειν περὶ τῶν oa μάτων εὐτυχοῦντας καὶ δυςτν» 


χοῦντας, ἀλλὰ πρὸς τὸ παρὸν ἀεὶ βουλεύεσϑαι. Die Lesart ἀεὶ 
wurde aus der Drbinischen Handschrift aufgenommen. Der 
Grund zur Aenderung εὖ, wie die übrigen geben, ist wahr» 
scheinlich zu suchen in der ungewöhnlichen Stellung des Wor- 
tes. Denn eigentlich sollte es heissen πρὸς τὸ ἀεὶ παρόν. Man 
sehe Beuseler ad Areopag. p. 383. Indessen ist eine solche Ver. 


setzung nicht ohne Beispiel. So bei Andocides de Myster. $ 147 


*) Dies gab der Urbinas für ἐπιχειροῦντα. Wiewohl ἐπιβουλεύειν 
mit Infinitiv sonst nicht vorkommt bei Isecrates, so hat die Lesart doch 
alle Wahrscheinlichkeit. Bei Andern ist diese Construttion nicht selten; 
vgl. Stallbaum ad Plat. Protag. p. 119. Lysias adv. Simon. $ 42 p. 199. 
Isaeus de Cleonym. Her. αὶ 19 p. 7. Demosth. contr. Midiam $ 16 p. 467; 
ὃ 88 p. 488. adv. Zenothem. $ 6 p. 162. adv. Apatar. 9. 9 p. 171, $. 24 

. 176. adv. Lacrit. $ 27 p. 201. ᾿ Herodot. I, 24. Gleicherweise wich 
zeysigffans Or. de Pace p. 153, 14: τυραννεῖν ἐπεθύμησαν. 
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p- 125: οἰκία δὲ πασῶν ἀρχαιοτάτη καὶ κοινοτάτη ἀεὶ τῶ deo- 
μένω. Demosth. contr. Midiam ὁ 224 p. 528: ὑμεῖς ἐὰν βεβαεῶτε 
αὐτοὺς καὶ παρέχητε κυρίους ἀεὶ τῷ δεομένω. So lese ich mit 
Dindorf Or. pro Megalopol. δ. 15 p. 185: φανήσεται τὰ πραγ- 
para ἀεὶ διὰ τοὺς πλεονεκτεῖν βουλομένους μεταβαλλόμενα, für 
διὰ τοὺς ἀεί. Themistius VII p. 106, 7: ᾿᾽4λεξάνδρω δὲ τῷ Φι- 
λίππου πλείονος δύξης τοῦ νικᾶν αἴτιον ἦν ἀεὶ τὸ μετριάζειν ἐπὶ 
ταῖς νίκαις. XVII p. 968, 16: ἀπογεύομαι ἀεὶ τοῦ παραφερο- 
μένου ἁρπάζων, ἐμπίπλαμαι δὲ οὐδενὸς ἱκανῶς. Beachtenswerth 
ist auch IX p. 144, 17: πρῶτος; γὰρ δὴ τέως τῆς εὐδαίμονος οἷ- 
κίας ἐσπαργανώϑης ἐν ἁλουργίδιγ) wo Ε. Α. Wolf τῆς τέως zu le- 
sen vorschlug. Isocrates Panath. p. 205, 12. οὐχ ὀκνήσω δὲ 
κατειπεῖν οὔτε νῦν τὴν ἐγγιγνομένην ἐν τῇ διανοία μοι ταραχὴν, 
wo Dobree Anstoss nahm und νῦν tilgen wollte. Dass dies vor- 
eilig war, siebt man aus der Stelle, wo νῦν die gewöhnliche 
Stellung hat, Or. de Permut. p. 318, 5: τὸ νῦν ἐν τῇ διανοίᾳ 
μοι παρεστηκός. Unangefochten blieb Epist. ad Alexandr. p. 395, 
27: Er τὸ καταλελειμμένον μου μέρος, für τὸ ἕτι. Epist. ad Ar- 
chidam. p. 407, 28: ἀποφήνασϑαι γὰρ ἃ γιγνώσκει τις οὐ πάνυ 
τῶν χαλεπῶν πέφυκεν, für τῶν πάνυ, wie Or. contr. Sopbist. p. 
260, 13. Busir. p. 198, 35: καὶ γὰρ τὴν ἀρχὴν ol τὸν φόβον 
ἡμῖν ἐνεργασάμενοι τοῦτον, für of τὴν ἀρχὴν, wie Paneg. p. 38, 
19. Doch ist wohl nicht von der Urbinischen Lesart abzuweichen 
Pangg. p. 56, 22: ἐγὼ δ᾽ ἡγοῦμαι μὲν τοὺς ταῦτα λέγοντας οὐκ 
ἀποτρέπειν, wo die Vulgata ταῦτα τοὺς hat, wie Demosih. de 
Symmor. $25 p. 166: ταῦτα δὲ οὗ κεκτημένοι. Antiphon de He- 
τοῦ, Caed. ὃ 68 p. 61: αὐτίκα ᾿ἘΕφιάλτην τὸν ὑμέτερον πολίτην 
οὐδέπω νῦν εὕρηνται ol ἀποκτείναντες. So wird jetzt gelesen bei 
Themistius VII p. 101, 8: μηκέτι δὲ ἐνθυμουμένοις ὅτι τὰ φιλο- 
σοφίας ὀφλήματα τοὺς βραδύτερον ἐκτιννύντας οὐδὲν ϑαυμαστὸν 
τοῦ καιροῦ μᾶλλον τυγχάνειν τῶν λίαν ἐσπουδακότων, wo die 
Vulgata hat τοὺς φιλοσοφίας ὀφλήματα βραδύτερον ἐκτιννύντας. 
Or. XXVI p. 391, 4. XXVII p. 403, 7: τὸν ἥλιον of προςκυνοῦν- 
τες. Cfr. Hermann ad Sophocl. Aiac. 1007. Heindorf ad Plat. 
Phaedon. p. 139. Matthiae Gr. Gr. p. 566. Auch ist bier nicht zu 
übergehen folgender Fall, der zwar sehr häufig vorkommt. Panath, | 
p- 239, 36: περὶ τῶν εἰρημένων ἄρτι τὴν αὐτὴν ἔχειν γνώμην, ' 
statt τῶν ἄρτι εἰρημένων. Benseler hat ὥρτε in der Uebersetzung 
ganz übergangen, und falsch verdeutschte er Philipp. p. 85, 20: 
τὰ δεδηλωμένα καλῶς ἑτέρως εἰπεῖν, wo καλῶς zu τὰ δεδηλωμένα 
gehört. Nur der Laurentianus hat das Richtige erhalten Or. de 
Permut. p. 297, 37: τὰ πεπραγμένα περὶ Τιμόϑεον. Nicht kann 
ich es billigen, dass Baiter nach dem Urbinas ἐπὶ Τροίαν tilgte. ᾿ 
Paneg. p. 61, 8: iva — ζηλοῦντες τὰς ἀρετὰς τῶν στρατευσαμές. 

νῶν ἐπὶ Τροίαν τῶν αὐτῶν ἔργων ἐκείνοις ἐπιϑυμῶμεν. Denn 
verdankten die Worte den Abschreibern ihr Daseyn, so ist wahr- 
-cheinlich, dass sie nach dem sonstigen Gebrauche des Schrift-. 


stellers dieselben vor στρατευσαμένων würden. geseizt haben. Or. 
de Permüt. p. 807, 84: οἱ dd — δυνάμενοι ϑεωρεῖν τὸ συμβαῖνον 
oc ἐπὶ τὸ πολὺ πλειστάκις αὐτῶν τυγχάνουσι, für τὸ ὡς ἐπὶ τὰ 
πολὺ συμβαῖνον, was wir wegen Baiter (Paneg. p. 139) erinnern. 
Philipp. p. 77, 21: διαλῦσαι τοὺς ἐνεστῶτας πολέμους αὐτοῖς. 
Demostb, de Cherson. $ 21 p- 86: ἐξετάσαι τὰ παρύντα πράγματα 
τῇ πόλέιν wo Ruediger p: 55 durch seine Hinweisung auf Wolf 
und Mattbiae zu erkennen giebt, dass er den Dativ τῇ πόλει un- 
richtig auffasste; vgl. Foertsch Observ. Crit. p. 38. Wegen ‚der 
Stellung ist ferner zu beinerken Euagor. p.:166, 94: καὶ μόνου 
τούτου φασὶ τῶν προγεγενημένων᾽ ὑπὸ ϑεῶν ἐν τοῖς γάμοις ὑμέ- 
ναιον ἀσϑῆναι, wo der Geniliv. μόνου τούτου von γάμοις ab- 
hängt. Zu vergleichen ist Lysias eontr. Eratusth. $ 87 p. 260: 
τῶν τεϑνεώτων in ἐκφορὰν ἐλϑεῖν. Or. contr. Andocid. δ 52 Ρ- 
216: ἡμῶν εἰς τὴν πόλιν. Epiteph. $ 23 p. 177: αὐτῶν ἐν τῇ 
χώρα. Andocides de Redit. $ ὅ p..127. Aeschines contr. Ctesiph, 
6 181 p- 426. $ 157 p. 434. Demosthen. de Syntax. 811 P- 152. 
Areopag. p. 131, 10: ἐπειδὴ γὰρ τὰς ναῦς ‚Tag περὶ Ἑλλήρο 
σίοντον ἀπωλέσαμεν καὶ ταῖς συμφοραῖς ἐκείναις ἡ πόλις περιέπεσε, 
Sehr ungegründet scheint der Verdacht, den Benseler.p. 334 ges 
gen die Echtheit der Urbinischen Lesart συμφοραῖς hegt. Ver- 
stände Isocrates unter jenem Unglück nur das Seetreflen am Hel- 
le. zont, so.würde ich, da er sonst jenes Treflan ἡ ἐν ᾿Ελληςπόν»- 
τ’. γενομένη ἀτυχία zu bezeichnen pflegt, die Lesart ἀτυχίαις vor 
ziehen, ‚ohne jedoch das andere zu verwerfen. Denn es lässt sich 
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nicht behaupten , dass συμφοραῖς. sinnwidrig sey, und der Aus 


druck wurde wenigstens von andern Schriftstellern zuweilen ge» 
braucht. Nun aber versteht Isocrates unter dem Worte. nicht 
sowohl das unglückliche Seetreffen, sondern vielmehr die un- 
glücklichen Ereignisse, die sich in Athen nach der Zeit zutrugen. 
Hierzu kommt dass der Schriftsteller nie sagt ἀτυχίαις περιπίπτειν, 
wie aus Nachfolgendem hervorgelit. Or. de Permut. p. 280, 24: 
τοὺς δὲ ταῖς συμφοραῖς δι᾽ ἐμὲ περιπεπτωκότας. Paneg. p- 50, 13: 
τῶν πόλεων τῶν ὑφ᾽ ἡμῖν οὐσῶν οὐδεμία ταύταις ταῖς συμφοραῖς 
περιέπεσεν, mit Baiter nach Handschriften für τοιαύταις συμφο- 
ραῖς. Archidam. p. 113, 10: ὥςτε μηκέτι τῇ συμφορᾷ ταύτῃ πε- 
gımegeiv. Eusgor. p. 168, 2A: οὐ τὴν αὐτὴν γνώμην ἔσχε τοῖς 


ταῖς τοιαύταις συμφοραῖς περιπίπτουσιν. Or. de Pace p. 156, 10. 


Panatlı. p. 253, 22. de Permut. p. 299, 5. de Pace p. 168, 19: 
ἀνάγκη δὲ τοὺς τοιούτοις ἔργοις ἐπιχειροῦντας τυραννικαῖς καὶ ταῖς 
συμφοραῖς περιπίπτειν. Plataic. p. 262, 8: οὔτε γὰρ ἂν ἀδικῷ- 
τερον οὐδένας ἡμῶν εὕροιτε τηλικαύταις συμφοραῖς περιπεπτωκό- 
τας. Epist.ad Philipp. Ip. 888, 20: τηλικαύταις ἥτταις καὶ συμ- 
φοραῖς περιπεσών. Or. de Pace p. 188, 88: πολλαῖς ἤδη καὶ us- 
γάλαις συμφοραῖς περιεπέσομεν. Panath. p. 298, 17. Areopag. 
p. 122, 84: ταῖς ἐσχάταις συμφοραῖς περιπεσεῖν. 'Or. de Permut. 
p- 296, 23. Euagor. p. 177, 2: ταῖς μεγίσταις συμφοραῖς TEN 
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πεσόντας. Or. de Pace p. 156, 2. Plataic. pn. 267,25. Aeginet, 
Ρ. 370, 37. Or. de Pace p. 152, 11: πλείοσι καὶ μείζοσε κακοῖς 
στεριέπεσον. Urbinas recte καποῖς omittit, est enim ex pracce- 
dentibus συμφοραῖς subintelligendum. - So meint Benseler p, 
224. Mir kann die Neuerung nicht recht gefallen und möchte ich 
lieber beim Alten bleiben. Panath, p. 241, 29: πλείοσι κακοῖς 
zal μείξοσε συμφοραῖς περιπεσύντες. Panath.: p. 216, 32: ser 
πεσεῖν ὀλιγαρχίας γενομένης τηλικούτοις κακοῖς. Philipp. p. 79, 
13. ‚Helen. Laud. p..191, 2: κακοῖς ἀνηκέστοις περιπεσόντος. Be- 
merken wir auch noch folgende Verbindungen Areopag. p. 124, 
40: ταῖς μεγίσταις ζημίαις περιπίπτειν. Panath. p..252, 9: Teig 
; ἐσχάταις αἰσχύναις καὶ μεγίσταις ζημίαις περιπίπτειν. Epist. ad 
Philipp. I p. 389, 16: τηλικούτῳ κινδύνῳ περιέπεσες. Or. ad 
‘ Nicocl. p. 16, 27:. iv’ ὡς ἐλαχίστοις ἁμαρτήμασι περιπίπτῃς. Or, 
de Permut. p. 277, 30: ἃ τοῖς ἄλλοις ἂν ἐπιτιμήσαιτε, τούτοις 
ἀοὐτοὶ φανήσεσϑε περιπίπτοντες. — Hinsichtlich der Lesart ἀτυ- 
χέαις urtheilen wir also, dass sie von Abschreibern bierhin ge- 
bracht wurde aus den andern Stellen, wo vom Trefien am Zie- 
genflusse die Rede ist; bei welcher Uebertragung dieselben nicht 
bedachten, dass Isocrates die Phrase ἀτυχίαις περιπέπτειν nicht 
anerkennt, sowie er auch nicht aruylasg, sondern nur συμφοραῖς 
sıegeßallsıv sagt. Panegyr. p. 54, 37. Philipp. p. 77, 17. Ar- 
ebıdam. p. 99, 17. Panath. p. 221, 14. de Permut. p. 327, 8. 
de Bigis p. 341., 28. Andere Schriftsteller scheinen gleichfalls 
eine»solche Verbindung vermieden zu haben; wenigstens findet 
sich bei dem. belesenen Wyttenbach ad Julian. p. 219 kein Bei- 
spiel. Ä 
Ἢ Areopag. Ὁ. 184, 30: ἕτε πρὸς τούτοις ὑπὸ μὲν ἐκείνης τῆς 
εὐταξίας οὕτως ἐπαιδεύϑησαν ol πολῖται 'πρὸς ἀρετὴν ὥρτε σφᾶς 
μὲν αὐτοὺς μὴ λυπεῖν, τοὺς δ᾽ εἰς τὴν χώραν εἰςβάλλοντας ἅπαν- 
τας μαχόμενοι νικᾶν. Benseler übt hier keine Kritik, sondern 
er gefällt sich in Curiosis. _Denn kann man wohl anders urthei- 
len, wenn der Herausgeber offenbare Druckfehler nicht nur auf 
zimmt, sondern sogar vertheidigt, und dann es über sich ge- 
winnt, Lesarten von sich abzuweisen, die, von der Ürbinischen 
Handschrift dargeboten, Bekkers Beifall fanden und gewiss einem 
Jeden sich empfehlen werden, da sie alle Zeichen der Wahr. ΄ 
scheinlichkeit an sich tragen und einen für den Zusammenhaug 
vollkommen "angemessenen Sinn gewähren? In Rücksicht auf 
ἀρετὴν, tugendhafte, gerechte und besonnene Aufführung, wüsste 
ich in der That nicht, ob ich nur einen Augenblick anstehen 
sollte, der Urbinischen Lesart λυπεῖν den Vorzug zu geben vor 
der Vulgata κινεῖν. Nicocl. p. 28, 23: οὕτω δίκαιον ἐμαυτὸν 
παρέσχον ὥςτε μηδένα λυπῆσαι τῶν πολιτῶν. Der Schriftsteller 
ist weit davon entfernt, an die grossen Uebel der politischen Re 
-bung und Unordnung zu denken, er sagt vielmehr das Passend- 
-ste, in jener schünen Zeit der. Ordnung wäre im häuslichen Lehen 
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der Bürger keine Spur von den Kränkungen zu finden gewesen, 
welche man sich zu seiner Zeit anihue. Wollte man aber auch 
den Sinn un στασιάξειν πρὸς ἀλλήλους, den Benseler nach Wolf 
den Worten σφᾶς μὲν αὐτοὺς un κινεῖν beilegt, ertragen, δό 
musste man doch jedenfalls, bevor man leichtfertigen Sinnes 
Bekker verliess, zuersf nachsehen, ob sich auch wohl für die 
Bedeutung ein Beispiel finde. Da würde sich aber gezeigt ha- 
ben, dass der sonstige Gebrauch des Isocrates, und wie ich 
glaube, auch der übrigen Redner, Benselers xıveiv. ganz ver- 


danmme. Euagor: p. 165, 14: διὰ τοὺς ἐπανορϑοῦντας καὶ τον 


μῶντας ἀεί, τι κινεῖν τῶν μὴ καλῶς ἐχύντων. Or. ad Nicocl, μὲ 
18, 29. Plataic. p. 266, 37: ἕτοιμοι δουλεύειν ὄντες καὶ μη- 
δὲν κινεῖν τῶν πρότερον πρὸς αὐτοὺς ὡμολογημένων. ‘Or. de 
Bigis p. 884,.2: οὐχ ἡγοῦντ᾽ οὐδὲν οἷοί τ᾽ εἶναι κινεῖν τῶν, 
καθεστώτων. Areopag. p. 125, 1: μηδὲν κινεῖν. ὧν αὐτοῖς οἵ 
πρόγονοι παρέδοσαν. Euagor. p. 175,-25: οὐδὲν δὲ πινήσαντερ 
τῆς Εὐαγόρου τυραννίδος. Or. de Pace p. 159, 14: τὴν -Önuos 
κρατίαν οὔτε κινηϑεῖσαν οὔτε μεταστᾶσαν. Ibid. p. 154, 18: τὴν 
πολιτείαν — ὑπὸ συμφορῶν κινηϑεῖσαν. Nicht. möchte ich mit 
Sauppe. p. 59 Stallbaums Aenderung ἄν τι τῶν 80 ganz verwer 
fen Plat. Civit. IV p. 445 Ε: οὔτε γὰρ ἂν πλείους οὔτε εἷς &y- 
γενόμενος κινήσειεν ἂν τῶν ἀξίων. λόγου νόμων τῆς πόλεως. Zus 
gegeben aber auch, dass ἀΐθ handachriftliche Lesart ihre Rich» 
tigkeit habe, so sieht man dach nicht, wie diese Stelle zu der 
des Isocrates verglichen werden könne Panegyr. p. 60, 13: διὸ 
καὶ τοὺς Ἴωνας ἄξιον ἐπαινεῖν, ὅτε τῶν ἐμπρησϑέντων ἱερῶν 
ἐπηράσαντο εἴ τινὲς κινήσειαν ἢ πάλιν εἰς τἀρχαῖα καταστῆσαι 
βουληϑεῖεν. Denn wollte man auch einräumen, was Niemand 
thun wird, der Genitiv τῶν ἐμπρησθέντων ἱερῶν könne in Ge- 
danken mit χενήσειαν verbunden werden, so erwartet man bil- 
lig den Beweis, dass κινεῖν mit dem Genitiv und mit dem A« 
cusativ in gleichem Sinne gesagt würde. Da aber Sauppe die- 
sen Beweis nicht liefert, auch nicht zu liefern im Stande seyn 
wird, so ist die Vergleichung beider Stellen ein arger Missgrill. 
Von der unsrigen ist ja der Theilbegriff, der an der Platoni- 
schen statt findet, ganz ausgeschlossen, und es müsste daher 
nothwendig τὰ ἐμπρησϑέντα ζερὰ geändert werden.. Nun hat 
aber, was Construction anbelangt, der Genitiv mit κινήσειαν 
nicht das mindeste zu schaffen, wie schon Benseler in der Ue- 
bersetzung angedeutet hat. Daher man auch die Ionier loben 
muss, dass sie, in Bezug auf die verbrannien Heiligthümer, 
einen Fluch darauf legten, wenn einer dieselben an andern Or- 
ten aufbauen oder sie wiederum un die alien Stellen seizen 
wollte. Ich würde nicht wieder auf die Stelle zu sprechen ‘ge 
konmen seyn, wenn nicht Sauppe p. 77 meine früher gegsbene 
Erklärung derselben so unbillig verhböhnt hätte — Was nnü 
den zweiten- Punkt anbelangt, wowegen wir Benseler tadelu, an 
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hätte sich derselbe vor dem Druckfehler ἅπαντες verwahren 
können, wenn er nachgeschlagen die von Bergmann in der gleich 
folgenden Note angeführte Stelle Or. de Pace p. 150, 28: τὸν 
δὲ δῆμον εὐρήσετε τὸν τότε πολιτευόμενυν οὐκ ἀργίας οὐδ᾽ ἀπο- 
ρίας οὐδ᾽ ἐλπίδων κενῶν ὄντα μεστὸν, ἀλλὰ νικᾶν μὲν δυνάμε- 
vov ἐν ταῖς μάχαις ἅπαντας τοὺς εἰς τὴν χώραν εἷςβάλλοντας. 
Ich glaube aber nicht, dass es Jemand in den Sinn kommen 
werde, ἅπαντες mit μόνοι vertheidigen zu wollen Or, de Bigis 
Ῥ. 337, 32: καὶ κατέστησαν ἐκείνην τὴν δημοκρατίαν, ἐξ ἧς οἵ 
πολῖται πρὸς μὲν ἀνδρίαν οὕτως ἐπαιδεύϑησαν ὥςτε τοὺς βαρβα.- 
ρους τοὺς ἐπὶ πᾶσαν ἐλθόντας τὴν Ελλαδα μόνοι νικᾶν μαχό- 
μενοι. ------- Im gleich Folgenden beachten wir das Asyndeton: Ä 
τὸ δὲ μέγιστον " τότε μὲν οὐδεὶς ἦν τῶν πολιτῶν ἐνδεὴς τῶν ἢ 
ἀναγκαίων. Bei τὸ δὲ μέγιστον und ähnlichen Formeln wird 
gewöhnlich in dem darauf folgenden Satze ein γὰρ angebracht, 
oder es beginnt derselbe mit orı; man sehe Benseler p. 174. 
Dasselbe. Asyndeton haben wir jedoch Or. de Pace p. 140, 36: 
τὸ δὲ μέγιστον" συμμάχους ἕξομεν ἅπαντας ἀνθρώπους. Aehn. 
lich ist Themist. XXII p. 337, 17: τὸ δὲ ἁπάντων ἐλεεινότατον, 
ὁπλίξονται ἐπὶ τοὺς φιλτάτους καὶ ἥδιστα ἂν κατακάνοιεν. Cfr. 
Wolf ad Demeosth. Leptin. p. 498.. Hierhin kann mar ziehen 
die Stelle Or. de Permut. p. 324, 21: τὸ τοίνυν περὶ τὴν πλεο- 
ψεξίαν, ὃ δυςχερέστατον ἦν τῶν δηϑέντων" εἰ 'ulv τις ὑπολαμ- 
βάνει. --- ÜUnnöthig ist das γὰρ, was Markland nach ἔϑεσϑϑ 
setztd bei Demosthenes contr. Midiam $ 85 p. 472: σημεῖον δέ" 
ἔϑεσϑε ἱερὸν νόμον. Or. contr. Aristocrat. δ᾽ 207 p. 619: rex- 
μήριον δέ" τὴν Θεμιστοκλέους μὲν γὰρ οἰκίαν, wo Bindorf den 
‚bessern Handschriften folgend γὰρ ausgelassen hat. Isaeus de 
Hagniae Her. $ 40 p. 136: τεκμήριον δέ" εἴκοσι μνᾶς ἑκάτερος 
ἡμῶν ἐπὶ τῇ γυναικὶ προῖκα ἔλαβε. Themist, Ip. 11, 20: σημεῖον 
δέ" ξητοῦσιν αὐτὴν κατὰ φύσιν οὗ ἄνϑρωποι- Demosth. eontr. 
Midiam $ 135 p. 508: καὶ τὸ δὴ σχετλιώτατον καὶ μέγιστον ἔμοιγε 
δοκοῦν ὕβρεως εἶναι σημεῖον" τοσούτων ἀνθρώπων, ὦ μιαρὰ κε- 
φαλὴ, σὺ παρελϑὼν ἀϑρώων κατηγύρεις. Cfr. Matihiae Gr. Gr. 
p- 1294. — Besonders häufig ist folgendes Asyndeton Busir. p: 
202, 32: σκέψαι δὲ κἀκεῖνο καὶ δίελθε πρὸς αὑτόν. εἴ τις τῶν 
νῦν σοι συνόντων ἐπαρϑείη ποιεῖν. Demosth. de Fals. Legat. $. 
213 p. 369: ἔτε τοίνυν κἀκεῖνο σκοπεῖτε, ὦ ἄνδρες δικασταί. εἶ 
ἐκρινόμην μὲν ἐγώ. Lysias pro Bonis Aristoph. ὃ 31 p. 816: 
ἀλλὰ τόδε σκοπεῖτε. τῶν ἄλλων ὅσων ἐδημεύσατε χρήματα. Or: 
adv. Simon. $ 46 p. 200. Themist. VE p. 94, 6. VIII p. 188, 33. 
XXI p. 302, 3. XII p. 347, 17. — Mit Recht wurde γὰρ 
nach ἐγὼ getilgt Archidam. p. 114, 25: ἔχει δ᾽ οὕτωςϊ ἐγὼ Toy. 
τοὺς εἴρηκα τοὺς λόγους. Man sehe Paneg. p. 61, 29. Or. de 
Permut. p. 297, 33. Epist. ad Timoth. p. 400, 30. ad Mytilen, 
Mag, p. 403, 20. Or. de Pace p. 142, 12. de Permut. p- 283, 26. 
Und so bei vielen andern Schriftstellern, so dass Stellen wie. die des. | 


᾿ 
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Lysias,pro Polystr. $ 32 p. 328 als Seltenheit zu betrachten sind. 
Wiederum lesen wir jetzt ohne Verbindungspartikel ‚Agginet. p. 
375, 8: οἶμαι γὰρ av, αὐτὸν πάντων γενέσϑαι ταύτῃ χαλεπώτα- 
zov δικαστὴν, εἴπερ αἴσϑοιτο οἵα ") περὶ τοὺς παῖδας αὐτοῦ γε- 
γένηται. πολλοῦ ἂν δεήσειεν ἀχθεσϑῆναι κατὰ τοὺς νόμους ὑμῶν 
ψηφισαμένων, ἀλλὰ πολὺ ἂν μᾶλλον, εἰ τὰς τῶν παίδὼν διαϑή- 
κας ἀκύρους ἴδοι γενομένας ν wo ausser der Urbinischen die übri- 
gen Handschriften καὶ πολλοῦ enthalten. Man könnte auf zol« 
λοῦ γὰρ ἂν rathen nach Archidam. p. 113, 27: οὐδὲν γὰρ ἂν 
πολλῆς πραγματείας δεήσειεν. Indessen will mir das γὰρ hier 
wenig gelallen, und die Rede scheint überhaupt affectvoller ohne 
Verbindungswort. Lysias de Olea $ 14 p. 220: πολλὰρ av καὶ 
peyalag ἐμαυτῷ ζημίας γενομένας ἀποφήναιμι. Wir merkten uns .. 
aus jenem. Redner nogh folgende Stellen an. Or. pro Milite 
8 16 p. 233: πᾶν av ἔπραξαν μέλλοντες μεγάλα μὲν ἐμὲ βλάψειν.. 
Or. pro Polystrat. $ 21 p. 326. contra Nicomach. $ 28 p. 378. 
Passender noch lässt sich vergleichen Helen. Laud. p. 186, 13: 
τοσούτου (vulgo τοσοῦτον) ἐδέησεν ἀκόντων τι ποϊεῖν τῶν πολι- 
τῶν, wo jedoch Bekker bemerkt, dass in der Urbinischen Hand- 
schrift nach τοσούτου ein Buchstab ausgelöscht sey, auf wel- 
chen Wink er τοσούτου δ᾽ ἐδέησεν schrieb, wie denn dieselbe 
Partikel jetzt nach den besten Handschriften gelesen wird Paneg. 
p.'40, 20: τοσοῦτον δ᾽ ἀπολέλοιπεν ἡ πόλις ἡμῶν περὶ τὸ φρο-. 
νεῖν καὶ λέγειν τοὺς ἄλλους ἀνθρώπους. Dagegen wurde die- 
selbe, nach der Vaticanischen Handschrift getilgt Or. adv. Cal- 
limach. p. 357, 2: τί ἂν ὑμῖν καϑ᾽ ἕκαστον διηγοίμην, ἃ πολλὰ 
παρέλιπον **) τῶν εἰϑισμένων περὶ τῶν τοιούτων λέγεσθαι; vulgo 
τί δ᾽ ἂν ὑμῖν. ‚Das Gewöhnlichere würde hier seyn: καὶ τί av 
ὑμῖν, wie Or. ad Nicocl. p. 18, 19: καὶ öl δεῖ καϑ᾽ ἕν ἕκαστον 


5) Derselbe Hiatus wie ὑπὸ οἴνου Or. ad Demon, p. 7, 1. Zu be- 
merken ist auch τοῦτο ὅτε Trapezit. p. 349, 31. ἄλλο οὐδὲν Or. 
adv. Callimach. p. 359, 8. 361, 13. Auffallend ist dagegen die Elision 
des 0 in ἕλοι᾿ ἂν, δύγαι᾽ ἄν Philipp. p. 80, 35. 89, 31. Ἢ was 
ich zum grossen Theil überging. Gorgias Helen, p. 683, 3: καὶ ra ᾿ 
μὲν δειματοῦντα πολλὰ μὲν παραλείπεται. Der Verdacht, den Coray 
gegen die Worte ἃ πολλὰ παρέλιπον hegt, wird: schwerlich Jemanden 
gegründet scheinen, da sich auf keine Weise begreifen lässt, was die 
Abschreiber wohl hätte bewegen können, Worte einzuschieben, welche 
die Deutlichkeit der Stelle nicht befördern, sondern derselben eher nach- 
theilig sind. Doch scheint der Herausgeber das Gewagte seines Einfalls 
selbst eingesehen zu haben; daher er denn das σχῆμα καϑ᾽ ὑπερβιβασμὸν 
anwendend, unnöthig aber ἃ in ὧν verwandelnd, die Stelle also erklärt: 
τί ἂν ὑμῖν διηγοίμην nad” ἕκαστον τῶν περὶ τῶν τοιούτων λέγεσθαι 
εἰθισμένων; ἃ πολλὰ παρέλιπον; so dass der Genitiv τῶν εὐϑισμένων 
als von καϑ᾽ ἕκαστον abhängig zu denken ist, wie Philipp. p. 79, 8: 
καϑ᾽ ἕκαστον μὲν οὖν τῶν Tora γενομένων εἴ τις λέγειν ἔπι 
Panath. p. 219, 32: τούτων καθ᾽ ἕν μὲν ἕκασεον εἴ τινὲς σκοποῖντρ. 
Panath. P- 255, 4. Or. de Permut, Ρ. 807,.29. . j 


χειρήσειδν. 
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λέγοντα διατρίβειν; Nicocl. p. 26, 24. Philipp. p. 76, 6: καὶ τί 
δεῖ λέγειν τὰ παλαιά; Philipp. p. 79, 35. Archidlam. p- 117, 33. 
Helen. Laud. p. 189, 11. 190, 12. Panath. p. 239, 9. Plataic, 
p- 267, 2. Or. de Permut. p. 303, 25. 320, 26. de Bigis p, 
334, 17. Aeginet. p. 368, 34. Or. contr. Lochit. p. 578, 37. 
Und so häufig bei andern Schriftstellern; vgl. Wyttenbach ad 
Julian. p. 141. Jedoch begegnet uns dasselbe Asyndeton „Irape 
zit. p. 348, 2: τί ἄν ὑμῖν τὰ πολλὰ λέγοιμε; vulgo ὧν οὖν , ὑμῖν. 
Themist. XXII p. 325, 19: τὸν πολυάρατον πλοῦτον τί ἂν καὶ ἢ 
λέγοιμεν ὁποίων ἀγωνοϑέτης πολέμων ἐστί; Constant. Or. de The. 
mistio p. 25, 23: τί τὰ alla λέγω; — Wahrscheinlich fehlt auch 
in der Urbinischen Handschrift die Partikel δὲ, die vor Bekker 
nach τοιαύταις stand Paneg. p. 46, 5: τοιαύταις διανοίαις χρώ- 
μενοῖ.- Auf ähnliche Weise Areopag. p- 1 127, 10: ταῦτα διανοη- 
ϑέντες οὐ τοῦτο πρῶτον ἐσκόπουν, δι᾿ ὧν κολάσουσι τοὺς ἀκο- 
σμοῦντας, ἀλλ᾽ ἐξ ὧν παρασκευάσουσι μηδὲν αὐτοὺς ἄξιον ἢ 
ἕημίας ἐξαμαρτάνειν. Panath. p. 248, 20: τούτων γνωσθέντων. 
An welchen beiden Stellen δὲ nach derselben Handschrift getilgt 
wurde. Philipp. p- 81, 36: ταῦτα φλυαροῦντες. Panath. p. 249, 
28: ταῦτ᾽ ἐνθυμηϑείς. Or. de Permut. p. 283, 12: ταῦτα Aoyı- 
ζόμενοι. Doch gehört dieser Fall keineswegs zu den seltenen, 
wiewohl er zuweilen Anstoss verursacht hat; man sehe Funk. 
haenel Quaest. Demosth. p. 36. — Dies dürften die Stellen wohl 
alle seyn, wo das Asyndeton sicher steht. Andere sind dem 
Zweifel unterworfen, wie in der Stelle Nicocl. p. 28, 21: ἐγὼ 
τοίνυν ἐν. πᾶσι τοῖς καιροῖς φανήσομαι σπεῖραν τῆς ἐμαυτοῦ φύ- 
σεως δεδωκώς. ἐνδεὴς μὲν γὰρ χρημάτων καταλειφϑεὶς οὕτω δί- 
καιον ἐμαυτὸν παρέσχον ὥςτε μηδένα λυπῆσαι τῶν πολετῶν. In 
dem Urbinas fehlt hier γὰρ; nur von späterer Hand enthält 
derselbe y&, was Bekker in den Text aufnahm und von mir ge 
billigt wurde. Wenn Sauppe p. 75 dies ein Versehen gegen dis 
Grundsätze besonnener Kritik nennt, so will ich mich, darüber 
sicht beschweren; uber das konnte mein Verstand bis jetzt nicht 
begreifen, dass auch γὰρ nicht recht passend sey. Es. konnis 
fehlen, das ist nicht zu läugnen; doch möchte ich eher glaw 
ben, dass die Handschrift das Wort aus blosser. Nachlässigkeit 
des Abschreibers entbehre, — Auch kann ich dem Urbinas nicht ἢ 
trauen Aeginet, p. 367, 27: ὅϑεν δ᾽ οἴομαι τάχιστ᾽ ἂν ὑμᾶς 


[αὶ 


.. ἢ Nach ξημίαφ setzt die Vulgata noch βουλήσεσθαι; statt ἄξιον Kicht 
der Urbinas ἀξιοῦν. Daher glaubt Suppe p- 66, es habe dort ursprüuge 
lich αὐτοὺς ἀξιοῦν ἄξιον ξημίας ἐξαμαρτάνειν geheissen. Es ist a 
unter uns gesagt, ἀξιοῦν nichts werth, und in Verbindung mit d£sie 
liesse es sich sonst bei manchem andern Schriftsteller dulden, nur nicht 
bei Isocrates. Dass Dindorf und Benseler den richtigen Weg einschlu 
machen die Worte. des Dionysius sehr wahrscheinlich ı os μηδὲν übe 
ξημίαρ ἕκαστον ἐπιτηδεύειν. 
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μαϑεῖν περὶ ὧν ἀμφισβητοῦμεν „ ἐντεῦϑεν ἄρξομαι ιδιηγεῖσϑαι: 
Θρυάσυλλος γὰρ ö πατήρ. Wiewohl bei andern Rednern mehr- 
mals nach solchen Formeln das yap nieht vorkommt, wie De- 
most. conir. Aristocrat. $ 65 p-. 575. Lysias contr. Diogiton., 
᾿ς 4 p. 389. contr. Nicomach. δ 31 p. 379. de Pecun. Publ, $ 2 
p: 301. Häufiger jedoch setzte mıan dasselbe; man sehe die Stel. 
len bei Schoemann ad Isaei Oratt. p. 181. — Bedenklich scheint 
es ferner den besten Handschriften zu folgen Or. de Permut. 
p- 309, 8: περὶ μὲν οὖν τῆς φύσεως καὶ τῆς ἐμπειρίας ταῦτα 
γιγνώσκω" περὶ δὲ τῆς παιδείας οὐκ ἔχω τοιοῦτον λόγον εἰπεῖν, 
οὔτε παρομοίαν οὔτε παραπλησίαν ἔχει τούτοις τὴν δύναμιν. Iso- 
erates liebt es zwar sehr, dieselbe Präposition in einem Salze 
wiederholt zu setzen; 80 Pbilipp. p- 82, 81: μηδὲ παρὰ μικρὸν 
ἡγεῖσϑαι τὸ παρὰ πᾶσιν εὐδοκιμεῖν, wo Dobree gewiss sehr über- 
eilt das erste παρὰ im Verdacht zieht. Areopag. p. 122, 4: καὶ 
παραγιγνομένας καὶ παραμενούσας. Indessen ist hier der von 
Baiter ad Panegyr. p. XX bemerkte Umstand nicht zu überse- 
hen, dass bei Isocrates παρόμοιος nicht im Gebrauch ist. Areo- 
pag. p. 134, 11: πράξεις ὁμοίας ἀεὶ καὶ παραπλησίας, welche 
Stelle es sehr wahrscheinlich macht, dass man auf diesen Um- 
stand diesmal Gewicht legen dürfe. Der eigenen Aenderung sind 
wir aber hier überhoben; denn schon der Laurentianus, frei- 
lich eine mittelmässige Autorität, ‚bietet γὰρ ὁμοίαν, was, nach 
Orelli und Baiter, auch Benseler ad Areopag. p.' 178 billigt. 
Das γὰρ konnte aber mit ὁμοίαν noch weit leichter zu einem 
Worte verschmelzen, als bei Themistius ganz ausgelassen wer- 
den Or. XXIV p. 866, 29: οὔτε γὰρ φιλύχρυσοί εἰσιν οὔτε φι- 
λότιμοε, wo dasselbe jetzt aus der Mailänder Handschrift hin- 
zugefügt ist. Auch ist nicht unwahrscheinlich was Bekker ver- 
muthet, οὔτε γὰρ ἂν τὰ, Demosih. Prooem. Ρ- 620, 29: οὔτ 
τὰ πράγματα χείρω ἔνοιτο; οὔϑ᾽ ὑμεῖς ἀτοπώτεροι φονείητε. 
Es konnte endlich γὰρ ὁμοίαν auch deswegen schen in παρο- 
μοέαν übergehen, weil γάρ im gleich folgenden Satze wieder 
vorkommt, welcher Fall den Abschreibern auch anderwärts un- 
erträglich war. so geben mit Ausnahme des Urbinas alle andern 
Handschriften οὖν für γὰρ Archidam. p. 115, 80. Derselbe Ur- 
binas fügt das zweite γὰρ hinzu Areopag. Ῥ 133, 30: εἰρήσεται 
γὰρ τἀληϑὲς. τοιαύτης γὰρ ἡμῖν τῆς φύσεως ὑπαρχούσης -- 

ἀλλὰ γάρ. Doch blieb unangefochten ‚Philipp. P- 94, 24: bye 
μὲν γὰρ ἡγοῦμαι ταῦτα πέρας ἕξειν" οὐδένα γὰρ ἄλλον ποτὲ ὃυ- 
νήσεσϑαι μείζω πρᾶξαι τούτων" οὔτε γὰρ ἐν τοῖς Ἕλλησι γενή- 

σεσϑαι τηλικοῦτον ἔργον. C£. Or. ad Demon. p. 4, 18. Areopag. 
p. 126, 32. Or. de P’ermut, p. 303, 21. 821) 6. adv. Euthyn, 
Ῥ. 382, 87. Antiphon de Caed. Herod. 686 p. 66. Lysias contr. 
Dardan, $ 17 p. 538. Man sehe auch Sauppe p. 68. Elmsley 
ad Eurip. Heracl. 476. Herbst ad Xenoph. Memor. II, 6, 91. 
— Zum Schlusse beachten wir die. Stelle Enagor. p. 176, 7: 
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τίνα γὰρ 4) εὑρήσομεν τῶν τότε γενομένων, εἶ τοὺς μύϑους. ἐφίν- 
τὸς τὴν ἀλήϑειαν σκοποῖμεν, τοιαῦτα διαπεπραγμένον, ἢ ξένα 
τοσούτων μεταβολῶν ἐν τοῖς πράγμασιν αἴτιον γεγενημένον; ὃς 
αὐτὸν μὲν ἐξ ἰδιώτου τύραννον κατέστησε. Weun Sauppe p. 75 
γεγενημένον; αὑτὸν lesen will auf den Rath des Urbinas, der 
das Relativum ὃς auslässt, so ist zu bemerken, dass die Hand- 
schrift dasselbe nur durch Nachlässigkeit des Abschreibers ent- 
behrt, der sich auf dieselbe Weise übereilte, wie ein anderer 
bei den Worten γεγενημένος, ὃς Or. adv. Callimach, p. 366, 4; 
vgl. Lysias contr. Alcibiad. I $ 16 p. 287. Selbst der Urbinas hat 
wieder von späterer Hand nur das Pronomen in den Worten 
δῆμον, ὃν Archidam. p. 110, 22. Or. de Pace p. 159, 29. Doch 
was sollen wir uns bei sulchen Fehlern aufhalten, die überall 
vorkommen? Nur das rufen wir noch unseren Recensenten ins 
Gedächtniss zurück, dass die Griechen und Lateiner selır häufig 
naclhı Fragesätzen, die einen negativen Sinn in sich schliessen, 
Belativsätze folgen lassen, welche gleichsam den Grund zur 
Verneinung enthalten. So Aeginet p. 373, 20: καίτοι, ὦ ἄνδρες 
Αἰγινῆται, πῶς ἄν τις ἄμεινον ἢ μᾶλλον συμφερόντως σερὶ τῶν 
αὑτοῦ πραγμάτων ἐβουλεύσατο; ὃς οὔτ᾽ ἔρημον τὸν οἶκον κατέ- 
λιπε. Panath. p. ‚218, 8 : εἰ γὰρ ἐκεῖνος ἐνέλιπεν; ; ὃς τηλικαύ-- 
τὴν μὲν ἔσχε τιμήν. .Euagor. p. 177, 4: τί γὰρ ἀπέλιπεν εὐδαι- 
μονίας; ὃς τοιούτων ᾿μὲν προγόνων ἔτυχεν. Or. ad „Nicoel. Ρ. 
1δ, 27: ὥςτϑ πῶς ἄν τις τοῖς τοιούτοις 7 παραινῶν ἢ διδάσκων 
7 χρήσιμόν τι λέγων ἀρέσειεν ; οἵ πρὸς τοῖς εἰρημένοις φϑονοῦσι 
μὲν τοῖς εὖ φρονοῦσιν. Plataic. p. 270, 5: τίνας γὰρ ἂν ἡμῶν 
εὕροι τις δυςτυχεστέρους; οἵτινες καὶ πόλεως καὶ χώρας — 
στερηϑέντες --- πτωχοὶ ᾿καϑέσταμεν. Or. de Permut. p. 318, 14: 
τίνα γὰρ ἄν τις αὐτοῖς ἐπενεγκεῖν αἰτίαν ἔχοι πρεπωδεστέραν 
ταύτης; οἵτινες μακαρίζουσε μὲν καὶ ζηλοῦσι τοὺς καλῶς χρῆ- 
σϑαι τῷ λόγῳ δυναμένους. Cfr. Stallbaum ad Plat. Phileb. p. 195. 


Herbst ad Xenoph. Memor. I, 2, 64. Jedoch beschränkt sich ἢ 


dieser Gebrauch des Relativs "nicht allein auf den verneineuden 
Yragesatz, man findet ihn auclı nach andern ‚Fragen und sonst 
vielfach, Panegyr. P- 47, 19: περὶ οὗ τίς οὐχ ὑπερβολὰς προ- 
ϑυμηϑεὶς εἰπεῖν ἐλάττω τῶν ὑπαρχόντων εἴρηκεν: ὃς εἰς τοσοῦ- 
τον ἦλθεν ὑπερηφανίας. Or. de Pace p- 146, 7. Aeginet. p- 371, 
14. Irapezit. p. 862, 85: ἀλλὰ γὰρ ἴσως περὶ τούτων μόνον, 
ἀλλ᾽ οὐ καὶ περὶ τῶν ἄλλων ἐναντί᾽ αὐτὸς αὐτῷ καὶ λέγων καὶ 
πράττων φανερός ἔστιν" ὃς τὸν μὲν παῖδα, ὃν αὐτὸς ἠφάνισεν, 


*) Das ἄν, was die Vulgata giebt vor εὐρήσομεν, durfte auf keine 
Weise von Hermann de Particul. ὧν p. 36 in Schutz genommen werden. 
Es rührt dasselbe ganz sicher nur von Abschreibern her, denen der Indi- 
cativ dem Optativ gegenüber anstössig war. Man glaubt es aber kaum, 
wie häufig dieser Fall namentlich bei Spätern ist. Einiges der Art giebt. 
Schaefer ‘ad Dionys. de Compos. Verb, p. 214. Stellen aus Isocrates 85» 
det mau .im Archiv Il, 1 p. δέ. 


FE 7 GE GE WE Ve 


= Ἄ. δ am u % Ἃ-- Ὕλ. ὦ Be‘ 


Bemerkungen zu den Reden des Isocrates. 88 | 


ὑφ᾽ ἡμῶν ἄφασκεν ἀνδραποδισϑῆναι. Man sche auch F oertsch 
Comment. Crit. P- 8. 


Or. de Pace Ρ-. 447. 18: λέγω δὲ ταῦτ᾽ οὐ κατὰ πάντων, 
ἀλλὰ κατὰ τῶν ἐνόχων τοῖς λεγομένοις ὄντῶων. ἐπιλίποι δ᾽ av με 
τὸ λοιπὸν μέρος τῆς ἡμέρας, εἰ πάσας τὰς πλημμελείας τὰς ἐν 
τοῖς πράγμασιν ἐγγεγενημένας ἐξετάξειν ἐπιχειροίην. Mit den er- 
steren Worten sucht der Redner seine Zuhörer, oder vielmehr 
seine Leser einigermassen wieder zu besänftigen, nachdem er im 
Vorhergehenden sich bitter über die grossen Gebrechen in der 
damaligen Verfassung ausgelassen. In gleicher Weise bedient 
er sich derselben Or. ‚ad Nicocl. p. 18, 37: Ayo δ᾽ οὐ καϑ᾽ 
ἁπάντων, ἀλλὰ κατὰ τῶν ἐνόχων τοῖς εἰρημένοις 0 ὄντων. Was 
καϑ᾽ ἁπάντων anbetrifft, so haben diese Worte einen. adverbia-. 
lischen Sinn und sind gleichbedeutend mit χαϑόλου, 2m „flige- 
meinen. So wiederum Or. de Pace p. 148, 18: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ 
κατὰ πάντων οὕτως εἴϑισται συμβαίνειν, ἀλλὰ τό γ᾽ ὡς ἐπὶ τὸ 
Mod τοῦτον γίγνεται τὸν τρόπον. Panegyr. p. 52, 94: "τοσοῦτον 
εἰπεῖν ἔχω καϑ᾽ ἁπάντων. Panath. p. 214, 16: ὀλίγα, δὲ καϑ᾽ 
ἁπάντων εἰπεῖν. Or. de Permut. p. 398, 26: ἀϑροώεατον μὲν 
οὖν τοῦτ᾽ εἰπεῖν ἔχω περὶ Τιμοϑέου καὶ μάλιστα καϑ᾽ ἁπάντων. 
Eigentlich ist κατὰ an diesen Stellen in Beziehung, in Hinsicht, 
‚wie aus ‚Folgendem sich ergiebt. Helen. Laud. p. 180, 7: μέα ᾿ 
δ᾽ ἐπιστήμη, καϑ᾽ ἁπάντων ἐστίν. Epist, ad Jason. ΕἸ]. p. 398, 
10: καὶ ταῦτα φράξω μὲν ἐπὶ τῶν λόγων; ἔστι δὲ τοῦτο στοιχεῖον 
«αἱ κατὰ τῶν ἄλλων ἁπάντων καὶ κατὰ τῶν ὑμετέρων πραγμώ- 
τῶν. Or. de Permut. p. 808, 28: ταῦτα μὲν οὖν ἐστὶν ἃ κατὰ 
πασῶν λέγομεν. τῶν τεχνῶν. Plutarch. de Liber. ‚Educat. IV, 1: 
καϑόλου μὲν οὖν εἰπεῖν, ὃ κατὰ τῶν τεχνῶν καὶ ἐπιστημῶν ll 
γειν. εἰώϑαμεν, ταὐτὸν καὶ κατὰ τῆς ἀρετῆς φατέον ἐστίν. Be- 
richtibt ist jetzt Or. ad Nicocl, p. 11, 86: x’ ὕλων δὲ τῶν 
ἐπιτηδευμάτων ὧν χρὴ στοχάζεσϑαι καὶ περὶ ἃ δεῖ διατρίβειν, ἐγὼ 
“ειράσομαι διελϑεῖν, über die Handlungen im Allgemeinen. Ibid. 
p- 19, 29: χρὴ — μάλιστα μὲν ἐπὶ τῶν καιρῶν ϑεωρεῖν συμ-. 
βουλεύοντας, εἰ δὲ μὴ, καὶ καϑ᾽ ὅλων τῶν πραγμάξων λέγοντας, 
wenn sie über die Gegenstände im Allgemeinen sprechen. Vor 
Bekker las man an beiden Stellen καϑόλου, was die gramma- 
tische Erklärung schwierig macht, da sich schwerlich ein Bei- 
spiel findet, wo von καϑύλου oder καϑ'' ὅλου ein Genitiv ab- 
hängt. Denn bei Demosth. Erotic. 89 p- 893: „us ὅλου μὲν 
τοίνυν τῶν ὑπαρχόντων σοι πρὸς ἀρετὴν ἴσως ὕστερον ἁρμύσεν 
τὰ πλείω “διελϑεῖν, wird der Genitiv wohl von τὰ πλείω regiert. 
Zu vergleichen ist noch ὑπὲρ ὅλων τῶν πραγμάτων Panegyr. Ρ. 
40, 27: ἵνα δὲ μὴ δοκῶ περὶ τὰ μέρη διατρίβειν ὑπὲρ ὅλων τῶν 

πραγμάτων ὑποϑέμενος. Beiläufig erwähnt, setzt die Vulgata 
nebst dem Ambrosianus nach ὑποϑέμενος "den Infinitiv ἐρεῖν. 
Sed recte, sagt Pinzger, cum Urb, Bekkerus ἐρεῖν omisit, nam 
Archiv 7. Philol. Ar Pädag. Ba. 11. Afe.1. , 4, 
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concinnior est coratio, si ad ὑποθέμενος ex praegressis repelitur 
διατρίβειν. Das wäre eine schlechte Ergänzung, und Jeder würde 
sich wohl eher ἐρεῖν gefallen lassen. Am besten ergänzt man sich 
nichts. Cfr. Philipp. p. 83, 34: οὐ μὴν ἀποστατέον ἐστὶν, ἀλλὰ 
λεκτέον περὶ ὧν ὑπεϑέμην. Helen. Laud, p. 185, 9: δέδοικα μή 
τισι δόξω περὶ τούτου μᾶλλον σπουδάζειν ἢ περὶ ἧς τὴν ἀρχὴν 
ὑπεϑέμην. Panäth. p. 226, 87: ἤδη δὲ περὶ ἧς τε ὑπεϑέμην καὶ 
τῶν προγύνων ποιήσομαι τοὺς λόγους *). Panath. p. 255, 3: περὶ 
μὲν οὖν ὧν ὑπεϑέμην ἱκανῶς εἰρῆσϑαι νομίζω. Daher denn auch 
mit Recht nach der Urbinischen Handschrift ἐπεϑέμην für ὑπε- 
ϑέμην geschrieben wurde Philipp. p. 68, 24: ἐπεϑέμην γράφειν, 
ich unternahm es zu schreiben. — — Um auf unsere Stelle σα» 
rückzukommen, so schrieb Leloup wegen des folgenden #rıyer- 
ροέην wieder nach der Vulgata mılsino:, ohne darauf zu achten, 
dass früher schon sachkundige Männer ἐπιλίποε zu ändern für 
nötbig fanden, welche Conjectur denn später durch den Urbinas 
bestätigt wurde. Was mich betrifft, so würde ich eher ἐπιχεερή- 
σαιμι, oder nach den Büchern der Antidosis ἐπιχειρήσαιεμον, 
was dem us gegenüber keineswegs zu tadeln ist, geändert ıhaben, 
So wiederum Archidam. p. 113, 31: ἐπιλίποι δ᾽ ἂν τὸ λοιπὸν 
μέρος τῆς ἡμέρας, εἰ rag πλεονεξίας τὰς ἐσομένας λέγειν ἔπιχεν- 
ρήσαιμεν. Or. ad Demon. p. 2, 80. Nicocl. p. 23,14: οϑτὼς 
ἄν κάλλιστα ϑεωρήσαιμεν, & τὰς μεγίστας τῶν πράξεων παρ᾽ di- 
λήλας τιϑέντες ")) ἐξετάζειν ἐπιχειρήσαιμεν αὐτάς. Allein eine solche 
Aenderung, ist nicht nöthig, da ἐπιχειροίην gewiss nicht minder 
richtig gesagt wird. Während nämlich ἐπιχειρήσαιμε ganz allgemein 
ohne Beziehung auf eine bestimmte Zeit steht: wenn sch untersu- 
chen wollte, so bezeichnet ἐπιχειροίην hingegen den gegenwärtigen 
Moment: wenn ich jetzt untersuchen wollte. Und das ist doch 


*) Mit dieser Stelle lässt sich einigermassen vertheidigen die Urbia% 
sche Lesart Philipp. p, 83, 18: περὶ μὲν οὖν τῶν ἐμῶν καὶ ὧν σοὶ πραπ: |. 
τέον ἐστὶ πρὸς τοὺς "Ellnvag σχεδὸν ἀκήκοας. Benseler, ein Erzfeind 
des Hiatus, sucht p. 397 zu mildern durch καὶ περὸ ὧν. Ist die Präpo- ἢ 
sition nothwendig, was doch schwerlich Jemand behaupten wird, so würds 
ich immerhin lieber die Vulgata καὶ παρὸ ὧν ἡγοῦμαΐξ co: πρακτέον εἶναι 
beibehalten nach Epist. ad Philipp. IE p. 391, 20: πρὸς σὺ γράψαε «περὶ 
ὧν μοι δοκεῖ πρακτέον εἶναι. Das ist aber die Quelle woher die Vulga 
floss. ἘΞ) Areopag. p. 134, 12: δεῖ δὲ τὰς μεγίστας αὐτῶν παρ 
ἀλλήλας θέντες βουλεύσασθαι ποτέρας ἡμῖν αἱρετέον ἐστίν. Hoc ἀοαϊ, 
sagt Benseler, cum Bekkero ex Urbin. pro vulgato τιϑέντας. Prism 
quam enim consultabant, eas comparare debebant. Demnach müsste 
es oben ϑέντες heissen, und die Vulgata ὠντεϑέντες wieder zurückge 
rufen werden bei Herodes de Civit. p. 659, 28: τὸ δ᾽ ἐκείνου συμῳέροῦ 

σον ἡμῖν κακόν ἐστιν, ἀϑρήσετε πρὸς τὸ μέγιστον τῶν ἄλλων ἀντιεὶ» 
ϑέντες. Die Sache verhält sich so. Das comparare !geht dem conssl+ 
tare keineswegs voraus, sondern beides bildet gleichsam nur eine Hand 
lung. Weil es nun aber dem Schriftsteller nicht beliebte, βουλεύεσϑαι τ 
3ager, so konnte er natürlich auch nicht ειϑέντερ schreiben, 
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wohl ohne Tadel. So lesen wir wieder Epist, ad Iason. Eil, 
P- 396, 31: δικαίως & ἂν μου καταφρονήσειαν, εἰ προῃρημένρρ. τὸν 
ἄλλον χρόνον ἡσυχίαν ἄγειν ἐπὶ γήρως ἀποδημεῖν ἐπιεχ ει6 δ[η ψ. 
Panegyr. p- 62, 34: ἴσῳς δ᾽ ἂν καὶ τῆρ ἐμῆς εὐηϑείὰς πολλοὶ καε 
ταγελάσειαν; sl 'δυςτυχίας ἀνδρῶν ὀδυροίμην. Daher auch κα- 
ταλείποιμι zu dulden ist Euagor. p. 169, 24: εἰ καὶ μηδενὸς ἄλλου 
μνησϑείην, ἀλλ᾽ ἐνταῦϑα καταλείποιεμι τὸν λόγον, wofür 
Leloup nach der Vulgata καταλίποιμε schrieb. Auch tadeln wir 
an demselben Herausgeber, dass er im gleich folgenden nach der- 
selben Autorität wieder παραβάλοιμεν aufnahm Ρ. 169, 31: εἶ 
μὲν οὖν πρὸς ἕκαστον αὐτῶν τὰς πράξεις τὰς Evayo 0g0v παρα- 
ἄλλοιμεν, οὔτ᾽ ἂν ὁ λόγος ἴσως τοῖς καιροῖς ἁρμόσειεν οὔτ᾽ 
ὧν ὁ χρόνος τοῖς λεγομένοις ἀρκέσειεν.. Wobei noch besonders zu 
bemerken ist, dass die eigenthümliche Natur des Zeitwortes den 
Schriftsteller zur Setzung des Präsens veranlasste. Das verglei- 
chende Nebeneinanderstellen ist nämlich nicht Sache eines Augen- 
blicks, es erfodert diese Handlung ein längeres Verweilen, einen 
grössern Zeitaufwand, ehe sie als vollendet gedacht werden kann, 
Dies ist auch zu berücksichtigen Archidam. p. 107, 4: ἀπείποι-- 
μεν δ᾽ ἂν ἀκούοντές τε καὶ λέγοντες, εἶ πάσαρ τὰς τοιαύτας πρά- 
ἕρις ἐξετάζοιμεν. Besonders zu beachten ist die. Stelle Or. da 
Pace Ρ. 188, 94: πῶς ἂν ἄνϑρωποι καλὼς δυνηϑεῖεν ἣ κρῖναι 
περὶ τῶν γεγενημένων ἢ n βουλεύσασϑαι σερὶ τῶν μελλόντων ‚el μὴ 
τοὺς μὲν λόγους τοὺς τῶν ἐναντιουμένων παρ᾽ ἀλλήλους ἐξ ετά- 
Losev, αὐτοὶ δ᾽ αὐτοὺς κοινοὺς ἀμφοτέροις ἀκροατὰς παρά- 
σχοιεν; wo Leloup ἐξετάσειαν änderte. Warum schrieb er nicht 
lieber παρέχοιεν, was die Vulgata bot? Auch will das nichts 
heissen, was Bremi anmerkt: Prior est generalis enuntiatio, al- 
terum singulas causas spectat. Hinc temporum diversitas, Viel- 
mehr stellt der Schriftsteller mit ἐξετάζοιεν die. Handlung in ihrer 
Dauer dar; aber παρέχειν konnte nur Aoristform annehmen, weil 
sich dem letzten Gliede des Satzes der Begriff des Fertwährenden, 
Danernden nicht verleihen liess. Vollkommen dieselbe Bewandt- 
niss Philipp. p- 73, 26: οὕτω Ö ἂν ἀχριβέστατα καὶ κάλλιστα. 
ϑεωρήσαιμεν εἴ τι τυγχάνομεν λέγοντες , ἣν τὰς μὲν δυρχερείάς τὰς 
σερὶ τοὺς σοφιστὰς καὶ τοὺς ἀναγιγνωσκομένους τῶν λόγων ἀφ ὃ. 
Ans, ἀναλαμβάνων δ᾽ ἕκαστον αὐτῶν εἰς τὴν διάνοιαν ἐξ ετάξῃ 65 
wo sich bei Stephanus ἐξετάϑῃς findet, . Beiläufig erinnern wir 
noch, dass das ἀντιπαραβάλλων der Urbinischen Handschrift 
künftig i in den Text aufzunehmen Philipp. p. 94, 35: πῶς οὐκ 
ὧν πρὸς ἕκαστον αὐτῶν ἀὠντιπαραβαλὼν ῥαδίως ἃ αν 5") ἐπέδειξα 
μείζω δε κἀκείνων διαπεπραγμένον. Schon nach dem Obigen 


*) "Im Archiv II, 2 p. 230, wo ich mehreres über ὧν bemerkte, ist 
vielleicht durch meine Schuld vor den Worten: Dies sind übrigens, aus- 
gelassen die Stelle Archidam, p- 102, 838: δὲ δὲ μηδεὶς ἂν ὑμῶν ἀξιώ- 
css ζῆν. 
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wird Niemand an der Richtigkeit jener Lesart zweifeln; doch ver- 
gleichen wir noch Themist. Or. XXV p. 402, 20: ρα ἂν ὑμῖν 
ἅτιμον ἐφάνη τὸ Παφλαγόνων ὃ ὄνομα πρὸς τὸ Δελφῶν πα φαβ 178 
.ovoı; die Stelle Or. de Permut. p. 312, 7, wo sich λαβόντες 
findet, kann dem ἀντιπαραβάλλων nicht hinderlich seyn. 


Euagor. p. 168, 2: ἀνδρὶ δὲ γενομένῳ ταῦτά re πάντα συν- 
ηυξήϑη καὶ πρὸς τούτοις ἀνδρία προξεγένετο καὶ σοφία καὶ δι- 
καιοσύνη, καὶ ταῦτ᾽ οὐ μέσως οὐδ᾽ ὥςπερ ἑτέροις; ἀλλ᾽ ἕκαστον | 
αὐτῶν eis ὑπερβολήν. Vor Bekker ὥςπερ ἐν ἑτέροις τισὶν, was 
Leloup beibehalten zu müssen glaubte. Die Präposition scheint 
uns sehr überflüssig, da ἑτέροις recht gut noch von προρεγένετθ 
regiert werden kann. Gleich verwerflich ist das ἐν der Vulgata 
vor ἀμφοτέροις, ἑκάστῃ, τοῖς βαρβάροις, ἐπιϑυμίαις Panegyr. p. 
6έ. 20. Philipp. p. 74,9. 94, 28. Areopag. p. 127, 18; nicht 
minder vor ταῖς διανυίαις Or. ad Demon. p. 2,8: ἡ δὲ τῆς ἄρε- 
τῆς κτῆσις οἷς ἂν ἀκιβδήλως ταῖς διανοίαις συναυξηϑῇ, μόνη μὲν 
συγγηράσκει. Anders jedoch urtheilt Coray. Meine frühere Er- 
klärung lautet: Üterque dativus pendet a verbo! Bernhard : : οἷς 
ist dativus commodi; ταῖς διανοίαις zu verbinden mit σύν im 
Ferbo!! Der Dativ ταῖς διανοίαις hängt weder vom Verbo ab, 
noch duldet er ἐν, nicht einmal in Gedanken. Derselbe bezeich- 
net vielmebr die Hinsicht, in welcher sich das Tugendhafte aus- 
spricht, und διάνοια ist hier nicht Ferstand, wie Bernhard aus- f 
sagt, sondern Gesinnung und . Denkart. Auf gleiche Weise, wie 
hier dem ἀκιβδήλως, ist dem ὅπως eine nälıere Bestimmung , der 
Dativ der Hinsicht, beigegeben Philipp. p. 97,2: ταῦϑ᾽ Org 
μὲν γέγραπται τοῖς καιροῖς καὶ ταῖς ἀπριβείαις. — Schwierige 
ist die Entscheidung wegen τισὶν nach ἑτέροις, gegen welches man 
nicht belıaupten karın,, dass es so störend sey, wie die Präposi- 
tion. Im Gegentheil gefällt es nicht wenig bei Rücksicht auf die 
Bedeutung, die dem Worte ἕτερος durch ein ‚hinzugefügtes τὴς 
erwäclhst. Cfr. Philipp. p. 78, 34. de Permut. ‚p. 291, 36. Ark 
stides Or. IX vol. I p. 102, 8: οὐ μέσως; οὐδ᾽ ὥςπερ ἄλλοις ζ» 
σὶν, ἀλλὰ πρὸς ὑπερβολήν. Indessen ist es unser Grundsatz nicht 
in gleichgültigern Dingen der schlechteren Autorität zu folgen, 
und tadeln wir auch Bekker nicht, der seinen Handschriften fole 
gend εἰς ὑπερβολήν schrieb statt des gewöhnlichen πρὸς ὑπερβο- 
λήν. Letzteres findet sich nur noch Panegyr. Ρ. 88, 21: καὶ το’ 
σοῦτον διημαρϑφήκασιν ὥςτε τοὺς πρὸς ὑπερβολὴν πεπονημένους 
πρὺς τοὺς ἀγῶνας τοὺς περὶ τῶν ἰδίων συμβολαίων σκοποῦσιν: 
Welches Bremi übersetzt: ad celeras omnes superandas. In gle‘' 
chem Sinne nimmt es Ruediger ad Demosth. Philipp. II p. 44. 
Meines Erachtens ist auch dort der Ausdruck adverbialischer Na- 
tur, gleich dem πρὸς βίαν und vielen andern, Themistius III p. 
60, 12: καὶ τούτων ἑκάτερον οὐ παρέργως, ἀλλ᾽ ΄ ὡς ἕνε μᾶλλρυ 
πρὸς ὑπερβολήν. Isaeus de Philoct, Her. $ 45 p. 78: πρὸς ὕπερ fi 
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βολὴν. ἀναισχυντίας προςμεμαρτυρήκασε, mit unvergleichlicher ἡ 
Unverschämtheit; eigentlich: bis zum Üebermass, wie bei De- 
mosth. adv. ‚Leptin, $ 36 p. 423: σκοπεῖτε δὴ πρὸς Hang κακίας * 
| ὑπερβολὴν ὑμᾶς ὁ νόμος προάγει. 'Inı Wesentlichen ist von πρὸς 
ὑπερβολὴν nicht verschieden εἰς und καϑ᾽ ὑπερβολήν. Aeschines- 
contr. Ctesiph. 8 61 p.400: καϑ' ὑπερβολὴν δὲ αἰσχύνης κεκο- 
λακευκότα. Philipp. p. 70, 96: ὥςτε --- ϑαυμάΐζειν αὐτὸν μᾶλλαν 
τῶν καϑ'᾽ ὑπερβολὴν ἐπαινούντων. Panath. p. 227, 90: τοὺς ἐπιε- 
χειροῦντας καϑ᾽ ὑπερβολήν͵ τινας ἐπαινεῖν. Or. de Permut. p. 301, 
11: διαγωνιξομένους πρὸς ἀλλήλους καϑ᾽ ὑπερβολήν. Busir, p. 
197 5 18: τοὺς δ᾽ ἐπὶ ταῖς αὐταῖς πράξεσι συνεχῶς διαμένοντας 
εἰς ὑπερβολὴν ἕκαστον ἀποτελοῦντας. Sonderbar genug vergleicht 
Bremi letztre Stelle für seine Erklärung, da doch auch hier der 
Sinn offenbar den Begriff unübertreffbar erfodert. Cfr. Aeschines 
contp. Timarch. $ 180 p. 308. de Fals. Legat. ᾧ 24 p. 899, Ad- 
verbialisch ist auch οὐκ εἰς ἀναβολὰς Epist. ad Dionys. p. 887, 8. 
Herodot. VIII, 21: οὐκέτι ἐς ἀναβολὰς ἐποιεῦντο τὴν ἀποχώρησιν. 
Cfr. Elmsley ad Eurip. Heracl. 271. Ebenso οὐκ εἰς μακρὰν De- 
mosth. Olynth. ἢ S 20 p- 23: δοκεῖ δ᾽ ἔμοιγε ὦ ἄνδρες ᾿4ϑηναῖοι 
δείξειν οὐκ εἷς μακράν. Herodot, V, 108. Themist. XVI p. 259, 6. 
XVII p. 272, 14. XX p. 286, 11. Hermann ad Lucian. de Hist, 
Conser. p- 201. 


Euagor. Ῥ. 170, 26: age εἴ τινες βούλοιντο μὴ τὸ μέγεϑος 
τῶν. συμβάντων, ἀλλὰ τὴν ἀρετὴν τὴν ἑκατέρου κρίνειν, δικαίως 
ἂν Evayogav καὶ τούτου μᾶλλον ἐπαινέσειαν. Der Genitiv τούτου 
ist nicht zu erklären ἢ) τοῦτον, auch nicht auf Cyrus zu beziehen, 
wie allgemein geglaubt wird, sondern er hängt vom Verbum 
ἐπαινέσειαν ab. Im Vorhergehenden sagt der Schriftsteller: von 
Euagoras ist Alles auf eine vor Göttern und Menschen gerechte 
Weise ausgeführt, von Cyrus aber ist Einiges nicht mit frommen 
Sinne geschehen; denn Jener vernichtete seine Feinde, Cyrus 
aber tödtete den Vater seiner Mutter. Hieran nun knüpft er die 
obigen Worte: Daher wenn man nicht über die Grösse des Ge- 
schehenen, sondern über die Tugend Reider urtheilen wollte, 
würde man mit ‚Recht den Huagoras auch dieses Punktes 
wegen, καὶ τούτου, mehr, loben als Jenen. Es iat also τούτου 
ein Genitiv der Art, wie man ihn häufig findet bei den Verbis der 
Empfindung. So unter andern bei ζηλοῦν Euagor. p. 171, 82: 
Evayopav τῆς ᾿ἀρχῆς ξηλοῦν. Panath. p. 253, 84: νῦν δὲ ζηλῶ 
σε καὶ μακαρίζω τῆς εὐδαιμονίας.. Epist, ad Iason. Fil. p- 899,11: 
τοὺς μὲν οὖν ταύτην ἔχοντας τὴν διάνοιαν ζηλῶ τῆς φαϑυμίας. dies 
ironisch gesagt. Aber auch ἐπαινεῖν findet sich noch mit Geni- 
tiv, wie Or. de Permut. p. 280, ‘36: τοῦ δὲ “καλῶς καὶ μετρίως ᾿ 
κεχρῆσϑαι τῇ φύσει δικαίως ἂν ἅπαντες τὸν τρόπον τὸν ἐμὸν ἐπαι- 
νέσειαν. Cfr. Matthiae Gr. Gr. p. 682. Beiläufig bemerken wir 
des gleichfalls hierhin gehörigen εὐδαιμονίζειν zwiefache Con- 
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struction bei Demosthenes de Fals. Legat. $ 67 p. 324: πολλὰ 
τοίνυν ἂν τις ὦ ἄνδρες ᾿4ϑηναῖοι Φίλιππον εὐδαιμονίσας τῆς τύ- 
χης, ἰκότως τοῦτο μαλίστ᾽ ἂν εὐδαιμονίσειεν ἁπάντων. ᾿ Leicht 
ist zwar die Aenderung, die Reiske hier macht: τούτου. Indes- 
sen wenn man πολλὰ εὐδαιμονέζειν sagt, warum soll sich nicht 
auch τοῦτο mit dem Verbum verbinden lassen? Es ist nätnlich 
τοῦτο nicht gerade dasselbe Verhältniss wie τῆς τύχης: letzteres 
ist neben jenem in Gedanken zu ergänzen: Am allermeisten dürfte 
man den Philippus seiner τύχη wegen in diesem Stücke 
glücklich preisen. Jedenfalls ist die Aenderung überflüssig, wie 
zu ersehen aus Themistius VIII p. 188. 23: ἐκεῖνο (vulgo ἐκεῖ- 
vo) μὲν οὖν οὐχ ἀπεικότως ὃ Πρίαμος μακαρίζει τὸν Ayaufuvove, 
Hiernach wird man kein Bedenken tragen, Stephanus Conjectur 
πρὸς ἐκεῖνο für ebenso unnöthig zu halten bei demselben Sophi- 
sten Or. XXIII p. 343, 24: καὶ πρῶτον δὲ ἐκεῖνο μὴ Foor- 
βεῖσϑεελ Auch weiss ich nicht recht, ob ich noch bei, früherer 
Meinung stelien bleiben soll Panathen. p. 243, 1: ἐτόλμησε γὰρ 
εἰπεῖν ὡς εἰ καὶ μηδὲν ἄλλο πεποιήκασι τοὺς Ἕλληνας ἀγαϑὸν, 
ἀλλ᾽ οὖν ἐκεῖνό γε δικαίως ἂν αὐτοῖς ἅπαντες χάριν ἔχριεν. Für 
die Gonjectur ἐκείνου verglich ich Or. de Permut. p. 825, 27: εἶ 
καὶ μηδενὸς ἄλλου, τούτου γε χάριν ἔχειν. ‘Der Schriftsteller 
zog ἐκεῖνο vielleicht des vorhergehenden ἄλλο wegen vor. 


Euagor. p. 170, 32: καὶ τούτοις ἐκείνως ἂν τις μάλιστα πε- 
στεύσειεν, sl σφόδρα τοῖς λεγομένοις ἀπιστήσας ἐξετάζειν ἐπιχει. 
θήσειεν ὅπως ἕκαστος ἐτυράννευσεν. Wiewohl das ἀπισεήσας dem 
πιστεύσειεν gegenüber stark sophistisch ist, so ist doch kein Grund 
zum Aendern vorhanden, Dobree, welcher ἐπιστήσας vermuthet, 
hatte unstreitig das τοῖς λεγομένοις unrichtig gefasst. Er mochte 
dasselbe verstehen von dem was jetzt im Folgenden von Isocra- 
tes erzählt wird, zu welchem Irrthum die Vulgata τοῖς νῦν λεγο- 
μένοις Veranlassung gab. Es ist aber die einzig richtige Urbini. 
sche Lesart zu verstehen von dem was über Cyrus und Euagoras 
von Andern gesagt wird, deren Erzählung Isocrates im Vorlıer- 
gehenden gefolgt ist. So in derselben Rede p. 167, 28: οὐκ ἀπε: 
. στῶν τοῖς λεγομένοις. Man sehe auch Busir. p. 195, 85. Bei 
diesem Verständnisse des τοῖς λεγομένοις kantı die Conjectür ἔπι- 
στήσας sich keines Beifalls erfreuen, die auch schon des σφόδρα 
wegen verwerflich ist. Wogegen wir in σφόδρα ἀπιστήσας gutes 
Griechisch und zugleich Isocratische Sprache erkennen; vgl. Tra- 
pezit: p. 349, 8. Unsere Stelle ist aber gleichsam eine Ueber- 
gangsformel; ebenso Panath. p. 217, 27: καὶ τούτοις οὕτω μὲν 
ἀπηριϑμημένοις εἰκότως ἄν τινες ἀπιστήσειαν, μικρῶν δὲ zeap) 
ἑκάστου ξηϑέντων ἅπαντες ἂν ἀληθῆ μὲ λέγειν ὁμολογήσειαν. Wo 
man vermuthen könnte: μικρῶν δ᾽ ἔτε περὶ, wiewohl ἕτε nicht 
unumgänglich nothwendig ist. Panegyr. p. 36, 25: καὶ τούτοις 

μεκρῶν Erı προςτεϑέντων οὐδεὶς ἂν ἀξιώσειεν. Bei- 


\ 
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läufig berübre ich noch die Stelle Or. de Permnt. p., 881, 28: 

μικρῶν 4 τι πάνυ μνησϑεὶς ἤδη καταλύσω τὸν λόγον. τοὺς μὲν 
οὖν ἄλλους Ὁρῶ τοὺς κινδυνεύοντας, ἐπειδὰν περὶ τὴν τελευτὴν 
ὦσι τῆς ἀπολογίας, ἱκετεύοντας. δεομένους; τοὺς παῖδας, ποὺς ᾿ 
φίλους ἀναβιβαζομένους " ἐγὼ δὲ οὔτε [πὁ] πρέπειν οὐδὲν ἡγοῦ- 
μαι τῶν τοιούτων τοῖς τηλικούτοις, 76008, τὲ τῷ ταῦτα ιγνώσκειν᾽ 
αἰσχυνϑείην av, εἶ di’ ἄλλο τι σωζοίμην ἢ διὰ τοὺς λόγους τοὺς 
σεροειρημένους. Mancherlei Versuche stellte ich an, den Artikel 
vor πρέπειν auf eine erträgliche Weise festzuhalten. Am besten 
glaubte ich denselben zu vertheidigen “durch die Stelle des De- 
zmosihenes adv. Leptin. $2p. 413: οὕτω καὶ τὸν δῆμον ἀνάξιον 
ἡγεῖτο κύριον εἶναι τοῦ δοῦναι τὰ ξαυτοῦ, indem ich mir nämlich 
das τὸ κύριον εἶναι, wie dort vier Handschriften geben, als die 
ursprüngliche Lesart dachte. Allein jenes τὸ zeigt sich nur za 
augenscheinlich As Wiederholung der letzten Sylbe in ἡγεῖτο. 
Da ich nun sehr zweifle, dass sich der Artikel auf eine befriedi- . 
gende Art sicher stellen lasse, so Bin ich der Meinung, dass der- 
selbe zu tilgen sey, wie denn schon Bekker und Dindorf ihn als 

verdächtig mit Klammern umschlossen. Or. adv. Callimach. p. 
361, 27: ἐγὼ δὲ 099° ὑμᾶς ταύτην ἔχειν τὴν γνώμην ἡγοῦμαι, 
σιρύς τε τοὺς ὑπειρημένους λύγους dadıov. ἀντειπεῖν νομίζω. Oder 
man hat in τὸ etwas anderes zu suchen. Nun bin ich zwar kein 
grosser Freund mehr vom Emendiren, nachdem ich eingesehen, 
dass ich dieses Geschäft selten mit Glück getrieben. Doch kann 
ich diesmal einen Einfall nicht unterdrücken, der den leidigen 
Artikel wegschaflt und höchst wahrscheinlich „das Ursprüngliche 
an die Stelle setzt: οὔτ᾽ ἔτι πρέπειν οὐδὲν ἡγοῦμαι τῶν τοιού- 
τῶν τοῖς τηλικούτοις, nach meiner Meinung ziemt sich derglei- 
chen nicht mehr für Männer von unserem Alter, die schon 
graue Haare haben, wie der Schriftsteller bei einem andern F alle 
sich ausdrückt Panath. ‚p- 204, 16: ἡγοῦμαι “γὰρ. οὐχ᾽ ἁρμόττειν 
οὔτε τοῖς ἔτεσι τοῖς ἐνενήκοντα καὶ τέτταρσιν. ᾿ἀγὼ τυγχάνω yeyo- 
vos, οὔϑ᾽ ὅλως τοῖς ἤδη πολιὰς ἔχουσιν ἐκεῖνον τὸν τρόπον ἕτε 
λέγειν. Nach der Urbinischen Handschrif ist jetzt ἔτ, hergestellt 
Philipp. p. 83, 33: οὔτς γὰρ ταὐτὰ βούλομαι λέγειν τοῖς ἐν ἐκείνῳ 
γεγραμμένοις οὔτ᾽ ἔτι καινὰ δύναμαι ξητεῖν. — Nicht unpassend 
verweisen die Herausgeber in Betreff. der Worte τοὺς μὲν οὖν ἄλ- 
λους — ἀναβιβαζομένους auf Plato Apol. Socrat. p. 34 C. Unser 
Autor mag die Stelle gekannt haben; nachgeahmt hat er sie aber 
gewiss nicht. Ist es doch keine ‚Dichtung, was Plato dort sagt, 
sondern wirkliches Vorkommen » dass:.der Angeklagten nächste 
Angehörige und Freunde in einem mitleiderweckenden Zustande 
vor Gericht auftraten; man sehe Spengel Zuvay. Teyv. p. 96. 
Der Aehnlichkeit wegen bemerken „WIE noch die Stelle Panath. 

p- 949, 19: τοὺς μὸν οὖν ἄλλους ὁρῶ πϑρὶ τὰ μέγιστα τῶν ἔργων 
καὶ μάλιστα μνημονξυϑησόμενᾳ. τοὺς λόγους καταλύοντας, ἐγὼ δὲ 
σωφρονεῖν μὲν νομίζῳ Τοὺς ταῦτα γιγνώσκοντας καὶ πράντονταρ, 
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οὐ μὴν συμβαίνει *) μοι ταὐτὸ ποιεῖν ἐκείνοις, ἀλλ᾽ ἕτι λέγειν 
ἀναγκάξομαι. 


Joseph Strange. 


Historisch -kritische Untersuchungen 
über 


einige sinnverwandte Partikeln der griechischen 
Sprache, 


in Bezug auf ihre Abstammung und Verwandtschaft mit andern (des 
Sanskrit, Zend etc.), so wie auf ihre synonymische Bedeutung und 
ihren colassischen Gebrauch 


von y 


D. J. Lindner, Privatgelehrten in Leipzig." 


Die Reichhaltigkeit an Partikeln ist in einer Sprache der 
sicherste Probierstein ihres ausgebildeten Charakters, und ein 


Merkmal ihrer Schönheit. Denn die Partikeln sind es, mittels de-. 
ren die Idee leichter und wechselnder, in Worte gekleidet, und. 


der Gedanke, klarer bezeichnet, vor das Auge des Lesers ge- 
bracht werden kann, 


Unter den alten Sprachen darf mit allem Recht die griech 


sehe eines solchen Reichthums sich rühmen, und somit auch ei- 


ner nicht gewöhnlichen Abgeschlossenheit und Vollendung. Glau- 


ben sollte man nun, dass dieselbe Sprache aus diesem Grunde 
weit geringere Schwierigkeiten ihres Erlernens darböte als jede 
andere, deren Bau weniger abgeschlossen und vollendet vor uns 
steht. Dem aber ist nieht so! "Zwar liegt die griechische Sprache, 
wie wir dieselbe heut noch besitzen, als eine markige und starke 
#Vurzel eines grossen Sprachbaums vor uns, deren noch kernige 


Beschaffenheit auf einen früheren fruchtbaren Boden hindeuten. 


lässt, in welchen sie einschlug, herrlich und bis zu der Stärke 
gedeihend, in welcher wir sie jetzt noch erblicken. Allein, schon 


« 


frühzeitig ihres, bald darauf selbst durch welthistorische Stürme . 


untergegangenen Sprachbaumes beraubt, und, wenn auch schon; 
getrennt vom alten Urstamm, doch durch eigene, reiche, frische 


Lebeuskraft und Fülle fortwurzelnd und Jahrtausende hindurch | 


! 


°*) Nicht ἑρμόξει, wie Coray meint, sondern 48 trifft sich, die Umr. | 


stände bringen es mit sich. Paneg. p. 42, 17: πολλῶν δ᾽ ὑπαρχουσῶν ᾿ 


ἡμῖν εὐεργεσιῶν εἰς τεὴν πόλιν τὴν Λακεδαιμονίων, περὶ ταύτης μόνηρ 
μοι συμβέβηκεν εἰπεῖν. Epist. ad Philipp. I ῥὲ 391, 28. 


| 
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in Ueppigkeit wuchernd, wurde sie endlich durch Barbarenhand 
ausrihrem fruchtbaren Boden gerissen. und ihr ferneres Wachs=' 
thum zernichtet. Als heilige Reliquie kam sie zu fernen Völ- 
kern; und so ward diese einst so blühende, herrliche und mäch- 


᾿ς tige Sprache, in der ein Homer, Pindar etc. begeisternde Lieder 


sangen, mit welcher ein Sucrates, Plato etc. die Weisheit vom 
Himmel ᾿ auf diese Erde zogen, Redner, wie Lysias, Isocrates, 
Demosthenes etc. vom Rednerstuhl herab das Volk für Gerech- 
tigkeit und Vaterlandsliebe entflammten, Dramatiker der rohen 
Brust Theilnahme und Mitleid abrangen und die edelsten Gefühle 
einhauchten; — zu einer Zödter Sprache. Todte Sprachen aber. 
sind den Mumien gleich, deren Antlitz in ihren Hauptformen 
zwar noch vorhanden, die feineren Züge aber mit ihrer Frische 
und Beweglichkeit nicht mehr zu erkennen sind, Ich glaube, 
der sachkundige Leser wird in diesem Bilde keinen unpassenden 
Vergleich finden und mit mir einverstanden sein, dass nur in 
der lebenden Sprache der wahre Geist derselben erfasst, in der 
todten dagegen dieser erst auf mühsamen und verwickelten Pfa- 
den aufgefunden werden muss. In letzterer Hinsicht bietet aber 
gerade die Partikellehre das Hauptkinderniss dar, und Hypothe- 
sen auf-Hypotbesen, auf welche wir bei jedem Schritte: stossen, 
wachen das Uebel noch ärger. Zwar- gelangt der ämsige For- 
scher an der Hand der Etymologie und der historischen Unter- 
suchung zu einigen Resultaten, aber nicht ohne "Kämpfe und 
Zweifel, und es bleibt ihm immer noch Vieles übrig für die 
Wahrheit und deren. Aufhellung.. Der Verf. gegenwärliger Zei- 
len, der Jahrelang mit dem Studium der ältern und neuern 
Sprachen geräuschlos sich beschäftigte, und welcher ‘glaubt, 
nicht ganz unnütze Resultate bei seinen Forschungen auf dem. 
weiten Sprachgebiete gewonnen zu haben, gesteht aufrichtig, 
dass er noch fern ist von dem .bei diesem Zweige des Sprach- 
studiums sich vorgesteckten Ziele. Was ihm auf dem dunkeln 
Wege seiner Forschungsreise aufgestossen, will er aber jetzt in 
der Absicht hier mittheilen, um durch das Kennerauge vielleicht 
zu einer bessern Klarheit σὰ gelangen. Bescheidentlich aner- 
kennend, was bereits Männer von den gediegendsten und glän- 
zendsten. Kenntnissen, wie Hermann, Buttmann, Passow, Dö- 
derlein, Bopp u. A., welcher letztere durch seine sanskr. und 
zend. Untersuchungen der griechischen Spraehe unendlichen Ge- 
winn gebracht, in diesem Fache geleistet, hoflt er doch, etwas 
nicht ganz Ueberflüssiges hier. darzulegen, und er wird, sich 
freuen, wenn die Koryphäen hellenischer Wisserischaft und Weis- 
heit ihn einigen Beifallds würdig erachten. sollten. - Aber auch 
den begründeten Tadel wird er zu schätzen, wissen, mit wel- 
chem sie aus reiner Liebe zur Wahrheit und mit aller der Hu- 
manilät, zu welcher sich nur der wahrhaft wissenschaftlich ge- 
bildete Maun zu erheben vermag, über seine Arbeilen.'sich ver- 
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breiten sollten. Vermag doch selbst der Tadel, aus einer ol- 
chen reinen Quelle geflossen, nur noch mehr zur eignen Ver. 
vollkommnung beizutragen ! 


I) Untersuchungen über die Partikeln ὦ, &, αἵ, ὦ, 
Ä ὦ, 0, οἵ, φεῦ, εἶϑε. 
| Der Gesammtbegriff aller dieser hier aufgestellten Partikeln ἢ 
ist kein anderer als der des natürlichen und mechanischen OA- u. 
Ahlastes, erzeugt von einer mehr oder minder aufgeregten, lang- 
sam oder schnell hervorbrechenden Gemüthsbewegung. Sie ent. 
sprechen alle unserm deutschen Οὐ und '4dch. Wie aun :eine 
jede derselben von der andern vorschieden ist, wollen wir jetzt 
näher untersuchen. 

I) A bezeichnet Aeusserung des Seelenschmerzes, welcher 
entweder van 4ussen her durch den Anblick des Unglücks ver- 
ursacht wird, oder er ist die Folge von der Empfindung des 
eigenen Unglücks. Im ersten Falle ist er mit Mitleiden und Veh. 
zmuth gepaart, im zweiten mit Gram; in beiden Fällen aber mit 
Unwillen, wenn an den Urheber gedacht wird; mit Zrtseizen, 
wenn ein Verbrechen dabei statt findet. Im höchsten Ueber. 
ımaass des Seelenschmerzes kann derselbe auch durch Spot? und 
Hohn sich gleichsam Erleichterung verschaffen. So lässt sich 
in der unten angezogenen Stelle aus Homer. Ἶλ. XVUI, 887 der 
Spott und Hohn leicht aus der Seelenstimmung des Hectors er- 
klären. Patroklos hatte sich nämlich gerühmt, dem ganzen 
Kampfe ein Ende machen zu wollen, und die Frauen der Troer 
hinwegzuführen. Dadurch musste Hectors Seele auf das heftig. 
ste erschüttert sem, und darum sehen wir ihn in den Ausdruck 
des Spottes und Hohnes ausbrechen, als er den Patroklos hin- 
gestreckt hat. Auch bei dem augenblicklichen Seelenschmerze, 
der durch Schrecken veranlasst wird, kann diese Interjectios 
stehen. In dem Deutschen ist ack der natürliche Ausdruck nicht 
nur aller Leidenschaften mit allen ihren Schattirungen, sondern 
auch aller Gemüthsbewegungen und lebhaften Vorstellungen über- 
haupt. Eigentlich und zunächst ist sie der Ausdruck .des Schmer- 
zes nach allen seinen Stufen und Abänderungen. Sonach ist ὦ 
verwandt mit dem deutschen ach, dem lat. ar und ala, dem 
ital, ah und ahi, dem portug., französ. u. engl. a4, dem span, 
ay (s. meine Fergleichende Grammatik der lat., ital., span, | 
port., franz. und engl. Sprache [Leipzig, bei Baumgärtner 1827.] 
8. 312), dem hebr. ne τὶ πῶς (cfr. Levi. IV, 2. Psalm. XXXV, 
21. Jerem.. XXXVI, 22, 23. Joel. I, 15.), dem pers. ar, dem 


türkischen ale waj (ach, weh!) und dem Sanskr. MEI alıo 
(vox exclamandi, lamentandi). Von ihr stammen das Zeitywort 
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ἄχειν "und das Subst. ἄχος (wovdn das engl. ach, ache, Pein, 
Weh), so wie unser (bei altdeutschen Dichtern nur vorkom- 
mendes) achen, das später in „gechzen überging; sie wurzeln . 
sämmtlieh in dem griechischen & und &, und führen nebst die- 
ser Interjection auf den oben ‚angegebenen Achlaut des hebräi- 
schen zurück. Aus dem Altgriech. hat sich diese Interjection im 
Neugriechischen ἄχ rein erhalten, so in dem neugr. Liede; Zv- 
φροσύνῃ (im 3. Bande ‚der Eunomia von Kind. [Grimma 1827.) 
XXIV, Vs. 8. (p. 48.): 


4, Φροσόνη μ᾽, 'παινεμένη ἢ 


[d.i. Ach, Phrosyne (4. 1. Euphrosyne), du holde, du!] Vergl. 
Vs. 7. 11. 15. 21. 24. 26. 80, Ferner gehören zu dieser Familie 
die gleichbedeutende Althochd. ah (auch Aah), schwed. ack, ἅδη. 
ak, goth. ag; sodann das angels. ace [ece], Schmerz, das den 
leiblichen Schmerz ausdrückende Mittelhochd. och und uch (selbst 
verdoppelt vorkommend: ochoch, uchuch), Mit diesem och, das 
nebst ochoch noch im heutigen Neunordl. in der Bedeutung äch 
erscheint, ist noch das franz. ozf (weh, oh, ach) zu vergleichen, | 
Endlich tritt mit allen’ diesen Interjectionen auch die Mhd. In- 
terj. ἃ in genaue Verwandtschaft, die bald voransteht, bald als 
Vocativsuffix erscheint, süsd, bald endlich in die Mitte einge» 
schoben ist, wenn das Hauptwort sich wiederholt, sösästs. Sehr 
genau, wenn auch nicht erschöpfend, sagt von unserer Inter- 
jection Apollonius ( Lex. Hom. P, 1. ed, Tol.): α σχετλιασμόν, 
τ᾽ ἂν ἀποδυσπετοῦντες λέγωμεν a. Vgl. Damm. Lex. Hom. et 
Pind. p. 1. ed. Berol. Oefters muss sie durch das deutsche 
oh gegeben werden, wie sie denn die Grammatiker auch durch 
εὖ erklären, Manuel Moschopul. ‚Opusce. Gramm. p. 89. ed. Tüsze: 

τὸ ὦ ἀντὶ τοῦ ὦ ψιλοῦται, ὡς “Ὅμηρος, ἃ δειλέ. Sie ateht bei 
dem Nom. und Vocat. als reiner Gemüthsausdruck. Wir bestäti- 
gen nun das Gesagle durch folgende Stellen: Theognis, v. 649 sg. 


& δειλὴ πενίη, τί ἐμοῖσι καϑημένη ὦμοις 
σῶμα καταισχύνεις καὶ νόον ἡμέτερον; 
εἴν. Vs. 851. Homer.’I. ΧΙ, 441: 
ἃ δεῖλ᾽, ἢ μάλα δή σε πῳυχάνεται αἰπὺς ὄλεϑρο. - - 
Hier ‘bezeichnet ὦ grosse ἀγανάκτησιν. — 10. ΧΥΙ!, 904: 


ἃ δεῖλ᾽. οὐδὲ τί τοι ϑάνεατος καταϑύμιός ἐσεῖν 
ὃ δή τοι σχεδόν ἐστι. 


10. γε. 448: 


ὦ δειλώ, τί σφῶϊ δόμεν. Πηλῆϊ ἄνακτι ᾿ 
ϑνητῷ, ὑμεῖς δ᾽ dorov ἀγήρω, ve, ἀϑάνάτω τι. 


ID. ΧΧΙΝ, 518: ΄ 
a δεῖλ᾽, ἦ δὴ πολλὰ’ zur’ ἄνσχέο σὸν κατὰ. ϑυμόν. 


.ῳ.} 


4 
4 ἐ 
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Als Ausdruck starken Mitleids kommt es vor Ib. ΧΙ, 459: 


ἃ δεῖλ᾽, οὐ μὲν σοίγε πατὴρ καὶ πότνια μήτηρ 
ὄσσε καϑαιρήσουφι ϑανόντι περ, ἀλλ᾽ οἰωνοὶ or 
μησταὶ ἐρύουσι, περὶ πτερὰ πυκνὰ ᾿βαλόντες.. 
Als Ausdruck des Tadels und theilweisen Spoties und Κι erhöh- 
nens steht es Ib. XVI, 837: 
ἃ δεῖλ᾽ £ οὐδέ τοι, ἐσϑλὸς ἐών, χραίσμησεν ᾿Αχιλλεύς, 
ὃς πού τοι μάλα πολλὰ μένων ἐπετέλλετ. ἰόντι. 


fr. ᾿Οδύσσ. XXI; 188. Als Ausdruck des Zürnens Ib. ΧΥΪΠ, 
888: 


᾿ὦ δεῖλ᾽, ἦ τάχα τοι τελέω κακόν, ol’ ἀγορεύεις 
ϑαρσαϊέως πολλοῖσι μετ᾽ ἀνδράσιν. 


Als Ausdruck des Enisetzens und Mitleids, 2. ΧΧ, 951: 
ὦ δειλοὶ τί κακὸν τόδε πάσχετε: 


Ohne Casus : Aristoph. Thesmoph. 689: 
ἁ, ἁ, 
ποῖ) ποῖ σὺ φεύγεις; . 
Id. Vesp. 1379: 
ὦ, ὦ, τί μέλλεις δρᾶν; 
Euripid, Rhes. 801: 
ὦ, ἄ" 


ὀδύνη με τείρει, καὐκέτ᾽ ὀρϑοῦμαι τάλας: 
Id, Bacch. 586: 
ὦ, ὦ τάχα τὰ Πενϑέρς μέλαϑρα 
διατινάξεται πεσήμασιψ. | | | 
"». Vs. 696: 
ἃ, ἀ" πῦρ οὐ λεύσσεις» οὐδ᾽ αὐγάζῃ. 
cfr. 88: 14. Cyclops 665: 
ὦ, ἀ" τί δράσεις; | 
Aeschyl. Prometh. 1153 nn " 
ὦ, ἃ z ἔα ἕα. 
τίς ἀχώ, τίς δδμὰ προσέπτα p μ᾽ ἀφργγής» 
Sophacl. Philoct. 729 ‚4. Herm.: ΕΣ 
DI σωτῆρας αὐτοὺς ἠπίους ὁ δ᾽ ἡμῖν μολεῖν, 
ad, ἀὰ. 
Ν E. τί ποτὲ πέπονθας; οὐκ ἐρεῖς, 


Id. Philoct. 722 sq 
NEO. zi δή. 09° ὧδ᾽ ἐξ οὐδενὸς. 
λόγου᾽ uns > κἀπόπληκτος ὧδ᾽ Hu; 
®IA. dd, ἃ. 
NEO, τί ἔστιν; DIA. οὐδὲν δεινόν, ἀλλ᾽ ἴδ᾽, ὦ τέκνον. 
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Aristoph. Ran. 759: 
7A. a. AI. πρᾶγμα, πρᾶγμα γὰρ κεκίνηται μέγα 
ἐν τοῖς νεκροῖσι, καὶ στάσιρ πολλὴ πάνυ, 5 


I. Plut. 127: 
ὦ, μὴ λέγ᾽, ὦ πόνηρε, ταῦτα. 
25. 1052: | 0 
fd, ἀ" τὴν δᾷδα μή μοι πρόσφερε. nn 

Ausser andern unzähligen Stellen vgl. man noch Sophocl, 
Antig. 1258. 1276. 1291. 4ristoph. Nub. 1327. Euripid. Al- 
‚ cest. 28. Agam. 1089. — Mit dieser Interjeclion ist eine anderg 

nahe verwandt, nämlich: ° 

1) 4 (hebr. mn). Die Grammatiker geben zwischen & und 
δ folgenden Unterschied an: sie nennen &, so accentuirt, σχετλιὰ- 
orıxov, den Ausdruck der Klage, .des Jammers, des Weherufs 
und Suidas sagt, sie sei ein Ausruf μετ᾽ ἐκπλήξεως καὶ nagane- 
'Asvoeog, der Betäubung und der heftigen Bestürzung;, 488 Zu- 
rufs und der. Erimunterung. Nach: dieser Bestimmung .unüssten 
denn freilich eine Menge Stellen umgeändert. werden, die von ΄ 
neuern Editoren in & verwandelt worden sind, narhentlich bei . 
Homer und den Dramatikern. In den Brunkschen Ausgaben des 
Sophocles und Aristophanes findet sich noch diese Accentuation, 
die unser Hermann in Rücksicht des Unterschiedes von & zwar 
nicht ganz verwirft, allein in Bezug auf Prosodie für unrichtig 
hält. 5. Hermann zu Sophocl, Philoct. 722'u. 1284 der kl. Erf. 
Ausg. — In den Stellen, wo diese Accentuatiori anzunehmen ist, 
- findet 'sich folgeride Bestimmung: 8:6 ist nämlich ursprünglich 
entweder Klageausruf. bei wirklichem körperlichen ‚Schmerze, 
oder sie wird gebraucht, wenn man:.diesen Schmerz bald. zu em- 
pfinden fürchten. muss, weshalb. sie sich .also weeehihioh von ι ὦ 
unterscheidet, ‚ Aeschyl. Prometh. 668: ΕΠ ΞΕΟΝ : 


ἃ αἴ, τὼ ἴα ee 
"χρίει ig αὖ με τάλαιναν org. u 


ld. Agamemn 1427: 
᾿ ἰδού, ἰδού: ἔπεα τῆς "Βοβς. τς 
τὸν ᾿φαῦρον. oo: ᾿ { 


: Was die Interjection 
UI) Ai anlangt (die aus ὦ entstanden ist, wie das deut- 
sche ae aus a), so ist sie der Ausdruck für den zurückgehal- 
tenen, und darum sich desto stärker äussernden Schmerz. Sia 
setzt daher ein längeres Ertragen des Schmerzes voraus, So bei. 
Eurip. Iphig, Taur. 657 84ᾳ4ᾳ., wo der Chor den Pylades und Ore- 
stes also anredet: 
ὦ σχέτλιοι πομπαΐ, 
φεῦ, φεῦ᾽ διόλλυσαι- 
ΝΕ αἵ, αἴ, αἴ, ab. 
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“πότερος ὁ μέλλιον: 
ὅτι γὰρ ἀμφίλογα 
δίδυμα μέμονν φρήν, ze 
σὲ πάρος, ἤ σ᾽ ἀναστενάξω HH. —' 
Aeschyl. Prometh. 66: Be ΠΕ 
αἴ, αἴ, Προμηϑεῦ, σῶν ὑπερστένω πόνων. 
Vs. 137: ᾿ : | 
αὖ, αἵ, αἵ, αἴ ΄' 
τῆς πολυτέμνουν Ἰηϑύος ἕφγονα, ὦ 
ee δέρχϑητ᾽, ἐσίδεσϑ᾽, 
ος οἵῳ δεσμῷ προςπορπατός. 
“Aristoph. Acharn. 1083 sgg:: 
. AA et, at‘ ' . 
οἵων ὁ κήρυξ ἀγγελίαν ἤγγει! ἐμοί. , ᾿ 
41. αἴ, al" viva δ᾽ αὖ μοι προρτρέχει τις. ἀγγελῶν. 
Aeschyl, Sept. ἃ, Theb. 785 κα: Ὁ ὃθΘ᾽ ᾿ 
TI, χόκνοις δ᾽ ἀραίας 
᾿ φῆκεν ἐπίκοτος Tg0pÜS,. 
"ar, αὖ, πιχρογλώσσους ἀράς, 
καὶ σφε, σιδαρονόμῳ ΝΝΝ 
dia χερὶ πότὲ λαχεῖν 
πεήματα. ᾿ Bu = ἮΝ ΗΝ ἈΝ 
Die wichtigste unter diesen sinnverwandten Partikeln ist aber - 


Bor 


ΗΝ PER} ' 


IV) Ὦ,, welche unstreitig von der gleichbadentenden hebrii- 


schen »ir abstammt, :von welcher die entsprechenden lat., port, 
franz. o%,: die lat., span., nnl.,. schwed., dän, und schott. o 
[welche letztere oft angehängt wird; wie in oberdeutschen Ge, 


genden Yater-o, Hans-o, 8. Frisch, Il, 25, b],. die geth. und ἢ 


Ahd. 8 (6 kuni ungalönbjandd „ bei Matth. IX, 19: ὦ γενδα᾿ ἄπι- 
στος), mhd. öwe, öwi mit einfachen 5 zusammengesetzt (altnordl. 
u. angels. ermangeln dieser Interjection), die eng λο; und die bei 
altschwäb, Dichtern vorköinmende so unstreitig Hiren Ursprung 
haben (8, meine „Vergleichende Grammat.“ etc. 3. 312.). Im 
Angels. findet sich lä, das entweder vorsteht- (J& ἐδοῦ man), oder 

angehängt wird (wo/a truhten, οὗ Heır. Ps. CXIV, 4.) ἢ) 
Dieser in allen Sprachen vorkommende Oklaus ist (nach Id 
dung unt. ἃ, W.) „ein Empfindungslaut, welcher der natürliche, 
ἿὟ 


*) Spuren dieses alten 1ἃ findet man in mehrern heutigen Mundarteg,, 
In Westphalen rufen sich z. B. die Hirten zu: he loe, lve, loe! in der 
Gegend des Teuteberges: hela! helo! Die Schweizer rufen dem Viehe zut- 
lo! lo! lobe!.hülobe! hoolobe! Dieses ἐό liegt demengl. lou. demschweis, 


säla näher als dem franz. ἠὰ (da), 8. Grimm, ἃ. Gr. III, 290. - 


- 
MOD διό. sn Ba A. “ὦ 
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Ausdruck zunächst der Yerwunderung, sodann aber auch fast 
aller lebhaften Gemüthsbewegungen mit allen ihren Schattirungen 
und ‚Unterarten ist, als: der Verwunderung überhaupt, dann 
insbesondere der angenehmen und unangenehmen V,; ferner der 
angenehmen Empfindung sowohl nach allen Graden ihrer Stärke, 
als auch einer jeden unangenehmen, von der Wuth, der Ver- 
zweiflung bis zum kältern Hohne und gelassenern Unwillen; end- 
lich ist er Ausdruck des Wunsches, des Mitleides, der Sehnsticht, 
ja fast einer jeden veränderten Gemüthsstimmung, besonders in 
᾿ς vertraulicher Sprechart.“ Wıiewohl nun diese Erklärung im All- 
gemeinen auf diesen Naturlaut Οὐ fest 1 in allen Sprachen anwend- 
bar sein dürfte, so ist sie, auf das ὦ der Griechen angewendet, 
in vielen Stellen 'gleichwol nicht ganz ausreichend, abgesehen von 
ihrer Natur und Anwendung, indem sie theils bei allen Casus 
Nom., Gen., Dat., Acc., Vocat.) wie die lateinische Interjec- 
. tion ἢ), theils bei Verben **) und theils bei Personalpronemen **) 
angetroffen wird, theils endlich isolirt erscheint,. Denn was 
auch die Grammatiker, wie Hesychius (ὦ ϑαυμαστικῶς, λίαν), 
Apollonius (Lex. Hom. p. 721. ed. Toll.: 2 ψιλούμενον καὶ πε- 

ρισπώμενον, ἤτοι ἄρϑρον κλητικόν᾽ ὦ φίλοι ἢ ἥρωες, “Ὠανκαοί. Un. Ä 
ξ΄. 67.) ἢ ἐπίῤῥημα σχετλιασμοῦ δηλωτεκόν᾽" ἾΩ πόποι. [ Ἵ. α', 
254.] δασυνόμενον δὲ καὶ ὀξονόμενον, ἤτοι ἄρϑρον δοϊκὸν Uno- 
τάκτικον, ὀρθῆς «αἱ αἰτιατικῆς δηλωτικήν) und Andere darüber 
᾿ς aufstellen, reicht bei Weitem nicht aus, um einen genauen und 
scharfen Unterschied zu begründen. Nur eine Menge von Stellen, 
in welchen ihr verschiedener Gebrauch nachgewiesen werden 
kann, entscheidet bier allein. Wir wollen. daher den verschiede- 
nen Gebrauch dieser Interjection hier behandeln, indem wir -stu- 
fenweise, von den edeisien und sanftesten bis zu den rohesten 
und heftigsten Affecten in genauer Classificirung. aufsteigen. Se 
wird nämlich gesetzt: | 


I) in. Anreden mit dem Vocativ +) und Nominat,. Hier 
erscheint sie zuvörderst 


1) in einem zärtlichen und traulichen Tune, z.B. Aristoph. 
Nub. 746: 
ὦ Σοκρατίδιον φίλτατον. 
cfr. Anacr. Od. XXI, 1. 


”) Mit Ausnahme des Dativ. findet sich nämlich im Lateinischen 6, 
a) mit dem Nominat. (Οἷς. Verr. V, 76: 6 consuetudo peccandi!); b) mit 
dem Genit. (Catull.: ὁ mihi zuntis beasi!); c) mit dem Accusat. (Cic. 
Epp. ad. Att, IV,16: ὁ expectatas mihi tuas literas) ; und mit dem Yacat. 
(Cic. Epp. ad Fam. X, 26: ὁ mi Furni, quam tu causam tuam non nosti!) 
55) 2. B» Aristoph. Equitt. 617. Eccles. 970. *") Sophocl. Antig. 1195. 
1212. +) Was die verschiedenen Meinungen über den Vocativ mit.und 
ohne ὦ anlangt, so scheint mir die Sache kurz diese. Der blosse Vocativ 
wird beim Rufen gebraucht, εὖ mit dem Voc. dagegen bei Anreden. Beim 
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2) in einem liebenden und väterlichen, Sophocl, Antig, 640: 
un vor ποτ᾿ ᾿ ὦ παῖ; τὰς φρένας γ᾽ ὑφ᾽ ἡδονῆς. 
ur γυναικὸς οὕνεκ᾽, Enßainz. 
Vergl. 651. 640. - 


.8) in einem ‚kindlichen, Aristoph. N ub. 87: 


τί οὖν τοῦτ᾽ ἐστὶν ἐτεόν, ὦ πάτερ. 


' ᾿ 4) ἐπ einem freundlichen, mit Achtung verbundenen, 10. 794: 

ἡμεῖς μέν, ὦ πρεςβῦτα, συμβουλεύομεν. ΄ 

Val. Vo. 1071. 1437. Anacr. Od. XXXV, 41. ΧΧΧΥΙ, 10. 
ΧΧΧΥΠΙΙ, 8, ΠΥ, 1. 


: δ) in eirterh ‚gutmeinerdden , Aristoph. Nub, 887.: : 


;.. οὐκ ἔστιν, ὦ, ὥειδιππίδη, Zeug. . 
"Vgl. Anaer, Od. ‚XXVI, 8. ὔ 


6) in einem: höflichen, achtunge - und ehrfurchtsvollen, De 
| : mosth. da Cor. xAVI38. 8. Πότερον vuiv, ὦ ἄνδρες. ᾿48η- 
δῷ Μαῖοῖ, μισϑωτὸρ Aloyluns, ἢ ξένος εἶναι ᾿Δ4λεξάνδρου δοκεῖ: 
vgl, Cebes. ‚Tab. 11,,9. VI, 7. Aristoph. Nub. 1462. *) 

. 314. 328. 358. 412. 429. 518. 575. 793. 1024. 1206. Eu- 


ripid. Iph. Tayr. 464. Sophocl. Ant. 1162. 1167.. ‚Demosth. 


Cor. I, 1. V, 1. VI, 4. 10. VII, 3 αἱ ν. ἃ. u 
ἢ in einem feierlichih, Ehrfurcht ausdrückenden,  Söphocl, 
„Anlig: 103: 


ἐφάνϑης ποτ , ὦ χρυσέας 
᾿ἁμέρας βλέφαρον. “ 
ya 661. 1109. 1131. Aristopk, Nub, 264. 266. 291. "386: 357. 
, ‚364 und an die Götter 153. 


8) in einem sarft befehlenden , Aristoph. 1.0.87: u ᾿ 


ὦ παῖ, πιϑοῦ. 


19) in einem wehmüthig rührenden,; „:. Spphocl, Antig, 800: 
ῥρᾶτέ μ᾽ > ὦ γᾶς πατρίας πο. ΩΣ 
λῖται; τὰν νεάταν ὁδὸν 
στείχουσαν, νέατον δὲ φέγ- 
γος λεύσσουσαν αελίον. 


10) in einem schmeichelnden oder reuigbittenden, Aristoph. Nub. 
222 sq.: 


ὦ Σώκρατες" 
ὦ Σωκρατίδιον. 


Anrufen kann sowol der blosse Τοσδεϊν 9 als auch & mit dem Vocat. ge- 
braucht werden, mit dem Unterschiede, dass bei αὖ eine grössere Lebhaf- 
tigkeit der Empfindung herrscht, und daher der Angerufene gleichsam 
als gegenwärtig und mithin als angeredet gedacht wird. 5 5) Diese 
sind als Haupistellen zu betrachten, die der Sparang des Raumes wegen 
nicht ausgesetzt wurden. 


% N 
ΜΝ .. u 
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Vs, 1478: N en Be 
ἀλλ᾽, ὦ φίλ᾽ Ἑρμῆ, μηδαμῶς ϑύμαινέ Kos, 
μηδέ μ᾽ ἐπιτρίψῃς, ἀλλὰ συγγνώμην ἔχε. \ 
Vgl. Demosth. de Cor! XII, 5. 1.' u 


11) in einem schmerslich bittenden, ‚Sophocl. Antig, 49 sgg.: 
. οἴμοι" φρόνησον, ὦ κασιγνήτη, πατὴρ 
ὡς νῷν ἀπεχϑὴς δυςκλεής τ᾽ ἀπώλετο 
πρὸς αὐτοφώρων ᾿ἀμπλακημάτων διλς 
᾿ ὄψεις ἀράξας αὐτὸς αὐτουργῷ χερί.. ΝΣ 


12) in einem ‚höflich schmeicheinden , Cebes. Tab. ΧΧΙΠ, 8: Ev- 


δαιμονική, ὦ νεανίσκε, ὁ γὰρ στεφανωϑεὶς ταύτῃ τῇ δυ- 


νάμει, εὐδαίμων γίγνεται καὶ μακάριος κ- 7. h efr. Ari. 
stöph. Nub, 55. 


18) in einem befehlenden und auffordernden j Sophocl,. Anti, 
1074: 


ὦ παῖ. σὺ δ᾽ ἡμὰς ἄπαγε πρὸς δόμους. 
vgl. Aristoph. Nub. 186. 866. — Diese Anreden sind auch oft 
noch verbunden 


11) mit Acusserungen: 1) angenehiner Empfindungen, 
und zwar 


a) freudiger Stimmung, Aristoph. Equitt. 4388: : 
χαῖρ᾽ ᾽ ὦ βασιλεῦ τῶν Ἑλλήνων" καί σοι ξυγχαίρομεν ἡμεῖς. ᾿ 
Mit Recht sagt schon Damm (Lex. H. et P. p. 1.): ὦ ὁ stehe, 
wenn wir uns in keinem grossen. Affecte befänden, sondern in 
einer ruhigen, oft frohen und freudigen Stimmung; daher _ 
b) des Jreudigen. Ausrufes, Aristoph. Nub. 1151: 
εὖ γ᾽, ὦ παμβασίλει᾽ Amasoin.e. 


2) Edler Empfindungen: 


a) der Theilnahme und des Mitleids überhaupt (kurz, weiche 
Gemüthestimmung ἃ in allen Fällen), Sophocl, Ant. 875 54. 
οὖ δή στῇνος 3 
καὶ δυστήνου πατρὸς Οἰδιπόδα, ur 
τί ποτε; , 
Vgl. Vs. 89. 570. Ä 
b) des üngetlichen Abrathens und Bittens , 10. 47. 
ὦ 078 τλία, Κρέοντος ἀντειρηκότος;. 
Vgl. oben I) 11). 
c) der gütigen Zurechtweisuug ; γ 15.935 (al. 944. al. 940): 
Erle καὶ Δανάας οὐράνιον φῶς 
ἀλλάξαι δέμας. ἐν χαλκοδέτοις 
αὐλαῖς" κρυπτομένα δ᾽ ἐν 
τυμβήρει ϑαλάμῳ κατεξεύχϑη" 
καίτοι καὶ γενεᾷ τίμιος, ὦ παῖ, παῖ. 
Archio {. Philol, u, Pädag. Ball. ΗΓ. 1. 


- Φ 
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. ἃ) der mitleidsvollen Achtung gegen Unglück, Jb.: 1263 : 
ὦ ὃ ἐσποϑ᾽, ὡς ἔχων τε καὶ κεκτημένος, , 
τὰ μὲν πρὸ χειρῶν. τάδε φέρων, τὰ δ᾽ ἐν δόμοις 
ξοικας ἥκειν͵ καὶ τάχ᾽ ὔὕψεσϑαι κακά. ᾿ 


8) Endlich mit Aeusserungen unangenehmer Empfindungen ‚als 
a) des Schmerzes, und zwar 
aa) eines gelassenen und ruhigen, Sophocl, Ant, su 2qg.: 
τοιῷδε μέντοι 0’ ἐκπροτιμήσασ᾽ ἐγὼ | 
. νόμῳ, Κρέοντι ταῦτ᾽ ἔδοξ᾽. ἁμαρτάνειν, 
καὶ δεινὰ τολμᾶν, ὦ κασίγνητον κάρα. , 
Vgl. Simonid. Dan, ad Pers. ‘Vs. 8. ap. Degen ad Anaer. p. 
224; dann ' 
bb) eines bitteren, Sophocl, l. c.: 
ὦ φίλταϑ᾽ Αἷμον, ὥς σ᾽ ἀτιμάξει, πατήρ. 
cc) eines mit Angst und Bangigkeit gemischten ᾿ ‚Euripid, | 
Höcab. 169: 
ὦ τλᾶμον, ἅγησαί μοι,͵ 
πούς, ἄγησαι τῷ γραίᾳ 
πρὸς τάνδ᾽ αὐλάν. ο τέκνον, ὦ παῖ 
δυστανοτάτας ματέρος; ἕξελϑ᾽ ” 
ἔξελϑ᾽ οἴπων. 
“Endlich ’ 
dd) eines mit dbscheu gepaarten, Euripid, Iph. Taur.: 
ὦ πανδάκρυτος ἡ κτανοῦσα χὠ ϑανών. ᾿ 
b) der Klage ünd Trauer, 
aa) bei geahnetem Unglück, Sophocl, Ant. 882: 
ὦ τύμβος, ὦ νυμφεῖον, ὦ κατασκαφὴς 
οἴκησες αἰείφρουρος, οἷ πορεύομαι, 
σρὸς τοὺς ἐμαυτῆς, ὧν ἀριϑμὸν ἐν νεπροῖς 
συιλεῖστον δέδεκταε Περσέφασσ᾽ ὀλωλότων. 
bb) bei getüuschten. Erwartungen, Aristoph. Nub. 1264: , 
ὦ σκληρὲ δαΐμον, ὦ τύχαι ϑραυσάντυγες 
ἵππων ἐμῶν. 
dd) bei einer schrecklichen und schaudervollen Nachrich, 
Euripid. {ph. Taur. 560: 
ὦ συνταραχϑεὶς οἶκος. 
ce) des Vorwurfs und Tadeis, 
aa) mit Zurechtweisung, Aristoph.Nub. 1345: 
σὸν ἔργον» ὦ πρερβῦτα, φροντίζει, ὕπη 
τὸν ἄνδρα κρατήσεις. 


bh) mit ‚Verweis, Ib. 858: on ἝΝ 


τὰς δ᾽ ἐμβάδας ul Fo; vonrs σὺ; 
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co) mit ‚Schmerz, Euripid, Hec. 163 sgq.: 
" ὦ κάκ᾽ ἐνεγκοῦσαι Τρφάδες;. 
ὦ «κάκ᾽ ἐνεγκοὅσαι πήματ᾽, ἀπ- 
᾿ ολέσατ᾽, ὠλέσατε. 
Vgl. 167. Sophocl. Ant. 847. 


dd) mit Ve erachtung und Abstossung, Sophocl, l. c: 1020: 
ὦ σξρές υ; πάντες » ὥστε τοξόται σκοποῦ, 
τοξεύετ ἀνδρὸς, τοῦδε. 
Vgl. 1082 844. 
d) des Unwillens, Ὁ 
' aa) im Allgemeinen ,Zb. 742 (al. 788): 
ὦ μιαρὸν ἦϑος, καὶ γυναικὸς ὕστερον. u 
Vgl. Aristoph. Nub. 687. : 
bb) des heftigen Unwillens, Jb. 1298: 
ὕπαγε. τί μέλλεις; οὐκ ἐλᾷς, ὦ σαμφύρα; 


cc) des ‚gröteigerten Unwillens, Demosth. de Cor. VII, 6: 
€”, ὦ τί ἂν εἰπών σέ τις ὀρϑῶς προςείποε; 


6) des Abscheues ‚und zwar 
aa) des schmerzlichen, Sophocl. Antig: 884 41: 8 
ὦ πόλις, ὦ πόλεως 
πολυκτήμονες ἄν δρες.- 
Vgl. Aristoph. Nub. 1872. Euripid. Iph. Tau. ‚028. 556. 


bb) des mit Verwünschung verbundenen, Aristoph. N ub, 
"1825: 
ὦ ι' ᾿ 


| μιαρέ, τύπτεις τὸν πατέρα. 
Vgl. 1327. 1330. 1338. 1380. 1388. 
f) des Unmuths, und zwar 
᾿ aa) eines verdrüsslichen Gemüthes, Sophocl, Antig. 979: 
τί δ᾽ ἔστιν, ὦ γεραιὲ Τειρεσία, νέον; 
bb) eines verstimmten, > Aristoph. Nub. 2: 
ὦ Ζεῦ βασιλεῦ, τ τὸ ᾿ χρῆμα τῶν νυκτῶν ὅσον 
ἀπέραντον. 
cc) eines sich durch kalte , ungerührte Eintgegnung kund. 
ebenden, Ib. 1432: 
οὐ ταὐτόν, ὦ ᾿τά » ἐστίν, οὐδ᾽ ἂν Σωκράτει δοκοίη. 
Vgl. 1326. 
g) des Spoties und Hohnes, and zwar 
aa) ‚des verächtlichen , 10. 1901: 
εὖ γ᾽" ὦ κακοδαίμονες; κί κἀθησϑ᾽ ἀβέλτεροι. | 
bb) des mit Schmäh - u. Schimpfworten verbundenen, 16.498: 


δέδοικασ᾽, ὦ πρεςβῦτα, μὴ πληγῶν δέῃ. 
Vgl. 898. 1101. ΙΝ 
& 


m 
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cc) und des ironisch bittern, ‚Sophocl, Antig. 659 sq; 
(οὐ “γάρ ποτ᾽, ὦ "“ναξ, οὐδ᾽ ὃς ἂν βλάστῃ μένει “ 
᾿ψοῦς τοῖς κακῶς πράσσουσιν, ἀζλ᾽ ἐξίσταται. 


* Diese Anreden, worin ὦ erscheint, bestehen | 


πὴ in Hülferuf, Aristoph. Nub. 1322: 


ὦ γείτονες, καὶ ξυγγενεῖς, καὶ δημύται, 
, ἀμύνατέ γ᾽ ἐμοὶ τυπτομένῳ πάσῃ τέχνῃ. 


Sie drücken ferner aus 
“"IV) Verwunderung‘*), 
1) im Allgemeinen, dristoph. Nub, 80: | 
ZT. Φειδιππίδη, Φειδιππίδιον. DE τί, ὦ πάτερ. 
Vgl. 166. 84. | 


2) bei einer Frage über etwas Aufalimin und Befremdenden, 
db. 35: 
ἐτεὸν, ὦ πάτερ, 
τί δυςκολαίνεις, καὶ στρέφει τὴν νύχϑ' ὅλην; 


8) Bei etwas „Angenehmem ‘und Freudigem ; , Cebes. Tab. 
. XXIII, 6: ὦ καλῶν ἔργων, ἔφην ἐγώ, καὶ καλλίστης 
νίκης. 


4) bei. etwas Unangenehmem, Aristoph, N ub. 816: 
ὦ δαιμόνιε" τί χρῆμα πάσχεις, ὦ πάτερ; 


V) Isolirt stehend dient ὦ als dusruf, wenn man et- . 
was übertrieben findet, „Euripid. Rhes. 888. (899): 
Eu, ἕα" ὦ, ὦ. 
τίς ὑπὲρ κεφαλῆς ϑεός ν ὦ βασιλεῦ, 
τὸν veodunrov νεκρὸν ἐν χεροῖν 
φοράδην πέμπει. 


| VI) Mit andern Interjectionen verbunden, dient es 
zur Verstärkung‘, wie überhaupt die Griechen gleichbedeutende 
Partikeln häufig mit einander zu verbinden. pflegen ᾽ Aristoph. 
Pax. 459 86.: ἊΝ 

EP. ὦ εἶα " ΝΞ Ξ 

ΧΟ. εἶα ware 

EP. ὦ εἶα 

ΧΟ. εἶα ἔτι μάλα 

EP. ὦ εἶᾳ,. ὦ εἶα. 


᾿ς ἢ Mit Recht sagt unser grosser dentscher Sprachforscher Grimm (d, 
Gramm. III, 800. 6. a.): „Interjectionen, welche Freude-und Schmerz ᾿ 
ausdrücken, = auch Verwunderung und Verlangen zu bezeichnen. ©. 
Dieses findet er mit οὖ, wie mit 6, ach, 6wö u. we vollkommen statt. 


[. . 
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BD. 516.: 
! ᾿ς ἤδη 'σεὶ τοῦτ᾽ ἐκεῖνο 
εὖ εἶα νῦν, ὦ εἶα πᾶς. 
o εἶα ed, ὦ εἶα εἶ, 
ὦ εἶα al’, ὦ εἶα πᾶς. - 
Bei μηδαμῶς Aristoph. Acharn. 8584: 
rn. ὁ λάρκος δημύτης ὅδ᾽ ἔστ᾽ ἐμός. 
αλλα μὴ δράσῃς, 0 μέλλεις; μηδαμῶς, ὦ μηδαμῶς. 
Endlich steht ὦ ᾿ 
"τ VD) dei einem Perbo: 
1) in der ersten Person, Aristoph. Eccles. 970: 
, σὺ δ᾽ ἐμοί 
φίλτατον, ὦ ἱκετεύω, 
ἄνοιξον, ἀσπάξου με. 
2) in der zweiten Id. Pax. 1113: 
ἄλλως, ὦ av ἱκετεύεις. 


Nach dem Verbo sogar, wie Aristoph. Acharn. 971 ff., wo 


der Chor singt: 
| ο΄ φῖδες ὦ, εἶδες, ὦ 
πᾶσα πόλι, τὸν φρόνιμον ἄνδρα, τὸν ὑπέρσοφον, 
οὗν ἔχει σπεισάμενος ἐμπορικὰ χρήματα διεμπολᾶν, 
| χρήσιμα ὧν τὰ μὲν ἐν οἰκίᾳ —, 
᾿ wo es jedoch auf πᾶσα πόλι bezogen werden könnte. | 
Fassen wir nun das Ganze zusammen, so ergiebt sich fol- 
‚gender allgemeiner, auf alle Fälle passender Begriff: ὦ dient näm- 
lich im Allgemeinen als Zeichen der lebhaften Anrede, 
mit der alle die erwähnten Nebenbestimmungen verbunden sein 
können, die aus der Gemüthsverfassung des Sprechenden hervor- 
gehen und ihrerseits wiederum auf die Lebhaftigkeit der Anrede 
einen Einfluss haben, 


Mit dieser Interjection ist denn 
Υ) Ὦ (hebr. ix) auch verwandt. Diese drückt nach Passow, 


Erstaunen „ Ueberraschung und Verwunderung aus; daher findet _ 


sie sich bei freudigen sowohl als schmerzlichen Ereignissen; die- 


ses beweiset auch schon das von ihr gebildete Verbum ὥξειν, wel-" 
ches die Bedeutung erstaunen hat, und oft eine /erwunderung 


ausdrückt. Sie unterscheidet sich von dem verwandten ὦ .da- 
durch, dass sie gleichsam eine Pause der Gedankenäusserung 
bezeichnet, weil der Sprechende nicht sogleich zu Worte kommen 
kann, ‘wie dieses wohl bei Erstaunen, Ueberraschung und Ver- 
wunderung sehr natürlich ist. Nach dieser Bestimmung sind 
. demnach auch folgende Stellen, wo ὦ steht, nach Hermann’s 

Verbesserung mit ὦ zu schreiben, nämlich: δορλοοί, Antig. 
1196: Ä 


x 
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τῷ ἢ δ᾽ ἀϑλίας ἄσημα περιβαίνει βοῆς ᾿ 
ἕρποντι μᾶλλον ἄσσον, οἰμώξας δ᾽ ἔπος 
ἴησι δυρϑρήνητον" o τάλας ἐγώ, 

. ἄρ᾽ εἰμὶ μάντις; | u on 

Id. Oed, Col. 202: 

ὦ wos δύρφρονος ἅἄταρ. 


x 


Vs. 2i6: 
ον Τὰ ὥὔ μοι ἐγώ, τί πάθον, ‚shares ἐμόν; 
Vs. 220: " . 
014. Aulov ἴστε εἰν ΧΟΡ. ὦ, ἰοὺ ἰού. 
Vs. 224: j \ 


ἰώ, ὦ ὦ. ϑύσμορορ. ὦ ὦ. 
Vs. 521. (819 — 521) :. 
ΧΟΡ, τό τοι πολὺ καὶ μηδεμᾶ λῆ σν 
χοηζω; ξέν᾽, ὀρϑὺν ἄκουσμ᾽ ἀκοῦσαι. 
ΟΙ4. ὦ μοι. 
Vs. 629: 


΄ 


ὦ ui, ϑάνατος μὲν τάδ᾽ ἀκούειν, 
ὦ ξεῖνε. τς 
. Ebenso Euripid. Hecab.- 178, welches recht deutlich aus® 
den vorhergehenden Worten der Polyxene erhellet Vs, 175 Τ᾿: 
ἰὼ μᾶτερ». ἅτερ, τί βοῦς; τί νέον 
καρύξασ᾽, οἴκων μ’, ὥστ᾽ ὄρνιν, ; 
ϑάμβει τῷδ᾽ εδπταξας; ΗΝ 
worauf Hecabe, gleichsam nach einiger vorhergegangenen Samm- 
‚ lang. und: Erholung 'nun ausruft: 
ὦ μοι, τέκνον. 


Strepsiades ist bei Aristoph. Nub. über die Mittheilung (Va. 
156-164), dass die Mücke ihre Stimme durch den Steiss gebe, 
ganz voll von Verwunderung; er wiederholt das Gehörte noch‘ 
einmal, indem er Vs. 165 sagt: Ä 
σάλπιγξ ὁ πρωκτός ἐστιν ὥρα τῶν ἐμπίδων. 


Es kommt dieses ihm aber 80 erstaunenswerth vor, dass 
er nach einer Pause aufruft: 
ὦ τριςμακάριος τοῦ διεντερεύματος 
:(O der Dreimalseljge, der den Darm erforschte!) \ 


VE) Ὧι und Ol; © ist Schmerzensausruf, der auf ein 
bestimmtes Object, und ist mit οἵ ganz gleich, nur dass der Aus- 
ruf ᾧ vielleicht einen tiefern Seufzer ausdrückt, während οἵ (wovon: 
οἴξειν) die sanftere und ergebenere Gemüthsstimmung bezeichnet, 
mithin bei dem verbundenen οἴ (οἴμοι) und & > (@pos, auch getrennt 
ᾧ μοι ) der sich allmälig steigernde, bei ᾧ u. οἵ (mit amgekehr. 


ϊ 


΄ 
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ter Stellung) der allmälig schwächer werdende Schmerz angedeu- 


tet wird. So bei Euripides. Als nämlich Hecabe eben erst er- 
fahren, dass ihre Tochter geopfert werden soll, bricht sie vor 


Schrecken in den Ruf aus: of ἐγὼ nella! doch der Schreck | 


drückt sie darnieder, sie erwägt und überlegt sogleich das grosse 
Unglück und dessen traurige Folgen; ihr Schmerz steigert, sich, 
"geht in Verzweiflung über und nun ruft sie jetzt aus: ᾧ μοι. 
Die Stelle lautet von Va. 159 --- 158 so: 
οἵ ἐγὼ μελέα, τί ποτ᾿ ἀπύσω; 
ποίαν ἀχώ:; ποῖον ‚oövenov; 
δειλαία δειλαίου γήρως, 
δουλείας τὰς οὐ τλατᾶς,. 
τὰς οὐ φερτᾶς. ᾧ μοί μοι - 
τίς ἀμύνει μοὶ; ; ποία γέννα, - 
ποία δὲ πόλις; : 
ϑύρδοοι _Philoct. 785: ᾿ 
nd ἂν ἀντ᾽ ἐμοῦ 
τὸν 1009 χρόνον τρέφοίτε τήνδε τὴν ψόσον; 


39 


ᾧ μοί μοι. 
V. 922: 
᾿ πρὸς ϑεῶν πατρῴων, τὸν βίον μή βου νρέλῃς. 
᾿ ᾧ μοι τάλας. 
Vs, 1218: 
| τὸν ποῖον; ᾧ μοι" μῶν τι βουλεύει ψέον; 
V. 1249. (von 1247 ff.): . 
τίς αὖ παρ᾽ ἄντροις ϑύρυβος ἵσταται βοῆς; 
τί μ᾽ ἐκκαλεῖσϑε 5 τοῦ κεχρημένοι, ξένοι; 
ὦ μοι" κακὸν τὸ χρῆμα. | 
dd. Antig, 1251: 
ᾧ μοι ἐμῶν ἄνολβα βουλευμάτων. ΄ 
γε. 1801: \ 
Ä ᾧ pol μοι, τάδ᾽ οὐκ ἐπ᾽ ἄλλον βροτῶν : 
ἐμᾶς ἁρμόσει πότ᾽ ἐξ αἰτίας. | 


. Vs. 1322: 


ᾧ μοι μέλεος, οὐδ᾽ ἔχω 
ὅπᾳ πρὸς πότερον ἴδω. 
Stellen über οἵ sind folgende: Sophocl. Philast.. 382: 
οἵ μοι" φράσῃς pos μὴ πέρα; πρὶν ἂν μάϑω 
σρῶτον Tod’, εἰ τέϑνηχ ὁ Πηλέως γόνος. | 


Vs. 868: 
οὗ δ᾽ εἶπον, οἵ BO, τλημονέστατον λόγον. 


γε. 414: 
οἵ μοι τάλας. ἀλλ᾽ οὐχ ὁ Τυδέως γόνος. 


! 


56 Ueber einige Partikeln der griech. Sprache. 


Vgl. Vas. 424. 618. 776. 905. 957. 964. 966. 983. 1082. | 
‘1075, 1108. 1934. Id, Oed.,Col. 892; | 
οἵ μοι τἄλαινᾳ; ποῖ φύγω; 


Vs. 1956: 
οἵ μαι, τί δρά 


Vs. 1401 sq.: ᾿ 
οἴμοι κελεύϑον, τῆς τ᾿ ἐμῆς δυσπραξίας, 
οἵ μοι δ᾽ ἑταίρων. | 


Vs. 1429 sq.: . 
οὔ μοι τύλαινα" τίς δὲ τολμήσει κλύων ' 
τὰ τοῦδ᾽ ἔπεσϑαι τάνδρος, ol ἐθέσπισεν ; 


Den deutschen Ausdruck ac). und οὐ hat mit obigen Parti- 
keln ferner gemein: 


, ΜΗ, Φεῦ. Wie der d- und O-Laus ursprünglich Laut 
der Verwunderung.und alles Wundersamen, der E- Laut aber 
der der Liebe, Zärtlichkeit und des freudigen Gefühls ist, so 
ist auch der dumpfe und schwergezogene U- Laut ursprünglich 
der des Schmerzes, des Unwillens, des grausenden, mit Verwün- 
schung und Abscheu verbundenen Gefühles, und macht sich als 
solchen selbst wieder in ‚allen seinen mannigfaltigen Nuancen und 
Abschattungen beim Uebergange aus der Ursprache in die übrigen 
von ihr abstammenden, erkennbar [so in Au; uae, οὐαί, ou, ui, 
eu (vgl. Geheul, heulen, ululare, ululatus, pleurer eto.), eu, 
v, εὖ, οὐ und selbst in o (vergl. plorare u.a.)]. Er tritt dem- 
nach nicht nur in unserer Interjection φεῦ. sondern auch in den 
mit dieser wiederum verwandten und mehr oder weniger gleich- 
bedeutenden Interjectionen anderer Sprachen deutlich hervor, als 
im Latein. heu, eheu, im Hebräischen nsix (vgl. Psalm CXX, δ.) 
und in der mit dieser wieder sehır nahe verwandten chaldäischen 
. Partikel 4, so wie im Ital. hai, im Span. A@y und im Ungar iay. 
Hiermit vergl. man auch altn. sveö u. fey, schwed. u. dän. /y, 
Juy, engl. fie! fol fough! fudge! ital., franz. fi, lat, pAy, phuy, 
als voces indignantis, coniemnentis, aversantis,. [astidientis, hor- 
rentis etc. Nicht minder deutlich erkennt man eine nahe Ver- 
wandtsthaft dieses φεῦ in den griechischen Wörtern pö, φυγή, 
φύγειν, φεύγειν, φόβος, poßeiv, φοῦ (Baldrian), φόνος, φο- 
νᾶν, φονοῦν, φονεύειν etc., so wie in dem lat. fuga, Jugare, 
Jugere, als auch in den schon oben angegebenen ulwlare, pleurer , 
heulen Ὁ, τὰ. a. Die Ableitung dieser Interjection, nach Einigen 
von φέβειν od. φεύξειν, ist daher gänzlich zu verwerfen, da be- 
kanntlich Begriffe erst von Naturlauten ausgehen mussten, nicht ' 
aber umgekehrt die Naturlaute von reinen Begriffswörtern. Was 
das Synonymische dieser Interjection betrifft, so bezeichnet die- - 
selbe schnelle Aeusseruug der Empfindung nach eben vorherge- 
gangener starker Gemüthserschütterung, [οἱ letztere mit schmers- 


0m; 
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licher Empfindung gepaart, so ist sie der Ausdruck des Unwil- 
lens, des Abscheues, des Bedauerns. Ist. dagegen die Gemüths- 
erschütterung mit /rewdigen Empfindungen verbunden, so ist sie 
der Adusdruck des Staunens und der Bewunderung. Heflige 
Gemüthserschütterungen aber ‚werden theils durch unmiltelbare 
Anschauungen erzeugt, oder sie sind die Folge der Reflexion, zu 
der das Gemüth nach gewichener Erstarrung, worin dasselbe 
‚durch irgend ein Ereigniss versetzt worden war, gelangt. Darum‘ 
passt auch der deutsche Ausdruck ack und oh - auf alle Fälle, und sie 
kann bei schmerzhaften Empfindungen auch durch die Interjection 
wehe ausgedrückt. werden, in welcher Beziehung sie mit der In- 
terjection. οὐαί u. a. synonym ist;, ’Eben so vereiniget sie in ‚sich 
zugleich mehrere ganz entgegengesetzte Empfindungen, als Jammer, 
Staunen und Freude. So in der Stelle Sopkocd. Philoct. 234. 
Vorher (Vs. 232 84.) sagt nämlich Neoptolemos: 
. ἀλλ᾽, ὦ ξέν᾽, ἴσϑι τοῦτο. πρῶτον, οὔνεκα 

“Ἑλληνές ἐσμεν. τοῦτο. γὰρ βούλει μαϑεῖν. 
wegauf Philoctetes erwiedert: 

ὦ φίλτατον φώνημα. φεῦ τὸ καὶ ,.λαβεῖν 

πρόςῳφϑεγμα τοιοῦδ᾽. ἀνδρὸς ἐν χρόνῳ μακρῷ. 

In dieser Stelle spricht sich nicht nur das schmerzliche Ge- : 
fühl deutlich aus, sondern die unmittelbar gleich darauf hinter‘ 
einander folgenden raschen Fragen Vs. 235 u. 236: 

al σ᾽, ὦ τέκνον, προς ἔσχε; τίς προςήγαγεν. 

᾿χρεία; τίς ὁρμή; τίς ἀνέμων ὁ φίλτατος ; 


zeigen auch in den obigen Worten das Vorherrschen eines freu- . 


digen lebhaften Gefühls. Eben su findet man in ihr Freude mit 
Schmerz gepaart in einer Stelle bei Euripides: 

φεῦ" γενναῖον ἄνδρ᾽ ἔλεξας, εὖ τε δραστέον. 

Voll Erstaunen und Freude über Achilles Aeusserungen ruft 

Klytemnästra aus: ὡς 

φεῦ" πῶς ἄν σ᾽ ἐπαρνέσαιμι μὴ λίαν. λύγοις. 
Euripid. Iph. Taur. 580: 

φεῦ, φεῦ" τί δ᾽ ἡμεῖς, οἵ τ᾽ ἐμοὶ γεννήτορες ; 
- Sophocl, Antig, 1285. (1280 — 1285): 
οἴμοι" 

καπὸν τὸ δ᾽ ἄλλο δεύτερον βλέπω τάλας. 

τίς ἄρα, τίς ve πότμος ἕτι περιμένει; ᾿ 

᾿ἔχω μὲν ἐν χείρεσσιν ἀρτίως τέκνον» 

τάλας, τὸν δ᾽ ἕναντα προςβλέπω νεκρόν. 

φεῦ, φεῦ μᾶτερ ἀϑλία, φεῦ τέκνον. ᾿ 
Sophocl. Philoct. 781: 

ὦ ξένε Κεφαλλήν „de σοῦ διάμπερες. 

στέρνων ἔχοιτ᾽ ἄλγησις ἴδε. φεῦ, σαπαῖ. 


Ι - 


ὅ8. Ueber einige Partikeln der griech, Sprache. 
- Euripid. Hecab. 55 sgg.: 


φεῦ 
ὦ μῆτερ, ἥτις ἐκ τυραννικῶν δόμων 
δούλειον ἡμαρ εἶδες, ὡς πράσσειρ words, 
Ν ὅσονπερ εὖ ποτέ" 


Ib. Vs. 775: 
φεῦ, φεῦ" τἰς οὕτω δυρτυχὴς ἔφυ γυνή; 


Schmerz, Verachtung und Abscheu zugleich bezeichnet es - 


. in der Stelle wo Agamemnon zur Hecabe sägt, dass er das in- 


, 
"᾿ς - 
_ Sa na 


nigäte Mitleid und die aufrichtigste Theilnahme gegen sie hege; ἡ 


aber ihre Bitte der Griechen ‚wegen ihr: versagen müsse, und 
sie ihm darauf antwortet‘ (Vs. "854 sgg.): 


φεῦ 
οὐκ ἔστι ϑνητῶν, ὅςτις For ἐλεύϑερος ἡ 
7 χρημάτων ‚rag δοῦλός ἔστιν ; N τύχης, 
u πλῆϑος αὐτὸν πόλεαρ, ἢ νόμων γραφαὶ | 
εἴργουσι '᾿'χρῆσϑαι μὴ κατὰ γνώμην τούποις., Φ 

Ebenso Vs. 946: | ur 
φεῦ, 

οὐκ ἔστιν οὐδὲν πιστόν, οὔτ᾽ » εὐδοξία, 
οὔτ᾽ αὖ καλῶς πράσσοντα, μὴ πράξειν κακῶς. 


Ib. Vs. 1224 ε4.: 


φεῦ, φεῦ. βροτοῖσιν. ὡς τὰ χρηστὰ πράγματα ᾿ 
χρηστῶν ἀφορμὰς ἐνδίδωσ᾽ ἀεὶ λόγων. . 


Bei einer Gefahr, bei einem Uebel ist sie Ausdruck des 


Wunsches der Entfernung desselben; ist die Gefahr und das. 


Unglück gross, so wird sie Ausdruck des Zurückschauderns, 
des Zurückbebens und ‚des Entsetsens, ᾿ deschyl, Prometh. 125. 
ed. Schaef.: ' 

φεῦ, φεῦ, εἰ ποτ᾽ αὖ κινάϑισμα κλύω 

πέλας οἰωνῶν" αἰθὴρ δ᾽ ἐλεφραῖς 

πτερύγων ῥιπαῖς ὑποσυρίξει. 

πᾶν nos φοβερὸν τὸ προςέρπον. 

Die letzten Worte, womit er sagen will, dass alles, wvras 


- sich ihm nähere, ihm, Furcht einjage, beweisen klar den oben 


angegebenen Zustand, der hier durch φεῦ angezeigt wird. — 
Und so liessen sich in letzterer Beziehung noch eine Menge 
. Stellen anführen. 

Endlich gehört noch bierker die von allen in diesem Ar. 
tikel aufgeführten Interjectionen am weitesten und. entferntesten 
stehende Partikel: 


VIIE Ei$e, dorisch αἴϑε (von a abstammend, vergl. das an- . 
gels. ed. id, auch vdld, ο dass,.aus ed, was wol mit εἰ und 


han 
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x αἷ verwandt sein könnte, und 14), welche Seufzer und Wunsch 
zugleich ausdrückt, aber mehr Wunsch als Seufzer ist, und 
mit unserm ach dass! oder oh möchte, wollte Gott! überein 
kommt. Sie ist demnach das, was der. Römer durch sein- uti- _ 
nam, franz. .plüt & dieu gleich unserm: Gefiele es. Gott! auszu- , 
drücken pflegt. Sie steht bald mit dem Optativ, bald mit dem 
Indicaviv, welcher letztere ulsdann die bloss gedachte Wir- 
kung ausdrückt. So bei Theognis Vs. 1179: 


eig” εἴης ἔργων. αἰσχρῶν ἀπαϑὴς καὶ ἀεργόρ, 
᾿ς Κύρνβ᾽ μεγίστην κεν πεῖραν ἔχοις ἀρετῆς. 


| Lucian. Dial. Mort. XIX. 2: εὖἴϑε οὖν μοι τὸν "ἔρωτα | 
ἐνταῦϑα λαβεῖν δυνατὸν ἦν. Xenoph. Mem. 1,. 2, 46: εἴ ϑ8 
σοι, ὦ Περίκλεις, τότε συνεγενόμην, ὅτε δεινότατος σαυτοῦ 
ταῦτα α ἦσθα! Euripid, Iphig. Taur. 440 sgg.: 
Ä sie εὐχαῖσι δεσποσύνας 
Andas Ἑλένα φίλα παῖς 
ἐλϑοῦσα τύχοι, τὰν | 
\ Topade λιποῦσα πόλιν, 0. 
ἕν, ἀβοὶ χαίταν δρόσον al - 
ματηρᾶν ξλιχϑεῖσα, λαιμοτόμῳ 
δεσποίνας χερὶ ,ϑάνῃ, 
σοινὰς δοῦσ᾽ ἀντιπάλους. 
Id. Alcest. 455: : 
_ 279° ἐπ᾿ ἐμοὶ μὲν εἴη, 
᾿ δυναίμαν δέ δὲ πέμψαι 
'φάος ἐξ ἀΐδου τεράμνων. 
᾿ Callimach. Hym. in Cer. 101: 
αἴϑ8 γὰρ αὐτὸν 
βλητὸν ὑπ᾽ ᾿Απόλλωνος ἐμαὶ χέρες ἔκτερέϊξαν. | 
Als Achlaut erscheint sie am deutlichsten da, wo sie mit 
andern ähnlichen Interjectionerr zusammensteht: Euripid. Alc.- 
636: 
φεῦ" εἴϑ᾽ εὕρομέν σ᾽, "άδμητε, μὴ λυπούμενον. 
10. Vs. 719: ᾿ » 
φεῦ’ εἴϑ᾽ ἀνδρὸς ἔλϑοις᾽ τοῦδέ γ᾽ ᾿ εἷς χρείαν σεοτέ, 
Vs, 1102: 
| φεῦ, εἴϑ᾽ ἐξ ἀγῶνος τήνδε μή λάβοις ποτέ. 


ται, Ueber den Unterschied von ἃ .--- und δυς ---. 


Was den gemeinsamen Bigriff dieser beiden untrennbaren - 
‚und, nur .mit andern Wörtern zusammengesetzt vorkommenden 
Präpositionen betrifft, so- stimmen sie darin mit einander übey- 
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ein, dass sie den Grundbegriff desjenigen Wortes, mit wel- 
chem sie zusammengesetzt sind negir en. 


1) Abstammung und Verwandtschaft des & privat. ΤΙΣ 
beginnen zuerst mit der Verwandschaft: zu dieser gehören 
das deutsche un - und ohne [das ehedem auch απο, ἀπὲ 
und an lautete], das lat. in [welches in vielen Wörtern wieder 
rein in die von ihr abstammenden Torhtersprachen, ‘in das 
Ital., Span., Port, und Franz. überging], das engl. un [das 
zunächst von dex deutschen Partikel un- ausging} und ἐπ [das 
dem lat. iz, namentlich in den aus dieser Sprache in die eng. . 
lische übergegangenen Wörtern, nachgebildet ist, daher man das 
adject. ungrateful, das adv. dagegen ingratefally und unreme- 
diable und wieder ir-(in-)remediable findet], das schwed. 
o [wie Ofall (Unfall), otrogen (ungetreu), welches o Adelung 
ganz unrichtig von unserm Un ableiten will, das aber vielmehr 
das aus der Stammsprache sich erhaltene a ist, das im Deut- 
schen nur bis auf einige Wörter (wie Amalia, — von a, un- 
u, mal, Flecken » also. ohne Flecken, die Fleckenlose; ; Ameise 
von a und missig, woraus analog emsig, richtiger aemsig ent- 
stand, bei welchem Worte Adelung ohne Beweis das a für den 
| Vorgesetzten Artikel ein hält—; das niedersächsische, auch in. 
Obersachsen vorkommende Amacht u. Anmacht, ım Schlesi- 
schen Omacht, d.i. Unmacht, oberd. Ohnmacht; das: altdeut- 
sche adeilon, von a-dei-Ion, un-tadel-haft) sich rein 
aus den Trümmern der alten Stammsprache erhalten hat] und 
das niederländ. on. Diese bunte, bis zur Unähnlichkeit herab. 
.gesunkene frühere Verwandtschaft und Abstammung dieser un- 
trennbaren Partikeln un, in, un, ohn, on, ὁ dürfte in Bezug 
auf das & privat. bei dem ersten Anblick nicht sogleich einleuch- 
tend erscheinen; allein die Etymologie giebt hiervon den klar- 
sten: Beweis: ’4 nämlich ging ursprünglich aus ἄνευ, ἄνις her- . 
vor, woraus durch Verkürzung dv (vor Vocalen) und & (vor 
Consonanten) entstand. Aus ersterer Verkürzung entsprang nach 
der gewöhnl. Verwechslung und Vertauschung der Vocale in 
.den Sprachen, zuerst im Latein, und von dieser wieder über- 
gebend, im Ital., Span., Portug. und Franz. das negirende ἐπ, .. 
im Deutschen und Engl. un und im Niederländ. on, Aus letz» 
terer Verkürzung entstand im ältern Deutschen a u. ὁ (vergl. 
oben die Wörter Amacht, Omacht etc.), im Schwed. o. Auch 
unsre Präposition o/ıne kann, wenn auch nicht „Ihre Abstam- 
mung, doch ihre Verwandschaft in ‘der Praepos. ἄνευ nachwei- | 
sen durch Hinwegwerfung des v und Verwandlung des ὦ in ὁ -*): 


*) Merkwürdig ist bei dieser so mannigfaltigen Verwandlung, dass’ 
sich das n in keiner dieser Sprachen verwischt hat, Beweises genug, 
dass dasselbe in vielen Sprachen noch der Grandtypus © des Verneinens , 
und der Begriffsaufhebung ist. \ 
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Auch gehört unstreitig noch hierher das Lateinische sine mit 
vorgesetztem s (das öfters an die Stelle des Spirit. asper und 
lenis in den aus der griech. in die römische Sprache überge- 
gangenen Wörtern tritt, und der Verwandlung des « in i. End- 
lich findet sich wiewol in sehr schwachem Bilde, diese Ver- 
wandsehaft in der lat. Praepos. ab (abusus, absimilis, abso- 
nus, absurdus); denn die mit negirendem a sich findenden Wör- 
ter, wie acapnos, acaustus u. m. a. sind griech. Ursprungs und 
gehören nicht zu unsrer Untersuchung. 

. Wäs nun .die Abstammung aller dieser untrennba- 
ren Partikeln betrifft, so ist dieselbe nicht anders als 


im ' Sanscrit zu’ suchen. Hier haben wir a a 
vor Consonanten (z. B. Ja amrita, unsterblich ) od. 


HT»: vor Vocalen, (z. B. JETZT, eranga, un- 
körperlich, HTIU -anapatja, kinderlos FAT ananta, 


unendlich) wie im Griechischen, und es geht hieraus ‚hervor, 
dass diese den Begrilf aufhebende Partikel dem Sanskr. näher 
steht als die andern hier erwähnten in Begriff und Laut ver- 
wandten Partikeln. Eben so findet sie sich im Zend. U), a, : 


(z: B. RO ILID akarsta, ungepflügt) oder & e (z.B. 
DIET7E erene, kinderlos, ϑυϑόξω E epeian, sprachlos). 
In Begriff und Bedeutung stimmen nun alle mit dem Sanskr. 
51 a oder HI an überein; denn wie dieses den Grund« 


begrifl eines Wortes aufhebt, so geschieht ein Gleiches auch 
bei denen von diesem abstammenden Partikeln , vorzüglich aber 
wird dieses bei der griech, Partikel ἀ- durch den Gebrauch 
bestätigt. Nach diesem nämlich hebt &- den Grundbegriff des 
mit ihm verbundenen Wortes und das Wesen desselben ganz 
auf und stellt denselben in das Entgegengesetzie; oder mit an- 
dern Worten: es negirt oder verneint absolut den Grundbe- 
griff, wiewol dies Passow nicht zugeben will, was aber die 
‚Stellen, genau besehen, selır wohl beweisen. So sagt man 
ἄβατος von einem Orte, der ganz und gar nicht zugänglich 
ist; ἀγνώμων ist der, welcher gar keine Klugheit besitzt, ἄερ- 
γος steht von dem, welcher auch nicht den leisesten Trieb zur . 

hätigkeit zeigt; ἀκίνητος ist der, Welcher sich durch aus zu 
nichts bewegen lässt, so wohl i im physischen als moralischen 
Sinne; &xAneog wird ursprünglich von dem gesagt, dem durch 
Erbe auch nicht das Geringste zugefallen und der daher unglück- 
lich ist; und man sagt von jemandem, er habe ἀσϑένειαν, wenn 
er gänslich darnieder liegt und krank ist. 


᾿ 
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Pindar. Olymp. ΠΙ,. 80: .. 


τὸ πόρσω 
δ᾽ ἔστι σοφοῖς ἄβατον . 
κἀσόφοις. οὐ μὴ διώξω . κεινὸς εἴην. 


ld. Nem. III, 86: 
ἀβάταν ὅλα κιόνων 
ὑπὲρ ᾿Ηρακλέος περᾶν εὐμαρές. 


Xenoph. Mem. I, 2, 26: Ὅτι δὲ νέω ὄντε αὐτὼ (ἡνίκα καὶ 
ἀγνωμονεστάτω καὶ ἀκρατεότάτω εἰκὸς εἶναι) Σωκράτης πα- 
ρέσχε σώφρονε, οὐδενὸς ἐπαίνου δοκεῖ τῷ κατηγόρῳ ἄξιος εἶναι; 
Ja. I, 4, 4: Πότερά σοι δοξοῦσιν ol ἀπεργαζόμενοι εἴδωλα 
ἄφρονά τε καὶ ἀκίνητα ἀξιοθϑαυμαστότεροι εἶναι, N οὗ ζῶα 
ἐμφρονά 78 καὶ ἐνεργά; Zucian, Dial. Mort. XV, 8: “Ὁρᾷς τὸν 
Ἡρακλέα, καὶ τὸν Μελέαγρον. καὶ ἄλλους ϑαυμάστοὺς ἄνδρας, 
οὗ οὐκ ἄν, οἶμαι , δέξαιντο ἀνελϑεῖν, εἴ τις αὐτοὺς ἀναπέμψε 
ϑητεύσοντας ἀκλήροις καὶ ἀβίοις. ἀνδράσιν. Homer. "Oduss. 

ΧΙ, 488 sqq.: . 

βουλοίμην κ᾽ ᾿ἐπάμουρος ἐὼν ‚Onrevensv ἄλλῳ. 

ἀνδρὶ παρ᾽ ἀκλήρῳ.,. ᾧ μὴ βίοτος πολὺς εἴη. 


Xenoph. Mem. IV, 2, 82: ᾿4λλ᾽ ὁρᾶς, ὅτι καὶ τῶν ὠφελίι. 
μῶν οὗ μὲν διὰ ῥώμην. μετέχουσιν, οἱ δὲ δὲ ἀσϑ ἔν εαν 
' ἀπολείπονται. Eben so in Stellen des Neuen Test., wie Luc 
Ev. XIU, 12: Ἰδὼν δὲ αὐτὴν ὁ Ἰησοῦς, προσεφώνησε, καὶ εἶπεν 
αὐτῇ" Τύναι, ἀπολέλυσαι τῆς ἀσϑενείας σου. Joann. Er. 
ΧΙ, 4: ἀκούσας δὲ ὁ ᾿Ιησοῦς εἶπεν" „Auen N. ὠσϑένεια οὐκ 
ἔστι πρὸς ϑάνατον, ἀλλ᾽ ὑπὲρ τῆς δόξης τοῦ ϑεοῦ. Man fühlt 
daher das Starke in Kreons Worten bei ‚Sophocl. Antig. 
651 — 654: 


ἐπεὶ γὰρ αὐτὴν εἷλον ἐμφανῶς ἐγὼ 
πόλεως ἀπιστήσασαν ἐκ “πάσης μόνην, 
ψευδῆ γ᾽ ἐμαυτὸν οὐ καταστήσω πόλει, 
ἀλλὰ κτενῶ. 


[2 


Isoerat. Paneg. 10: Παραλαβοῦσα γὰρ τοὺς “Ἕλληνας ἐνό. 
was ξῶντας 9. καὶ σποράδην οἰποῦντας , καὶ τοὺς μὲν ὑπὸ δυνα- 
ὁτειῶν ὑβριξομένους, τοὺς δὲ dr ἀναρχία ἀπολλυμένους, καὶ 
τούτων τῶν κακῶγ αὐτοὺς ἀπήλλαξε τῶν μὲν κυρία γενομένῃ, 
τοῖς δ᾽ αὐτὴν παράδειγμα ποιήσασα. Aeschin. Socr. Dial. ΠΗ, 
4. ed. Fisch.: Buvanseıg ἄρ, ὦ ᾿Δξίοχε, παρὰ τὴν avamıaalr 
σίαν; ἀνεπιλογίστως τῇ ἀναισθησίᾳ αἴσϑησιν, καὶ «σεαυτῷ 
᾿ς anevavıla καὶ σοοιεῖς, καὶ λέγεις, οὐκ ἐπιλογιζόμενος , © ὅτε ἅμα 
μὲν ὀδύρει τὴν ἀνᾳαισϑησίαν, ἅμα. δὲ ἀλγεῖς ἐπὶ σήψεσι un 
στερήσει τῶν ἡδέων. FPlutarch, Camill, 136: αἰσχύνη δὲ πολιᾷ 
τὴν ἀρχὴν εἴχοντας ἐλλιπεῦν πρὸς τὸ τέλος καὶ προέσϑαι 
τόπον ὡς ἀνάλωτον, αὐτῶν τῶν πολεμίων ἡ ληπτός ἔστι ἂν 


Ueber einige Partikeln der griech. Sprache. 68 


δασκόντῶν. Zuweilen enthält es auch einen üblen Ne. 
- benbegriff, wie z. B. in axiele, welches nicht nur Mangel 
zn Huhm, ARuhmlosigkeit, sondern auch Schande bedeu- 
tet; eben so in den ‚Wörtern äneıpos,. ἀμαθία, ἀνελευθερία 
und a. : Theophr. Charact. IV, (al x.) 1 Ἢ δὲ ἀγροικία 
δόξειεν av εἶναι ἀμαϑί & ἀσχήμων" ὁ δὲ ἀγῥοῖκος τοιοῦτός 
τις. οἷος κυκεῶνα πιὼν εἰς ἐκκλησίαν πορεύεσθαι, καὶ τὸ μύ- 
- 009 φύσκειν οὐδὲν τοῦ ϑυμοῦ ἥδιον ὄζειν. Wir gehen nun zur 
andern sinnverwandten über, nämlich: 


I. Avs—. Diese untrennbare Präposition, mit welcher . 
die lat. dis (di, de), die auch in die Töchtersprachen über- 
' hieng [vgl. das’ lat. discors, ital. und span. discorde, franz. 
‚discordant, engl. discord], verwandt ist, und welche in man- 
chen Wörtern unserm miss [womit das franz, mes; das schwed. 
mess zu vergleichen ist], entspricht [s. Mäzken’s deutsche 
‚Wörterfamilien S. 10.], hat ihren Ursprung in dem ebenfalls 


mit andern Wörtern verbundenen Zend. wg dus-, od. 
Οὔ» dusch-, od. WOSWA daus-, was den Begriff von 
schlecht hat; vorzügl. aber in dem sanskr, SZ dus, vor tö- 


nenden Buchstaben, vor nicht tönenden SL dur wie in 
am 


Ä syI4Y dur= manas (schlechtgeistig), und findet einen 


‚neuen ‚Verwandten ; in dem türk. U düsch, z. B. Or 


düschmen (Feind, ganz das gr. δυςμενής). S. Bopp vergl. 
Gramm. des Sanskr. Zend, etc. S. 56. 170. 368. Sie unter-- 
scheidet sich von a dadurch, dass sie den Grundbegriff nicht 
ganz, sondern nur theilweise aufhebt, in manchen Fällen 
nur eine Möglichkeit gestattet (ausgedrückt dureh unser 
kaum, wenig), wobei‘ aber so viele Schwierigkeiten, so 
viel Kampf und Anstrengung.und hieraus entspringendes 
Unangenehme und Missfällige (ausgedrückt durch un- 
ser sehr, schwer, heftig, höchst, viel; miss, widrig, übel, 
schlecht) statt finden kann, dass öfters von. dem Begriffe so viel 
als nichts übrig bleibt. Daher kann man sagen, dass die Par- 
tikel dug- relative negirt, das heisst, sie hebt den Begriff des 
Wortes nicht völlig auf, wohl aber thut sie dies in Beziehung 
auf den Mangel von Kraflaufwand ‚ der zur Bewerkstelligung 
erforderlich ist, oder deutlicher, im Falle nicht die dazu er- - 
‚Jorderlichen Kräfte aufgewendet werden.‘ Diese Begriffehestim- 
mung geht schon aus seiner Abstammung von δύη und δύω: 
‚hervor und es ist daher eine unglückliche Behauptung der alten 
Grammatiker und Scholiasten, ‚wenn sie α durch δυς erklären 
wollen (τὸ γὰρ δὺς καὶ ἃ ταὐτὸν δηλοῦσιν). Sie steht dem- 


- 
΄ . 
. 1 
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nach 1) ἐπὶ Allgemein und in Bezug auf das Aeussere eines 
Dinges. So von Diogenes bei 4elian. Var. Hist. Ill, 29: El: 
var γὰρ πλάνης, ἄοικος; πατρίδος ἐστερημένος; πτωχὸς δύς- 
είἰμων,. βίον ἔχων. τὸν ἐφήμερον, καὶ ὅμως ἐπὶ τούτοις μέγα 
ἐφρόνει οὐδὲν ἧττον, ἢ ᾿Αλέξανδρος ἐπὶ τῇ τῆς οἰκουμένης der 
17,» ὅτε καὶ Ἰνδοὺς ἑλὼν εἰς Βαβυλῶνα ὑπέστρεφεν. Wenn es 
daher bei Cebes. Πινακ. Χ, 7. heisst: ὁ δ᾽ ἄλλος οὗτος, ὃ 0 Kr 
φεστηκὼς αὐταῖς ὃ νρειδή ns τις καὶ λεπτός, καὶ γυμνός 4 καὶ 
μετ᾽ αὐτοῦ τις ὁμοία αὐτῷ , αἰσχρά. καὶ λεπτή, τίνες εἰσίν; 86 
‚wixd bei δυςειδής blos an die Aufhebung der Regelmässigkeit 
der Gestalt gedacht, nicht aber an die gänzliche Vernichtung 
derselben. Durch δὺς wird also die walıre Gestalt, das εἶδος, 
nicht aufgehoben, was durch ἀειδής geschähe, sondern es wer. 
den nur die Linien derselben verzerrt und verrückt. So is 
ἄγνοια gänzliche - Unwissenheit, Unkunde, ‚Övgyvora aber nur 
theilweise Unwissenheit, Unkunde, theils in einer einzelnen Sache 
überhaupt, theils auch nür in einzelnen Dingen; daher bloss Irr- 
tihum, welcher noch Kenntniss von einem Gegenstande gestat- 
tet. Hiernach erklären sich aueh die Wörter ἀβλαστής und | 
δυοβλαστής. ἀσϑενεῖν und δυςϑενεῖν, ἀκλεής͵ und δυςκλεής u. 
m. a. 2) Involvirt es objective und subjective*) Schwierigkei- | 
ten, Anstrengungen u. Mühen, sowohl im Physischen als Mo- | 
ralischen, was nothwendig aus dem Grundbegriffe hervorgeht, 
So Pindar Nem. VII, 143: 


δύνα- 
σαι δὲ βροτοῖσιν ἀλκὰν 
ἀμαχανιᾶν δυςβάτων Hana διδόμεν. 


Homer. 7. XVII, 549. (547—550.): 
ἠῦτε πορφυρέην ἶοιν ϑνητοῖσι τανύσσῃ 
Ζεὺς ἐξ οὐρανόϑεν, τέρας ἔμμεναι N πολέμοιο, 
| 7 καὶ} χειμῶνος δυςϑαλπέος, 06 ba τε ἔργων 
᾿ ἀνθρώπους ἀνέπαυσεν ἐπὶ χϑονί, μῆλα δὲ κήδει, 


ld. ’Oövoo. V, 466 sq.: 


εἰ μὲν % ἕν ποταμῷ δυςκήη δέα νύχτα φυλάξω, u 
μή μ᾽ ἄμυδις στίβη τὸ κακὴ ᾿καὶ ϑῆλυς ‚Egon Ä 
ἐξ ὀλίγηπελίης δαμάσῃ κεκαφηότα ϑυμόν. ᾿ 


2.1, 49: 


ἀλλά μοι ἀμφ’ ᾿δυσῆϊ δαΐρρον; δαίεται ἦτορ 
δυςμόρῷῳ x. τ. 1 


*) Objective nenne Ich die Schwierigkeit in δύρβατορ. subjectire 
dagegen in ὀυραδήρ: ne. 
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ἐν Δ yes δέ μοι φίλον ἦτορ 

dv cin seo ἢ γὰρ ἔμελλον. ἔτι. ξυνέσεσθαι. difus 

‚wolf, τήν ‚#08 ἐπῶρσε Ποσειδάων ἐνοσίλϑων, 

ες ὥς μοι, ἐφορμήσας ἀνέμους, κατέδησε κελεύϑους. 

αν. Olymp. ΝΙΠ, 8: τ᾿ ΗΝ 

ὃ τι γὰρ ᾿ ᾿ 

πολύ, καὶ πολλᾷ δέπει, u ᾿ 
ὀρϑᾷ.͵ διακρίνειν δ μὴ παρὰ καιρόν, 
δυςπαλι s | u 


»Nem, I; 85: mn 
ἔστα 'δὲ ϑάμβει δυρφόφῳ. 
, Fegnbe τε μιχϑείς. td 


m. Ὄδυσο. Ὑ, 493: ᾿ς τὸ 
u. a. de Advn 

ὕπνον π᾿ ὄμμασι. χεῦ᾽ ν ἵνα μὲν παύσειξ τάχιστα 
δυςπονέος καμάτοιο, φίλα βλέφαρ᾽ ἀμφικαλύψας. 


‚Xenoph. Anowv. IV, 1,4: Κρίνειν γὰρ οὐκ ἐπισταμένους ἃ δεῖ 
ἅττειν. πολλάκις πονηροῖς ἐπιχξ εῖν πράγμῳᾳσι, μεγαλείους δὲ 
| σφοδροὺς ὄντα, δυς κα ϑέκέους τὲ καὶ δυςαποτρέπ-- 
υς εἶναι. Ausser diesen . Stellen sehe man noch Homer. 
jvco. XX, 194. XXIV,, 289. 310. und vgl. die Wörter dvg- 
VvnTosg, δυςεργία, δυςάπιστος, δυςηνίαστος, δυς- 
φος. 3) Es verstärkt den’ Begriff des mit ihm zusammen- 
setzten Wortes: Eigentlich: liegt‘ aber ‘auch hier wieder der 
griff der Schwierigkeit zum Grunde3 eö istız. B. δυςγάργαλις 
r, welcher das Kitzeln schwer ertragen kann, d. h. der 
ır kitzelig ist; δυρχείμερός τόπος, ein sehr winterlicher Ort; 
ςἄϑλιος ist der, welcher Aur ‚schwer des Elendes sıch er- 
hren kann; also höchst, "sehr elend; δυραλγής ist, wobei 
m sich söhwer des Schmürzes erwehren kadn,; "sehr "schüier- 
ıd, sehr schmerzhaft, u: m. a: W. Ih diesem Falle muss 
o bei dieser Partikel ingend ein Beprkib.’hinzligedacht' werden, 
B:-zu erfragen, zu erweliren :und.dgl. 80:.dristoph.' Fra 

@y. 6. T.Ul..p.: 218. ed. ‚Br. Γι efr.!- ‚Eiym. M.. si vr Boykd= 


dos): I. di, : dee 4 τον . BT EN Ve ἣν ει" 
ὡς δ᾽ ὀρθοπλὴξ' gun) καὶ 6 ογά gang: “ 
gipie. Alcest.68. 16-19: - ᾿ . τὰν th: he ΤῊ . nei . 4 
τοῖος Φέρητος, εἶσι πρὸς δόμους ἀνήρ ."" wit net 


Ἐὐφρυσϑέως. πέμψαντος, ἵππίξιον μέτα 
ὔ χημα Θρήκης ἐκ τοπῶον δυςχειμέρων, 
ὃς δὴ ξενωϑεὶς τοϊόδὶ ἐν. Aduneöv δόμοις, 


‚Plz ‚yuvupip Ὧν ᾿ιδξαιράφρταρ. . Irak fl 
PR pri u. Ar A Hl. ρὲ 1 . 


66 | | ‚Reglement für die Prüfung 


(4. 1. aus sehr kalten Gegenden Thraciens). 4) Geht end- 
- lich hieraus hervor, . dass δυξ in den meisten Fällen dem εὖ 
engegen steht; denn wenn δὺς von blosser theilweiseri Ver- 
rückung der äussern Gestalt und Eigenschaft eines Minges, von 
Verstörung, Versetrang, Verzerrung der äussern Umrisse, Züge 
und Linien gesagt wird (vgl. δυςειδῆς, ὁνρείδεια, δύςμορφος, 
δυςμορφία), wodurch ein „Missverkältniss i in das Object gebracht 
wird, so muss dagegen εὖ bloss auf die unverrückte, fest. ste- 
- hende Lage dieser äussern Unarisse und Linien gehen, und durch 
sie überall ein richtiges und genaues Verhältniss aller Theile 
angegeben und in der Seele des Beschauers jedes Missbehagen 
aufgehoben werden, weshalb es auch unserm deutschen wohl 
„nahe kommt: Diese Begrißfsbestimmung findet sich ‚klar, „ausge- 
drückt in den Wörtern: εὐαγής opp. δυςαγή 2 εὐάντητος 
opp- Öusavınrog, εὐδαίμων ορρ. δυςδαίμων, εὕερμος ορρ. 
δύφρερμος, εὐημερέω opp. δυρημερέω, δὐήρης pp. δυς- 
Nons, δὐσεβής ορρ. δοςσεβής, εὐτράπελος Opp. δυρτράπε:. 
λος ἃ. 8. ἵν. 


‘Reglement, 
ΝΞ 177: 
die Prüfung 
der | 


zu den: Universitäten übergehenden ‚Schüler 
ὦ πὲ Preussischen Staate, ' 


ς 


π Ν re Ἵ. u 
, Wer zum Bestchnu der Maturitäts-. Prüfung τ vor dem Abginge σας 
τς Universität verpflichtet ist. , " 

Jeder Schülen, welcher sich einem Berufe widmen wÄl, für 
den au .drei-. oder vierjühriges . Universitäts - Studium vorge 
schrieben ist,.. muss ‚dich ..vgr seinem Abgange zur. Universitäl, 
er mag eine inländische oder auswärtige Universität besachen 
wolien, einer, Maturitäts Prüfung. unterwerfen, und zwar ohue 
Unterschied, ob er seine Vorbereitung auf einer öffentlichen 
inländischen oder »uswärtigen Schale oder durch Privat -Leb- 
rer erhalten hat. .' 


4 ΄ ,ο 
ge ech ta } 
. FE ᾿ N δ . . 


ΝΣ ıweck der: Prüfang. . 
Der Zweck dieser τ Prüfung ist, annscoftln, ‚ob der Abk 


ὁ δ εὐὰ δὰ Ὁ 


der zu den Universitäten übergehenden ‘Schüler. :47 


"turient den Grad der Schulbildung erlangt: hat, welcher erfor- 
derlich ist, um sich mit Nutzen und Exfolg dem Studium ei- 
‚nes besonderen wissenschaftlichen Fachs widmen zu können, 


‚$. 8. 
| ‘ Ort derselben. 

Die Prüfung wird nur bei den Gymnasien vorgenommen, 
Ünd somit ist es von jetzt an nicht mehr gestattet, dieselbe, bei 
den Königlichen wissenschaftlichen Prüfungs - Commissionen ab- 
 zuhalten, Die Befugniss zur Maturitäts - Prüfung wird allen 
- Gymnasien ‚ die als solche von dem unterzeichneten Ministerium 
anerkannt sind, in gleichem Maasse ertheilt. 


- 88 

Zeit der Prüfang. 

"Die Prüfang findet innerhalb. der beiden letzten Monate ei- 
nes. jeden Semesters statt. 


! 


8. ὅ. 


Prüfungs - Behörde, 


Die Veranstaltung der Prüfung ist das Geschäft der bei je- 
dem Gymnasiam befindlichen Prüfungs - - Commission, welche 
besteht aus: 

a) dem Rector oder Director; 

:b) den Lehrern ‘des Gymnasiums » welche den. Unterricht in 
der obersten Classe besorgen ; 

c) einem Mitgliede des Ephorats, Scholarchats oder Curato- 

“ riums bei den Gymnäsien, wo eine solche Local- —Schul- 

Behörde vorhanden ist; 

d) «inem Commissarius des Königlichen ‚Provinzial - Schul- 

: Collegiums, 

: Der Letztere, welcher den Vorsitz in der Commission 
führt, und die ganze Prüfung zu leiten bat, wird dem unter- 
zeichneten Ministerium zur Genehmigung präsentirt, go wie es 
für das unter Lit. c. genarinte Mitglied der Commissjon der 
A Bung ὁ des | Königlichen Provinzial - Schul - Collegiums. be- 


w δ. 
Anmeldung zur Prüfung. 


Die Abiturienten haben drei Monate vor dem beabsichtig- 
ten Abgange zur Universität beit Director ein schriftlicheg 
Gesuch ‘um Zülassung zur Prüfing einzureichen, und demsel- 
ben Ihreh‘ in ‚der Müttersprache ‚geschriebenen Lebenslauf bei- 
Κ ἢ g en. !- Ἢ, . 


41. 1: dissi hei 7. ἢς a sl Ya 2 ı καὶ Ἀλλ 
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DL ὁ τ ᾿ Bedingung zur Zulassung. 

" "Das Gesuch der Schüler um Zulassung zur Prüfung darf 
erst in den drei letzten Monaten des vierten Semesters ihres 
Aufenthalts in Prima erfolgen. Der pflichtmässigen Beurthei- 
lung des. Lehrer-Collegiums wird indessen anheim ‚gestellt, 
‚Schüler, welche sich durch Fleiss und sittliche Reife , "durch 
ihre 'Gesammtbildung, so wie durch ihre’ Kenntnisse in’ den 
einzelnen Unterrichts - Gegenständen auszeichnen, selbst schon 
in ‘deh drei: letzten Mönater/ des dritten Semesters ihres Auf- 
'cmhbalts in Prima, jedoch nur ausnalimsweise'2 zur " Prüfung zu- 
zulassen. 

8. 
Verfahren bei der Meldung von Öntüchtigen. 


| Sollten sich Schüler melden, bei welchen der Director i im 
Einverständnisse' mit ihren Lehrern , in‘ Hinsicht ‘Her ' wissen- 
schaftlichen und sittlichen Bildung noch nicht die erforderliche 
Reife voraussetzen darf, so.hat..er sie allen Ernstes mit Vor- 
haltung der Nachtheile eines zu 'frühzeitigen Hineilens zur Uni- 
versität von der Ausführung ihres Vorsatzes abzumahnen, auch 
ihren Ehern oder, Vormündern die nölhigen Vorstellungen zu 
machen.,  Indessen kann dem, welcher schon drei Semester kin- 
durch Mitglied der ersten Classe gewesen ist, und sich im,vier- 
ten Semester zur. Prüfung meldet, die Zulassung, wenn.en ‚der 
‚Warnung .des Directors ungeachtet, ς darauf. besteht, nicht, yer- 
weigert werden. la mn 
ἊΝ ' BE δ... 9.. ει} ' Ν ΠΕ ΝΣ 
+ 02. Eigleitung der Prüäfgng, 

Der Director ist verpflichtet, :dem: Königlichen Commies- 
rius und. den übrigen “Mitgliedern. der Prüfungs - 'Commigkion 
von der geschebenen. Meldung der Abiturienten : zur :rächten 
Zeit Anzeige zu machen, und in. Uebereinstimmung mit dem 
Königlichen Commissarius . das Nöthige. für. ‚die Prüfung ‚einzir- 
leıten. » , . ἐν} ΓΕ Σιν υν ten IN 

u : ον" ‚8. 0. ; ten ΟΝ 

τάνλν τ κυ τ ‘ Gegenstände: der. Prüfung. nnd 

Die Abiturienten werden in folgenden Sprachen und wis 
senschaftien geprüft: ἀν 
. 1. In Sprachen. 

In den deutschen, lateinischen , griechischen und französi- 
schen, Sprache; für die Abiturienten der Gymnasien des. Gragsr 
herzogthums Posen. tritt noch die Prüfung in der polnischeg 
Sprache binzu. Diejenigen , welche ‚sich dem, Studium de 
Theologie oder Philologie widınen wollen, müssen sich, 48 
einer Prüfung οἷ in der hebräischen Sprache unterwerfen, 


ες der zu den Universitäten übergehenden Schüler. 6 


2. In den Wissenschaften. 


In‘ der Religions - Kenntniss, . in der Geschichte verbunden. 
mit Geograpbie, in der Mathematik, Physik und Naturhanghrel- 
bung und in ‚der ‚philosophischen Propkdegii an Fu 


5. a 5 u 


ΙΝ “ἰδ ἐκ 


᾿Μφαθοβέαν ond Grundsätze: für ‚die, Prüfung, ΝΞ ΕΝ 


τον, Bei- dem: ganzen Prüfungs - Geschäft ist: jede Ostentation; 
so wie alles zu vermeiden, was ‘den regelmässigen Gang des' 
Schp)-Curaus stören, und die Schüler zu dem Wahne verleiten 
könnte, als sei ihrer Seits bloss zum "Bestehen. der, Prüfyng, , 
während des letzten Semesters ihres Schulbesuchs, eine beson- 
dere, mit ausserordentlicher Anstrengung verbundene Vorberei- 
tung nöthig und, förderlich, Der Maassstab für die Prüfung 
kann und soll derselbe seyn, welcher. dem Uhiterricht in der 
obersten Classe der. Gyimnasien und dem Urtheile der Lehrer ' 
üb r die w issenschafllichen Leistungen der Schüler dieser’ Classe 
zum Gründe liegt, und bei der Schluss. Beräthung über. den. 
Ausfall der Prüfung soll nur dasjenige Wissen und Können und 
“nur diejenige Bildung der Schüler, ent cheidend seyn, ‘welche 
“ein wirkliches Eigenthum derselben geworden ist. Eine solche δ" 
‚Bildung lässt sich‘ nicht durch eine übermässige Anstrengung | 
während der letzten Monate vor der Prüfung, noch weniger 
durch ein verworrenes Auswendiglernen von Namen, Jahres- 
zahlen und unzusammenhängenden Notizen erjagen, sondern sie 
ist die langsarhreifende Frucht eines "regelmässigen, während 
des ganzen 'Gyinnasial -Cursus stätigen :Fleisses.. ᾿ | | 
.» Diese Gesichtspunkte, welche das ganze Prüfungs-Geschäft 
jeiten sollen, sind: den’ Sehülern der oberen’ Classen bei ‘Jeder 
schicklichen - Gelegenheit möglichst eindringlich 'vorzuhalten, 
damit 'sie zur rechter Zeit und auf .:die: rechte : Art sich eine _ 
geliegene Schulbildung erwerben, nicht ’aber durch ein zweck- 
widriges auf Osteniation berechnetes. ‚sich . Abrichten | fün.: die 
Prüfung, sich selbst ‘täuschen, und: die Prüfungs- Behörde zu 
täuschen suchen. ᾿ ΟΝ ten 
εἰ oo 4 on mi 
“ $& 12. ern κα 
.‘Formen der Prüfung. 


‚Die Prüfung. zerfällt‘ in eine schriftliche zem mündliche; 
die eine dient zur Berichtigung und Ergänzung. der andern, 


δ. 18. ὉΠ 
Schriftliche Prüfung. Pa 


ι it der ‚schriftlichen Prüfung, welche, möglichst bald. nach 
der Meldung vorzunehmen ist, wird der ‘Anfang gemarht. 


rd 


» ᾿ 


Ὃ | Reglement für ‚die Prüfung 


8. 14. 
Wahl der Aufgaben, für die sohriftliche Prüfung, 


Behöfs der schriftlichen Prüfung sind solche Aufgaben zu 
wählen, welche im Gesichtiskreise der Schüler hegen, und zu 
deren augenblicklichen Behandlung auf eine dem Zwecke ent- 
sprechende Weise, Verstand, Üeberlegung und Sprachkenntnisse 
ohne specielle Vorstüdien hinreichen, und über welche eine 
ausreichende Belehrung durch den vorgängigen Gymnasial- Un- 
terricht vorausgesetzt werden kann. - . 


Die zu stellenden Aufgaben dürfen von den Abitukienten 
nicht schon früher in der Schule bearbeitet seyn. 
$.: 18. 

"Für jede schriftliche Arbeit werden mehrere Aufgaben 
von dem: Director und den prüfenden Lehrern vorgeschlagen, 
und dem Königlichen Commissarius zur Auswahl vorgelegt. 
Dem Letzteren steht es frei, nach Befinden der Umstände, die 
Aufgaben, selbst zu bestimmen. 

Alle zugleich zu Prüfenden erhalten‘ dieselben Aufgaben, 
und jede derselben wird erst in dem Augenblicke, wo ihre 


Bearbeitung beginnen soll, den Abiturienten von dem Director 
mitgeteilt. 


$. 16. 
“Arten der schriftlichen Prüfungs - Arbeiten. 
Die schriftlichen Prüfungs - Arbeiten bestehen: 


1) in einem prosaischen, in der Muttersprache abzufasserrden 
'Aufsatze, welcher die Gesammtbildung -des Examinanden, 

: vergüglich die Bildung des Verstandes und der - Phantasie, 
‚wie. auch den Grad der stilistischen Beife in Hinsicht auf 

'-Bestimmtheit'und Folgerichtigkeit der Gedanken, so wie 
‚auf planmässige Anordnung und Ausführung des Ganzen 
im einer natürlichen, feblerfreien, dem: Gegenstande ange-: 
messenen Schreibart beurkunden soll; ᾿ 

2) in einem lateinischen Extemporale , und in der freien la- 
leinischen Bearbeitung eines dem Examinanden durch den - 
Unterricht hinreichend ‚bekaunten ‚Gegenstandes, wobei 
‚ausser dem allgemeinen Geschick in der Behandlung, vor- 
zü lich die erworbene stilistische Correctheit und Fertig- 
keit im Gebrauche der lateinischen Sprache in Betracht 
kommen soll; 

3) in der Uebersetzung eines Stücks aus einem im Bereiche 
der ersten Classe des Gymnasiums liegenden, und in der 
- Schule nicht gelesenen gr iechischen Dichter oder ‚Frostiker. 
ins’ Deutsche; - 


\ 


der zu den Universitäten übergehendn Schüler‘ γ᾽ 


4) im der Tebersetzung eines grammatisch nicht zu schwieri- 
gen Pensums aus der Muttersprache ins Französische; 
5) ın einer-.methematischen Arbert, deren Gegenstand die Lö- - 
sung zweier geometrischen und. zweier arilhmetischen Auf- 
. gaben aus den verschiedenen in den Kreis des Sehul.- Un- 
. .ierrichts fallenden Theilen der Mathematik, oder eime nach 
‚ bestimmten vorber anzugebenden Rücksichten geordnete; 
Uebersicht und Vergleichung zusauninengehöriger maihema-. 
tischer Sätze seyn soll. 


Anmerkung 1. In den Gymwasien des Grossherzogihums 
Flosen tritt zu den Gegenständen der schriftlichen Prüfung auch’ 
noch ein deutscher Aufsatz für die Schüler, deren Mutterspra- 
che das Polnische ist, . und umgekehrt ein polnischer Aufsatz 
für die, weiche ursprünglich deutsch sprechen, - 

. Anmerkung 2. Von den künftigen Theologen umd Philo- 
logen ist noch eine Uebersetzung eines auf der Schule nicht ge- 
ldsenerı Abschnittes aus einem der historischen Bücher des 'Al- 
ien Testaments, oder eines kürzeren Psalms ins: Lateinische 
nebst hinzugefügter grammatischer Analyse zu fordern. ' 

Anmerkung ὃ. Sollten sich Abiturienten finden, welche 
sich zutrauen, in einem oder dem andern Unterrichts - Gegen- 
stande mehr als das gewöhnliche Maass der Kenntnisse und 
Fertigkeiten erreicht zu haben: a0 soll ihnen dies in den 8. 28. 
Litt. B. und C. erwähnten Fällen geltend zu. imaghen estarget. 
werden. Es sind "ihnen alsdann, nachdem sie die vorschrifts- ' 
mässigeri und 'von allen Abiturienten za verlangenden 'schrift- 
lichen Arbeiten geliefert haben, : noch besondere, wurd zwar ' 
schwierigere Aufgaben zu stellen , die ihnen Gefegenliit geben, 
sich in der fraglichen Beziehung "näher ‚auszuweisen. | 


δ. 417..ὄ 


Bestimmung der auf die schriftlichen Arbeiter zu verwewdenden Zeit. 


Zur Anfertigung der sämmtlichen schriftlichen Arbeiten 
sind höchstens drei Tage, jeder zu 8 Arbeitsstunden gerechnet, 
in der Art zuzugestehen, "dns mit Finschluss. der Reinschrift 
auf 

1) den deutschen Aufsatz ,„ ... . . . 5 Stunden 
2) den lat mischen ., » » 2. 2.2.0. 
3) das lateinische Extemporale . . 
τ die Uebersetzung aus dem Griechischen . 
die französische Ärbeit . . - . .. 
6) die mathematische Arbeit 
verwandt werden, 

Für jede der um ‘$. 16. Anmerkung 1 und 2. gedachten 

Arbeiten sind ausserdem noch. 2 Stunden einzpräumen. 


we Οἱ ara sn 


U 


93° ° Reglement für die Prüfung ° “Ὁ 


‘Die drei Arbeitstage dürfen nieht unmittelbar huf 'einarider 
folgen. Für den deutschen und:den lateinischen Aufsatz, so 
- wie für die mathematische Arbeit, sind drei 7‘ ormitiage von 
5 Stundeit zu: bestimmen. Es ist nicht erlaubt, eine: Ausarbei- 
‚tubg in’der Art zu theilen, dass ein: Theil derselben: Vormit- 
tags 'und die Fortsetzung Nachmittags’ angefertigt ,':' und ' den 
Examinanden eine anbeaufsichtigte Zeit dazwischen: ‚geldssen 
werde, π᾿ ᾿ 

' μη δ' 18, : 
Vorschriften ‚für. ‚die , Anfertigung. der schriftlichen Arbeiten, Protokoll: 

„über die. schriftliche Prüfung. ..,. 

Die Anfestigung der schriftlichen. Arbeiten, . hei‘ welchen. 
ausser den Wörterbüchern: der- erlernten Sprachen. und dem ma-: 
thematischen Tafeln, keine Hülßfsmittel zu gestatten sind, ge- 
schieht wo: wöglich. in einem .Clagsenzimmer 'des Gyipnasiums,. 

unter. beständiger, ‚in ‚bestimmter ‚Folge wechselnden ; Aufsicht: 
eineg .den.zur. Prüfungs-Commission ‚gehörigen Lehrer, ‚welcher. 
dafür verantwortlich ist,: dass die ertheilten Vorschriften in al-, 
len Stücken genau befolgt, werden, Jede Arbeit muss auf ganze, 
aber gebrochene. Bogen, in einer leserlichen Handschrift ge, 
schrieben, und in der Regel unter der Aufsicht eines. und des- 
selben ‚Lehrers angefertigt werden ‚welcher . ‚darauf zu ‘achten, 
hat, "dass sig ohne, ‚Unterbrechung. entworfen, abgeschrieben, 
und ihn ‚überligfert werde. un 


- In. einem, besonderen, über, die schriftliche Pr üfung und ἅ6- 
ren .Aupfall aufzunehmenden. Protokolle ‚wird . von. jedem der. 
Aufseher; bemerkt,: in. welcher Zeit „.und ‚bei_ welchem Gegen- 
stande er die Aufsicht, geführt, so, wie ‚auch wann jeder Exa-, 
minand die aufgegebene Arbeit beendigt hat. 

Wer nach Ablauf der vorschriftsmässigen Zeit mit der Ar- 
beit: nicht sn ist... muss sie ‚unyollendet abliefern. — „Wird 


| ht 


an,“ 


u ld $. 10." 
BR: und Durchsicht der schriftlichen "Arbeiten! 


Die schriftlichen ‚Arbeiten "der. Examinanden müssen von 
den betreffenden Lehrern genau durchgasehen „ verbessert und 
mit Angabe ihres Verhältnisses , sowohl _ zu dem im $. 28 A. 
bestimmten Maasstabe, als zu den gewöhnlichen Leistungen’ ei- 
nes jeden Examinanden ausführlich beurtlieilt, demnächst dem’ 
Director übergeben,‘ und ‘von: diesem, nachdem 8116 übri igen 
Mitglieder’ der Prüfungs - Cokimission ‚sie gelesen haben, mit. 


der zu den Universitäten übergehende Schüler. ni 


dem über die schriftliche ‘Prüfung geführten Protokolle dem‘ 
Königlichen: Commissarius‘ vorgelegt werden. Nath'' Befinden‘ 
der 'Utnstände' kann der ‚Director noch "andere Classenarbeiten" 
der Abiturienten aus’ dem letzten Jahre beilegen ‚'welche jedoch‘! 
nicht 'zur entscheidenden’ Richtschnur für’: die Prüfungs - -Com4: 
mission, wohl aber dazu dienen sollen, dass sich die Mitglie-' 
der: derselben eine möglichst genaue Kenntniss der Abiturienten 
erwerben und sich 'eim wind bel über sie bilden. 


| ΩΝ ἿΝ “" 

Mündliche, ‚Prüfung, ΓΝ " r ‚Exam inanden;. Bei ἐφ Tages 4 
er 'Prü ung. ΄ 
"Die, mündlighe. Brig muss, stets, ie, Zah) der ‚Examit. 
nanden mag gross oder ‚gering seyn, „mit. „gleicher, Sorgfalt χοῦς, 
genommeu ‚werden. In allen Fällen wo mehr als 12 Examinan- 
den. ‚vorhanden sind, ist, ‚sie, in Ὁ resp, inehreren sort 

folgenden Terminen . abe alten. Den’ Tag zu der. ‚Prüfung un 
dje nen jeden. Prü ungs - Gegenstande zu - widinende Zeit be- 
stimmt , = Königliche ia im Einverständnis mit, dem 

Director, ᾿βχιαβδόμμρέν. u iruchle tr 


ΗΝ δ. FR a ΜΝ 
; Anwesende bei der mündlichen Prüfung, 


. Sämtliche. -Mitglieder- der: Prüfungs - Commission, so wie: 
auch. die Lehrer: des Gymnasiums, welche nicht zu derselben! 
gehören, sollen bei der mündlichen Prüfung anwesend seyn;- 
die’Mitglieder der Loral-Schul-Behörde, wo eine solche vorhan-. 
den ist, sind jedenmah,. von, dem Direotor besonders einzu-, 
- laden. . Ä ες 


᾿ -£. m. oo ‚ τὴς 1, u 
Bestimmnng der Examinatoren und ihre Pflichten. u " 
16 mündliche Prüfung liegt den Lehrern ob, welche den 
Unterricht in. den betreffenderi Gegenständen in Prima ertheilt 
haberi ‚'wofern nicht der Königliche Commissarius andere ἔχαν. 
mihatorem. zu.bestellen. sich. veranlasst findet. . Von: den : Leh- 
rern- ist zıwerwarten, ‚dass sie sich bei. der Prüfung einer zweak-. 
mässigen.:Meihode bedienen, einem. jeden Examinanden Raum 
und Gelegenheit, sich klar und zusammenhängend auszuspre-' 
chen, gewähren und überhaupt die Prüfung. so! einriehten .wer- 
den, dass sich bei einem Jeden der Grad seines :Wissens be-. 
stimmt ergebe. Wenn es gleich .nicht Sache der. mündlichen 
Prüfung ist, die von den. Abiturienten gelieferten schriftlichen 
Arbeiten durchzugehen und zu verbessern; so bleibt es dach 
den prüfenden Lehrern unverwehrt,. ihre ‚Fragen auch .an die 
schriftlichen Arbeiten der einzelnen Examinanden anzuknüpfen. 


u ο΄ Reglenient für die Prüfung 


Dem Königlichen Commissarius stelit es frei, nicht nur durch 
Instruction. der Lehrer und nälıere Bestimmung der Gegenstände 
der .jedesmaligen Prüfung die ihm zweckdienlich . acheingnde 
Richtung zu geben, sondern auch, wenn er es für nötbig er-, 
achtet, in einzelnen, Gegenständen "selbst die Prüfung zu über. 
neumen, ΝΣ ΄ . 


νγρα νος ξρν 98, 


! Gegens'ände der mündlichen Prüfung. 


Die mündliche Prüfung ist: _ 

1), in der deutschen Sprache auf allgemeine Grammatik, 
Prosodie und Mefrik, auf die Hanpt-Epochen. in der Geschichte 
der vaterländischen Litteratur, so wie auch darauf zu richten, 
ob die Examiriandeni’ einige Werke der vorzüglichsten vaterlän- 
discheh Schriftsteller mit Sinn gelesen haben. 


2) Im Lateinischen werden von den Examinanden passende, 
theils früher in der Schyle erklärte, iheils nicht gelesene Stel- 
len aus dem Cicero, oder Sallust,_ "oder Livius, oder Virgil, 
oder Horaz übersetzt und’ erklärt, um sowohl ihre Fertigkeit 
und Gewandtheit, im Aufassen des Sinns und im richtigen und 
geschmackvollen Uebersetzen, als auch ihre grammatischef und ΄ 
antiquarischen Kenntnisse und. den Erfolg ihrer Privatlectüre 
lateinischer Schriftsteller zu ermitteln. | 

Die Prüfung erfolgt in lateinischer Sprache, wobei den 
Emzelnen Gelegenheit zu geben ist, stellenweise in zusaaimen- 
bäugender Rede ilıre erlangte ‚Fertigkeit im mündlichen lateimni. 
schen Ausdruck zu zeigen. 

8) Aus dem Griechischen werden gleichfalls theils in , der 
Schule gelesene, theils nicht geleserid Stellen aus ‘einem teich- 
teren Prosaiker oder dem Homer übersetzt und erklärt, und 
hat der Examinator durch angemessene Fragen die Kenntniss 
der Examinanden in der Grammatik, und den auf Geschichte, 
Mythologie und Kunst der Griechen sich beziehenden Gegen. 
ständen zu erforschen. 

4) Die Prüfung im Französischen erfolgt durch Ueber-: 
setzung und Erklärung vorgelegter Stücke aus classischen, fran- 
zösischen Dichtern oder Prosaikern. Bei der Erklärung wird: 
den Examinanden Gelegenheit gegeben, darzuthun, in wie weit: 
sie sich Fertigkeit im mündlichen Gebrauche ‚der französischen. 
Sprache erworben ‚haben... 

5) In Himsicht der Heligions- Kenntniss ist zu prüfen γ. ob. 
die Abiturienten die christliche Glaubens. und Sittenlehre, die 
Hauptmomente der Geschichte der christlichen Kirche, und 
den Inhalt der heiligen Schrift im Allgemeinen kennen gelernt, 
und in der Grundsprache des Neuen Testaments Einiges mi 
dem Erfolge eines im Ganzen leichten Verständnisses gelesen 
haben. . 


der zu den Universitäten übergehenden Schüler. - %- 


6) In der Mathematik ist die Gründlichkeit und der Um- 
fagg ihrer Kenntnisse in den im $\ 984. No. 6 näher bezeich- 
neten Theilen der Wissenschafl, sowohl im Allgemeinen als im 
᾿ Binzelnen zu ermitteln. ὦ | 

7) In Hinsicht der Geschichte und Geographie sind die: 
- Fragen dahin zu richten, dass sich ersehen lässt, ob die Exami-. 
nanden eine deutliche Uebersicht des ganzen Feldes der Ge- 
schichte und eine genauere Kenntniss der alten, besonders der 
griechischen und römiselien, so wie der deutschen und vater-' 
ländischen Geschichte gewonnen , und sich ein genügendes Wis. 
sen vor den Etementen der mathematischen und physischen 
Geographie, so wie von dem gegenwärtigen politischen Zustande 
der Erde erworben huben. Die Examinatoren haben sich aller: 
Fragen zu enthalten, . deren Beantwortung eine gar zu sehr ins: 
Einzelne gehende Sach- und Zahlenkenntniss voraussetzt. 

8) In der Nuturbeschreibung. ist von den Examinanden 
Kennitniss der allgemeinen Classification. der Naturprodukte, 
Uebung im Beschreiben derselben und Bildung der Auschauung . 
. für dieses Gebiet, 86 wie ΕΝ 

9) in der ‘Physik deutliche Erkenntniss ον Hauptgesetze 
der Natur, namentlich der Gesetze zu veılangen, welche ma- 

‚ihematisch, jedoch ohne Anwendung: des höhern Caleüls, be- 
- gründet werden können. \ ᾿ς 
‚ 10) Die Prüfüng in der philosophischen Propädeutik ha 
zu ermitteln, ob_die Examinanden es in den Anfangsgründen’ 
der sogenannten dimpirischen Psychologie und der gewöhnlichen‘ 
Logik, namentlich in den Lehren von dem Begriff, dem Ur- 
- theile und dem Schlüsse, von der Definition, ' Eintheiludg und 
dem Beweise zu einem klaren und deutlichen Bewusstsein ge- 

bracht haben. | 

"Anmerkung 1. Was im Obigen unter No.1. über die Prü- 
fung in der deutschen Sprache bestimmt ist, gilt in Bezug auf 
die Gymnasien’ des Grossherzogthums Posen, auch von der 
polnischen Sprache für die Examinanden, deren Muttersprache 
sie ist. Dagegen werden die deutschen Schüler dieser Gym-' 
nasien im Polnischen eben so geprüft, wie in Hinsicht der Prü- 
fung im Französischen unter No. 4. vorgeschrieben ist. 

Anmerkung 2. Die Abiturienten, welche sich dem Stu- 
‚dium ‘der Theologie oder Philologie widmen wollen, haben 
Behufs der mündlichen Prüfung im Hebräischen eine Stelle aus 
einem der historischen Bücher. des Alten Testantenis zu über- 
setzen und grammatisch zu analysiren. 

“Anmerkung.8. Durch tieferes Eingehen in diejenigen Un» 
terrichts - Gegenstände, worin der eine oder der audere Abitu- 
rıent mehr als das Geforderte glaubt leisten zu können, ist 
auch bei der mündlichen Prüfung der im $. 16. Anmerkung 3. 
angenommene Fall zu berücksichtigen. 


2 


6 "+" Reglemenf für die Prüfung 


δ. 24. EEE 
Beschränkung der Gegenstände der mündlichen Prüfung,, ἢ 


Der pflichtmässigen Beurtheilung der ‚Rrüfungs--Commission, 
wird 'anheim gestellt, die mündliche Prüfung .inidem einen. oder 
dem aridera der'im δ. 28. genannten‘. Unterrichts. Gegenstände: 
. zu beschränken; wenn die Exadminanden in .denselben bereigs. 
durch ihre schriftlichen Arbeiten den. Forderungen, genügt hs-. 
‘ben. Für solche und ähnliche Fälle gilt die Regel, dass bei, 
der mündlichen Prüfung vorzüglich die Unterrichts - Gegenstände’ 
herauszuheben sind, über welche sich die: Examinanden ‚in ih- 
ren-schriftlichen Arbeiten nicht .birreichend ausgewiesen haben, 
oder irn welchen, von: dem..einen oder ‚dem‘ andern. Examinan- 
den besondere Auszeichnung au erwarten ist, Fi εὐ N 


7 
Protokoll über die "mündliche Prüfang. ᾿ 


Ueber den ganzen mündlichen Prüfupga- Akt wird ein 86- 
naues ‚Protokoll auf gebrochenen. Βορρα, geführt; der ‚Eingang 
zu diesem Protokoll, welchen. der Director. ‚gchon vor dem. 
Anfange der Prüfung anfertigt, oder von einem ger prüfenden 
Lehrer anfertigen lässt, enthält die Namen, der ge enwärtigen 
Mitglieder der Prüfungs - ‚Commission, den Vor- und Zunamen, ° 
den Geburtsort, die. Confesgion,. das Alter ‚und; den "Aufenthalt. 
der. Examinanden. im. Gymnasium überhaupt, Und in Prima ins- . 
besondere. In diesem . Protokoll., welches. "den Gang der Pra- 
fung vollständig nachweisen: soll ,, ‚wird „mit. - Bestimmthejt und 
Genauigkeit, bei, dem Namen eines jeden. Abiturienten vermerkt, 
worüber er geprüft, und wie er darin bestanden igt.. Ehe die. 
Berathung über das ‚Endresulfat.der.Prüfyng anhebt, muss vor 
allen Mitgliedern der Prüfungs; Commission das | Protokoll 805, 
wohl über ‚die schriftliche ($.:18.) als über die mündliche Prü- 
fung vollständig vorgelesen. werden, damit: jedes "Mitglied das 
Ganze der Prüfung noch einmal übersehen konne, ehe, es seine 
‚motivirte, Stimme abgiebt. I 


$. "96. 
Berathung über den Ausfall der. ganzen Prüfung, Abstimmung. a 


Nach Beendigung der mündlichen Prüfung treten die Exami.. 
nirten ab, und es wird nun mit Rücksicht auf die: vorliegen.» 
‚den schriftlichen Arbeiten, auf den Erfolg der mündlichen Prü- : 
fung und die pflichtmässige, durch längere Beobachtung begrün- 
dete Kenntniss der Lehrer von dem ganzetı wissenschaftlichen: 
Standpunkte der Geprüften über das ihnen zu .ertheilende Zeug-: 
niss die .freieste Berathung statt finden. Die Lehrer der ein.. 
zelnen Fächer, welche examinirt, und: die : Arbeiten beurtbeilt. 
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haben, geben zunächst, jeder in seinem Fache, ein bestimmtes 
Urtheil über die Kenntnisse des Geprüften in dem ‚betreffenden 
. Fache. : Ueber dessen Annahme oder Modification wird alsdann 
beratiben. Falls diese Beraihung, in ‚welcher dem Gesammtein- 
‚druck, den die. Prüfung jedes einzelnen Abiturienten gemacht 
hat, in Hinsicht auf die Beurtheilung .seiner Reife, ein vorzüg- 
licher Werth beizulegen ist,.zu keirrer Einigung führt, wird zu 
..einer förmilichen Abstimmung geschritten; jedes Mitglied der 
Prüfungs - Commission mit Einschluss des Königlichen Commis- 
‘sarius bat Eine:Stmme; das jüngste Mitglied der Commission 
stimmt zuerst, und der Königliche Commissarius zuletzt. Wenn 
‚einzelne Mitglieder. beim Abstimmen finden, dass das Votum ei- 
eines. andern Mitgliedes. besser: ‚begründet. sei, als dasjenige, wel- 
ches sie selbst schon ausgesprochen haben, 830 können sie. ihr 
früberes Votam zurücknehmen :und ein neues definitives ‚geben. 
Sind die Stimmen für und wider gleich, so giebt .die Stimme . 
des Königlichen Commissarius den, Ausschlag. Sieht derselbe 
sich bei der Stimmensammlung über einen Geprüften noch 
‚vor der Abgabe seines Votums überstimmt, so hat er die Be- 
fugniss sich selbst vom Votiren zu entbinden, und entweder 
den. durch die Stimmenmehrheit gefassten Entschluss ohne Wei- 
teres zu bestätigen, oder demselben‘, wenn er seiner: Ueberzeu- 
‚gung widerspricht, seine Bestätigung zu verweigern. Im ’letz- 
‘teren Falle ist die Bekanntmachung dea Beschlusses der Prü- 
- Jungs - Commission ‚auszusetzen und ;sind die, schrifilichen Ar- 
beiten nebst dem Prüfungs - Protokolle unter ‚Anführung der 
Weigerungsgründe des Königlichen Commissarius dex vor gesetzien - 
Behörde zur Entscheidung rorzulegen. 


$. 37. 
, A  Censur.: ' a 
Bei der Berathung nach der’ mündlichen‘ Prüfung wird aus 
‘den Schulcensuren der vier letzten Semester 'zugleich ein allge- 
meines Urtheil über den Fleiss, das sittliche Betragen und die 
Charakter - Reife der Abiturienten abgefasst, da dieses eine 
Stelle im ‚ Zeugnisse einzunehnien hat. . ! 


Κα! . δ. 98, ' oo ἢ 
Massstab für die Ertheilung' des Zeugnisses der Reife. 

Als leitende Richtschnur bei der Seitierihung dienen 
folgende Bestimmungen:  - , | ΝΙΝ 
ı Das Zeugniss der Aeife ist zu a ertheilen: Br 

A. wenn der Abiturient; °':, 
- :.1) das, Thema: für den Aufsatz. in .der, Mutter sprache in, 
nen. wesentlichen. Theilen. richtig 'apfgefgsat und logisch τ 
net,..den ‚Gegenstand: mit. Urtheil aptwickelt, und ‚in. einen, felr 
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levfreien, deutlichen uud angemessenen Schreibart dargestellt, 
überdies einige Bekanntschaft mit den Haupt-Epochen der Lit- 
. teratur seiner Muttersprache gezeigt hat, Auffallende Verstösse 
gegen die Richtigkeit und Angemessenheit des Ausdrucks, Un- 
klarheit der Gedanken, und erhebliche Vernachlässigung der 
Rechischreibung und der Interpunction begründen gerechte 
Zweifel über die Befähigung des ‚Abiturienten; 

2) wenn im Lateinischen seine schriftlichen Arbeiten ohrie 
Fehler gegen die Grammatik und ohne grobe Germanismen ab- 
gefasst sind, und einige Gewandtheit im Ausdrucke zeigen, und 
er die weniger schwierigen Reden und philosophischen Schrif- 
ten des Cicero, so wie von den Geschichtsschreibern den Sal- 
lust und Livius und von den Vichtern die Eklogen und die 
“ Aeneide Virgil’s und die Öden des Horaz im Ganzen mit Leich- 
tigkeit versteht , sicher in der Quantität ist, und über die ge- 
wöhnlichen Versmaasse genügende Auskunft "geben kann; 

‘ 8) wenn er in Ansehung der griechischen Sprache in der 
Formenlehre und den Hauptregeln der Syntax fest ist, und die 
'Iliade und Odyssee, das erste und fünfte bis neunte Buch des 
Herodot, Xenophon’s Cyropädie und Anabasis, so wie die leich- 
teren und kürzeren Platonischen Dialoge auch ohne vorherge- 
gangene Präparalion versteht; 

4) wenn im Französischen seine schriftliche Arbeit im 
Ganzen fehlerlos ist, und er eine in Rücksicht auf Inhalt und 
Sprache nicht zu schwierige Stelle eines Dichters oder Prosai- 
kers mit Geläufigkeit übersetzt; 

5) wenn er eine deutliche und wohlbegründete Kenntniss 
der christlichen Glaubens- und Sittenlehre, verbunden mit er 
ner allgemeinen Uebersicht der Geschichte der christlichen Re- 
ligion nachgewiesen; ᾿ 

6) wenn er in Hinsicht auf die Mathematik, Fertigkeit in 
den Rechnungen des gemeinen Lebens nach : ihren auf die Pro- 
portionslehre gegründeten Principien, Sicherheit in der Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln und von den Progressionen, 
ferner in den Elementen der Algebra und der Geometrie, s0- 
wohl der ebenen als körperlichen, Bekanntschaft mit der Lehre 
von den Combinationen und mit dem binomischen Lehrsatze, 
Leichtigkeit in der Behandlung der Gleichungen des ersten und 
zweiten Grades und im Gebrauche der Logarithmen, eine ge 
übte Auffassung in der ebenen Trigonometrie, und hauptsäch-: ; 
lich, eine klare Einsicht in den Zusammenhang sämmtlicher 
Sätze des systematisch geordneten Vortrages gezeigt hat; ' 

7) wenn er in Hinsicht der Geschichte und Geographie 
darge an hat, dass ihm die Umrisse der Länder, "das Flussnetz 
in’ denselben und: eine orographische- 'Vebersicht der Erdober- 
. Häche im Grossen zü einem klaren Bilde geordnet, auch "οἶμαι͵ 
Karte Besen wärtig sind, 'er-in der“politischen-Erdbeschreihdag 
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nach ihren wesentlichen Theilen bewandert und der Umrisse 
des: ganzen Feldes der Geschichte kundig ist. besonders sich 
‚eine dewliche und sichere Uebersicht der Geschichte der Grie- ἡ 
chen und Römer, so wie der Deutschen, und namentlich auch 
- der -brandenbargitch - preussischen Geschichte zu eigen ge- 
macht bat; 

8) wenn er endlich in Beireff der Physik eine klare Ein- 
. sicht in die Hauptlehren über die allgemeinen Eigenschaften 
- der: Körper, die Gesetze des Gleichgewichts und der Bewe- 
gung, über Wärme, Licht, Magnetismus "und Elektricität ge- . 
wonrien, und sich in der Naturgeschichte eine hinreichend be- 
gründete Kenntnisse der allgemeinen Classification der Natur- 
, produkte erworben hat:; 

9) für den künftigen Theologen und Philologen tritt noch 
die Forderung hinzu, dass er das Hebräische geläufig lesen 
könne und Bekanntschaft mit der Forınenlehre und den Haupt- 
‚regeln der Syntax darlege, auch leichte Stellen aus einem μὴν 
‚storjschen Buche des Alten Testamenis oder einem Psalm ins 
‚Deutsche zu übersetzen vermöge. 
ἐς B. .Um jedoch schon auf der Schule der freien Entwicke- 
Jung eigenthümlicher Anlagen nicht hinderlich zu werden, ist 
auch dem Abiturienten das Zeugniss der Reife zu ertheilen, 
‚welcher in Hinsicht auf die Muttersprache und das Lateinische 
‚den,anter Lit. A, gestellten Forderungen vollständig entspricht, 
‚ansserdem aber entweder in den beiden alten Sprachen oder . 
in: der ‚Mathematik bedeutend mehr als das Geforderte leistet, 
weaa auch seine Leistungen in den übrigbleibenden Fächern 
‚sicht. völlig den Anforderungen entsprechen sollten. 

C. Obwohl. die” Neigung maucher Schüler, welche eia- 
. zelne Unterrichts - Gegenstände in den Gyınnasien mit Gleich- 
gültigkeit treiben, weil sie dieselben für ihren künftigen Beruf 
weniger nötbig oder gar entbehrlich halten, keinesweges begün- 
stigt werden soll: so können doch, namentlich bei dem schon 
vorgerückteren Alter einzelner Abiturienten, Fälle eintreten, wo 
"nicht nur die Billigkeit, sondern auch dag Interesse des, König- 
lichen Staatsdienstes erheischt, bei der Frage über die Reife zu 
den Universitäis-Studien auch das Fach, dem die Abiturienten 
sieh widwen wollen, zu berücksichtigen, und hiernach die 
‚Entscheidung abzumessen. Für solche Fälle, die als Ausnah- 
sen. von der Regel ausdrücklich zu bemerken und besonderg 
au ‚zechifertigen sind, wird es der pflichtinässigen Beuriheilung 
der Prüfungs-Commission überlassen, auch einem solchen Abitu- 
rienten, welcher in einigen Prüfungs - Gegenständen, die nicht 
die nothwendige Grundlage seines künftigen Studiums ausma- 
chen, hinter den unter Lit. A. gestellten Forderungen zurück- 
eblieben ist, das Zeugniss der Reife zuzusprechen, wenn er 
in: 'Binsicht auf die Muttersprache, ὅδ Lüteinische' und noch 
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zwei der übrigen Prüfungs - Gegenstände, die zu seinem künf- 
tigen Berufe in näherer Beziehung. stehen, nach dem einstim- 
migen Urtheile der. Prüfungs - Commission, das unter Lit. A. 
Geforderte leistet. : . | 
. Anmerkung... Die Schüler .des. ‚Grossherzogthums ‚Posen, 
deren Muttersprache das Polnische ist, haben in allen Fällen 
auch in der deutschen Sprache das unter Lit. A, No. 1. Gefor- 
derte zu leisten,. weil denen, die.sich. durch die Univeraitäts- ᾿ 
Studien für den höheren Staatsdienst heranbilden wollen, die 
hinreichende Kenntniss der deutschen Sprache unerlässlich ist. 
ι ἢ, Wer:endlich.auch nicht einmal den unter Lit. .C, ge- 
stellten Anforderungen genügt hat, :ist als noch nicht er u 
den Universitäts - Studien zu betrachten. = | 


ner 
Mittheilung des Resultats an die Geprüften. 


‘Nachdem von der Prüfungs- Commission den im $$. 11. 
'27.'ünd‘ 28. enthaltenen Bestimmungen‘ gemäss das jedem em- 
zelnen Abiturienten zu ertheilende Zeugniss ausgemittelt, die 
Beschlussnahme in das Protokoll ($. 26.) aufgenommen, und 
das: letztere von. sämmtlichen' Mitgliedern ‘der Prüfungs - Com- 
"mission unterzeichnet ist, werden die Geprüften in das Zithmer 
zurückgerufen, und der Königliche Commissarius macht ihnen 
‘das über sie gefällte Urtheil in der Art hekannt, dass sie im 
Allgemeinen erfahren, ob ihre Leistungen für ein Zeugniss "der 
Reife genügt haben oder nicht. Denen, welche für reif erklärt 
sind‘, ist anzukündigen, dass sie die Schule wit dem Schlusse 
des Semesters verlassen und zur Universität abgehen können. 
“Denen aber, welche noch nicht für reif erachtet sind,’ wird 
der Rath ertheilt, die Schule noch eine Zeit lang zu besuchen, 
falls Hoffnung da ist, dass sie dadurch das Fehlende werden 
einbringen können. Nach Ablauf eines halben Jahres köhneh 
'sie sich zu einer nochmaligen Prüfung’ ($.6.) melden, um'sich 
‘das Zeugniss der Reife zu verdienen. Liegt‘ die Ursache vol 
dem ungenügenden 'Ausfalle der ersten Prüfung in dem 'Maingel: 
an natürlichen ‘Anlagen, so hat der Director ir Verbindung mit: 
den übrigen Lehrerin auch jetzt noch, wie sie es schon früher 
zu thun verpflichtet waren, die Wahl eines andern Berufs 
dringend anzarathen. Bleiben sulche für nicht reif: Erklärte 
bei ihrer Absicht, die Universität zu beziehen; so ist auch ἐν» 
nen auf ihr Verlangen das Ergebniss ihrer Prüfung in' einden 
Zeugnisse auszufertigen: | cl tsab 

u BE Ts 
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"" ‚ Abfassung des Zeugnissen. eben | 
εἰ εἶ a. 


Auf dan Grund ‚des. Prüfungs - Protokolle ($ 18, 9. 3, und: 


1 
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der Censurbücher (8. 27.) wird ini deutscher Sprache das Zeug- 
niss im Concept vom Director ausgefertigt, und sämmtlichen 
Mitgliedern der Prüfungs - Commission zur Mitzeichnung vorge- 
legt, demnächst in der Reinschrift zuerst von dem Königlichen 
Commissarius unterschrieben und untersiegelt, worauf es an 
das betreflende Mitglied des Scholarchats, Ephorats oder Cura- 
toriums, jedoch nur zur Unterschrift gelangt. Dahn versieht 

solches der Director mit dem Insiegel der Schule und seiner 
Namensunterschrift, welche letztere endlich auch von den übri- 
gen Mitgliedern der Prüfungs-Commission beigefügt wird, 


$.. 81. 
Form des Zeugnisses. 
Bei der Ausfertigung des Zeugnisses, welches eine sorgfäl- 
tig ausgeführte Charakteristik des Abiturienten, nach seiner 
sittlichen Führung, seinen Fähigkeiten und deren Entwickelung 
enthalten muss, ist folgendes Schema zu beobachten ; 


Zeugniss der Reife 
ΕΝ für 
den Zögling des Gymnasiums ZU ....:. 

N.N, (Vor- und Zunamen) Ä 

AUS... 0... (Geburtsort). , Jahralt..... .. (Confession) 
Solın des ...... (Namen und Stand: des Vaters) zu . . . . .: 
‘(Wohnort desselben) [resp. unter der Vormundschaft des... »: 
(Namen des Vormundes) zu . . . . (Wohnort desselben) ] war.: 
. . Jahre auf dem Gymnasium in ... ... (Ort) .. Jahre im: 
der ersten Classe. 


I, Sittliche Aufführung gegen Mitschüler, ’ 
gegen Vorgesetzte und im Allgemeinen. ' 


Anmerkung 1. Unter dieser Rubrik ist die Gesetzlichkeit, ® 
. Anständigkeit und Sittlichkeit des Betragens überhaupt, nicht 
blos innerhalb der, Schule und im Verhältnisse zu Vorgesetzten 
und Mitschülern, sondern auch ausserhalb derselben, zu wür- . 
 digen,. und auf den Grund der bisherigen Schul- Censuren das . 
. Urtheil aus der ganzen bisherigen Führung des Abiturienten so 
abzuleiten, dass der Grad seiner sittlichen Tüchtigkeit und ' 
Charakterreife so deutlich als möglich erkannt werde. ἦν 
1. Anlagen und Fleiss: - 
‚Anmerkung 2. Behbufs der Würdigung des Fleisses : des 
. Abiturienten, ist die stattgehabte oder vermisste Regelmässig- : 
keit im Schulbesuche, die bewiesene Aufmerksamkeit und Theil. 
nahme an allen oder einzelnen namhaft zu machenden Unter. :: 
richts - Gegenständen, und die Ordnungsliebe, Sorgfalt und 
Pünktlichkeit nicht nur in den 'Schulleistungen, sondern auch 
εἰ in den Privatarbeiten zu erwähnen, Zr | 
Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bd. IL, Hft.1. 8 ON 
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II. Kenntnisse und Fertigkeiten. 
1) Sprachen: 
« 8) in der deutschen, 
b) in der lateinischen, 
c) in der griechischen, 
d) in der französischen u. s. w. 
9) Wissenschaften: 
a) Religions-Kenntnisge, ᾿ 
᾿ b) Mathematik, 
RN Gesehichte und Geographie, 
d) Physik und Naturbeschreibung, 
e) Philosophische Propädeutik u. 8. w. 
8) Fertigkeiten: | 
Ὁ) Zeichnen ): worüber das Urtheil nach den vorge- 
gelegten Zeichnungen des letzten Se- 
ες mesters und nach dem Zeugnisse des. 
b) Gesang  ) Gesanglehrers abzugeben ist. 


Anmerkung 3. . Die von dem Abiturienten in den einzel- 
nen Fächern erlangten Kenntnisse sind nicht durch einzelne 
Wörter, wie vorzüglich, sehr gut u. 8. w. zu bezeichnen, son-- 
dern die Ergebnisse der schriftlichen und mündlichen Prüfung. 
sind nach Anleitung des Prüfüngs-Protokolls vollständig und 
in der Art aufzuführen, dass sich daraus deutlich ersehen lässt, 
ob und in wie weit der Abiturient in jedem einzelnen Gegen- 
stande den gesetzlichen Anforderungen genügt oder mehr als 
das Geforderte geleistet hat. 2 


Anmerkung 4. In allen Fällen, wo die im δ. 28. Lit. Β. 
enthaltene Bestimmung auf den Abiturienten angewandt ist; sind 
nicht..nur die Unterrichts - Gegenstände, in welchen er mehr 
als das Geforderte geleistet hat, sondern auch die, in welchen 
er hinter den Auforderungen zurückgeblieben ist, in dem Zeug- ἢ 
nisse genau nach dem Ergebnisse der Prüfung zu bemerken. 
Eben so sind in dem Zeugnisse dessen, welchem in Felge der, 
Bestimmung im $. 28. Lit. C. die Reife zuerkannt ist, die πᾶ» 
heren Gründe, durch welche die Prüfungs - Commission bei ik. 
rem Beschlusse geleitet worden, ausdrücklich anzugeben, und 
die Unterrichts - Gegenstände besonders hervorzuheben, in wel- 
chen der Abiturient nicht genügend bestanden ist. 


Die unterzeichnete Prüfungs - Commission hat ihm demnach, 
da er jetzt das hiesige Gymnasium verlässt, um Theologi 
Rechts- und Cameral- Wissenschaft, Arzueikunde, Philologie 
u. s. w. zu studiren, das Zeugniss 


der Reife 
ertheilt, und entlässt ihn (unter den dem betreffenden Abit 
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rienten augemessenen Belobungen, Hoffnungen, Wünschen, Em- 
pfehlungen.) . | 


eo... den .. ten era e18.. 


Königliche Prüfungs-Commission, 

(Siegel des Königl. Commissarius.) N.N. Königl. Commissarius. 
ge: ." (gez.) N.N. Director. 

(Siegel der Schule, N. N. Oberlehrer u.s.w. 

Das Zeugniss der Nichtreife wird nur auf ausdrückliches 

‘ Verlangen des Geprüften oder seiner Angehörigen ausgefertigt, - 

nach obigem Schema, jedoch mit Weglassung des .Zusatzes der 

Reife in der Uebersghrift, und statt des Schlusses wird ge- 

setzt; Es hat ihm: hiernach in der Prüfung vom . . ten 


eo... 18... das Zeugniss der Reife nicht zuerkannt werden. 
können. Ä ες ἢ 


Ν 


- — $. 32. 


Einhändigung des Zeugnisses und Entlassung. 


. Die Zeugnisse werden den Abgehenden erst bei der Ent- 
- lassung vom Director eingehändigt; bis dahin haben sie den 
Schulunterricht unausgesetzt zu besuchen, und sich der ge- 
wölhnlichen Schulordnung zu unterwerfen. Die Entlassung der 
Abgehenden ist im jedem Gymnasium. entweder beim Schlusse 
der öffentlichen Schul- Prüfung oder bei andern in den ver- 
. schiedenen Anstalten üblichen öffentlichen Feierlichkeiten vor- 
zunehmen, und es ist darauf zu halten, dass jeder von der 
Schule mit dem Zeugnisse der Reife zur Universität Abgehende 
dabei anwesend sei. Hier werden alle für reif erklärten und 
die Schule wirklich verlassenden Schüler genannt,‘ mit Ueber- 
reichung der ihnen ausgefertigten Zeugnisse. Diese Feierlichkeit 
zweckmässig einzurichten, so dass sie auf die abgehenden und 
- zurüäckbleibenden Schüler, so wie auf dag Publicum die beab- 
sichtigte Wirkung äussere, und die Entlassung der Schüler selbst 
nach der Individualität eines jeden und nach dem Inhalte sei-. 
nes Zeugnisses zu modificiren, wird der einsichtigen Beurthei- 
lung der Directoren überlassen. In den jährliehen Schulpro- 
grammen sind Namen uud Geburtsort der Geprüften und für 
reif Erklärten nebst Angabe der Zeit ihres Aufenthalies in 
Prima, des ihnen ertheilten Zeugnisses, des’ gewälilten Facul- 
täts-Studiums und der Universität, welche sie zu besuchen. 
. gedenken, aber ohne weileren Zusalz aufzuführen. - . 


8. 88. 


Wirkungen des .Zeugnisses der Reife in Bezug auf das Universitäts- - 
Studium und auf Zulassung zu den Faoultäts- und Staats-Prü- 
fungen. | 

ΑἸ. - 
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Nur die mit dem. Zeugnisse der Reife Versehenen sollen: 

4) auf inländischen Universitäten als Studirende der Theolo- 
gie, Jurisprudenz und Cameral- Wissenschaften, der Medi- 
cin und Chirurgie und der Philologie angenommen ' und 
als solche bei den betreflenden Facultäten inscribirt;z 

2) zu den Prüfungen Behufs der Erlangung einer akadenuischen 
Würde bei einer inländischen Facultät; 

8) so wie späterhin zu den angeordneten Prüfungen Behufs 
der Anstellung in solchen Staats- und Kirchen - Aemtern, 
zu welchen ein drei oder vierjähriges Universitäts - Stu- 
dium nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften erfor 
derlich ist, zugelassen werden. 


᾿ 8. 84. Ν ΄ 
Desgleichen in Bezüg auf öffentliche Stipendien. 


Auch sollen die öffentlichen Beneficien für Studirende, 
worin immer sie bestehen mögen, und obne Unterschied, ob 
sie Königlich: sind oder von Communen oder andern Corpora- 
tionen abhangen, nur an solche Studirende conferirt werden, 
welche das Zeugniss der Reife besitzen. Privat- oder Familien- 
Stiftungen können hierdurch nicht beschränkt ‘werden. Die . 
Königlichen Provirzial -Schul-CoNegien und die Königlichen Re- | 
gierungen, so wie alle den Gymnasien vorgesetzte Behörden | 
haben mit Strenge dahin zu sehen, dass die Königlichen oder 
anderweitige öffentliche Stipendien und Beneficien keinem er- 
theilt werden, bevor er das vorschriftsmässige Examen abge- 
legt, und sich das Zeugniss der Reife erworben hat. Auch wer- 
den sämmtliche Collatoren öffentlicher Stipendien und Beneficien 
Bierdurch angewiesen, alljährlich ein Verzeichniss derselben und 
ihrer 'Percipienten mit der Bemerkung, ob sie das erforderliche 
Zeugniss der Reife erhalten haben, den betreffenden Königlichen 
Regierungen einzuschicken, welche befugt sein sollen, bei ille« 
galem Verfahren die Collation aufzuheben. Die Universitäten 
sollen gleiche Verzeichnisse der Stipendien und Beneficien, de- 
ren Collation ibnen zusteht, und ihrer Percipienten dem un- . 
terzeichneten Ministerium einreichen. | 


8. 85. . " 
Bedingungen zur Verstattung der Immatriculation für die Nichtreifes. 


| Um das Abgeben der zur Zeit noch für richt reif erklär- 
ten Schüler nicht unbedingt zu verbieten, ist auch solchen, die 
in der Maturitäts- Prüfung nicht bestanden sind, zwar die Auf 
nahme und Iınmatriculalion bei den inländischen Universitäten 
auf den Grund selbst des Zeugnisses der Nichtreife zu gestat- 
ten. Sie werden aber so lange, bis sie sich ein Zeugniss der 
Reife erworben haben, nur bei der philosophischen Facultät in 


\ 
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‚einem besonderen für sie. anzulegenden Album und nicht für 
ein bestimmtes Facultäts-Fach inscribirt. In ihrer Matrikel ist. 
ausdrücklich zu bemerken, dass sie wegen mangelnden Zeug- 
nisses der Reife nicht zu einem bestimmten Facultäts- Studium 
zugelassen worden. 


δ. 86. ει 


Bedingungen zur Verstattung der Immatriculation für die gar nicht 
-  Geprüften. . 

Damit denen, welche gar keine Maturitäts-Prüfung bestan- | 
den und beim Besuche einer inländischen Universität nur die. 
Absicht haben, sich eine allgemeine Bildung für die höheren 
Lebenskreise oder eine besondere für ein gewisses Berufsfach 
zu geben, ohne dass sie sich für ‚den .eigentlichen. gelehrten 
Staals- oder Kirchendienst bestimmen, nicht die Gelegenheit 
vorenthalten werde, welche die Universität für ihren Zweck 
-darbietet, so behält sich das, unterzeichnete‘ Ministerium vor, 
diesen auf den Grund eines von ihnen beizubringenden Zeugnis- 
ses über ihre hisherige sittliche Führung zur Immatriculation 
bei den inländischen Universitäten, so wie zur Inscription bei 
den philosophischen Facultäten eine besondere Erlaubniss zu 
ertheilen. Jedoch ist in ihrer Matrikel der bestimmte Zweck, 
zu ‘welchem fr ohne vorherige Maturitäts- Prüfung mit beson- 
. derer Erlaubniss des Ministeriams: die Universität besuchen, 

ausdrücklich anzugeben. ΝΣ ᾿ 


δ. 87. 
Vorschriften in Betreff der Immatriculation. ı 


Zur Immatriculation auf einer Königlichen Preussischen 
Universität und bei. der akademischen Lehranstalt in Münster 
ist somit für Inländer, sie mögen von einem inländischen oder’ 
ausländischen Gymnasium, oder aus Privat- Unterricht (δ. 41.) 
oder nach schon begopnenem akademischem Studium von einer 
Universität des In- oder Auslandes kommen, die Beibringung 
des von einer inländischen Prüfungs - - Commission ausgestellten ᾿ 
Zeugnisses über die Reife oder Nichtreife des Immatriculanden 
oder einer besondern Erlaubniss des unterzeichneten Ministeriums 
erforderlich. . In Fällen, wo ohne ein solches Zeugniss, oder 
ohne eine solche Erlaubniss des Ministeriums die Immatriculation 
eines Inländers vollzogen worden, soll nicht nur die Matrikel 
zurückgenommen, sondern auch an dem Rector oder Prorector, 
welcher dieselbe ertheilt, diese Contravention nach Befinden 
der Umstände gerügt werden, 


δ. 88. 


Eissendung der halbjährlichen Listen der Immatriculirten. | 
“Jede Universität und die akademische Lehr - Anstalt in 


‘ 
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Münster hat halbjährlich im December und im Junius eine ge- 
naue Liste der bei ihr immatriculirfen Inländer, mit Angabe 
der Schule, welche,sie besucht, oder bei welcher sie, falls sie 


durch Privat- Unterricht gebildet sind, die Maturitäts - Prüfung 


bestanden haben, der Art des erhaltenen Zeugnisses und des: 


Fachs, dem sie sich widmen, an das unterzeichnete Ministe- 
yium einzureichen. In: dieser Liste sind die Studirenden, wel. 
che auf ein Zeugniss der Nichtreife, ‚oder in Folge einer be- 
sonderen Erlaubniss des Ministeriums immatriculirt und bei der 


‚philosophischen Facultät inscribirt worden, getrennt von den 
übrigen aufzuführen. , 


8. 39. 
Spätere Erwerbung des Maturitäts- Zeugnisses. 


Denen, welche mit dem Zeugnisse der Nichtreife die Uni. 
versität bezogen haben, und den Wirkungen dieses Zeugnisses 
entgehen, oder sich die Ehre eines vortheilhafteren Zeugnisses 
erwerben wollen, soll es vergönnt sein, auch währeud ihres 


Besuchs der Universität, noch einmal aber - nicht öfter die Ma. ΄. 


turitäts - Prüfung bei einen Gymnasiunf, dessen Wabl ihnen . 


überlassen bleibt, nachzusuchen, und“sich noch nachträglich 
ein’ Zeugniss der "Reife zu erwerben. Uebrigens #rsteht. es sich, 
dass solchen nicht im Kreise der Schule, sondern nur vor der 
Prüfungs- Commission des betreffenden Gymnasiums, das Zeug- 
niss, welches ihnen auf den Grund einer nochmaligen Maturi- 
täts- Prüfung ertheilt worden, einzuhändigen ist. Das von ih- 
nen abzuhaltende gesetzliche Triennium und resp. Quadriennium 
wird aber, wenn sie nicht eine desfallsige Dispensation des be- 
‚ ireflenden Königlichen Ministeriums beibringen können, in der. 


Regel erst von dem Zeitpunkte ab gerechnet, wo sie das- Zeug- ; 


riss der Reife erhalten haben. = 


δ, 40. 


Vorschrift in Bezug auf die Abganfszeugnisse der Universitäten. 


Den Universitäten, und namentlich deren Rectoren oder 


Prorectoren und Decanen wird zur Pflicht gemacht, die Imma- ᾿ 


triculanden nicht nur unter Angabe. des Prüfungs - Zeugnisses, 
: weiches sie von der Schul-Prüfungs- Commission erbalten ha- 


ben, in das Album einzutragen, sondern jedesmal auch in der _ 


Matrikel, so wie iı den Zeugnissen, welche die Studirenden 
bei ihrem ‚Abgange von der Universität erhalten, obige Angabe 
des Abiturienten- Zeugnisses, mit welchem sie auf die Univer- 


sıtät gekommen sind, oder des Maturitäts- Zeugnisses, welches 


sie sich vielleicht nachträglich während der Universitäts Jahre 
($. 39.) erworben haben, zu resumiren, 


Im 
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β. 4. 


Anweisung zur Prüfung für die durch Privat- Unterricht oder auf aus- 
ländischen Gymnasien Gebildeten. 


| Diejenigen ᾽ welche ein ausländisches Gymnasium besucht ΄ 


haben, oder aus Privat-Unterricht, und nicht unmittelbar voh. 
einem Gymnasium. zur Universität übergehen, . haben die Prü- 
fung ihrer Kenntnissreife unter Einreichung der Zeugnisse ih- 
rer bisherigen Lehrer über ihre Studien und ihre sittliche Füh- 
rung bei der Prüfungs- Commission eines inländischen. Gymna- 
siums, dessen Wahl den Eltern oder. Vormündern überlassen- 
bleibt, schriftlich‘ .äuf die in δ. 6. bestimmte Art nachzusuchen, 

und sich den Anordnungen dieses Reglements zu unterwerfen, 
Jedoch ist die Prüfung derer, welche bis dahin nur Privatunter- ἡ 
richt genossen haben, nicht "mit dem Examen der zur Univer- 
sität abgehenden Schüler der Gymnasien zu verbinden, sondern 
abgesondert anzustellen, und bei der Berathung über den Aus- 


Jall einer solchen Prüfung, ist auf den Umstand, dass die Exa- 


minanden kein Gymnasium besucht haben, und nicht von ihren 
bisherigen Lehrern geprüft word&u, billige Rücksicht zu neh-' 


men. Die im $.7. enthaltene Bestimmung leidet auf .diejenigena 


welche nur Priyat - Unterricht erhalten haben, ‚ oder nachweisen 
können, dass seit ihrem Abgange aus der zweiten Classe eines 
inländischen oder ‚ausländischen Gymnasiums schon zwei Jahre 


‚ verflossen sind, keine Anwendung. Für ihre Prüfung und die 


Ausfertigung des Zeugnisses haben sie die vorgeschriebenen, an- 
gemessenen Gebühren zu erlegen. 


a Tor >? 
Nachträgliche Prüfung der Stadirenden der Theologie und Philologie 
im Hebräischen. 
Studirende der Theologie und Philologie, welche nicht mit : 
der erforderlichen Kenntniss des Hebräischen ($.:28. A. 9.) ‘die 
Universität bezogen, oder erst auf der Universität sich zum 
Studium der Theologie oder Philologie gewandt haben, also 
auf der Schule nicht im Hebräischen geprüft worden, Können 
sich das Zeugniss der Reife für‘ diesen einzelnen Unterrichts. 
Gegenstand durch eine Prüfung bei einer Königlichen wissen- . 
schaftlichen Prüfungs- Commission nachträglich erwerben, müs- 
sen jedoch von diesem Zeitpunkie an noch fünf Universitäts-. 
Semester auf das Stadium der, Theologie hund zesp. Philologie: 
verwenden. 


| δ. 48. ; 
Anweisung für Ausländer. 


Auch für Ausländer, denen gestattet worden, sich -im dies- 
seitigen Staats - Dienste um eine Anstellung zu bewerben, für 
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welche ein drei- oder vierjähriges Universitäts - Studium _ vor. 
geschrieben ist, gelten. die im $.33. No. 8. gegebenen Bestim- 
. mungen, und haben dieselben, wenn siein Hinsicht ihrer Schul. 
bildung kein von dem betreffenden Königlichen Ministerium als 
vollgültig anerkanntes, Zeugniss der Reife aus ihrer Heimath 
‘beibringen können, sich der Maturitäts- Prüfung bei einem in- 
ländischen Gymnasium nachträglich zu unterwerfen, 


8. 44, 
Einsendung der Prüfungs - Verhandlungen. 


Die Directoren der Gymnasien sind verpflichtet, sammtliche 
'Abiturienten-Prüfungs - Verhandlungen halbjährlich und -unfehl- 
bar vier Wochen nach beendigter Prüfung bei dem betreffen- 
den Königlichen - Provinzial - Schul - Collegium einzureichen, 
auch, wenn keine Abiturienten Prüfung abgehalten ist, binnen 
gleicher Frist hiervon Anzeige zu machen. Es müssen "aber die 
Prüfungs -Verhandlungen enthalten: 

1) eine Abschrift des-über die schriftliche und mündliche . 

Prüfung augenommenen Protokolls; 

2) eine Abschrift der den Abiturienten ertheilten Zeugnisse; 
3) die von den Abiturienten verfassten und von den Lehrern 
beurtheilten schriftlichen Arbeiten i im Original, 


8, 48. 


Den Königlichen Provinzial - - 868] - Collegien liegt ob, diese : 
Verhandlungen vorläufig durchzusehen, was in denselben man- | 
gelhaft befunden wird, zu vervollständigen , insbesondere die | 
schriftlichen Arbeiten vorläufig zu prüfen, sodann aber, sobald 
sämmtliche Verhandlungen der Gymnasien eingegangen sind,. 
solche der betreffenden Königlichen wistenschaftlichen Prüfunge- 
Commission vorzulegen. | 


I} 


δ, 46. 
Beurtheilung derselben durch die Königlichen wissenschaftlichen 
Prüfungs - Commissionen. ' 
. Die Königlichen wissenschaftlichen Prüfungs - Commissio- 
nen veranstalten sodann eine Revision dieser Prüfungs -- Ver-: 
handlungen, und legen ihr Urtheil in einem, Gutachten nieder, : 
welches sie unter Beifügung der Verhandlungen an die König- 
lichen Provinzial - Schul - Collegien senden, Die Obliegenheit 
der letztern ist, dieses Gutachten, wenn sie demselben völlig 
beitreten, unverändert oder mit den nöthig befundenen Moda- 
litäten unter Couvert des Königlichen Prüfungs - Commissarins ' 
an die betreffende Prüfungs - Commission zur Kenntnissnahme 
und Nachathtung gelangen zu lassen. 


Ir 
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8. 47. 


Damit sich das Urtheil der Königlichen wissenschaftlichen 
Prüfungs - Commission immer dann schon in den Händen der 
Abiturienten - Prüfungs - Commission: bei den Gymnasien befinde, 
wenn diese zu’ einer neuen Prüfung schreitet, wird festgesetzt, 
dass die Verhandlungen über die Abiturienten Prüfungen, resp. 
in der Mitte des April und October an die Königlichen Provin- | 
zial - Schul - Collegien gesandt, ‘von diesen spätestens in der 
Mitte resp. des May und Noveniber den Königlichen wissenschaft- 
lichen Prüfungs- Commissionen übermacht, und von den letz- 
teren nach zwei Monaten, also in der Mitte resp. des Julius und 
Januar an die Königlichen Provinzial - Schul- Collegien zurück- 
gesandt werden sollen. Nie ebengedachten Behörden haben 
dann darauf zu halten, dass die Urtheile der Königlichen wissen- 
schaftlichen Prüfungs - Commissionen mit den: beizulegenden 
schriftlichen Prüfungs - Arbeifen bis resp. zum 1. August und 
1. Februar an die betreflende Abiturienten- Prüfungs - Commis- 
‚sion gelangen, 


58. 48. 
Jahresbericht der Königlichen Provinzial - Schul- Collegien über die 
Abiturienten - Prüfungen. 


"Am Schlusse eines jeden Jahres haben die Königlichen Pro- 
vinzial-Schul- ‚Collegien mitlelst Berichts dem unterzeichneten 
Mivisterium eine Abschrift der Urtbeile der Königlichen 


wissenschäftlichen Prüfungs - Commission über die aus den | 


Gymnasien ihres Bereichs zur Universität entlassenen, und 
auch der bei den Gymnasien .nur Behufs der Immatriculation 
geprüften Schüler und eine tabellarische Uebersicht einzurei- 
chen, worin in der hier bestimmten Folge in Ansehung jedes 
Geprüftea a) sein ‚vollständiger Vor— und Zuname, b) seine 


Confession, c) sein Geburtsort, d) der Stand seines Vaters, . 


e) die Zeit seines Aufenthalts auf der betreffenden Schule über- 
haupt, f) die Dauer seines Aufenthalts in Prima, g) die Angabe 
des Prüfungs - Zeugnisses, h) der Universität, auf welcher. er 
studirt, 1) und des von ihm gewählten Facultäts - Studiums ent- 
halten seyn muss. Endlich wird in einer besondern Columne 
aufgeführt, ob und welche Geprüfte noch mit keineın Zeugnisse 
der Reife haben versehen werden können, und ob sie sich vor- 
gesetzt haben, länger auf dem Gymnasium zu bleiben oder das- 
selbe zu verlassen. 


gs 40. 


Bekanntmachung der Bestimmungen des Reglements an die Schüler der 
beiden obersten Classen. 


Aus dem obigen Reglement sollen die Abschnitte, welche 


f 
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sich auf die Zulassung zur Maturitäts- Prüfung , und auf die 
an die Abiturienten zu machenden Anforderungen bei der schrift- 
lichen und mündlichen Prüfung beziehen, jährlich zweimal, zu 
Anfang des Sommer - und Winter- Semesters, den versammel- 
ten Schülern der beiden oberen Classen der Gymnasien, von 
dtm Director vorgelesen, und von demselben mit zweckdien- 
lichen Erinnerungen begleitet werden, “ 


’ . 
δ. 50. 
Einsetzung dieses Reglements. 


Indem das Ministeriam hierdurch alle bisherigen Bestim- 
mungen und Verordnungen, so weit sie dem Inhalte des obigen‘ 
Reglements widersprechen, "zusdrücklich für aufgehoben erklärt, 
weiset es zugleich sämmtliche Universitäten, Gymnasien und 
gelehrte Schulen der Königlichen Staaten hierdurch an, sich 
nach diesem Reglement genau zu richten, und zwar dergestalt, 
dass Schon bei den auf Michaelis ἃ. J. Statt habenden Entlas- 
sungen der Schüler, und den Immatriculationen auf den Unr 
versiläten, nach diesem Reglemen: verfahren werde. Den Kö- 
niglichen Provinzial- Consistorien und Schul-Collegien und den 
Königlichen Regierungen wird aufgetragen, die Vollstreckung 
dieses Reglements, so weit sie dazu mitzuwirken haben‘, mit 
Nachdruck zu besorgen, und mit Ernst auf die Ausführung des- 
selben zu halten, 

Berlin, den 4. Juny 1834. 

Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinal-Angelegenheiten. 
(gez.) v. Altenstein. ἡ 


Studienplan 
| für die ͵ 
Gymnasien 
des 
Grossherzogthums Hessen. 


’ 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


δ. 1. | 
Die Idee, welche der Erziehung und dem Unterrichte auf 
Gyınnasien vorschwebt, ist eine solche allseitige harmonische 


. 
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Entwickelung der Gesammtanlagen des Menschen, bei welcher 
nicht nur eine allgemeine wissenschaftliche Vorbildung ‚ die dem 
erfolgreichen Studium eines besondern Faches nothwendig vor- 
ausgeht, sondern auch die möglichst hohe Veredlung des Ge- 
fühls und die, bestimmteste Entschiedenbeit der Gesinnung für 
das Gute gewonnen wird. 


Der Unterricht darf sich daher nie an eine einzele Kraft 
halten, sondern soll den ganzen Menschen ergreifen und sein 
gesammtes Wesen zur Blüthe voller Humanität entfalten. Am 
wenigsten soll ein einseitiges Raffinement des Verstandes auf 
Kosten des Gemüths und Charakters ‚erstrebt,, . vielmehr das 
sittliche und religiöse Moment ganz vorzüglich berücksichtigt . 
werden.  . : 


Das Princip, nach welchem im Besonderen die Bedeutung, 
der Lehrgegenstände zu bemessen ist, kann demnach weder ein 
eifiseilig "humanislisches noch ein einseitig realistisches sein. 
Jede Wissenschaft und Sprache trhält vielmehr ihre Bedeutung 
für den Gymnasialunterricht durch die Stellung zugewiesen, 
welche sie als immanentes Moment des Bewusstseins der Mensch- 
heit über die Welt oder als nothwendige Bedingung zur Ge- 
winnung dieses Bewussiseins einnimmt, . 


δι 5. 
Die Lehrgegenstände, welche nach diesem Grundsatze in 


die Gymnasien des Grossherzogihums aufgenommen werden, 
sind also: 

I. Sprachen, im Besonderen a 

‚a. die deutsche; 

b. die antiken, im Besonderen die lateinische und griechi- . 
‚sche, und speciell für künftige Theologen ‘und Philolo- 
gen die hebräische; 

ς, die für die Literatur und das werkthätige Leben wich- 
tigsten neueren, die französische, die italienische und ᾿ 
englische. 

II. Wissenschaften, im Besonderen 

a. Religions- und Sittenlehre, ‘ 

b. Mathematık, Ν ᾿ 

c. Naturkunde, 

ἃ, Geographie, 

e. Geschichte, 

. f£ Philosophie und Eneyklopädie, 
Ill. Technische Fertigkeiten und Künste, im Besonderen 

a. Kalligraphig, 

b. Gesang, | 

c. Zeichnen. . '. 


΄ 


Far) 


τς Gymnasium ist das vollendete zehnte. 
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Bei der Abtheilung der Gymnasien in acht Klassen schrei- 


tet der Unterricht auf eben soviel abgemessenen Stufen in ste- 
tiger Entwickelung fort. Das Normaljahr der Aufnahme in das 


Die Anzahl der Lehrstunden, welche eine Klasse wöchent- 
lich erhält, ist im Allgemeinen auf 80 gesetzt. 


S. 4. 


Vor Allem ist dam Unterrichte eine feste Grundlage zu 
geben und zu sichern. Wie also zu Ende jedes Monates und 
jedes Lehrcurses, ‘so wird auch auf jeder höheren Stufe, also. 
in jeder weitern Klasse, vorerst das in der vorhergehenden 
Gewonnene wiederholt und befestigt, damit es als sichere Basis 
der weitern Enutwickelung zu dienen vermöge,. 


| 8. 5. 


Die Lehrart ist erotematisch, und wird nur in den höhern 
Klassen mehr akroamatisch, Zwar kann der Lehrer gestatten 
und selbst verlangen, dass die Schüler sich Bemerkungen aus 
seinem mündlichen freien Vortrage aufzeichnen, alles eigentliche . 
Dicliren aber, sofern sich dasselbe nicht auf kleine Zusätze zu 
dem Lehrbuche beschränkt, ist untersagt. 

Dem Gange, welchen die natürliche Entwickelung des Gei- 
stes befolgt, gemäss, wendet sich der Unterricht auf den nie 
-dern Stufen mehr an das Gedächtniss, jedoch niemals so, dass 
der Schüler in reiner: Passivität erhalten werde, nimmt aber in 
dem weitern Fortgange, mehr zur Selbsttliätigkeit auffordernd, 
vorzugsweise den Verstand und die Urtheilskraft in Anspruch, 
und entlässt den Zögling mit der Fähigkeit, auf dem Gebiets 
der Wissenschaft mit selbstständigem Uriheil thätig zu sein.. 


δ. 6. 

Wenn im Allgemieinen auch die Anforderungen an alle Zög- 
Jlinge gleichmässig gestellt werden, so ist doch wieder jede 
Einzele seiner Individualität gemäss zu beliandeln und ein ber 
vorstehendes individuelles Talent mit Sorgfalt zu hegen und δῷ 
sich selbst zu entwickeln. 


“ 


$. γ. 
Der Privatfleiss «der Schüler steht unter der genauen Cam 
trole der Lehrer. Jene sollen zwar auch in Nebenstunden be 
schäftigt, aber nie auf Kosten ihrer physischen Ausbildung m# 
Arbeiten überladen werden, wesshalb über das Mass und dis 
Art der Aufgaben zwischen den Lehrern unter der Leitung und' 
endlichen Entscheidung des Directors eine bestimmte Verabre- 
dung Statt finden muss. 
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‘ Das in dem Studienplan aufgestellte Mass und die bezeich- 
nete Art der Bildung soll auf allen Gymnasien gleichmässig: er- 
strebt werden; da indessen noch .nicht alle diese,Anstalten hin- 
sichtlich der Innern Einrichtung und ‚der Anzahl der Lehrer 
gleich stehen, so können Modificationen, die gehörig motivirt 
sind, mit Genehmigung des Oberstudienrathes eintreten. 


B. Von den Lehrgegenständen im Besondern. 
aa. Sprachen | 


S 8. 
Die Methode des Unterrichtes in den Sprachen muss noth- 

wendig bei den synthetischen antiken einen anderen :Gang neh- 
men als bei den analytischen modernen. Bei jenen ist die noth- 
wendige Voraussetzung glücklicher Fortschritte eine gründliche 
Einübung der abstracten grammatischen Regeln, wesshalb diese . 
vorausgehen muss; bei diesen ‚geht, wie aus ihrer Natur folgt 
und die Erfahrung gelehrt hat, der Unterricht am bessten un- 
„mittelbar an die Auffassung und Behandlung der concreten 
Sprachgebilde, beginnt also mit dem Lesen und Sprechen, ohne : 
jedoch zu versäumen, das Allgemeine der sprachlichen Erschei- 
nungen in ı der Form von Regeln zum Bewusstsein zu bringen, — 


$ 9. 


Deutsche Sprache. 


Der Unterricht in der deutschen Sprache hat eine der. be- 
deutendsten Stellen in der gesammten Gymnasialbildung einzu- 
nehmen, da demselben die dreifache Aufgabe vorschwebt, die 
bestimmte Weise, wie sich der Geist in dem Elemente des Lau- 
tes objectivirt hat, zum klaren Bewusstsein zu bringen, und 
‚somit'zur Einleitung für jedes weitere Sprachstudium zu die- 
nen, Sinn und Verständniss für die klassischen Werke der Na- 
tion zu bilden und bewusste Gewalt über die Sprache, die 
Meisterschaft in der Kunst des Ausdrucks zu geben, wie ihn 
theils höhere ästhetische Zwecke, theils die Bedürfnisse und 
Convenienzen des gemeinen Lebens heischen. . 

Von der Betrachtung der concreten Sprachgebilde in der 
Leectüre mustergiltiger Schrifisteller bewegt sich der Unterricht: 
Uurch die Abstractionen der Grammatik zur Sprachkunst ın - 
Stilistik, Rhetorik und Poetik und erhebt sich zuletzt zur Phi- 
losophie der Sprache überhaupt und zur Vergleichung stamm-' 
verwandter Sprachen, Uebungen in schriftlichen Aufsätzen, im 
Recitiren und Declamiren begleiten die Theorie auf allen Stufen. 

VIII. Klasse 4 Stunden. An die allgemeinen Regeln 
von dem Lautmasse und ‘von der Euphonie schliessen sich 


-" 
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ὡς Vebungen im richtigen, ausdrucksvollen Lesen und im freien 
mündlichen Vortrage, welcher letztere mit dem Nacherzäblen 
vorerzählter Geschichten beginnt, Die Erklärung passender: Lese- 
stücke hebt mit der Erläuterung grammatischer Vorbegriffe, der 
Entwickelung der Wortarten und der Aufweisung der allgemei- 
nen Flexionsformen an. Daran schliesst sich ein angemessener 
Unterricht in den Anfangsgründen der Orthographie. 

VII, Klasse, 4 Stunden. Der allgemeine Unterricht in 
der Lehre von dem Lautmasse geht zur speciellen Prosodik, die 
Uebungen im Reeitiren zu solchen im Declamiren fort. ° Die 
Lehre von der Flexion, sowie die von der Ableitung und Zu- 
- sammensetzung wird systematisch eingeübt, der Unterricht in 
der Orthographie fortgesetzt. 

"VI. Klasse. 4 Stunden. Die höhere Etymologie, nament- 
ich‘ die Lehre von der Wurzel und den starken Verbis, die all- 
gemeinen Regeln der Syntax. — Die allgemeinsten Regeln von 
der Disposition und Elocution werden praktisch durch Beschrei- 
bungen oder Darstellungen des Räumlichen geübt, die Uebun- 
gen in der Orthographie und im Declamiren fortgesetzt. 

V. Klasse. 4 Stunden. Die Syntax, insbesondere dis. 
Lehre vom Periodenbau, und die Orthographie, namentlich die 
Lehre von der Interpunetion werden systematisch abgehandelt. 
An die speciellen Regeln der Stilistik schliessen sich. schrift- 
liche Uebungen in Erzählungen oder Darstellungen des Zeitlichen. 

IV. Klasse. 3 Stunden. Die Verslehre. — Die Stilistik 
wird systematisch abgehandelt, ibre Regeln werden in der Ab- 
fassung aller Arten von Geschäftsaufsätzen praktisch geübt. - 

If. Klasse. 8 Stunden.. Die Poetik nebst praktischen 
Versuchen in metrischen Uebersetzungen der alten Schriftsteller, 
Geschichte der neuern deutschen Literatur. 

I. Klasse. 2 Stunden. Die Rhetorik und Fortsetzung 
der Geschichte der neuern deutschen Literatur mit praktischen 
Versuchen in allen Arten des höhern didaktischen und rhet» 
rischen Styls, Ä 

I. Klasse. 2 Stunden. Altdeutsche Grammatik und Ge- 
schichte der ältera deutschen Literatur. — Metrische Styl- 
übungen. 


$. 10. 
Lateinische Sprache 


Die lateinische Sprache macht nächst der deutschen das 
wichtigste Lehrobject aus, da dieselbe bei: ihrer einfachen Tex- 
tar die deutlichsten Beispiele von Sprachformen darbietet, als 
Mutter vieler neuern Sprachen, 4148 leichte und gründliche Auf- 
fassen derselben bedingt und ausserdem ihre Kenntniss das: Er-- 
lernen des Formellen der meisten Wissenschaften erleichtert, 80- 


κα 


“κῃ . 


΄ 
΄ - 
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gar nothwendige Voraussetzung der auf historischen Böden sich 


‚ bewegenden ‚Facultätsstudien ist. 


VIM. Klasse. 10St. Der Unterricht beginnt mit Vebun- 
gen im richtigen Lesen nach. Accent und Quantität, mit Ein. 


. übung der allgemeinsten Biegungsformen, namentlich der De- 


elination und regelmässigen Conjugation, und der allgemeinen 
Regeln vom Genus der „Wörter, woran sich die Vebersetzung 
einfacher Sätze, Altributiv- und Casualformen knüpft. Die 
Einsammlung einer copia vocabulorum beginnt mit der Einler- 
nung der vocabula domestica, 

VII. Klasse. 8 St. Die unregelmässigen Flexionsformen, 
“namentlich die verba anomala und defectiva. Die Lehre von 
. der Wortbildung und die leichtern Regeln von der Syntax, ver- 


„bunden mit der Uebersetzung passender Sätze aus dem Lateini- 
- mischen in das Deutsche und. umgekehrt. 


VI. Klasse. ἃ St, Die Syntaxis eönvenientiae et casuum 


- und Erklärung der am öftesten vorkommenden eigenthümlichen 
_ Sprachformen‘, wie des Acc. c. Inf., der Abl. absol. u. 8, w. 


Uebersetzung des Eutropius, Corn, Nepos, Aur. Victor und 
Phaedrus oder einer passenden Chrestomathie, welches letziere 


‚auch für die übrigen Klassen gilt; Uebersetzungen aus dem Deut- 


‚schen in das Lateinische. 


=, V. Klasse. 8St.. Die Lehre von den Modis und Tem- 
”,poribus und eine systematische Darstellung der -Lehre von den 
. Sätzen, begleitet von Uebersetzungen aus dem Deutschen in das 
| Lateinische. — Gelesen werden Corn. Nepos, Caesar, Justinus 


und Ovidü Tristia, ει - | 
IV. Klasse. 8 St. Die‘ Lehre von der Oratio obliqua 


. und der Participial-Construction systematisch, von Uebersetzun. 


gen aus dem Deutschen begleitet. — .Epistolae Plinii jun., Cur- 
tius, Ann, Florus, leichtere Stücke aus Cicero und Ovids Me- 
tamorphosen, 


Ill. Klasse. 8 St. Die sogenannte Syntaxis ornata und 


- die Metrik. Uebersetzungen aus dem Deutschen in das Latei- 


nische. — Sallustius, Cicero’s leichtere Briefe und Reden, Ovids’ 


Metamorphosen und Horazens Oden. 

II. Klasse. 7 St. Wiederholung der allgemeinen ‚Syn- 
tax, im Besonderen werden die Syntaxis ornata und die Syno- 
nymik durch schriftliche Uebersetzungen eingeübt. — Freie 


lateinische Ausarbeitungen ‚und Extemporalien, namentlich me-- 


trische Stylübungen, Livius, Cicero’s rhetorische Werke und 
Briefe, Virgils Aeneis, Horatius Oden und Briefe, .. 

I. Klasse, 7 St. Die praktischen Uebungen wie in II. 
Tacitus Annalen, Suetonius, Vellejus Paterculus. — Seneca’g 


‚und Cicero’s philosophische Werke, Quinctilian, Virgils Geor- 


gica, Ovidii Fasti, Horatii Epistolae et Satirae, Catullus, Ti- 
bullus, Persius, Juvenalis und Plautus. ' 


-- 


ΜΡ ΕΕΕΕΞΕΕΕΕΒΕΕΕΒ.»»»»»»»»»»»  ἜΞΞῚΞ 
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Griechische Sprache 


Die griechische Sprache als das Element, in welchem das 
gebildetste Volk des Alterthums seine Weltanschauung nieder- 
gelegt hat, bildet neben der deutschen und lateinischen ein 
nothwendiges und höchst wichtiges Moment in dem Gesamnt- 
 organismus der Lehrgegenstände für die Gymnasien. Der Un. 
terricht in derselben ist bis dahih fortzuführen, dass dem Zög- 
ling das Verständniss der klassischen Schriftsteller geöffnet und 
ein durch grammatische Schwierigkeiten ungetrübter Genuss’ 
der literarischen Kunstwerke möglich ist, hat jedoch nie eine 
Richtung anzunehmen, in welcher er streben würde, die Spra- 
che zum Vehikel der Mitiheilung oder künstlerischer Darstel- 
lung zu machen. 

Der Unterricht tritt erst in der VI. Klesse ein. 


VI. Klasse. 2 St, An die allgemeinen Regeln von den 
Buchstaben und Accenten schliessen sich Leseübungen. Die For- 
menlehre wird bis zu den Verbis auf μὲ erlernt, wobei der 
Auffassung der Regeln die Uebersetzung einfacher Sätze paral= 
lel geht. 

V-Klasse. 4 St. Die Verba. auf μι, die Wortbildung 
und die allgemeinsten Regeln der Syntax werden eingeübt, die. 
unregelmässigen grammatischen Formen erklärt, die -Erlernung: 
der Wurzelwörter fortgesetzt, und passende Lesestücke aus ei- 
ner Chrestomaäthie übersetzt. 


IV. Klasse. 4 St. Die Syntax der Wörter zum einfachen | 
Satze wird systemätisch abgehandelt. Gelesen werden Xena 
phons Anabasis und naclı vorläufiger Erörterung des ionischen 
Dialektes, AZerodot und die Odyssee, wobei sich m die Inter 
pretalion der letztern Uebungen im rhythmischen Lesen knüpfen, 


II. Klasse. 5 St. Die Lehre von der Satzfügung, im, 
Besondern auch von den Modis und Temporibus in verbundes 
nen Sätzen. Die Lectüre schreitet zu der Kyropädie und def. 
Memorabilien des Socrates von Xenophion, und der Ziade vos 
Homer fort. 


IL. Klasse. 6 St. Die gesammte Syntax wird wiederh 
und zum Schlusse die schwierigen, der griechischen Sprach#: 
“eigenthümlichen Constructionsweisen erklärt. — Die Metriki 
wird durchgegangen. — Gelesen werden die Hellenica X 
phons, Lucian, Plutarch, die Iliade und eine Tragödie 
Sophokles. 

I. Klasse. 6 St. Die schwierigen Metra werden erklärt; . 
Thukydides, Demosthenes, einzele Dialogen Platons, Aischylog' 
Aristophanes und nach vorläufiger Erörterung des dorische" 
Dialektes Pindargs und Theokritos gelesen. 
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8. 12. 


Hebräische Sprache 


Der Unterricht in der Hebräischen Sprache, der sich in 
r Regel auf künftige Theologen und Philslogen beschränkt, 
ırd in zwei Sectionen an die Schüler der I. und II. Klasse 
theilt. | 

U. Klasse, 2 St. Nachdem die gehörige Fertigkeit im 
sen erworben worden, werden die regelmässigen Wortformen 
ıgeübt, womit die Uebersetzung einfacher Sätze aus einer 
ıestomathie zu verbinden ist. 

I. Klasse. 2 St. Der Unterricht verbreitet sich über die 
regelmässigen Wortformen und das Allgemeinste der Syntax, 
ährend passende Stücke aus einer Chrestomathie, der Gene- 
ı, Josua und etwa den Psalmen interpretirt werden, 


$. 18. 


Französische Sprache. 


Die französische Sprache wird in vier Abtheilungen gelehrt, 
dass immer zwei Klassen zusammengenommen werden und 
rei Ordnungen bilden. Wo indessen die Anzahl der Schüler 

gross ist, erhält jede Klasse des Gymnasiums unter den 
thwendig werdenden Modificationen ihren Unterricht be- 
nders. . 

VII. und VII. Klasse. 8 St. Den Anfang des Unterrich- . 
ı machen Leseübungen, bei denen vorzüglich auf richtige, 
harf accentuirende Aussprache Rücksicht genommen und wo- 
Ὁ die Uebuug im Sprechen und Uebersetzen und das Aus- 
ndiglernen von Wörtern und Phrasen unmittelbar verbunden 
rd. — An die Stelle der Leseübungen treten auf der fol- 
nden Stufe Uebersetzungen aus dem Französischen in das 
utsche und umgekelirt, die Sprechübungen dauern fort, die: 
gemeinen Flexionsformen werden in der Form von Regeln 
m Bewusstsein gebracht, Wörter und Phrasen fortgehend aus- 
ındig gelernt. nl 

VI. und V. Klasse. 3 $t. Der grammatische Unterricht 
ἃ die Uebersetzungen verbreiten sich über die unregelmässi- 
n Wortformen. Das Erlernen von Wörtern und Phrasen und 
3, Sprechübungen wie vorber. — Die allgemeinen Regeln der 
ntax werden erklärt, Briefe und Geschäftsaufsätze in das 
anzösische übersetzt, zur Lectüre dienen leicht geschriebene 
erke in Prosa, ‘etwa Charles ΧΙ, von Voltaire, Telemaque 
n Fenelon, Guillaume Tell von Florian. 

IV. und ΠῚ, Klasse. 3 St. Die Satzlehre wird systema- 
ch entwickelt, besonders die Unterschiede der französischen 
rache von der deutschen in syntaktischer und topischer Hin- 
ht nicht blos aufgezeigt, sondern auch erklärt. — An die 
Archiv 7. Philol. u. Pädag. Bd.11l. Hft. 1. 4 


δ 
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Stelle der. Uebersetzungen treten freie Compositionen aus det 
Sphäre des Geschäftsstyls. Der Unterricht und jede Unterhal- 
tung bewegt sich in französischer Sprache, Gelesen werden 
schwerere Prosaiker und leichtere poetische, Werke, wie die 
Henriade von Voltaire, 


II. und I. Klasse. 3 St. Synonymik. Verslehre. Freie 
Compositionen in höherm Styl, die Lesung schwieriger Prosai- 
ker und Dichter. Alles Uebrige wie in der vorhergelienden 
Klasse. 


8. 14. on 
„Italienische und englische Sprache. 


Der Unterricht in der italienischen und englischen Sprache 
wird auf Verlangen privatim- durch Lectoren und zwar nach 
denselben Grundsätzen wie in der französischen ertheilt. 


bb. Wissenschaften 


\ | ϑ. 19. 
Religions- und Sittenlahre. 


Neben dem confessionellen Religionsunterricht , dessen Er- 
theilung den Geistlichen von den betreffenden Confessionen οὗ» 
liegt, wird in den Gymnasien noch ein allgemein-christliche 
„gegeben. An einem vorzugsweise protestantischen Gymnasiuä 
wird übrigens’ dieser Religionsunterricht von einem protesiai- 
tischen, an einem‘ vorzugsweise katholischen auch von einem 
katholischen Lehrer ertheilt. Jedem Schüler von einer anderä 
Confession steht es frei, den Religionsunterricht zw besuched 
oder nicht, er muss aber jedenfalls nachweisen, dass er ander 
wärts angemessenen Religionsunterricht erhält. 

VIII. und VII, Klasse. 2 St. In den beiden untern Klas 
sen knüpft sich der Unterricht an biblische Erzählungen, Ps 
rabeln, Sprüche und Sentenzen, deren Erklärung zunächst ὧμ 
hin strebt, in die christliche Weltanschauung einzuweihen, 
zeligiöse Gefühl zu heleben und den Sinn für. das Gute 
stärken. 

VI. und V.Klasse. 2 St. In den beiden folgenden 
sen wird ein systematischer populärer Unterricht in der chi 
lichen Glaubens- und Sittenlehre begonnen, gegründet auf d 
fortgehende Erklärung der Bibel, die zu dem Ende iu 
zweckmässigen Auszug gebracht werden kann. — Aussi 
wird ein kurzer Abriss von der Geschichte der Entstehung ὁ 
Ausbreitung der christlichen Religion gegeben, ᾿ 

IV. und III. Klasse. 2 St. Die Darstellung des οἱ 
lichen Lehrbegriffs wird, schon in’ mehr streng wissens 
licher Form, vollständig gegeben, verbunden mit einer 
meinen Geschichte desselben bis auf die neuere Zeit, 
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-- zwar das Unterscheidende der verschiedenen Religionsparteien 


bervorhebt, jedoch alle Polemik sorgfältig vermeidet. 
II. und I. Klasse. 2 St. Der Unterricht erhebt sich zur 


- Darstellung der Vernunftreligion, wobei vorzüglich auf die Ue- 


bereinstimmung der letztern mit der christlichen hinzuweisen 


‚ist. Das neue Testament wird in der Ursprache gelesen. 


N 


$. 16. 


Mathematik 


Die Mathematik nimmt theils wegen ihres grossen Einflus- ' 


ses auf formelle Bildung, theils. wegen ihrer unberechenbaren 
Bedeutung für das praktische Leben πα als Grundlage einer 
grossen Anzahl wichtiger Wissenschaften, eine eminente Stel- 
lung unter den: Lehrgegenständen auf den Gymnasien ein. Der 
Unterricht in derselben muss sich zum Ziele setzen, den Zög- 
ling zur rein-geistigen Anschauung der quantitativen Verhält- 
nisse zu führen; die Einübung mechanischer Fertigkeiten, wie 


: des Zifferrechnens, muss nur untergeordneter Zweck sein. Es 


kann daher von vorn herein die Rechnung mit Buchsfaben der- 
jenigen mit Ziffern zur Grundlage gegeben werden, und der 


. Geometrie muss nothwendig die Formenlehre als Einleitung vor- . 


ausgehen. Ist auch im Allgemeinen die Metliode 'eine syntbe- 


‘ tische, so muss doch überall, wo es thunlich ist, die analyti- 
sche mit derselben verbunden, und dadurch der Geist des Schü- 


lers zum Selbsterfinden vorbereitet und angeleitet werden. — 


“ Häusliche Aufgaben für die Schule begleiten den mathematischen 
. Unterricht auf allen Bildungsstufen; insoferne es der Apparat 


der Anstalt erlaubt, werden: von Zeit zu Zeit mit den Schü 
lern geodätische Uebungen auf dem Felde vorgenommen. 

VII. Klasse. 2 St. Die Elementarbegrife von den ver- 
schiedenen Arten der. stetigen und discreten Grössen werden, 


- erklärt, die vier Rechnungsarten mit ganzen Zahlen ‚geübt, ein- 
᾿ fachere Combinationen räumlicher Objecte zur Anschauung ge- 
* bracht. 


VIE Klasse. 2 St. Die Rechnung mit Brüchen, im Be- 
sondern auch mit Decimalbrüchen wird eingeübt; an die Lehre 


-von den Verhältnissen und Proportionen schliesst sich die ein- 


fache Regel de Tr. — Die Formenlehre wird vollständig ab- 
gehandelt. | 

VI. Klasse. 8 St. Wiederholung des Vorigen, nebst der, 
Lehre von Mass, Gewicht und Geld. Die zusammengesetzte 
Hegel de Tri. — Die reine Geometrie bis zur Aehnlichkeit ge-- 
rädliniger Vielecke. 

V. Klasse. 3 St. Die Lehre von den Potenzen, die Aus- 


.ziehung der Wurzeln und die Rechnung mit Wurzelgrössen. — 


Die rechnende und praktische Elementargeometrie. 


ar. 


[ 
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IV. Klasse. 4 St. Systematische Abhandlung der Rech. 
nung mit Buchstaben; die Lehre von den Gleichungen und Auf 
lösung leichterer ‚algebraischen Aufgaben. —  Elementartrigo- 
nometrie. 

IH. Klasse. 4 St. Auflösung algebraischer Aufgaben mit 
Gleichungen des zweiten Grades. Die Lehre von den arithme. 
tischen und geometrischen Reihen und von den Logarithmen, -- 
Stereometrie. 

ΠΗ. Klasse, 4 81. Wiederholung des in der vorigen Klasse 
Gelehrten und Zinseszinsrechnung, — Die Lehre von den Fun- 
ctionen und ihren Verwandlungen. Descriptive Geometrie und 
‘ sphärische Trigonometrie. 

I. Klasse..4 St. Die verwickelten höhern Gleichungen. — 
Die Kegelschnitte. 


5. 17. 
Naturkunde 


VII. Klasse. 1 St. Allgemeine populäre Naturbeschrei- 
. bung, mit Vorzeigung von Originalien und Abbildungen. 

yYII. Klasse. 1 St. Die Naturlehre, soweit dieselbe ohne 
Mathematik verständlich ist. | 

VI. Klasse. 1 St. Systematische Darstellung der Zoo. 
logie im Winterhalbjahre und der Botanik im Sommerhalbjahre, 
letztere mit besonderer Rücksicht auf die Aechnologisch - wich 
tigen und die giftigen Pflanzen. 

V. Klasse. 1 St. Anthropologie, verbunden mit einer all- 
gemein - fasslichen Diätetik. 

‘IV. Klasse. 1 St. Die Lehre von den unorganischen 
Naturkörpern. | 

II. Klasse. 1 St. Mechanische Physik. 

I. Klasse. 1 St. Chemische Physik, im Besondern die 
Lehre vom Wasser ,‚ Luft, Licht, Elektrizität, Magnetismus und, 
Galvanismus. | 

I. Klasse. 1 St. Die Lehre vom Weltgebäude. 


S. 18. 
Geographie 


- 


Wie die natürlichen und die historisch - politischen Ver- 
hältnisse der Erde in der Art in innigster Wechselwirkung ste- 
hen, dass der Gang der politischen Entwicklung überall durch 
die Naturverhältnigse bedingt ist, während die statistische Ge- 
staltung der Zeit, als Product der Geschichte, wieder in den; 
“natürlichen Verhältnissen ihren, wenn auch nur unvollkomme; x 
nen Reflex findet, so müssen der Unterricht in der Geographie‘: 
und derjenige in ‘der Geschichte sich, einander gegenseitig er- * 
läuternd, zu Seite gehen. Derjenige in der Geographie hat χὰ 


Φ 
’ 
...o 
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entlich von der Darstellung der siderischen Stellung und na- 
rlichen Configuration der Erde auszugehen und, indem mehr 
ıd mehr das statistische Moment hervortritt, zuletzt die ge- 
nwärtigen politischen Gestaltungen ‚zugleich als Wirkung und 
:sache historischer Entwickelungen darzustellen. 

VII. Klasse. 2 St. Die wichtigsten, leicht fasslichen 
!hren der mathematischen und physischen Geographie. 

VIL Klasse. 2 St. Vollständig die Lehre von der na- 
rlichen Gestaltung der Erde, deu Höhenzügen, Flussgebie- 
a u. 8. W. 

VL Klasse. 2 St. Politische Geographie von Deutschland. 

V. Klasse..2 St. Das übrige Europa. 

IV. Klasse. 2 St. Die aussereuropäischen Welttheile. 

au Klasse. 2 St, Wiederholung des Ganzen. 


δ Θ 40. 
Geschichte, 


VIM. Klasse. 2 St. Der Unterricht beginnt mit der 
hilderung bedeutender, historischer Ereignisse und: eminenter 
ıarakteren, besonders aus der biblischen Geschichte, 

VII. Klasse. 25t. Allgemeine chronologische Uebersicht, 

- besonders der alten Geschichte. 

VI. Klasse. 2 St. Die Geschichte des Orientes wird an 
e in VIII. gegebenen Darstellungen der Bibel geknüpft. Sodann 
ginnt der dieser Bildungsstufe angemessene zusammenhangende 
yrtrag der europäischen Geschichte und geht bis auf die Zeit 
8 Verfalles Griechenlands und der Erhebung Roms fort. | 

V. Klasse. 2 St. Geschichte Roms bis auf Mark ‘Aurel, 
yran sich die der letzten Zeiten Griechenlands anschliesst. 

IV. Klasse. 2 St. Geschichte der Deutschen, 

IL. Klasse, 2 St. Alte Universalgeschichte in wissen- 
haftlicher Darstellung. | Ä 

1. Klasse. 2 St. Universalgeschithte des Mittelalters, 
je in III, | 

I. Klasse. 2 St, Neue Geschichte. — Deutsche Alter- 
ümer. — Geschichte und Statistik des Grossherzugthums 
8861. 

9. 90. 
Philosophie und Encyclopädie, 


Der Unterricht in der Philosophie, welchem zwei Stunden 
der ersten Klasse gewidmet sind, hat bei der Entwickelung 
ıd. Erörterung der Elementarbegriffe der Logik und der Psycho- ἡ 
gie die Hauptaufgabe, den Siun für philosophische Studien zu 
ecken und zur nutzbaren Anhörung systematischer akademi- 
hen Vorträge vorzubereiten. Schliesslich gibt derselbe eine 
:bersicht über die Gliederung der Wissenschaft überhaupt zur 
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ganzen Monnichfaltigkeit ihrer ‘unterschiedenen, aber organisch 
verbundenen Zweige, wie dieselbe vom Standpunkte der Philo- 
sophie aus möglich ist, und eine vorläufige Hodegetik für das 
akademische Studium. 


‚cc, Technische Fertigkeiten und Künste. 

& 21. 
. Kalligraphie. 
Unterricht im Schönschreiben wird in den 8 untersten Klas- 
sen ‚ ertheilt. 
δ. 22. | 
Gesang, 
Gesangunterricht wird in den 4 untern Klassen des Gyu- 


nasiums allgemein ertheilt. Die weitere Fortbildung aber bleibt 
dem Privatunterricht überlassen. 


δ. 98. 
Zeichnen. 


Der Zeichnenunterricht wird in, 3 Sectionen ertheilt, die 
ästhetischen und technologischen Zwecke werden möglichst ver- 
eint erstrebt. 

Il. Section. Geometrische Zeichnungslehre. 

I. Section. Schattenlehre und Perspectiv-Zeichnen nach 
Büsten, 

1. Secti on. Fortsetzung des Vorgenaunten. Architekto- 
nisches Zeichnen. ' 


“ 


Der Grossherzoglich Hessische Oberstndienrath 
In Abwesenheit des Oberstudiendirectots 
Dr. Dilihey. 


Ariston von Keos, der Peripatetiker 
Eine historisch - kritische Zusammenstellung 
aus 
Bruchstücken des Alterthuma 


von 


Dr. ὦ G. Hubmann. . 


. 1 ᾿ 
In der Untersuchung über einzelne merkwürdige Männer. 
des Alterihums steht dem. wissenschaftlichen Forscher un . 


“΄ 


"Εν, 
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streitig noch’ ein weites Feld offen. Einige Versuche sind be- 
reits mit mehr oder weniger gutem Erfolge gemacht worden; ἡ 
“aber diess Wenige verschwindet im Verhältnisse zu dem, was 
noch zu thun übrig ist, und man kann fast sagen, dass noch 
kaum ein Anfang gemacht sey. Wie viele der althellenischen 


‘ Dichter, Philosophen, Gesetzgeber, Redner, Historiker und Ge- 


lehrien aller Art entbehren noch einer vollständigen, mit stren- 


ger Angabe und Vergleichung der Quellen ausgearbeiteten Mo- 


nograpbie! Wie bäußg vermag man bei Schriftstellern, deren 


* einzige oder erste historische Quelle ihre Phantasie ist, die aber 
gleichwohl alles wissen, und alles besser wissen, das Original, 


von welchem sie träumen und reden, nioht mehr zu erkennen, 
wenn man dieses, aus den Quellen kennen gelernt hat! Dieses 
ist leider auch in der Geschichte der Philosophie der Fall, wo 
man es am allerwenigsten erwarten sollte. Es haben sich bisber 
zwar viele, mitunter sehr angesehene Männer an die Bearbei- 
tung derselben gemacht; aber eben nicht ungewöhnliche Mühe 


‚ gehört dazu, ihnen fast auf jedem Blatte Verstösse gegen die 


positiven Lehren alter Philosophen nachzuweisen. Wie sollte 
auch Einer im Stande seyn, durch den unabsehbaren Weg in 
alle Tiefen zu tauchen, zumal er höchstens schwimmen, aber 
nicht tauchen gelernt hat?‘ Wie sollte Einer. das dunkle Bereich 
in seinen Einzelheiten klar zu überschauen vermögen, zumal 
er selbst.etwa triefäugig oder wenigstens schielend ist? Eine gründ- 
liche Geschichte der hellenischen Philosophie wird so lange nicht 
zu Stande kommen, bis in Monögraphien der ganze Vorratk ‘ 
des Materials hergestellt ist. Um so dringender ergeht die Fd- 
derung an jeden durch Geschick dazu Berufenen, das Seinige 
nach Kräften beizutragen , damit endlich eine "grosse Bibliothek 
‚hellenischer Denker zu Stande kamme. Ein kleiner Beitrag soll 
“die nachfolgende Abhandlung über Ariston von Keos seyn. 


$. 9. 

Das Alterihum nennt viele Aristonen, die sich theils durch 
Wissenschaft und Kunst, theils durch andere Auszeichnung im 
öffentlichen Leben über. die Gemeinheit empor zu ringen und 
zur Berühmtheit zu erbeben wussten. «Πολλοὶ μὲν οἷ Aglorw- 
veg. Lucian. in Lexiphane p. 819. tom.I. ed. Graev. Diogenes 
von Laerte führt sechs auf; ich habe ohngefähr noch zwei 


_ Dutzend beigefügt. Sie sind: 


1. Ariston von Chios, der Stoiker, dem ich eine eigene 
Abhandlung gewidmet habe. 

2. Der Peripatetiker Ariston von Keos, den diese Schrift 
des weitern besagen soll. 

8. Der Musiker Ariston von 1 Athen. Ὃ δέ τὶς (Aelorav) 


μουσικὸς ᾿Αϑηναῖος. Diog. Laert. ὙΠ. $. 164. 
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4. Ein anderer ist bekannt als Tragödiendichter. 'Tirag- 
zog ποιητὴς τραγῳδίας. Diog. Laert. VI. $.164. Cfr. Fabric. 
‚bibl. gr. tom. II. p. 287. ed. Harl, 

5. Ein anderer war aus Alaia, einer Stadt ἴῃ Arkadien 
(Plin. N. H. IV. 6.) oder in Kilikien (Plin. N. H.V. 27.), und 
schrieb Redekünste, Πέμπτος ᾿“λαιεὺς, τέχνας γεγραφὼς ῥητο- 
ρικάς. Diog. Laert. VII. $. 164, 

ες 6. Ariston aus Alexandria, ein jüngerer Peri patetiker, 
der unter Augustus lebte, “Ἕκτος. ᾿Αλεξανδρεὺς Περιπατητικός. 
Diog, Laert. VII. 8. 164. Spuleius de doctr. Platon. III. p. 
659. ed. Florid. (Paris. 1688. 4.) Aelian. V. H. VII. 21. Er 
soll einen Tractat über den Nil geschrieben haben. Strabo.Geogr. 
XV. p. 1139. (ed. Amstelod. 1707. fol.) Cfr. Stanleji hist. 
philos. p. 503. not. Fabric. bibl. gr: tom. III. p. 466. ed, Harl, 

7. Ariston von Kos, der Schüler und Erbe des Ariston 

von Keos; ‚denn Strabon nennt unter den berühmten Koern 
᾿Δρίστωνα τὸν ἀκροασάμενον τοῦ Περιπατητικοῦ (sc. ᾿Δρίστωνος) 
καὶ πληρονομήσαντα. Strabo XIV. p. 972. . 
8. Ariston ein alter Arzt, der das Buch περὶ διαίτης, 
welches sich unter den Schriften des Hippokrates befindet, ver- 
fasst haben soll, Galen. de aliment. facult. I. 1. p. 806. tom. 
VI ed. Chart. Ejusd. Comment. in Hippocr. libr. de diaet. 
acut. I. 17. p. 14.sq. De compos. med. secund. loc, IX. Cek 
sus V. 18. 

9. Ariston ein Komödiant, welcher bei der Hochzeit Ale- 
xanders des Grossen Lustspiele aufführtee Athen. Deipnos, XII. 
54. p. 501. ed. Schweigh. | 

10. Der Vater des Platon hiess Ariston. Πλάτων, Yolore- 
γος καὶ ΤΙερικτιόνης. Diog. Laert. II. 8. 1. Suidas v.’Aglorov. 
Apulejus de doctr. Plat. 1. p. 566. ed, Flarid. etc, etc. 

11. Ariston von Argos, ein Ringmeister, von dem Platon 
nicht bloss Unterricht, sondern auch seinen Namen Πλάτων 
erhielt, Diog. Laert, ΠῚ, 8. 4. apulejus 1. l. p.567. Porphy- 
rtus ap. Cyrillum contr. Julian. libr. I. p. 208. ed. Spanhem. 

12. Ariston der Oetäer, ein Heerführer, Kal τὰ περὶ τὸν. 
᾿Αρίστωνα τὸν Οἴταῖον ξεναγωγὸν οἶσϑα δήπουϑεν; ; Plutaroh. de 
8. N. V. cap. VIII. | 

13. Ariston, des Agasikles Sohn, König von Sparta. Paz. 
san. III. 4. 7. Sprüche von ihm werden angeführt bei Zlutarch. 
Lacon. Apophthegm. 
τι 414. Ariston aus Thessalien, ein Wahrsager, Clemens εχ. 
Strom. I. 21. p. 399. ed. Potter. (Venet. 1757. fol.) : 

15. Ariston, der den Peisistratos gegen den Solon unter- 
stützte. ZPJutarch. in Solon, cap. XXX. 

16. Ariston, an welchen Aristoteles Briefe schrieb. Diog. 
Laert. V. $. 27. 
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.17. Ariston, gegen welchen Aspasios schrieb, ᾽Δοπάσιος 
ημητριανοῦ τοῦ πριτικοῦ καὶ μαϑηματικοῦ, Ῥαβενναῖος, σοφι-- 
ἧς - - πρὸς τοὺς φιλολοιδόρους καὶ! 'πρὸς ᾿Αρίστωνα λόγους 
χφύρους (ἔγραψεν). ‚Suid. Lex. ν, ᾿Δσπάσ. Eudocia in Violar. 
67. 


18. Ariston, ein berühmter Cytherspieler aus Rhegium, der 
t Eunomos dem Lokrer einen Wettstreit einging. „Antigon. 
ıryst. mirabil. collect. cap. 1. P- i. .Strabo VI. p. 180. ed. 
Casaub, 


19. Ariston aus Gerasa ein. Redner. Γίρασα πόλις τῆς 
ἰλης Συρίας, τῆς τεσσαρακαιδεκαπόλεως. Ἐξ αὐτῆς ᾿Δρίστων ᾿ 
τῶρ ἀστεῖος, ὡς Φίλων, καὶ Κήρυκος σοφιστὴς etc, sSteph. 
yz. voc. Γέρασα- ’ 

20. Ariston ein Steuermann aus Korinth. "Aglorov , ὁ 
υῤῥίχον, Κορίνϑιος, ἄριστος ὧν κυβερνήτης τῶν μετὰ Σύυρα-, 
υσίων εἴο. Thucyd. 11. 89. Plutarch. in Nicia cap. XX.XXV. 

21. Ariston, ein Tyrischer Kaufmann, der auf Betrieb des 
ınnibal die Römer zum Kriege aufhetzte. _4ppian. Alex. de 
llis Syr. p. 147. 86. ed. Toll. Justinus et T, Livius. 

22. Ariston, ein Vertrauter des Cicero, Cic. ‚Epist. Iib. 

. 18. 

23. driston, Feldherr der Aetoler. Polyb. hist. IV. 5. 9. 17. 

24. Ariston aus Megapolis, Polyb, hist. XXVUL 6. 14. 
XIX. 10. 


25. Ariston von Pella, der zur Zeit des Kaisers Hadria- 
ıs gelebt, und von dem damaligen Aufstande der Juden ge-. 
hrieben hat. Euseb. hist, eccles. IV. 6. Eine Schrift von ihm 

- διάλεξις Παπίσκου καὶ Ἰάσονος — wird angeführt von Maxi- 
us in Schol. ad Dionys, de myst. Theolog. cap. 1. Vossius de 
stor. gr. I. 4. 

26. 27. Titus Ariston und Claudius Ariston, zwei be- 
hmte Rechtsgelehrte zur Zeit des Kaisers Trajanus. Plin. Epist. 
22. VI. 31. 4. Gell. XI. 18. Bayle Dict. v. Ariston. 

28. „Sriston mit dem Beinamen Cyrensis. Libanii Epist. 1096. 

29. Noch ein anderer Ariston, der mit keinem der vor- 
gehenden gleichbedeuterfl zu seyn scheint, kommt bei Liba- 
us mehrmal vor, und war vermuthlich ein Zeitgenosse von . 
m. ZLiban. Epist. 1312. p. 611. Ep. 1321. p. 615. Ep. 1042. 
489. (ed. Wolf. Amstel. 1738. fol.) 


8. 8. 


Ob nicht von den aufgezählten Aristonen mehrere unter ei- 
ırlei Nummer zu subsumiren seyen, lässt sich nicht mit Si- 
ıerheit verneinen. Es kann uns dieses hier auch wenig küm- 
ern, da wir nur den Stoiker und Peripatetiker unter einan- 
:r und von den übrigen gehörig zu sondern haben. Diess ist 


+ 
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aber nicht so leicht, als man vielleicht vermuthen möchte, 
Häufig kommt bei den alten Schriftstellern: der Name Arislon 
ohne nähere Bezeichnung vor. In diesen Fällen kann die.Kri- 
tik nur von dem Standpunkte des ‘Ganzen aus ihr Uriheil in 
Bezug auf das Einzelne fällen; doch. alle Zweifel. wird sie nie 
zu beseitigen vermögen. Noch findet sich aber eine andere Schwie- 
rigkeit ein. Die Gleichheit der Namen, so wie die Assonanz in 
der Aussprache des Vaterlandes beider Aristonen' hat schon. bei 
den Schriftstellern des Alterthumg nicht selten Verwechäeluiigen 
des Chiers und Koers veranlasst. Bei deri verschiedenen Ab- 
schriften und Ausgaben ihrer Werke verfuhr jeder, der dazu 
kam, mehr oder weniger nach individuellem Gutdünken , und 
dadurch wurde das Uebel’noch ärger. Neuere Gelehrte such- 
ten zum Theile die’ Lesearten in den alten Autoren zu verbes- 
sern und in’s Reine zu bringen; zum Theile führten sie durch 
ihre zwar gut gemeinten, aber immer nur halben Bestrebungen 
noch grössere Verwirrungen herbei, die nur durch eine voll- 
ständidige Zusammenstellung» dessen, was uns zu Gebote steht, 
endlich so viel als möglich beleuchtet und entwirrt werden 


mögen. 
8 $ 2. 


Wo die Zeit' minder neidisch uns einen hinlä nglichen: Vor- 
ralh von unbezweifelten Thatsachen -und glaub würdigen Nach- 
richten gegönnt hat, da geht die Untersuchung einen geebneten 
Weg, und gewinnt mit leichter Mühe eine Ausbeute von frucht- 
baren. Resultaten. In unzähligen andern Fällen verspricht die 
Dürftigkeit mangelhafter oder entstellter Veberlieferungen eine 
minder einladende Belohnung. Wer wüsste es nicht, wie frei- 
gebig das Altertum mit einer fast unühersehbaren Menge Na- 
men von Personen gewesen ist, die zu ihrer Zeit allgemein VEr-. 
ehrt und bewundert, uns späten Enkeln kaum noch einen lei. 
sen Nachhall von dem zurück: gelassen haben, was sie in einem 
gewissen Zeitalter waren, und wadurch sie sich in den ent- 
schiednen Besitz der Hochachtung ihrer Mitwelt zu setzen wuss 
ten! Dafür aber sind oftmal die Nachrichten um so spärlicher 
ausgefallen, welche ‘die durch bedeutungsvolle einzelne Winke 
und Hinweisungen gereizte Wissbegierde befriedigen könnten. 
Was hier im Allgemeinen . gesagt ist, gilt insbesondere von un- 
serm Ariston aus Keos. Während über den gleichnamigen. 
Stoiker die Quellen ziemlich ergiebig sind, finden wir uns von 
Nachrichten über diesen, besonders was seine Lehre anbelangt, 
fast wie verlassen, und nur einzelne, wenig bedeutende Bruch- 
stücke aus seinen Schriften haben sich erhalten. 


Bisher suchte man viele Stellen der Alten, welche doch of- 
fenbar von dem Stoiker handeln, auf den Peripatetiker zu deu- 
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teln; ein Fehler, in: welchen nebst. Sianley *) selbst der sonst 
so scharfsinnige Fabricius **) verfallen ist. Man wollte näm- 
lich, dass dieser nicht ganz nackt seyn, sondern auch seinen 
Theil haben sollte. Der ‚Anonymus in der philosophischen 
Bibliothek ***) scheint es in seiner Untersuchung über das Le- 
ben und die Schriften der beiden Aristonen absichtlich darauf 
angelegt zu haben, die Sache zu verzerren. Schon seine Aeus- 
serung — „sich um die Theorie der Aristonen interessiren, hiesse 
für oder wider einen Schatten fechten‘“ — zeigt an, dass es 
ihm 'mebr um Ostentation als um Aufhellung der Sache zu thun 
war. : Nachdem er beinahe alle Lehren, die mit voller Zuver- 
lässigkeit. dem Stoiker beigelegt werden müssen, auf den Peri- 
patetiker überzutragen versucht, Zweifel auf Zweifel gehäuft, 
und damit eine heillose Verwirrung herbeigeführt hat, ruft er 
victorisirend. aus: „Auch das ist gut, gewiss zu seyn, dass wir 
von den Aristonen nichts Gewisses wissen!“ Damit sprach er 
wohl nur das Urtheil über seine eigene Arbeit. Ich glaube in 
der Abhandlung über Uen Stoiker gezeigt zu haben, dass wir 
von ihm.Gewisses wissen, und hoffe, es auch hier zeigen zu 
können, so weit die Quellen zureichen. Wo diese uns verlas- 
sen, hört freilich das. Wissen auf. 


δ. 6. 

‚ Ariston der Peripatetiker ist geboren auf der Insel Keos 
(Zia) und hat von ihr seinen Beinamen ὁ Κεῖος. "Aolorwv ἐκ 
Κέω. FPlutarch. de Exilio cap. XIV. Er wird aber‘ auch mit 
dem Beinamen ἸἸουλιήτης angeführt. TEyovs δὲ καὶ ἄλλος Aol- 
στῶν ᾿Ιουλνήτης, Περιπατητικός. Diog. Laert. VII. $.164. Die- 
ser Name ist ihm wegen seiner: auf der Insel Keos gelegenen 
Vaterstadt Julis zur leichtern Unterscheidung von andern Ari- 
stonen beigelegt worden. Ἰουλὶς πόλις ἐν Κέῳ τῇ νήσῳ ἀπὸ 
᾿Ἰουλίδος κρήνης" ἀφ᾽ ἧς Σιμωνίδης ἐστὶν ὁ μελοποιὸς ν᾽ καὶ Βακ- 
χυλίδης ὁ 0 ἀδελφιδοῦς ἐκείνου, καὶ ᾿Εφρασίστρατος ἰατρός" μετ᾽ αὖ- 
τῶν καὶ ᾿Δρίστων ὁ 0 Περιπατητικός" οὗτοι ᾿Ιουλιῆται. Steph. Byz. 
νος, ἾἸουλίς. Cir. Strabon. Geogr. X. p. 745. ed. Amstel. 1707. fol. 
Plin. IV. 12. 


Alle Nachrichten stimmen darin überein, dass. er den Zy- 
'kon zum Lehrer in der Philosophie hatte, welcher die Leitung 
der perfpatetischen Schule von seinem Vorfahren Straton in 
der 127ten Olympiade überkommen hatte, und sie 44 Jahre 


*) Thom. Stanleji histor. philos. (ed. Godfr. Olear. Lips. 1711. 4.) 
P- 503.39. κ 5) 4. Fabricii Biblioth. graec. (ed. Harl.) p. 467. sqq. 
*) Untersuchung über das Leben und die Schriften der beiden Aristo- 
nen, des Stoikers und des Peripatetikers, in Walch’s philolog. Biblioth. 
Bd. ff. St. 1.2 6. Göttingen 1773—74. 8. 
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‚leitete, wobei er 74 Jahre alt wurde. Diog. Laert. V. $.65. 
68. Lyconis auditor Aristo. Cic. de finib. V. 5. Cfr. Strabo 
X. p. 658. Ariston hing aber auch dem Kyrenaiker Bion „von 
Borysthenis *) an. Ἔκ δὲ τῆς Ἰουλίδος ὅ τε Σιμωνίδης ἦν ö 
μελοποιὸς καὶ Βακχυλίδης, ἀδελφιδοῦς ἐκείνου" ‚nal μετὰ ταῦτα 
᾿Ερασίστρατος ὁ ἰατρός: καὶ τῶν ἐκ τοῦ περιπάτου φιλοσόφων 
᾿Δφίστων ὁ τοῦ Βορυσϑενίτου Βίωνος ξηλωτής. Strabo X. p. 748. 


8. 8. 

Als Lykon | in der 138ten Olympiade starb, folgte ihm Ari- Ä 
ston als Rector der peripatelischen Schule, und nur insofern er 
‘ein Hauptglied in der Succession dieser Schule ausmacht, Kann 
er in der Geschichte der Philosophie nicht übergangen werden. 
Ei τὴν Περιπατητικὴν ἀσπάξῃ μάλιστα καὶ τεϑαύμακας, Agıoro- 
τέλης ἦν ἐκ Σταγείρων, Θεόφραστος ἐξ Ἐρέσου, Στράτων ἐκ 
“αμψάκου. Γλύκων ἐκ Τρωάδος ) ᾿Δρίστων ἐκ Κέω, “Κριτόλαος 
Φασηλίτης. Plutarch. de Exilio cap. XWV. Παρὰ Πλάτωνε ᾽4ρι- 
στοτέλης φιλοσοφήσας,͵ μετελϑὼν eis τὸ “Δύκειον κτίξει τὴν Πε- 
ριπατητικὴν αἵρεσιν" τοῦτον διαδέχεται Θέόφραστος" ὃν Στράτων" 
ὃν “Δύκων᾽. ὃν ᾿Δρίστων᾽ εἶτα Κριτόλαος" εἶτα Διόδωρος. Clem. 
Alex. Strom. I. 14. p. 353. ed, Potter. Zufolge dem uns von 
Laertius mitgeiheilten Testamente des Lykon hatte dieser darin . 
die ausgezeichnetsten seiner Schüler als Nachfolger genannt, und. 
es ihrem freien Willen überlassen, den Tüchtigsten unter ihnen 
zum Vorstande zu wählen. Die Worte lauten: Τὸ δὲ περίπα- 
τον καταλείπω τῶν γνωρίμων τοῖς βουλομένοις , Βούλωνι, ’Agı- 
στομάχῳ, Ἡρακλείῳ, Avxoundeı, Ausovı τῷ ἀδελφιδῷ. ρο- 
στησάσϑωσαν δ᾽ αὐτοὶ, ὃν ἂν ὑπολαμβάνωσι διαμενεῖν ἐπὶ τοῦ 
πράγματος καὶ συνέξειν μάλιστα δυνήσεσθαι. ‚Diog. Laert.V. $.70. 


. 9. 
Dass dieser Ariston viele Bücher geschrieben, berichtet Ci-. 
cero, der auch daran rühmt, dass sie mit feiner Geschmacks.. 
bildung, mit richtigem Geschick und mit Eleganz abgefasst ge-; 
wesen; nur den von einem Philosophen zu erwartenden Ernst 
und Kraft des Vortrages vermisste er darin, und daher mochte, 
es auch kommen, dass sie kein Ansehen - erlangten. „In Stratone, 
etsi magnus sit, tamen nova pleraque et perpauca de moribas, 
Hujus discipulus Lyco est, oratione locuples, rebus ipsis jeju- : 
nior. Concinnus deinde et elegans hujus auditor Aristo;.sed ea, | 
quae desideratur a’ magno philosopho gravitas, in eo non fuit, 
Scripta ejus sane multa et polita; sed nescio quo pacto aucto- 
ritatem oratio non habet.‘“ Cic. de finib,. V.5. Aus eben dem.: 
Grunde gingen sie bald verloren, so dass sich kaum einige Fra- . 


") Jan. Mar.‘'Hoogvliet: Specimen philos. critic. continens Diatriben . 
de Bione Borysthenita. Lugd. Bat. 1821. 4. 
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gmente davon bis auf unsere Tage erhielten. Mit genauer Noth. 
können wir nur etwa von einigen seiner Bücher die Titel an- 
geben; denn ich stehe nicht an, diejenigen Bücher, welche der 
unzuverlässige und schwankende Diogenes von Laerle unter dem 
Namen des Ariston von Chios auflührt, mit Panaitios und So- ὁ 
sikrates dem Peripatetiker zuzulegen, zumal äussere und innere 
Gründe genug zu dieser Annahme berechtigen. Βιβλία δὲ αὐτοῦ 
(᾿Δρίστωνος τοῦ Χίου) φέρεται τάδε" Προτρεπτικῶν β. Περὶ 
τῶν Ζήνωνος δογμάτων διάλογοι. , Σχολῶν ς΄. Περὶ σοφίας δια- 
τριβῶν ξ΄. ᾿Ἐρωτικαὶ διατριβαί. “Ὑπομνήματα ὑπὲρ κενρδοξίας, 
ὑπομνημάτων κε΄. “Δπομνημονευμάτων γ΄. ,Χρειῶν ια΄. Πρὸς 
τοὺς ῥήτορας. “Πρὸς τὰς ᾿Αλεξίνου ἀντιγραφάρ. Πρὸς τοὺς δια- 
λεκτικοὺς γ᾽. Πρὸς Κλεάνϑην ἐπιστολῶν δ΄. Παναίτιος δὲ καὶ 
Σωσικράτης μόνας αὐτοῦ τὰς ἐπιστολάς φασι" τὰ δὲ ἄλλα τοῦ 
ΠΙεριπατητιποῦ Aglorwvog. «Ῥίορ. Laert. vu δ. 163. 


$. 10. .. 

Zwei Bücher Ermunterungen {προτρεπτικῶν β΄) werden 
von Laertius vor allen genannt. Die Ermunterungen machten, 
wie bei Ariston dem Stoiker ausführlich ist erörtert worden, : 
den Inhalt der besondern Ethik aus, die den Menschen nicht 
überhaupt bildet, sondern jedem Einzelnen eigene Lehren gibt, 


und also z. B. dem Ehemanne räth, wie er sich gegen seine ὁ 


Frau betragen, dem Vater, wie er seine Kinder erziehen, dem . 
Herrn, 'wie er seine Diener ı regieren soll. Diesen Theil der Ethik 


betrachteten Einige als die Hauptsache in der Philosophie; Ariston : 


der Stoiker hingegen schätzte ihn für ganz werthlos, weil er 
nicht tief genug in die Seele eindringe, und verwies ihn daher 
in die Stuben der Ammen und Schulmeister. „Eam partem phir 
losophiae, quae dat propria cuigue personae praecepta, nec in 
universum componit bominem, sed marito suadet, qguomodo se 
gerat adversus uxorem, patri, guomodo educet liberos, domino, 
quomodo servos regat, — quidam solam receperunt, ceteras 
quasi extra utilitatem nostram vaganles reliquerunt: tanquam 
quis possit de parte suadere, nisi qui summam prius totius vi- 
tae complexus est. Sed Äriston Stoicus contrario hanc partem 
levem existimavit, et quae non descendat in peclus usque.‘ ‚Senec. 
Epist. 94. „Ariston Chius moralem quoque, quam solam relique- 
rat, eircumcidit. Nam eum locum, qui monitiones continet, 
sustulit et paedagogi esse dizif, non philosophi, “ δέπεο, Epist. 
89. Kal Agiotov δὲ ὁ Χῖος οὐ μόνον. ὥς φασι; παρῃτεῖτο τήν 
τε φυσικὴν καὶ λογικὴν ϑεωρίαν, διὰ τὸ ἀνωφελὲς καὶ πρὸς κα- 
κοῦ τοῖς φιλοσοφοῦσιν ὑπάρχειν» ἀλλὰ καὶ τοῦ ἤϑικοῦ τύπους 
τινὰς συμπεριἔγραψε, καϑάπερ τόν τε παραινετικὸν καὶ τὸν ὑπο- 
ϑετικὸν τόπον " τούτους γὰρ εἰς τίτϑας ἂν καὶ παιδαγωγοὺς πίπ- 
τεῖν. Sext. ἔπιρ. adv. Math. VII. δ. 12. p. 372. ed. Fabric. Dass 
also dieses Werk nicht den Stoiker, sondern den Peripatetiker 
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μειρακίοις re οὗ πλεῖστοε κεχρημένοι. Clem. Alex. Strom. I. 98, 
p. 503. ed. Potter. Plutarchos scheint aus keinem andern als 
aus diesem Werke Aristons folgende Stelle genommen zu haben: 
Ὄρϑιον ὑπόδημα δείκνυσι ποδὸς εὐφυΐαν, ὡς ᾿Αρίστων ἔλεγεν. 
Plut. Amator,. cap. XXI. 


| $. 15. 

In der Reihe seiner Schriften stehen ferner. fünfzehn Bö- 
cher Commentarien über die, Eitelkeit des Ruhmes (ὑπομνήματα 
ὑπὲρ κενοδοξίας, ὑπομνημάτων κε. Diog, Laert. 1. ὁ.). ‚Anders, 
welche naclı κενοδοξίας ein Punctum sötzten, haben zwei Werke 
daraus gemacht. Ich glaube aber, dass die Stelle ursprünglich 
geheissen habe: ὑπὲρ κὲενοδ, ὑπομνημάτων κε. Aus diesem Bu- 
che könnte folgende Stelle genommen seyn: „Das Feuer erzeugt 
keinen Rauch, der Ruhm keinen Neid, wenn sie geradezu und 
schnell aufstrablen; Menschen aber, die nur langsam und immer 
ein wenig steigen, sind Jetzt da, jetzt dort Angriffen ausgesetzt, “ 
Οὔτε γὰρ πῦρ, φησὶν ὁ ᾿Δρίστων, καπνὸν ποιεῖν, οὔτε δύξαν 
φϑόνον, ἣν εὐϑυς ἐκλάμψῃ καὶ ταχέως" ἀλλὰ τῶν κατὰ μικρὸν ᾿ 
αὐξανομένων καὶ σχολαίως, ἄλλον ἀλλαχόϑεν ἐπιλαμβάνεσθαι. ' 
Plut. veip. gerend, praecept. cap. X. 


$. 16. 

Weiter werden unter seinem Namen genannt drei Bücher 
Denkwürdigkeiten (ἀπομνημονευμάτων γ΄. Diog. Laert. 1. c.). 
Daraus ist vielleicht folgende Stelle entnommen: ‚Die Spartaner 
setzten Strafen für die Eheverhältnisse, und zwar erstens auf 
Nichtverehligung, zweitens auf verschobene und verspätete Ver- 
ehlichung, drittens die grösste auf gesetzwidrige Ehe.“ Σπαρ- 
τιατῶν “νόμος τάττει ζημίας, τὴν μὲν πρώτην ἀγαμίου , τὴν δευ- 
τέραν ὀψιγαμίου, τὴν τρίτην καὶ μεγίστην κακογαμίου. δὲοῦ, 
Florileg. LXVII. 16. ed. Gaisf. Cfr. Φίμέ, in Lysandr. cap. XXX. 
Clem. Alex. Il. 23. p. 505. ed. Potter, Vielleicht auch Folgen- 
des, was ‚Sotion de miracul, erzählt: Agiorov δὲ ὁ. Περιπα 
τικὸς φιλόσοφος ἐν τῇ Κέῳ πηγήν φήσιν ὕδατος εἶναι, ἀφ᾽ ἠξ 
τοὺς πίνοντας ἀναισϑήτους γίνεσϑαι ταῖς ψυχαῖς" εἶναι δὲ καὶ 
ἐπὶ ταύτης ἐπίγραμμα τοϊόνδε" 

᾿Βδεῖα ψυχροῖο πότου λιβᾶς, ἣν ἀναβάλλεε 
Ilmyn, ἀλλὰ νόῳ πέτρος ὁ τῆςδε πιῶν. 


$. 17. 

Er schrieb auch eilf Bücher Chrien (χρειῶν ıd. Diog. Laert, 
l. c.). Darunter hat man sich beiläufig so etwas zu denken, wis 
unsere „nützlichen Allerlei.“ Es waren kurze Aufsätze über 
Gemeinplätze, über Sentenzen und Bonmots, die von wichtigen 
Männern entlehnt waren. Die Ausbildung der Chrie zur Schak 
rede nach einem gewissen Leisten erfolgte erst später. Aristo- 
teles hatte das Abhandeln von Gemeinplätzen mit or storischui 
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Schmucke eingeführt , und das ϑέσεις ληκυϑίξειν blieb immerhin 
Gewohnbeit bei den: späteren Peripatetikern, besonders zu der 
Zeit, wo ihnen nur einige exoterische, aber nicht die akroa- 
matichen Schriften. des Aristoteles zu Gebote standen. „Peripa- 
Setici studio quoque se quodam oratorio jactant; nam theses di- 
cere exercitationis gratia fere est ab his institutum.“ Quincti- 
Zion. Inst. XII, 2, 25. Σὺ δὲ μόνον ἐν ᾿Αϑήναις μένων σεαυτὸν 
εὐδαιμονίζεις, τὰς Θεοφράστου ϑέσεις ἀκούων. Hippolochus ap. 
Athen. IV. 5. p. 12. ed. Schweigh. „Itaque mihi semper Peri- 
Pateticorum Academiaeque consueludo, de omnibus rebus in 
contrarias partes disserendi, non ob eam causam solum placuit, 
quod aliter non posset, quid in quaque re verisimile esset, in- 
veniri, sed etiam, quod esset ea maximä dicendi exercjätio: 
qua princeps usus est Aristoteles, deinde eum' qui secuti sunt.‘“ 
Cie. Tusc, U. 8, cfr. De Oratore cap. IV, 


$. 18. 

Aus dem. Buche gegen die Redner (πρὸς τοὺς δήτορας, 
Diog. Laert. 1, c.), glaubt Jonsius, sey das von Ariston ange- 
führte Urtheil des Theophrastos über Demosthenes „genommen, 
welches sich bei Plutarchos findet. Aplorwv δ᾽ ὁ Κεῖος καὶ 
Θεοφράστρυ τινὰ δόξαν ἰστύρηκεν eic. Φίμέ. in vit. Demosth, 
p- 416. Τὸ δὲ φάρμακον ᾿Αρίστων μὲν ἔκ τοῦ καλάμου λαβεῖν 
φησιν αὐτὸν, ὡς εἴρηται. ΤΙμέ. ibid. p. 487. Pseudo-Plutar-.. - 
chos lässt in dem Leben der zehn Redner Leizieres von Saty- 
ros erzählen. “Σάτυρος δὲ 2 συγγραφεὺς τὸν κάλαμον περαρ- 
μάχϑαι, ᾧ γράφειν ἤρξατο τὴν ἐπιστολὴν, οὗ γευσάμενον ἀπο." 
ϑανεῖν. Plut.X. Orat. vit. Demosth. Die gedachte Stelle Καὴπ 
aber auch aus den Büchern der Denkwürdigkeiten entnommen 
sein. Sein Schüler und Erbe _4rision von Kos (Strabo XIV. p. 
972.), der später auch den Peripatetiker Kritolaos hörte, schrieb 
nach dem Beispiele seiner beiden Lehrer ebenfalls ein Werk ge- 
gen die Redner. ᾿ Dass von Kritolaos die Redekunst mehr als 
ΔΙ πὶ artificium denn als ars angesehen wurde, wissen wir 
aus Quinctilian. Instit. Orat. Il. 17. Clem. Alex. Strom. II, 7. 
p. 446. ed. Potter. Sext. Emp. adv. Math. II, $. 12. p. 291. II. 
$. 20. p. 292. ed. Fabr. Eben so schmähte auch der jüngere 
Ariston die Rhetorik, weil sie als Wissenschaft der Ueberredung' 
nur das unwissende "Volk, nicht aber den Gelehrten zu über- 
reden vermöchte. „Qui vero non omnia subjiciebant oratori, sol- 
hcitius ac verbosius, ut necesse erat, adhibuertint discrimma: _ 
guorum fuit Ariston, Critolai Peripatetici discipulus, cujus hic 
finis est — scientia videndi et agendi in. quaestionibus civilibus 
per orationem popularis persuasionis. “Hic scientiam, quia Pe- 
ripateticus est, non ut Btoici, -virtutis: loco ponit; popularem’ 
aulem comprehendendo persuasionem, etiam contumeliosus est 
adversus artem .orandi, quam nihil putat doctis :persuasaram.‘ 

Arckiv 7. Phüol. u, Pädag. Bd. ΠΙ, Afı.ı. 8 
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Quinctilian. Inst. II: 16. Kal ᾿Δρίστων, ὁ Κριτολάου γνώρε- 
μος, σκόπον μὲν ἐκκεῖσϑαί φησιν αὐτῇ (sc. τῇ δητορικῇ) τὴν 
πειϑώ" τέλος δὲ τὸ τυχεῖν τῆς πειθοῦς. ϑέχέ. Emp. adv. Ma 
1. $. 61. p. 801. ed. Fabr. Aus den Ansichten der beiden 
Schüler erhellt, von welchem Inhalte das Buch ihres Lehrems 
Ariston aus Keos gewesen seyn möge. 


1 | 

Was das Buch gegen 2 Rückschriften des Alexinos (πρὸς 
τὰς ᾿Δλεξίνου ἀντιγραφάς, Diog. Laert. 1. c.) enthalten habe, 
ist kaum auszumitteln. Unter dem genannten Alexinos ist wahr- 
scheinlich kein anderer zu verstehen, als der von Elea, aus der 
Schule des Eubulides.. Von diesem wissen wir, dass er sehr 
streitsüchtig war, und wegen seiner spitzfindigen ( Cic. Acad. 
IV. 24.) Widerlegungen (ἀπὸ τοῦ ἐλέγξαι) besonders gegen den 
Stoiker Zenon, welche meist in argumentis ad hominem bestan- 
den, statt Alexinos gemeinhin ’Eisyfivog genannt wurde. Ms- 
ταξὺ δὲ ἄλλων ὄντων τῆς Eußovildov διαδοχῆς Alskivog ἐγένετο 
Ἠλεῖος, ἀνὴρ φιλονεικότατος " διὸ καὶ Ἐλεγξῖνος ἐπεκλήϑη. Aie- 
φέρετο δὲ μαλιστα πρὸς Ζήνωνα. Diog. Laert. II. δ. 109. Er 
schrieb nieht nur gegen Zenon, sondern auch gegen den Histo» 
riographen Ephoros ‘and Andere. Γέγραφε δὲ οὐ μόνον πρὸς 
Ζήνωνα, ἀλλὰ καὶ ἄλλα βιβλία, καὶ πρὸς Ἔφορον τὸν ἵστοριο- 
γράφον. Diog. Laert. I. $. 110. 


. 30. 

Bei den angeführten ai Büchern gegen die Dialektiker 
(πρὸς τοὺς διαλεκτικούς γ΄. Diog, Laert.]. c.) wird. man ver- 
sucht zu glauben, dass 816 dem Stoiker Ariston zugehörten, da 
er weder auf die Dialektik, noch auf -die Dialektiker seiner Zeit 
gut zu sprechen war, wie wir wissen aus Diog. Laert. VII. $. 
160. $. 161. Stobd. Florileg. 80,7. 82,7. 82, 11. 82,.15. ‘ed. 
Gaisf. Indess pflichte ich aus Mangel an zuverlässigen Gründen 
dem Panaitios und Sosikrates bei. Wenn unser Peripatetiker wirk- 
lich gegen die Dialektiker geschrieben hat, so folgte-er hierin 
den kynischen Grundsätzen (Diog. Laert.VI. $.103.) seines Leh- 


rers (Sirabo X. p. 745.) Bion von Borysthenis. S. J. M. Hoogvliet - 


Specimen philos..- crit. continens Diatriben de Bione Borysthe- 


nita. Lugd. Bat. 1821. 4. Ein Muster von Ungereimtheit aber 


ist's, aus dieser Annahme mit dem Ungenannten in der philo- 
logischen Bibliothek (Bd. II. St. 6. 5. 468.) zu schliessen, dass 
nicht. der Stoiker, sondern der Peripatetiker Ariston die Phys 
sik, Logik und Dialektik: verachtet habe, da dech alle Nach- 
richten diess von ersterem behaupten. Diog. Laert. VII. 9.160. 
Senec. Epist. 89. Sext. Emp. adv. Math. VII. $. 12. p. 372. Stob, 


Florileg. 80, 7. ed. Gaisf.. ‚Euseb. Praep. Evang. XV. 62. p. 854, 


21. 


| $. 
Ausser den bisher nach Laertius angeführten Schriften ver-. 
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fasste unser Ariston auch noch andere. Sein Werk über Gleich- 
verliebte (περὶ τῶν ἐρωτικῶν ὁμοίων), welches wenigstens zwei 
Bücher umfasste, wird von Athenäos einige Male rühmlich an- 
gezogen. Kal μοι δοκεῖ "Aglorov ὁ Κεῖος 6 Περιπατητικὸς οὐ 
κακῶς εἰρηκέναι ἐν τῷ δευτέρῳ περὶ τῶν ἐρωτικῶν ὁμοίων πρός 
τινα “Ἀττικὸν μέγαν τινὰ κατὰ τὴν ἡλικίαν ἐπιδεικνύντα ὡς πκα- 
λὸν, οὗ Δῶρος mv ὄνομα" τὴν πρὸς ΖΔύλωνά μοι, φησὶ, δοκῶ 
παρ᾽ ᾿Οδυσσέως ἀπάντησιν ἐπί 08 μεταφέρειν" 

. ”H ῥά νύ τοι μεγάλων δώρων ἐπεμαίνετο ϑυμός. 
Athen. XIII. 15. p- 34. ed. Schweigh. Cfr. Zomer. lliad. XX. ν. 
401. Aglorav δ᾽ ὁ φιλόσοφος ἐν ἐρωτικῶν ὁμοίων δευτέρῳ, Πολέ- 
μωνὰ φησι τὸν ᾿Δκαδημαϊκὸν παραινεῖν τοῖς ἐπὶ δεῖπνον πορευο- 
μένοις φροντίζειν, ὅπως ἡδὺν πότον πίωνται, μὴ μόνον εἰς τὸ 
«αρὸν, ἀλλὰ καὶ εἰς τὴν αὔριον. Athen. X. 14. p. 32. ’Aoır- 
στοτέλης δ᾽ ἐν δευτέρῳ ἐρωτικῶν, καὶ ᾿Δρίστων 6 Περιπατητικὸς, 
Χεῖος δὲ τὸ γένος, ἐν δευτέρῳ ἐρωτικῶν ὁμοίων φασὶν, ὅτι οἵ 
ἀρχαῖοι διὰ τοὺς περὶ τὸν οἶνον πόνους τῶν κεφαλαλγιῶν. 
δεσμοὺς εὕρισκον τοὺς τυχόντας, τῆς τῶν κροτάφων συνδέσεως 
ὠφελεῖν δοκούσης. Οἱἁ δ᾽ ὕστερον ἅμα τῷ κροτάφῳ προσέβαλόν 
τινα καὶ κόσμον οἰκεῖον τῇ παρὰ τὸν οἶνον διαγωγῇ γ) μηχανησά- 
μενοι τὸν στέφανον. Βέλτιον δὲ διὰ τὸ πάσας τὰς αἰςϑήσεις ἐν 
τῇ κεφαλῇ εἶναι, ταύτην στεφανοῦσϑαι, ἢ διὰ τὸ συμφέρειν 
ἐσκεπάσϑαι καὶ συνδεδέσϑαι τοὺς κροτάφους πρὸς τὸν olvom. 
Athen. XV. 16. p. 455. 

Aus dieser Schrift ist, wie ich glaube, auch folgende merk. 
würdige Stelle des Plutarchos genommen, worin er von der 
Ursache zur Feindschaft zwischen Themistokles und Aristeides 
redet. Kalb τοι δοκεῖ παντάπασιν ἡ πρὸς τοῦτον ἔχϑρα ᾿μειρα- 
κιώδη λαβεῖν ἀρχήν. ᾿Ηράσϑησαν γὰρ ἀμφότεροι τοῦ καλοῦ Στη- 
σίλεω, Κεῖου τὸ γένος ὄντος, ὡς “ἀρίστων ὁ φιλόσοφος ἰστύρη- 
κεν. Plut. in Themistocle cap. III. Plutarchos erklärt diese Ur- 
sache deutlicher im Leben des Aristeides. ’Apiorwv δ᾽ ὁ Κεῖος 
ἐξ ἐρωτικῆς ἀρχῆς γενέσϑαι φησὶ, καὶ προελϑεῖν ἐπὶ τοσοῦτον 

ν ἔχϑραν αὐτῶν. Στησίλεω γὰρ, ὃς ἦν γένει μὲν Κεῖος, ἰδέᾳ 
δὲ καὶ μορφῇ σώματος πολὺ τῶν ἐν ὥρᾳ λαμπρότατος, ἀμφο- 
τέρους ἐρασϑέντας οὐ μετρίως ἐνεγκεῖν τὸ πάϑοςς. Οὐδ᾽ ὅμα An- 
γόντε τῷ πάλλει τοῦ παιδὸς ἀποθϑέσϑαι τὴν φιλονεικίαν, ἀλλ᾽ 
ὥσπερ ἐγγυμνασμένους ἐκείνῃ πρὸς τὴν πολιτείαν εὐθὺς ὁρμῆσαι 
διᾳπύρους ὄντας καὶ διαφόρως ἔχοντας. Plut. in Aristide cap. II. 


δ. 22. 

Unter seine Schriften δοῖζα, ich auch den Zykon ( Δύκων), 
ein Buch, welches er dem Andenken an seinen Lehrer und Vor- 
gänger dankbar weihte. “Ὅτι δὲ τῶν ἐν φιλοσοφίᾳ λεγομένων οὗ 
σφόδρα τοῖς μὴ δοκοῦσι φιλοσόφως μηδὲ ἀπὸ σπουδῆς ἄγεσϑαι, 
χαίρουσι μᾶλλον καὶ παρέχουσιν ὑπηκόους ἑαυτοὺς καὶ χειροήϑεις, 
δῆλόν ἐστιν ἡμῖν. Οὐ γὰρ μόνον τὼ Αἰσώπεια μυϑάρια καὶ τὰς 
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ποιητικὰς ὑποθέσεις», καὶ τὸν "Aßagw. τοῦ Ἡρακλείδου, καὶ τὸν. 
“Μύκωνα τὸν ᾿Δρίστωνος διερχύμενοι, ἀλλὰ καὶ τὰ περὶ τῶν ψυ» 
χῶν δόγματα μεμιγμένα μυϑολογίᾳ Wed’ ἡδονῆς ἐνθουσιῶσι. 
Plut. de audiend. poet. cap. I. Cir. Menag. ad Diog. Laert. ΥἹ]. 
$. 164. Buchneri, Aristg Chius δ. 18. p. 18. .Zabric. bibl. gr. 
tom. III. p. 468. ed. Harl. $ehr wahrscheinlich war in diesem 
Buche auch das Testament des Straton verzeichnet, durch 
welches Lykon zum Nachfolger desselben bestimmt wurde. Kal 
αἵδε μέν εἰσιν αἱ φερόμεναι αὐτοῦ (τοῦ Στράτωνος) διαϑῆκαι, 
παϑά που συνήγαγε καὶ ᾿Αρίστων ὃ Κεῖος. Diog. Laert. Ὗ. 
64., wo das ganze Testament zu lesen ist. Wenigstens war. Ari- 
ston Zeuge bei diesem Testamente. Μάρτυρες Καλλῖνος, Ἔρ- 
μιονεὺς, ᾿Δρίστων Κεῖος, Εὐφρόνιος Παιανιεύς. Diog. Laert. 
Υ. $. 74. | 
δ. 23. 


Wir kommen ‘nunmehr auf die Lehrmeinungen des Peripa- 
tetikers Ariston, was eigentlich bei unserer Untersuchung die 
Hauptsache ist. Dass er der ausgezeichnetste unter den Schü- 
lern des Lykon gewesen, zeigt der Umstand, dass er zufolge 
dem Testamente des Lehrers ($. 8.) von allen Schülern zum 
Vorsteher der Schule aufgestellt wurde. Ja Lykon pflegte von 
Ariston, derdurch einen Unfall hinkend geworden war, scherz- 
hafter Weise zu sagen: „Ei, ich habe gerade Füsse, und doch 
läuft der Hinker mir vor.“ Λύκων δὲ καὶ ᾿Δρίστων ὃ ἐκ “υπείου, 
ἀμφὼ μὲν περὶ τοὺς ᾿Αφιστοτέλους λόγους εἰχέτην. Ev δόξῃ δὲ 
ὧν ὁ “ύκων ἐπὶ παιδείᾳ τοσαύτῃ, ὥστε καὶ τοὺς. πολεμίους, διὰ 
τὸ κλέος, ἐν τῇ ϑαλάττῃ παϑάπερ ἱερῶν ἀπέχεσϑαι τῶν “Δύκωνος 
πλοίων, ὅμως οὐκ ἐδυσχέραινε πρὸς τὸν Aglorave τοῦτον, οὐδὲ 
ἐκνίξετο (ὁρῶν) ἐκ προεδρείας μᾶλλον ἐπιδιδόντα, ἀλλὰ συνωμο- 
λόγει μετὰ παιδιᾶς καὶ χαρίτων, ὅτι ὁ χωλὸς τὸν ἀρτίποδα παρα- 
τρέχει" συνέβη γὰρ τῷ ᾿Αρίστωνε καὶ πεπερῶσϑαι τὸ σκέλος» 
Themist. Orat. XXI. p. 255. ed. Paris. 1684. fol. 

Was er aber gelehrt, dessen ist uns nicht Kunde gegeben, . 
Keiner der alten Schriftsteller führt etwas Besonderes von ihm 
an, selbst der redselige Cicero nicht, der doch seine Schriften 
kannte und kritisirte Nur so viel gibt er uns zu verstehen, 
dass Ariston sich vorzüglich mit Bestimmung des höchsten Gu- 
tes befasst habe. Cic. de finib. V. δ. 


5 2%. 

Im Ganzen mag er den Grundsätzen seines Lehrers Lykon 
ziemlich treu geblieben, seyn. Dass er aber eben so wenig, als 
jener, die Schriften des. Aristoteles und Theophrastos (einige. 
wenige Bücher ausgenommen, welche jene Männer schon bei 
ihren Lebzeiten herausgegeben hatten) benützen konnte, geht- 
deutlich aus der Erzählung des Strabon und Plutarchos über 
die Schicksale jener Bücher heryor. Die älteren, nach Theo-, 
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phrastos folgenden Peripatetiker (sagen sie) scheinen zwar an 
sich geschickte und gelehrte Leute gewesen zu seyn, aber die 
Schriften des Stagyriten und Eresiers nicht genau gekannt zu 
heben, seit die Erbschaft des Neleus von Skepsis, dem diese 
Bücher vermacht worden waren, in die Hände schlechter, un- 
‘ wissender Leute gekommen war. Da sie nur wenige und meist 
nur exoterische Bücher besassen, so konnten sie in dem von 
den Gründern der Schule aufgestellten Sinne nicht pragmatisch 
fortphilosophiren, ‚sondern mussten sich begnügen, bloss Ge- 
meinplätze oratorisch zu erweitern ($.17.). Für die spätern 
Peripatetiker (von Kritolaos angefangen) war es leichter, im 
Geiste des Aristoteles zu lehren, nachdem einmal dessen Schrif- 
ten wieder an’s Tageslicht gekommen waren. Da jedoch die 
Ausgaben voll Fehler waren, so konnten auch sie dem Sinne _ 
desselben nicht jedesmal getreu bleiben, sondern mussten in vie- 
len Stücken mehr der Wahrscheinlichkeit als der Wahrheit fol- 
gen, «Συνέβη δὲ τοῖς ἐκ τῶν Περιπάτων τοῖς μὲν πάλαι τοῖς 
μετὰ Θεύφραστον ὅλως οὐκ ἔχουσι τὰ βιβλία πλὴν ὀλίγων, καὶ 
μάλιστα τῶν ἐξωτερικῶν, μηδὲν ἔχειν φιλοσοφεῖν πραγματικῶς, 
ἀλλὰ. θέσειρ ληκυϑίξειν τοῖς δ᾽ ὕστερον, ἀφ᾽ οὗ τὰ βιβλία ταῦτα 
προῆλθεν, ἄμεινον μὲν ἐκείνων φιλοσοφεῖν καὶ ᾿Δριστοτελίζειν, 
ἀναγκάζεσθαι μέντοι τὰ πολλὰ εἰκότως λέγειν, διὰ τὸ πλῆϑος 
πὼν ἁμαρτιῶν. Strabo XII. p. 409. ed. Is. Casaub. Οἱ δὲ 
sgaoßursgos Περιπατητικοὶ φαίνονται μὲν καϑ' ξαυτοὺς γενόμενοι 
χαρίεντες καὶ φιλολόγοι, τῶν δ᾽ ᾿Αριστοτέλους καὶ Θεοφράστου 
γραμμάτων οὔτε πολλοῖς οὔτ᾽ ἀκριβῶς ἐντετυχηκότες, διὰ τὸ τὸν 
ἹΝνηλέως τοῦ Σκεψίου κλῆρον, ᾧ τὰ βιβλία κατέλιπε Θεόφραστος, 
eis ἀφιλοτίμους καὶ ἰδιώτας ἀνθρώπους περιγενέσϑαι. Plut. in 
Sylla cap. ΧΧΥῚ. 
$. 25. 


Die eben gegebenen Andeutungen machen es nothwendig, 
von den verschiedenen Schicksalen, welche die peripatelische 
Bibliothek trafen, ausführlicher zu handeln. Eine klassische und 
zugleich die hauptsächlichste historische Stelle darüber findet 
sich bei Strabon (XIII. p.409.).. Was Plutarchos (in vita Syl- 
lae cap. XXVI.) davon erzählt, hat er offenbar von ersierem 
entlehnt; denn er bedient sich beinahe derselben Worte, und 
beruft sich gleich nachher, wo er von der Todesart Sylla’s Er- 
wähnung thut, auf das Zeugniss Strabon’s. Zwar haben spätere 
Kritiker die Erzählung des Geographen hinsichtlich ihrer Glaub- 
würdigkeit anzufechten versucht, namentlich Rapin (Les com- 

araisons des grands hommes de ]’ antiquite. tom, I. ἃ Parıs 
1684. 4.), und nach ihm der unbekannte Verfasser des Buches: 
Les amenitez de Critique. ἃ Paris 1717. 12. Cfr. Journal des 
Savans 1717. p. 655. 8,44. Doch sind die vorgebrachten Zwei- 
fel von der Art, dass sie kaum einer Widerlegung bedürfen, 
wie sich denn auch meines Wissens noch Niemand an sie kehrte, 
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In neuerer Zeit hat der gelehrte Philolog Schnheider*) die Er- 


zählung Strabon’s in’s Examen genommen, und ihr so grosse 

Autorität verschafft, dass gegen ihre Wahrheit sich kein Beden- 

ken mebr erheben wird, Jedoch hat auch er einige scheinbare 

Widersprüche unaufgelöst gelassen, so dass eine abermalige. kri- 

tische Erörterung, wie ich sie hier versuche, nicht. überflüssig 

zu seyn scheint, : 
$. 26. 


. Sirabon. sagt, Aristoteles sey der erste gewesen, welcher 
eine grosse Büchersammlung anlegte, und nach seinem Muster 
hätten später die Ptolemäer zu Alexandria in ‚Aegypten Ihre 
Bibliotheken eingerichtet. Agısrorelng πρῶτος » ὧν ἴσμεν, συν- 
αγαγὼν βιβλία καὶ διδάξας τοὺς ἐν Alyunıp βασιλέας βιβλιο- 
ϑήκης σύνταξιν. Strabo XIII. p. 409; Diese’ Stelle ist jedoch 
mit Vorsicht zu interpretiren. Wir wissen, dass schon die al- 
ten Ebräer, Chaldäer, Araber, Phöniker und Aegypter Bücher- 
sammlungen hatten, welche freilich grössten Theils nur auf die 
heiligen Traditionen jedes Landes beschränkt seyn könnten. 8. 
Jo. Lomejer de bibliothecis lıber singularis (Zuitphaniae 1669. 
8.) cap. III-—-IV. Ebenso gab es auch in Hellas schön vor Ari- 
stoteles mehrere beträchtliche Bibliotheken. Berühmt 'sind darun- 
ter; die des Polykrates von Samos, des Tyrannen Peisistratos, _ 
des Archonten Eukleides von Athen, des Nikokrates von Kypros 
und des Tragödiendichters Euripides. Ἦν δὲ καὶ βιβλίων κτῆσις 
αὐτῷ (sc. τῷ Aagnvolo) ἀρχαίων “Ἑλληνικῶν τοσαύτη, ὡς ὑπερ- 
βάλλειν πάντας τοὺς ἐπὶ συναγωγῇ τεϑαυμασμένους , Πολυκράτην 
τε τὸν Σάμιον, καὶ Πεισίστρατον τὸν ᾿4ϑηναίων τυραννήσαντα, 
Εὐκλείδην τε τὸν καὶ αὐτὸν ᾿Αϑηναῖον, καὶ Νικοκράτην. τὸν Κυ- 
πριον» ἔτε TE τοὺς Περγάμου βασιλέας, Εὐριπίδην τε τὸν ποίη 
τὴν, ᾿Δριστοτέλην τε τὸν φιλόσοφον... Athen. I. 4. p. 9. 84ᾳ. ed. 
Schweigh. Unter diesen Bibliotheken stand nur die des Peisi- 
stratos dem Publicum zur Benutzung offen, „Libros Athenis disci- 
plinarum liberalium publice ad legendum praebendos primus po- 
suisse dicitur Pisistratus tyrannus: deinceps studiosius accuratius- 
que ipsi Athenienses auxerunt.. Sed omnem illam postea libro- 
“rum copiam Xerxes Athenarum potitus, urbe ipsa praeter ar- 
cem incensa abstulit asportavitque in Persas, Hos porro lıbros 
universos multis post tempestatibus Seleucus rex, qui Nicanor 
appellatus, referendos Athenas ouravit.“ 4. Gell. N. A. VI. 17. 
Cfr. Justi Lipsii de bibliothecis syntagma (Antverp. 1602. 4.) 
cap. III, p. 14. sq. Die übrigen waren freilich nur Privat- 


°) J.G. Schneider de fatis librorum Aristotelicorum post mortem 
Theophrasti usque ad tempora Syllae. (Epimetron Il. ad Aristot, de 
animalib. hist, tom I. Lips. 1811. 8.) Vgl. Ch. 4. Brandis über die 
Schicksale der Aristot, Bücher und „einige Kriterien ihrer Aechtheit, im 
Rhein, Museum Jahrg, I. 8. 236, fgg. 
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bibliotheken, und nicht für den öffentlichen Gebrauch. Vgl. 
Jo. Georg Schultze Brev. Comment, de .bibliothecis veterum 
publicis (Numburg, 1787. 4.) p. 6. sg. Die Stelle des Strabon 
wird also dahin zu deuten seyn, dass Aristoteles das erste Bei- 
‚spiel von regelmässiger Einrichtung einer Bibliothek gegeben 
habe. Cfr. Wowerius Polymath. c. XVI. p. 1072. tom. X. Gro- 
nov. Antiquitt. gr. Als Hofmeister und Freund des grossen 
Alexander konnte Aristoteles grosse Summen auf den Ankauf 
von Büchern verwenden, und für einige Werkchen des Speu- 
„Sippos allerdings drei attische Talente zahlen.’ 4. Gell. N. A. IH. 
ur. Diog. Laert. IV. |. 5. Dass die Bibliothek des Stagyriten 
sehr beträchtlich gewesen seyn müsse, wird jeder leicht zu- 
geben, „ der mit den Lebensverhältnissen und dem Sammlungs- 
geiste dieses Mannes näher vertraut ist ἢ). 


δ. 27... 
Derjenigen ‘Bücher, worin Aristoteles selbst die Wissen- 
schaft. ‚seines grossen, unablässig forschenden Geistes aussprach, 
war ebenfalls eine sehr grosse Zahl. Diog. Laert. V. δ. 21.eq. 
Cfr. Fabric. bibl. gr. tom. Ill. p. 207—408. ed. Harl, Ihr Ge- 
᾿ sammtumfang soll sich auf 445270 Zeilen belaufen haben. Diog. 
Laert.V.$.27. Diese Schriften waren von exoterischer oder akroa- 
matischer Natur”*). „Commentationum suarum artiumque, quas 
discipulis tradebat Aristoteles philosophus, regis Alexandri ma- 
gister , duas species habuisse dicitur. ‚Alia erant, quae nomina- 
bat Zfwrspıxa, alia, quae appellabat axgoarıxza: ' ᾿Βξωτερικὰ di- 
cebantur, quae ad 'rhetoricas meditationes, facultatem argutia- 
zum civiliumque rerum notitiam conducebant. ’Axgoarıxa au- 
tem vocabantur, in quibus philosophia remotior subtiliorque 
egitabatur, quaeque ad naturae contemplationes disceptationesve 
dialecticas pertinebant. Huic disciplinae, quam dixi axgoası- 
sy, tempus exercendae dabat in Lycio matutinum, nec ad eam 
quemqguam temere admittebat, nisi quorum ante ingenium et 
eruditionis elementa atque in discendo studium laboremque ex- 
plorasset. Illas vero ἐξωτερικὰς auditiones exercitiumgue dicendi 
eodem in loco vesperi faciebat, easque vulgo juvenibus sine 
delectu: praebebat: atque eum δειλινὸν περίπατον appellabat, 
illum alterum supra ἑωϑινόν. Utroque enim tempore ambulang 
disserebat; librosque suos, earum omnium rerum commentarios, 


[3 


ὅ Siehe: J. J. Mader: De bibliothecis atque archivis virorum claris- 
simorum Jibelli et commentationes. Ed. IIda cur. J. 4. Schmidii. Helmst. 
1702. 4. De bibliothecis nova accessio. Ibid. 1708. 4. Accessio altera. 
Ibid. 1705. 4. *") Melch. Zeidler de gemino veterum docendi modo 
exoterico et acroamatico, dialectico et analytico.. Regiomont. 1685, 4. 
Jo. Gotsl. Buhle Comment. de distributione libror. Aristotelis in 
exotericos et acroamaticos ejusqus rationibus οἱ caussis. Gotting. 1786. 
ὃ. (Vol, T. ». 117. Ορρ. Aristot.) 
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seorsum divisit, ut alii exoterici dicerentur, partim acroatich.® 
4..Gell, ΧΧ, δ. 


$. 28. 

‚Dass. Aristoteles schon bei seinen Lebzeiten einige” seiner 
Handschriften herausgab, lässt sich "bei dem grossen . Ruhme, 
den er genoss, und bei der grossen Anzahl seiner Schüler mit 
Grund vermuthen. Zum Theile sagt er diess selbst, z. B. von 
‚seiner Ethik, de Poetic.. cap. XV. Doch scheint er "bloss .exo- 
: terische Schriflen von den akroamatischen nur Weniges publi- 
cirtzu haben. „Acroaticos cum in vulgus ab eo editos rex Alexan- 
der cognovisset, atque ea tempestate armis exercitam omnem 
prope Asiam teneret, regemque ipsum Darium proeliis et victo- 
rils urgeret: in illis tamen tantis negotiis literas_ ad Arisfotelem 
misit, non eum recte fecisse, quod disciplinas «xgoarıxds, qui- 


bus ab eo ipse eruditus foret, -libris foras editis invulgasset. 


Nam qua, inquit, alia re praestare ceteris.poterimus, si es, 4088 
ex te accepimus, omnium prorsus fient communia? Quippa ego 
doctrina anteire malim, quam copüs atque opulentiis, -Rescri- 
psit ei Aristoteles ad hanc sententiam. Acroaticos libros, quos 
editos quereris et non proinde ut arcana absconditos, negue 
editos scito esse, neque non editos, quoniam his solis, ‘qui nos 


audiunt, cognobiles erunt. — Exempla utrarumque literarum 


sumta ex Andronici philosophi libro subdidi. Amavi autem pror- 
sus in utriusque epistola brevitatis elegantissimae filum 'tenuissi- 
mum, ᾿Αλέξανδρος ᾿Αριστοτέλει εὖ πράττειν. Οὐκ ὀρϑῶς ἐποίη- 
σας ἐκδοὺς τοὺς ἀκροατικοὺς τῶν λόγων. Τίνι γὰρ ἔτι διοίσομεν 
ἡμεῖς τῶν ἄλλων, εἰ, καϑ᾽ ος ἐπαιδούϑημον λόγους, οὗτοι πάγο 
zav ἔσονται xowol; ἐγὼ δὲ βουλοίμην ἂν ταῖς περὶ τὰ ἄριστα 
ἐμπειρίαις, ἢ ταῖς δυνάμεσι διαφέρειν. ᾿Βῤῥωσο. -- Aguororeing 
βασιλεῖ ᾿Δλεξάνδρῳ εὖ πράττειν. Ἔγραψάς͵ μοι περὶ τῶν ἀκροα- 
τικῶν λόγων, οἰόμενος δεῖν αὐτοὺς φυλάττειν dv ἀποῤῥήτοις. 
"1084 οὖν αὐτοὺς καὶ ἐκδεδομένους καὶ μὴ ἐκδεδομένους " ξυνετοὶ 
γάρ alaı μόνοις τοῖς ἡμῶν ἀκούσασιν. ᾿Ἐῤῥωσο."’ A Οεἰϊ, ΧΧ. ὅ. 
οἷ. Plut. in Alezandıo. . 


“ Aristoteles vermachte durch Jetztwillige Verordnung seind 
ganze Bibliothek dem’ vorzüglichsten seiner Schüler ( Diog. Laert.. 


V.:8.35.), nämlich dem Z/ieophrastos. aus Eresos. So überkam 
dieser, ‘der Anordnung des Lehrers gemäss (4. Gell. N. A. XIII. 
δ.), bei dem Tode des Aristoteles i. J. 322 vor Chr. ( Diog. 


Laert. V. $. 10. $. 86) mit dem Directorate über das Lykeion 


nicht.nur die von jenem gesammelten > sondern auch die von 


ıım selbst geschriebenen Bücher. Ὃ γὰρ “Αφιστοτέλης τὴν ξαυ- 


τοῦ (βιβλιοϑήκην) Θεοφράστῳ παρέδωκεν, ᾧπερ καὶ τὴν σχολὴν 


ἀπέλιπε. Strabo XIII. p. 409. Theophrastos schrieb nach dem 
Beispiele seines Lehrers ebenfalls eine Unzahl von Büchern. 


Diog, Laert, V. $, 42. βαηᾳ. Οὗ, Fabric, bibl. gr. tom. IIL p. 


- ” 
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412—456. Auch ist es:sehr: wahrscheinlich, dass er die geerbte 
Bibliothek durch Sammlung fremder Bücher bedeutend vermehrt 
Habe. Alle diese Bücher blieben beim Peripatos in Athen, und 
waren den Schülern des Theophrastos zugänglich, so lange die- 
ser dem Lykeion vorstand, | 


® 5.00. 
Bei dem Tode des Theophrastos i. J. 286. vor. Chr. (Diog, 
Laert. V. $. 58.) wurde die ganze Büchersammlung desselben, 
zufolge letztwilliger ‘Disposition, Eigenthum des Neleus von 
Skepsis‘, der nicht bloss ihn, sondern auch schon den Aristo- 
teles’ gehört hatte.. In dem TTestamente des Theophrastos heisst 
es: Ta βιβλία πάντὰ (δίδωμι) ἹΝηλεῖ. Diog. Lüert. V. $. 52. 
Ex δὲ τῆς Σκήψεως οἵ τε Σωκρατικοὶ γεγόνασιν, "Epaorog καὶ 
Χύόρισκος καὶ ὁ τοῦ Κορίσκον υἱὸς Νηλεὺς, ἀνὴρ ᾿Αριστοτέλους 
ἠκξρογμένος καὶ Θεοφράστου, διαδεδεγμένος δὲ τὴν βιβλιοϑήκην 
τοῦ Θιῃφράστου, ἐν ἥ ἦν καὶ ἡ τοῦ “Αριστοτέλους. Strabo XII. 
p- 400. ‚Cfr.' Plus. in Sylig ὅαρ. XXVI. .Neleus schleppte die 
ganze Büchermasse mit sich. nach Skepsis, eine Stadt in My-. 
sien. Uih’diese Zeit sass der durch Reichthum, Luxus und 
Liebe πρὶ Kunst und 'Wissenschäft gleich merkwürdige Lagide 
Ptolemäoa ΤΙ, 'Philadelphos ‚auf ‚dem ägyptischen’ Königsthrone 
(284-246 vor Chr.). ‚Dieser stchte'nicht nur das von Soter, 
- seinem Vater, gegründete -Museion zu Alexandria (Put. quod ne 
suaviter quidem sec, Epic. cap. XIII. Sirabo XVIl. p. 793. sq.) 
zu. höherem Glänze zu bringen, sondern erweiterte auch die 
im Bruchion befindliche Bibliothek, und legte im 'Sarapion eine 
neue an. Athen. V. 36. p. 284. Er kaufte zu diesem Zwecke 
von allen Seiten Bücher alter‘ Autoren zusammen. Epiphan. 
de Mens. et Pond. cap. IX. Tertullian. 'Apolog.: c. XVIII. 
p. 179. Hav. Cyrill. Hieros. Cätech. V. 84. Augustin. de_C.D, 
XVIM. 42. Srenacus ‘adv. Haered! MI. 51." ap. Euseb.'H: E: V. 8. 
Euseb: Chron, 9.66. 'ed. Scalif." Isidor. sp: Origg. VI. 8, 
Dieser "kaufte auch dem Neleus’ die grosse Bibliofhek ab, und 
brachte sie nfit den Büchern, welche er von Athen und’ Rhodos 
bekam, nach ‚Alexandria. ' So erzählt der Epitomafor des’ Athe- 
näos; denn er nennt unter den"Besitzern grosser :Bibliotheken 
᾿Δριστοότέλην τὸ τὸν φιλόσοφον καὶ τὸν τὰ τούτου διατηρήσαντα 
βιβλία Νηλέα" παρ᾽ οὗ πάντα πριάμενος ὁ ἡμεδαπὸς βασιλεὺς 
IHrole 6. Diiadsipog δὲ ἐπίκλην, μετὼ. τῶν ᾿4ϑήνηϑεν καὶ 
τῶν ἀπὸ Ρόδου: εἷς τὴν καλὴν ᾿Αλεξάνδρειαν μετήγαγεν. Athen 
Ι, 4. ῃ.. 9: ε4. Cfr. Patricii. Discuss. Peripatet. tom. :1. p.. 29. 
Nur die Werke des Aristoteles und Theophrasios behielt Ne- 
leus aus Achtung: für seine Lehrer zurück, und vermachte sie 
bei seinem Tode seinen Nachkommen, gemeinen und unwissen- 
den Leuten. Diese glaubten daran zwar einen grossen Schatz 
zu besitzen, und verwahrten sie mit Schloss und Riegel; waren 
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aber dabei so einfältig, dass sie. nicht einmal für ein’ angernes- 
senes Local zu ihrer Aufstellung .zu ‚sorgen gedachten. Θεόφρα- 
στος δὲ Νηλεῖ παρέδωκεν" 06° εἰς Σήῆψιν κομίσας τοῖς μετ᾽ αὖ- 
τὸν παρέδωκεν, ἰδιώταις ἀνθρώποις, οἱ κατάκλειστα εἶχον τὰ βι- 
βλία, οὐδ᾽ ἐπιμελῶς πείμενα. Straba ΧΙΠΙ͂, ». 409. | 
8. 30. ἢ 

Doch, stand diesen Büchern ein noch, unwürdigeres Loos be- 
vor. Als sie eine Reihe von Jahren uubenützt in schlechter 
Verwahrung dagelegen waren, begannen die Könige von Perga- 
mos, besonders Eumenes II (192—158 vor Chr.) mit den Ptole- 
mäern in Aegypten, namentlich mit Ptolemäos V. Epiphanes 
(204—181 vor Chr.) jenen enthusiastischen Wetteifer in Berei- 
cherung ihrer Bibliotheken. Strabo XIII. 8. 9. ed. Siebenk. lin. 
H.N.XXXV. 2. Fitruv. VII. praef. Sie boten grosse Summen aus 
für jeden, der ihnen Schriften alter. Autoren zubringen würde, 
ein Unternehmen, welches; so rühmlich es auch war, doch den 
Nachtheil mit sich führte, dass es der schlechten Gewinnsucht 
ein weites Feld’ zu jeder Art von Verfälschungen darbot. .Die 
Schriften-Verfälschung und Untersnhiebung, welche schon unter 
Ptolemäos Philadelphos begonnen hatte (.dmmonius in. Aristot, 
Categor. p. 13.),- erreichte jetzt ihr volles Mass. ‚Man bildete 
nicht nur alten Autoren Schriften in: Inhalt und Form künst- 
lich nach, sondern setzte auch über aufgefundene Schriften be- 
liebig die Namen berühmter Schriftsteller, und liess sich die- 
selben theuer bezahlen, wie .es besonders mit den Werken des 
Hippokrates und Aristoteles der Fall war. Galen. Praef, ad 
Comment. Il. in libr. Hippocr. de παῖ, μοι, p. 17. et Comment. 
I. p. 16. Sömplic. ‚Comment. Philopon. Analyt. I. p. 4. Die 
Verwandten des Nelens-machten es besser. Als sie vernahmen, 
dass die Attalischen Könige, unter deren Botmässigkeit die Stadt 
Skepsis: stand, eifrig. bemüht wären, überall Schriften für die 
Bibliothek: in Pergemos. aufzusuchen, vergruben sie in ihrer 
Dumniheit die geerbten Bücher in einem Keller. Ἐπειδὴ δὲ 
ὕσϑοντο τὴν σπουδὴν τῶν ᾿Αἀτταλικῶν βασιλέων, ὑφ᾽ οἷς ἦν ἡ 
πόλις, ξητούντων βιβλία εἰς τὴν κατασκευὴν τῆς ἐν Περγάμῳ 
βιβλιοϑήκης, κατὰ γῆς ἔκρυψαν ἐν διώρυγί τινι. δίγαδο XUl. 


p- 409. 
8. 8. 


So blieben denn die Bücher des Aristoteles und 'Theophra- 
stos weit über hundert Jahre in dem unterirdischen -Loche ver- 
eraben, und wurden theils durch die Nässe, theils durch die 
Motten sehr schadhaft. Endlich zu den Zeiten des Königs Mi- 
thridates (121—64 vor Chr.) kam Apellikon nach Skepsis, han- 
delte den Nachkommen des Neleus die Bücher des Aristoteles 
und Theophrastos um eine grosse Geldsumme ab, und liess sie 
nach Athen bringen. “Ὑπὸ δὲ vorlag καὶ σητῶν κακωϑέντα ὀψέ 
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ors ᾿ἀκέδοντο οὗ ἀπὸ τοῦ γένους ᾿Απελλικεῦντι τῷ Τηΐῳ πολλῶν 
ἀργυρίων τά τε ᾿Αριστοτέλους καὶ τὰ τοῦ Θεοφράστου βιβλία. 
Siraba XUI. p. 409. Dieser Apellikon, aus Teos gebürtig, hatte 
in Athen das Bürgerrecht erlangt, war eine Creatur des Athenäi- 
schen Tyrannen Athenion, ausserdem im Leben ein. höchst ver- 
änderlicher Mensch , der bald dieses, bald jenes trieb und an 
jedem bald satt bekam, Dilettant in der Philosophie zeigte er 
besondere Vorliebe für Aristotelische Bücher, und kaufte, da 
er grosses Vermögen hesass;, diese nebst einer grossen Menge an- 
derer Bücher .üherall. zusammen.’ Ἔπεμψε γοῦν (ὁ ᾿4ϑηνίων). 
εἷς τὴν νῆσον (sc. 4ῆλον) “ἠπελλικῶντα,' 'τὸν Τήϊον, πολίτην δὲ 
Aöıvalav γενόμενον, σποιξιλώτατόν τινα καὶ ἁψίκορον ξήσαντα 
ἴον“ ὕσὲ. μὲν γὰρ ἐφιλοσόφει. καὶ “τὰ “Περιπατητικὰ καὶ τὴν 
Agıszowäous βιβλιοθήκην καὶ ἄλλας συνηγύραξε συχνάς" ἦν γὰρ 
πολυχρήμανὺς. Ta τ ἐκ τοῦ Μητρώου τῶν. πὰλαιῶν αὐτόγραψα 
φηφίσματα Φφαιρούμενος ἐκτᾶτο, καὶ ἐκ τῶν ἄλλων πόλεων εἴ 
τ, παλαιὸν «εἴη καὶ ἀπόϑετον etc. Athen. V. 53. p. 325. sq. Apel- 
likon;, ‘in dessen Händen sich nunmehr die Bücher des Aristo- 
teles "und Theophrastos befanden, schrieb zwar, wie’ Aristek- 
ru (sp. Euseb.- Praep. Evang. ΧΥ͂. 2. p. 793. ) erzählt ; selbst 
uch über Aristoteles (cfr. Jons..II. 15, 3. .p. 322. sg); er 

war ‚aber mehr Freund philosophischer Schriften ‚als selbst Phi- 
losoph. Dennoch suchte er die unleserlich oder schadhaft 'ge- 
wordenen Stellen an den in: Skepsis gekauften Büchern zu er- 
gäuzen, fertigte neue Abschriften des Originals an, worin aber 
die Lücken nicht richtig‘ ausgefüllt wurden, und brachte diese 
Abschriften, die voll: Febler waren, in’s Publicum. Ἣν δὲ "Aneh- 
λικῶνβ φιλόβιβλος μᾶλλον N φιλόσοφος. Διὸ καὶ ξητῶν᾽ ἐπανόῤ 
ϑωσιν τῶν διαβρωμάτων, „eis ἀντίγραφα καινὰ μετήνεγκε τὴν 
γραφὴν. ἀναπληρῶν οὐκ εὖ, καὶ ἐξέδωκεν “μαρνάδων πλήρη τῷ 
βιβλία... ‚Strabo XUI. p. 409. 


. 8: 82. 


Aber auch Rom sollte Theil haben an der Schicksolen die- 
ser Bücher. Bald nämlich nach dem Tode des Apellikon er- 
stürmte der Consul Lucius Sylla, „quem neque laudare neque 
vituperare quisquam satis digne potest“ (Faler. Max. IX. 2, 2. 
Wellej. Paterc. 11. 17.), unter Mord und Plünderung das un- 
glückliche Athen (am 1. März 87. vor Chr.), hielt sich dort ei- 
nige Zeit auf, und nahm die Bibliothek, welche sich Apellikon 
bei seinen Lebzeiten angekauft hatte, als Beute mit sich nach 
Bam. Darunter befanden sich sehr viele Werke des Aristoteles 
und Theophrastos, die man, wie Plutarchos sagt, damals im 
Publicum noch nicht kannte, und die von jetzt an zur Kennt- 
niss der Menschen kamen. Πολὺ δὲ εἰς τοῦτο καὶ ἡ Ῥώμη προρ- 
ἐλάβετο. Εὐθὺς γὰρ μετὰ τὴν ᾿Απελλικῶντος τελευτὴν Σύλλας 
εἷλε ἣν ᾿πελλικῶντος βιβλιοϑήκην, ὁ τὰς ᾿Αϑήνας ἰλών. διταῦο 


4 
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XI, p. 409. Kal μυηϑεὶς ἐξεῖλεν ἑαυτῷ " τὴν ᾿Απελλικῶντος, 


τοῦ Τηΐου βιβλιοϑήκην, ἐν ἧ: τὰ πλεῖστα τῶν ᾿Αριστοτέλους καὶ 
"Θεοφράστου βιβλίων ἦν, οὕπω τότε σαφῶς γνωριξόμενα τοῖς 
πρλλοῖς. . Plut, in Sylia cap. XXVL: Σύλλας ὁ ὕπατος ἀπάρας 
ἐξ Ἐφέσού, προσχών᾽ τε ταῖς ᾿Αϑήναις, ἐνδιέτριψε τῇ πόλεε" 100- 
vov τινὰ, καὶ τὴν. ᾿Απελλικῶντος τὴν τοῦ’ Τηΐου καταλαβὼν Ev. 
ταῦϑα βιβλεοϑήκην ἀπείλετο, ἐν m πλεῖστα τῶν ᾿Αριστοτέλους καὶ 
Θεοφράστου “βιβλίων ἦν, οὔποτε τοῖς πολλοῖς, ὥς φησι Πλού» 
ταρχος, γνωριζόμενα, ἀλλ᾽ ἐντεῦθεν εἷς τὴν τῶν ἀνθρώπων ἐπι: 
φοίτήσαντα γνῶσιν.  Suidas τ. Σύλλας et voc. ᾿Απελλικῶν, Cfr, 
‚Lucian, adv. indoctum. 

Einige Zeit nach dem Tode Sylla’s kam zu Rom ein. gelehr- 
ter Grammatiker, Namens TZyrannion (} 58 vor Chr.)'zu beson- 
derem Ansehen. Er war. aus Amisos in Pontos. gebürtig, von 
‚wo aus ihn der Consul Lucullus nach dem Siege über':Mithri- 
dates (68 vor Chr.) als Kriegsgefangenen nach Rom mitnahm. 
Als er hier. durch Murena freigelassen worden war (Plxt. in 
Lucullo p. 504.), wüsste er von seinem Wissen einen 'so vor- 
iheilhaften Gebrauch zu machen, dass er bald zu grossem Ver- 


mögen ‚und zu einer Bibliothek von mehr. als 30000. Bänden: 


‚gelangte, Susdas v. Τυραννίων. Cfr. v. Διονύσιος ᾿Αλεξ. τ, 
ὡΣκόλιον. Bayle Art. Tyrannion. Dieser Tyrannion nun, mit 
‚dem: Beinamen. der Aeltere, welcher ein besonderer Verehrer 
des Aristoteles war, brachte es bei dem Vorstandk .der. vormals 
Sullanischen Bibliothek dahin ,. dass .dieser ihm die Benützung 
‚der von Athen .herüber gebrachten Bücher des Aristoteles.'ver- 
‚stattete, Er liess sie hierauf durch Abschriften vervielfältigen; 
‚da aber die Buchhändler :schlechte Abschreiber . hatten® und 
sich die Mühe nicht nahmen, die Copien mit dem Originale zu 
vergleichen: so ist leicht einzusehen, dass hier gerade sq,: wie 


a -/ uk ih κ΄... . 


bei allen in Rom und Alexandria zum Verkaufe . angefertig- 1 


ten Bücher-Abschriften sich Fehler in Menge einschlichen. 


Acügo δὲ κομισϑεῖσαν (sc. βιβλιοϑήκην) Τυραννίων τε ö γραμμα- | 


τικὸς. διεχειρίσατο.. (al. ἐνεχειρίσατο) φιλαριστοτέλης ὧν; ᾿ϑεραπεύ- 
σας τὸν ἐπὶ τῆς. βιβμοϑήκης; καὶ βιβλιοπώλαί τινες γραφεῦσι 
φαύλοις χρώμενοι, καὶ οὐκ ἀντιβάλλοντες, ὅπερ καὶ ἐπὶ τῶν ἄλ» 
λων συμβαίνει τῶν εἰς πρᾶσιν. γραφομένων βιβλίων, ) καὶ ἐνϑάδι 
καὶ ἐν ᾿Αλεξανδρεία. Strabo XII. p. 409.. 


ζ. 88. 


Im Vorbeigehen will ich hier bemerken, dass der genannte- 


Tyrannion nicht, wie so häufig gescheben ist, mit seinem Schä- 
ler Tyrannion dem jüngern aus Phönikien, der im Hause des 
Cicero in besonderer Gunst stand, auch dessen Bibliothek ord- 
nete (Οἷς, Epist. ad Attic. IV. 4, 8. ad Quint. fratr. Ep. III. 4, 5.), 
und 68 Bücher meist philologischen Inhaltes schrieb (Swid. v. 
Τυραννίων νεώτερος. Cic. Epist. ad Att. ΧΗ, 6.), verwechselt 


Arıston von Keos, 23 


\ 


I 1 


erden darf, und dass beide von dem Philosophen Tyrannion . 
ıs Messene wohl zu unterscheiden sind, welcher letztere un- 
r. andern drei Bücher über die Augurien verfasste, Suid. v. 
υῤαννίων Μεσσήνιος. Strabon aus Amasea war ein Schüler 
ΙΒ Jüngern Tyrannion (Strabo XII. p. 377.), woraus sich auf 
6. Glaubwürdigkeit seines Zeugnisses schliessen lässt, welches 
ir bei unserer bisherigen Darstellung als Haupiquelle benützt 
ıben. Plutarchos setzt bei, die meisten Abschriften, welche 
yrannion besorgt halte, habe sein Zeilgenosse Andronikos aus’ 
hodos (Sirabo XIV. p. 655.) erhalten, und sie"mit den Ueber- 
hriften, die sie jetzt noch führen, herausgegeben. Atyeraı δὲ 
μισϑείσης αὐτῆς εἰς Ῥώμην ᾿Τυραννίωνα τὸν γραμματικὸν ἐν- 
ἡνάσασϑαι * τὰ πόλλὰ, καὶ παρ᾽ αὐτοῦ τὸν Ῥόδιον ᾿Ανδρόνι- 

m. εὐπορήσαντα τῶν ἀντιγραφῶν εἰς μέσον ϑεῖναι, καὶ ἀναγρά- 
ms τοὺς νῦν φερομένους πίναπας. FPlut. in Sylla ο. XXVI. Cir. 
ayde v. Andronicus. Fabric. bibl, gr. tom. III. p. 464. ed. 
arl. Die Angabe des Plutarchos wird bestätigt durch Porphy- 
os, welcher sagt, dass Andronikos die Schriften des Aristo- 
les und Theophrastos ihrem Hauptinhalte nach geordnet, und 
e’mit Ueberschriften verseben habe. Τὰ ᾿Αριστοτέλους καὶ Θεο- 
ράστου εἰς πραγματείας διεῖλε , τὰς οἰκείας ὑποϑέσεις εἰς ταὐ-- 
vw συναγαγών. Porphyr. in vit. Plotini cap. XXIV.pr. Diess 
t der fatale περίπατος, den die Bücher der ersten Peripatetiker 
ı machen hatten, ehe sie zur allgemeinen Kenntniss der Men- 
'hen kamen, | 


$. 34. 

Die Unbekanntschaft mit den Büchern des Aristoteles und 
heophrastos scheint die Hauptursache gewesen zu seyn, warum 
ie Peripatetiker so selir von der Lehre ihrer ersten Meister 
Jwichen. Cicero; welcher dieses Abgehen von den ursprüng- 
chen Bestimmungen der Schule rügt, führt zwar die Ursache 
icht an; aber daraus, dass er sagt, Kritolaos habe endlich wie- 
er gesucht, den Aristoteles nachzuahmen, erhält die angeführte 
achricht Strabon’s- und des ihm nacherzählenden Plutarchos 
sch mehr Glaubwürdigkeit. „Simus igitur contenti his (Aristo- 
le et Theophrasto); namgue horum posteri meliores illi qui- 
km, mea sententia, quam reliquarum philosophi disciplinarum, 
α ἴα degenerarunt, -ut ipsi ex se παῖδ videantur. Primum 
heophrästi Strato pbysicum se voluit. In quo, etsi est magnus, 
men nova pleraque et perpauca de moribus. Hujus Zyco et 
ralione locuples, rebus ipsis jejunior. Concinnus deinde et 
legans hujus Aristo,; sed ea, quae desideratur a magno pbilo- 
»pho gravitas, in eo non fuit. Scripta sane et multa et polita; 


*) Moses du Soul ad Plut. 5011. tom. III. p. 548. ed. Lond. liest 
κιδιασχευάσασθαι, recensuisse, statt ἐνσχευάσασϑαι, compilasse, 


126: Sardanapals Grabschrift. 


sed. nescio, quo pacto, ‚auctoritatem oratio non habet. . Prae. 
tereo multos, in his doctum hominem et suavem, Hieronymum; 
.quem jam, cur Peripateticum appellem, nescio. Summum- enim 
bonum exposuit vacuitatem doloris. (Jui autem de summo bono 
dissentit, de tota philosophiae ratione dissentit. Critolaus imi- 
tari antiquog voluit: et quidem est gravitate proximus et re- 
dundat oratio; attamen is quidem in patriis institutis [non] ma- 
net. Diodorus, ejus auditor, adjungit ad honestatem vacuita- 
tem doloris. Hic quoque suus est, de summoque bono dissen- 
᾿ tiens dici vere Peripateticus non 'potest.“ Cic, de finib. V. 6. 


δ. 85. 


Diess ist alles, was über das Leben, die Schriften und: die 
Lehre des Peripatetikers Ariston von Keos aus den uns’ geöffne- 
‚ten Quellen beigebracht werden kann; was darüber ist, gehört 
in das Reich der Träume, Wenn auch die Ausbeute gering ist, 
so kann doch nicht verkannt werden, dass die Bemüharig des 
Bearbeiters dieser Monographie, dieses Wenige zu ordnen, und 


ihm eine feste Stelle anzuweisen, gross war. „Die Gold suchen, : 


sagt Herakleitos, graben viel Erdreich um, und finden wenig.“ 


Theodoret. Serm. I, p. 15. Clem. Alex. Strom. IV. 2. p. 565. ed. ὁ 


Potter. Für die grosse Geschichte der Literatur ist schon viel 
gethan, wenn auch nur das Wenige, was sich über einen‘ ein- 
zelaen Mann mit Gewissheit anbringen lässt, kritisch zusammen 
gestellt ist. Ob ich meine Aufgabe gehörig gelöset habe, diess 
ist eine Frage, deren Beantwortung nicht mir, sondern solchen 
Richtern zukommt, welche im Wissen höher stehen; und ihre 
Competenz zur Beurtheilung eben in ihrem besseren Wissen. fin- 
den. Ich überlasse es jedem, der mit noch grösserer Sorgfalt, 
als ich bereits angewendet, in das Einzelne einzugehen beliebt, 
Besseres zu sagen. Und so schliesse ich denn mit den Worten 
des Ovidius: 


Exitus acta probat: careat successibus opto, 
Quisquis ab eventu facta notanda putet. 


Sardanapals Grabschrift, 


Sardanapal, von welchem Aristoteles (bei Athen. VIII. 14, 


« am nt Βαριοὶ mild 


p. 238. ed. Schweigh. ) sagt, dass er durch den Beisatz seines ᾿ 


Vaters Analyndaraxes noch mehr in’s Dunkel gestellt werde; 
war der letzte König der alten, grossen, durch Ninus und $e- 
miramis gegründeten, assyrischen Monarchie. Schon der glor- 
reichen Semiramis Solın und Nachfolger Ninyas gab die kriege- 
rische Thätigkeit, wodurch das Reich eine Ausdehnung vom. 


- Antennen ὦὮὦ , 
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üttelländischen Meere bis zum Indus und vom schwarzen Meere 
is zum arabischen Meerbusen erlangt hatte, auf, und überliess 
ch dafür der Ruhe und dem Wohlleben. 


Auf ihn folgte eine Reihe von ohngefähr dreissig thaten- 
sen Herrschern. Alle übertraf Sardanapal an Weichlichkeit' 
id Schwelgerei. Schilderungen seiner weibischen Ueppigkeit 
ıdet man bei Diodor Sic. II. 23., Athen. XU. 38. p. 465., 
das v. Σαρδανάπαλος, Eudocia in Violar. p. 372. ed: Villois., 
setzes Chil. VII. hist. 146. u. a m. Das Leben Sardanapals 
; sogar zum Sprichworte geworden, Apostol. Proverb. Cent. 
"11. 26. Srsenii Violet. p. 426. ed. Walz. 


Empört über die Nichtswürdigkeit dieses Despoten, der, 
n Sklave seiner Sklaven, in seinem Harem eingeschlossen auf 
m Polster der Trägheit und Sinnenlust schwelgte, verschwu- 

n sich Arbaces und Belesys,, die Statthalter von Medien und 
bylon, gegen ihn, eroberten die Residenzstadt Ninive, und 
ıchten dem Reiche ein Ende 888 (nach andern 820) vor Chri- 
2. .Diodor. Sic. 11, 23. Athen. ΧΙ]. 88. Suidas v. Kovoo- 
γκύλορος. Sardanapal soll sich mit allen seinen Weibern 
"ἃ Schätzen selbst in die Flammen seines Palastes gestürzt 
ben. Ciesias hist. Pers. lib. IIL ap. Athen. XU. 38. Justin. 
ıtor. οἷο. etc. 


Nach seinem Tode errichtete man ihm mehrere Monumente, 
8 seiner würdig waren. Alexander der Grosse fand auf seinen 

ügen in den Orient noch eines davon in der Nähe der 

t Anchiale. Sardanapal war in Stein dargestellt, wie er 
en die Hand aufhob, um mit den Fingern zu schnalzen. Da. 
i stand eine assyrische Inschrift folgenden Inhalts: Σαρδανά-- 
dog, ὁ ᾿Ανακυνδαράξεω παῖς, ᾿4γχιάλην καὶ Ταρσὸν ἔδειμεν ἐν 
den μιῇ" σὺ δ᾽, ὦ ξένε, ἔσϑιξδ, πῖνε, παῖζε" ὡς τἄλλα τούτου 
> ἀποκροτήματος) οὐκ ἄξια. Aristobulus de rebus Alexandri 

. Athen. ΧΙ], 39. Cfr. Strabo XIV. p. 462. ed. Is. Casaub. 
das v. Zopdav. Eudocia p. 372. Plutarch. de Alex. fort. aut 
rt, Orat. I. cap. III. 

Ein anderes Denkmal ward ihm auf einem Hügel bei Ni- 
ve errichtet, wo an einer steinernen Säule in chaldäischer 
wache Folgendes eingegraben gewesen seyn soll: ’Eyo δὲ ἐβα- 
ἱευσα, καὶ ἃ ἄχρι ξώρων τοῦ ἡλίου φῶς, ἔπιον, ἔφαγον, ἦφρο- 
πίασα, εἰδὼς τόν τε χρόνον ὄντα βραχὺν, ὃν ζῶσιν ol ἄνϑροω- 
I, καὶ τοῦτον πολλὰς ἔχοντα μεταβολὰς καὶ κακοπαϑείας, καὶ 
" ὧν καταλίπω ἀγαθῶν, ἄλλοι ἕξουσι τὰς ἀπολαύσεις" διὸ κἀγὼ 
ιἰέραν οὐδεμίαν παρέλιπον τοῦτο ποιῶν. -Amyntas Station, Ib. 
L ap. Athen. ΧΙ. 89. 

Diese letztere Grabschrift soll demselben Berichterstatter 
ıfolge der Epiker Chörzlos in hellenische Verse übersetzt ha- 
ın (0 μετενεγκεῖν Χοιρίλον ἔμμετρον ποιήσαντα). Gewöhnlich 


΄ ! 


- 


a Sardanapals Grahschrift. 


hält Man diesen für den Verfasser der. sieben Verse, welche 


ich nachher anführen werde; indess lässt sich die Richtigkeit : 
dieser Annahme mit Recht bezweifeln. Denn 1) sind diese Verse ; 
nichts weniger, als’ gine Vebersetzung der voranstehenden Grab- : 
schrift; 2) sagt Strabo XIV, p. 462., nachdem er die Verse an- ; 


geführt hat: Μέμνηται δὲ καὶ Χοιρίλος τοὐτῶν, WOTaUS zum We- 
nigsten hervorgeht, dass er. den Chörilos nicht als Verfasser 
derselben: anerkannte; 8). ‚die Worte des Diodor. Sic II. 93. 
μεϑερμηνευϑὲν δὲ ὕστερὸν ὑπό τινος “Ἕλληνος deuten an, dass 
der Verfasser. der angeführten Verse unbekannt war; 4) endlich 
wird Chörilos bei keinem der vielen Schriftsteller, welche die= 
ser. Grabschrift gedenken, als Verfasser genannt. Die von einem 
unbekannten hellenischen Dichter verfertigte Grabschrift Sarda- 
napals lautet aber also:. | 
. Εὖ. elögt),.6 ὅτι ϑνητὸς ἔφυς» σὸν 2) ϑυμὸν ὄεξε, 
\ Τερπόμενος ϑαλίῃσε" ϑανόντε σοι 3) οὔτις ὄνησις" 
Kal γὰρ ἐγὼ σποδός εἶμι, Νίνου μεγάλης βασιλεύσας ἢ). 
Ταῦτ᾽ ἔχω ἡ, ὅσσ᾽ ἔφαγον καὶ ἐφύβριδα, καὶ ner 
ἔρωτος δ) 
‚ Τέρπν᾽ ἔπαϑον'" τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὄλβια κεἶνα ἢ) 
λέλειπται 8), . 
“δε 5) σοφὴ͵ βιότοιο παραίνεσις ἀνθρώποισιν 10), 
Kınnoda δ᾽ ὁ ϑέλων σοφίης τὸν ἀπείρονα πλοῦτον π). 


Anmerkungen. 


1: Sirabo XIV. p. 462. ed. Is. Casaub,, Diodor. Sic. Τ|. 98, 
p. 137. tom. IL. ed. Wesseling., Athenaeus VII. 14. p. 238. ed. 
Schweigh. und Chrysippus bei Athen. VIII. 16. p. 241., Tzetzes 


Chil. ΠῚ. hist. 94. haben εἰδώς" dagegen Scholiast, Aristoph. ad - 


Aves v. 1022. und Eudocia in Violar. p. 372. lesen δεδαώς- 
2. Chrysippus, Strabo, Diodor. Sic. und lzetzes haben 
σόν" bloss Athenaeus hat τόν. Eines von diesen ist bei Scholiast, 
Aristoph. und Eudocia zu setzen, welche ὅν lesen, 
3. Chrysippus, Athenaeus, "Diodor. Sic., Tzeizes haben 


cos‘ Strabo und Scholiast. Aristopl. lesen τοὶ" bei Eudocia ᾿ 


muss eines von beiden supplirt werden. 


4. Scholiast, Aristoph. und Eudocia haben βασιλεύων. ἣ 


Strabo, Diodor. Sic., Aihenaeus, Tzetzes lesen βασιλεύσαρ. 


Ebenso auch Clemens "Alex, Strom. II. 20. p. 491. ed. Potter 
und nach ihm Theodoretus Therapeut. Orat, XIL; beide aber ᾿ 


setzen diesen Vers erst nach λέλειπται. 


5. Ταῦτ᾽ ἔχω lesen Strabo, Athenaeus ed. Is. Casaub., Die-' | 
dor. Sic,,' Plutarch. de sui laude cap. XVII. De Alexandri for- 


tun. aut virt. Orat, I. cap. IX., Clemens dlex., Tzetzes ,- Sche- 
liast. Arist. ‚ Eudocia; ; die Schweighäuser’ sche Ausgabe des Alhe- 
naeus hat κεῖν᾽ ἔχω. Aber Dio Chrysostomus de ‚Regno IV, 
dann Zheodoretus mit Suidas y. Σαρδαναπ. lesen z000’ ἔχω.. 
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6. Strabo, Athenaeus ed. Casaub., Diodor. Sic,, Plutarch. 
de sui laude cap. XVII., Clem. Alex., "Theodoretus, Tzetzes he- 
ben μετ᾽ ἔρωτος. Dagegen Chrysostomus, Scholiast, Aristoph. 
und Eudocia lesen μετ ᾿ ἐρώτων " die Schweigh.. Ausgabe des „Athe- 
naeus allein hat σὺν ἔρωτι. 


7. κεῖνα lesen Strabo, Athenaeus ed. Casaub., Diodor. Sic., 
Clemens Alex,, Scheoliast. "Aristoph., Tzetzes und "Eudocia; da- 
für setzen ‚Athenaeus ed. Schweigh. mit Chrysostomus und Theo- 
doretus πάντα. 


8. Alle haben λέλειπταῖ, nur Athenaeus ed. Schweigh. liest 
᾿λέλυνται. δίγαθο sagt, dass man das ganze Epitaphium gewöhn- 
lich nur mit diesen zwei Versen anführe: 


Ταῦτ᾽ ἔχω, ὅσσ᾽ ἔφαγον καὶ ἐφύβρισα, καὶ μετ᾽ ἔρωτος 
Τέρπν᾽ ἔπαϑον᾽ τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὄλβια κεῖνα λέλειπται. 


Auch Chrysostomus hat nur diese zwei Verse; ebenso Plu- 
tarch. de sui laude cap. XVII., der aber schon mit τέρπν᾽ Ena- 
ϑον schliesst. Suidas deutet mit den Worten τόσσ ᾿ ἔχω auf sie. 
Ebenso haben auch Clem, Alex. und Theodoretus die beiden 
Ä Verse, setzen aber καὶ γὰρ ἐγὼ σποδός εἶμι Nivov μεγάλης βα- 
σιλεύσας als den dritten hinzu, wie schon gesagt wurde. Cicero 
(Tusc. Quaest. V. 35.) hat die zwei Verse schlecht übersetzt: 


Haec babeo, quae edi, quaeque exsaturata libido 
Häusit; at illa jacent multa et praeclara relicta. 


Besser gelungen ist die Parodie derselben von dem Kyniker 
Krates aus Theben, welcher sich daraus seine Grabschrift machte 
mit folgenden Worten ( Diog. Laert, V1.$. 86. Plutarch. de sui 
Jaude cap. XVII.) ' 


Ταῦτ᾽ ἔχω, ὅσσ᾽ ἔμαϑον καὶ ἐφρόντισα, καὶ μετὰ Movoov . 
Σέμν᾽ ἔδάην᾽ τὰ δὲ πολλὰ καὶ ὄλβια τῦφος ἔμαρψε. 


Der Stoiker Chrysippus parodirte nach Krates fünf Verse, 
welche, bei 4ihen. VIU. 16. p. 241. sq. ed. Schweigh. also 
lauten: | 


εὖ εἰδὼς , ὅτι ϑνητὸς ἔφυς, δὸν ϑυμὸν ἄεξε, 19 
Τερπόμενος μύϑοισι. Φαγόντι σοι οὔτις ὄνησις. ΕΝ 
.. Kal γὰρ ἐγὼ κακός εἶμι φαγὼν ὡς πλεῖστα Kal’ ἡσϑείοι 
Ταῦτ᾽ ἔχω, ὅσσ᾽ ἔμαϑον καὶ ἐφρόντισα, καὶ μετὰ τούτων ᾿ 
Ἐσϑλ᾽ ἔπαϑον᾽ τὰ δὲ λοιπὰ καὶ ἡδέα πάντα λέλειπται. 


Da Athenaeus sowohl die Grabschrift, als diese Parodi® aus 
den Schriften des Chrysippus entlehnte, so sieht man aus der 
Vergleichung, dass ne weighiäusere Text weniger richtig sey, als 
der des Is. Casaubon, 


‘9. Diesen Vers haben nur - ‚Strabo ) Scholiast. Aristoph., ; 
" EBudocia und Athenaeus ed. Schweigh. — 2 
Arokiv 7. Philol- u. Pädag. Bd. 111. Hft.1. N 
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10. Scholiast. Arist. und Eudocia lesen παραίνεσις οὐδέποτ᾽ Jos 
Ashenaeus ed. Schweigh. | hat: 
-- παραίνεσις" οὐδέποτ᾽ αὐτῆς 
. Advonar* ἐκτήσϑω δ᾽ 0 ϑέλων τὸν ἀπείρόνα χρυσόν. 
11. Diesen Vers haben nur Scholiast. Aristoph. und Eu- 
docia, 
In deutscher Uebersetzung möchte der obige Text also 
lauten; 
- Eingedenk,, dass du ein Sterblicher bist, sey fröhlichen Muthes, 
Heitre durch Feste dich auf; nach dem Tod’ ist vorbei das 
Geniessen. 
Asche sogar bin ja ich, der Beherrscher der herrlichen Ninos, 
Was ich gegessen, das hab’ ich, und was ich geschwelgt und 
im Liebsrausch 
Freudig genossen; das Glück und den Reichthum liess ich 


zurücke, . . 
Das ist zum Leben .die weise Ermuntrung den sterblichen 
Menschen: 
Mag, wer da will, sich erwerben der Weisheit unendlichen 
Reichthum. 


Dr. J. G. Hubmann. 


ες , ü 


Die zweckmässigsten Elementarbücher zur Er- 
lernung fremder Sprachen, 


Schreiber Dieses befand sich in den 90ger Jahren als Schü- 
ler auf einem Sächsischen Gymnasium. Hier waren in den un- 


teren und’ mittleren Classen folgende Bücher in Gebrauch. Erst- . 
lich eine „Lateinische Sprachlehre in Beispielen,“ ungefähr 80 | 


Bogen stark. Druckort, Jahreszahl, Verleger sind, ‚ungeachtet 


der genauesten Nachforschung, nicht mehr auszumitteln gewesen; ᾿ 
da der Buchbinder, welcher jene Sprachlehre in einzelnen Bo- Ὁ 
gen verkaufte, schon längst gestorben ist, auch übrigens Nie 
mand in jener Stadt irgend eine Auskunft hierüber zu geben 


weiss. , Referent hat sich mit allen lateinischen Sprachelemen- 
tarwerken, welche bis auf die neueste Zeit erschienen sind, 58. 
nau bekanyt gemacht, aber nicht ein einziges gefunden, wel- 
ches nicht von; jener Sprachlehre an Zweckmässigkeit weit über- 


troffen "worden wäre. Das. Eigenthümliche dieses Buches WÄR. 


Folgendes. Es enthielt nicht’ eine 'einzige abstrakte Regel, auch 
keine Tabellen und Endungsverzeichnisse, ingleichen keine Aus- 
nahmen, wenigstens nicht dem Namen nach. Die Lehre der 
syntaktischen Regeln war grösstentheils mit den etymologisches . 


m mm 
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Vebungen verbunden. Jede Seite gab eine Doppelübung. Auf 
einer Seite stand z. Β, amat, amant; laudat, laudant; etc.; 
auf der folgenden: amat, amatur; nun aber nicht wieder die- 
selben Wörter, wie vorher, sondern andere; nur das erste als 
Regel- und Musterwont war wieder gewählt. Auf einer andern - 
Seite stand: potest fieri, possunt facere u. dgl. m. Auch war 
das Aktivum mit dem Neutrum und Deponens, ebenso das Pas- 
sivum mit beiden letztern zusammengestellt. So wurde das 
Verbum, wie auch die Declination, nach allen Verhältnissen 
und Beziehungen und nach allen Richtungen hin durchgeführt. 
Mit diesen Uebungen war zugleich auch die Lehre von der Ver- 
wandischaft der Wörter verbunden. So fanden sich auf einigen 
Seiten Beispiele wie folgende: amare amator, arare arator, 
orare orator; u. 8. f.; ferner: amator amatrix; hortator horta- 
irix; laudator laudatrix; u. 8. f.; ferner: amabilis amabilitas, 
laudabilis laudabilitas, flexibilis Jlexibilitas; u. s, f. und viele 
andere Uebungen dieser Art zu gleichem Zwecke. Ueber jeder 
Uebung standen die termini technici, aber mit der allerkleinsten 
Schrift und eingeschlossen, Die Beispiele selbst waren durch- 
gängig von ziemlich grossem Druck, ungefähr dem eines mittleren 
Gesangbuchs gleich. Vollständige Sätze fand man fast gar nicht; 
nur auf den leizten Seiten wurden die schwersten Construktio- 
nen an einigen vollständigen Sätzen erläutert. Diese Erläuterung 
bestand in einer mehrfachen Uebersetzung, welche vom Bach- ᾿ 
stäblichen,, Wörtlichen des Textes allmälig zum freien, richtigen 
Deutschen überging. Die mittleren Uebersetzungen bildeten die 
Brücke vom Original zur Verdeutschung. 


Jede Seite übte also zwei verschiedene Formen oder Regeln 

ein. Rechnet man das ganze Werk zu 30 Bogen, so ergiebt 
sich freilich nur die geringe Summe von 960 verschiedenen 
Regeln und Formen. Aber diese Zahl wurde dadurch sehr ver- 
grössert, dass die äusserst sinnreich erfundene Zusammenstel- 
Inng. der Beispiele oft 8.--- 4 verschiedene Regeln und Formen 
in einer einzigen Uebung. vereinigte. So erinnert sich Referent 
noch, dass auf einer Seite Beispiele folgender Art standen: 
mala consuetudo, malae consuetudinis; immensa magnisudo, | 
inmensae magniiudinis; repentina vicissitudo, repentinae vicis- 
situdinis; u. 8. w. Offenbar kommen bei diesen Beispielen 
mehr als zwei. verschiedene grammatische Regeln in Anwendung. | 
Die Aufzählung aller Wörter einer Classe, z.B. der Präposi- 
tionen, Ädverbien, Gonjunktionen wurde nicht gefunden, wohl 
aber kamen alle diese Wörter in Verbindung und zur Einübung 
anderer grammatischer Einzelnheiten vor, z. B. in orbem, in 
orbe;,in urbem, in urbe, ἃ. 8. ΝΜ. 


Ἱ 
12 
| Diese webigeii- Andeutungen dürften wohl hinreichend sein, 


den Plan zu erkeunen, der diesem Werks zu Grunde δῷ, 
9 ω 
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Diese concrete .Darstellung der abstralk 
Regeln,. diese rein synthetische Form, di 
äusserst angenehm in die dugen fallende ἢ 

Jfachheit, Kürze und Gleichartigkeiti der I 

spiele auf jeder einzelnen Seite, so wie die 

desmal beigefügte Uebersetzung 

erwarben dem Buche den allgemeinsten, ungetheiltesten ‚Be 
Daher wurden diese Bogen auch nicht bloss von den Schi 
mit wahrer Lust und Freude gelesen und die einzelnen St 
gern und fleissig auswendig gelernt, sondern selbst junge ] 
chen und erwachsene Personen beiderlei Geschlechts faı 
ein so 'grosses Wohlgefallen daran, dass sie dieselben beg 
in die Hand nahmen und immer wieder durchlasen. 

Mit diesem Buche stand zugleich ein anderes in Gebrs 
wovon der Titel dem Referenten ganz unbekannt geblieber 
Es enthielt lateinische Sprüchwörter, Sentenzen u. dgl. 
Ordnung dieser Sätze war nach der Zahl der ‚Wörter gew 
Erst kamen solche mit .zwei Wörtern, z. B.: /estina 4 
dann solche mit drei ‚Wörtern, z. B. aurora musis an 
und so immer weiter bis zu den längsten Sätzen. Auch i 


. stand meisteniheils eine mehrfache Uebersetzung unter, je x 


dem die Construktion oder der Sinn leichter oder schwerer 

Ein drittes Buch war die „Griechische Sprachlehre in 
spielen, “ Alles was von der lateinischen Grammatik geri 
worden ist, gilt auch von dieser griechischeg. Sie war 
nach demselben Plane, nach denselben Ideen und Grundsi 
entworfen und ausgeführt. — Auch neben diesem Buche w 


‚ein solches gebraucht, welches griechische Sprichwörter u. 


enthielt. Die Einrichtung war ganz wie,bei dem lateinis 
Werke dieser Art. — Ganz auf dieselbe Weise waren auch 
gefähr 10—15 Bogen des griechischen Testamentes bearbei 

Zur Erlernung des Hebräischen sollen die Schüler 
obern Classe sich gleichfalls solcher Elementarwerke be 
haben. Doch ist Referenten hiervon nichts zu Gesicht gel 
men, da er, weil er die Rechte studiren wollte, von dem 
bräischen Unterrichte dispensirt war. Folgender Umstand 
scheint das damalige Vorhandensein solcher Bücher zu bes 
gen. Schreiber Diesce hat nämlich sehr oft ans dem M 
Solcher, welche jenes Gynınasium besucht hatten, gehört, 
ihnen das Hebräische ebenso angenehm und leicht sei „ale 
Lateinische und Griechische; auch wunderten sie sich 
darüber, wenn sie hörten oder sahen, dass selbst Solche, 
che im Lateinischen und Griechischen und andern Schul 
senschaften höchst ausgezeichnete Kenntnisse besassen, def 
so äusserst schwach im Hebräischen waren und vor demsi 
eine wahre Furcht und einen unüberwindlichen Widern 


gegen dasselbe- zeigten. ΝΠ . 4 
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Zur Bekräftigung des bisher Gesagten mögen folgende zwei 
eispiele .dienen. Ein junger Mensch vom Dorfe, welcher je- 
ss Gymnasium besuchte, wolnte bei einem Leiuwebermeister. 
ie Tochter des Meisters, ein Mädchen von “16 — 19 Jahren, 
nd ein so grosses Wohlgefallen an diesen Büchern, dass sie 
den freien Augenblick zum Lesen derselben verwendete; selbst 
ὦ ihren weiblichen Arbeiten hatte sie solche Bogen in Hän- 
nn oder vor sich liegen, wobei wohl oftmals die Hauptsache 
snachlässigt werden mochte. Darum musste sie von ihren 
tern sogar mit Ernst und Strenge zu ihren häuslichen Ver- 
ıhtangen augehalten werden. Als sie sich nachmals an einen 
rumpfwirkermeisier verheiralhei hatte, setzte sie auch in ih- 
m Ehestande diese Lieblingsbeschäftigung fort. Besonders war 
das griechische Testament mit der oben erwähnten Ueber- 
zung, was ihr lebhaftestes und grössies Interesse auf sich 
g. Auch erlangte sie in kuszer Zeit eine solche Fertigkeit 
ı- Verstehen des Griechischen, dass sie das griechische Testa- 
int ohne alle Uebersetzung ebenso leicht und schnell las und 
rstand, als die Luthersche Verdeutschung. Und dieses Alles 
tte'sie, ohne mündlichen Unterricht, einzig und allein durch 
ıe Bogen erlernt; nur die Aussprache war ihr von jenem 
hüler gelehrt worden. Eine ganz besondere Freude gewährte 
r das Vor- und Nachherlesen des griechischen Textes, wor- 
er Sonn- und Festtags gepredigt wurde. Daher war sie auch 
ıe resht fleissige Kirchgängerin und eine sehr aufmerksame 
d gelehrige Hörerin der Predigten. Dabei war und blieb sie 
3 anspruchloseste Bürgersfrau, die gefälligste, dienstfertigste 
‚chbarin, die liebevollste Gättin, die fleissigste und wirth- 
haftlichste Hausfrau und die sorgsamste, gewissenhafleste Pfle- 
rm und Erzieherin ihrer Kinder. Ein anderes Beispiel ist 
Igendes. In jener Stadt lebte ein Kupferschmidtmeister, des- 
ı Sohn das Gymnasium besuchte. Der Vater, ein sehr un- 
zichteter und gebildeter Mann, wünschte soviel seine Zeit es 
laubte, seinem Solıne nachzuhelfen und ihn zum Fleisse auf- 
muntern. In dieser Absicht liess er sich täglich jene Bogen 
rlesen, überhörte das Auswendiggelernte, las dem Knabeu 
s Lateinische vor und liess sich von demselben das Deutsche 
jen und umgekehrt. Diese Nachhülfe hatte der Vater sich 
r für die ersten Jahre vorgesetzt, nämlich so lange, als der. 
wbe noch in den untern Classen sein würde. „So oft mein 
hn- einen neuen Bogen mit zu Hause brachte ,““— so erzählte 
» Mann selbst — „nahm ich denselben begierig und nicht 
ne einige Aengstlichkeit in die Hand, denn ich fürchtete im- 
x, dass ich, ihn nicht verstehen würde und nun meine Nach- 
lfe ein Ende haben werde. Aber wie gross war meine Freude, 
mn ich sah, dass ich auch den neuen Bogen lesen und ver- 
hen und meinem Sohne auch fernerhin forthelfen konntas* 


«--- 
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Durch diese fortgesetzte Beschäftigung hatte der Mann au dem 


Lateinischen und Griechischen selbst einen so grossen Wohlge- 
fallen gefunden und eine solche Kenntniss und Fertigkeithierin 
erlangt, dass er nach einigen Jahren mit seinem Sohne latei- 
nisch sprechen konnte und die meisten römischen und griechi- 
schen Classiker ohne alle Uebersetzung las und verstand. 

Es ist aber hierbei wohl zu beachten, dass ein solches 
Verstehen einer fremden Sprache, wie es in diesen beiden Bei- 
spielen sich herausstellt, nicht das vollständige, allseitige, wis- 
senschaftlich - grammatische sein kann, welches das gründliche 
Studium einer wissenschaftlichen, systematischen Grammatik 
voraussetzt, sondern nur ein solcher Grad desselben, wie er 
sich in Bezug auf die Muttersprache ungefähr bei unsern acht- 
jährigen Kindern vorfindet, nachdem sie die mechanische Lese- 
fertigkeit erlangt haben. So lesen ja viele Deutsche ihre »Dich- 
ter und selbst wissenschaftliche Werke ohne die geringste Kennt- 
niss von der Theorie der Sprache zu besitzen. Und doch ist, 
um zu einer vollständigen, allseitigen, wissenschaftlichen Kennt- 
niss der Muttersprache zu gelangen, ebenfalls die theoretische 
Kenntniss derselben und folglich auch das Studium einer wis- 
senschaftlichen, systematischen Sprachlehre erforderlich. Hier- 
aus ergiebt sich aber auch zugleich das Ziel und die Sphäre 
jeder Elementarsprachlehre, ᾿ 

Würde Referent gefragt: welche deutsche Grammatik für 


solche Ausländer, denen unsere Sprache noch ganz unbekannt, 


ist, die vorzüglichste sei, so würde von ihm augenblicklich 
‚ und unbedingt Tillichs ‚Erster Unterricht‘ genannt werden, 
Dieses Buch mit begleitender Uebersetzung für Ausländer wäre 


gewiss die zweckmässigste deutsche Elementarsprachlehre. Ganz 
zweckwidrig würde es sein, wollte man zur anfänglichen Er- 
lernung des Deutschen die Werke eines‘ Adelung, Grimm, De-. 


saga und A. wählen. 

Was die zuerst erwähnte „Lateinische Sprachlehre u. 8. w.“ 
betrifft — um beispielsweise und der Kürze wegen von dieser 
allein zu sprechen — so darf wohl mit Bestimmtheit angenom- 
men werden, dass sie vollkommen ihren Zweck erreicht habe. 
Dieser, Zweck aber konnte kein anderer sein, als: durch den 
Gebrauch dieses Buches, in gleichzeitiger Verbindung mit dem 
zweiten oben angeführten Werke, den Schülern Lust und Liebe 
zur Erlernung des Lateinischen einzuflössen und sie auf das 
. Lesen und Verstehen der Classiker gründlich vorzubereiten. 
Freilich, die Sprachlehre für sich allein dürfte schwerlich hin- 
reichend gewesen sein, um. mittelst derselben jeden lateinischen 
Satz verstehen, noch weniger ein deutsches Pensum aus dem 
Deutschen ins Lateinische übersetzen zu lernen. Sollte aber, 
nicht eben diese scheinbare Mangelhaftigkeit und Unvollkom- 
menheit der. stärkste und schlagendste Beweis für die. Vortne#- 


4 


on. ΠΥ (ee Sie ee re τ» wo 1 vn ῬΗ ΡΣ u a; ' ν . ' 7 5 ΜΝ ." vu " 


zur Erlernung fremder Sprachen. . 188 


lichkeit dieses Buches sein? Sollte sich nicht gerade dadurch 
der echt elementarische Sinn und Geist kund geben, dass aus 
der ganzen Masse des unermesslichen Sprachreichthums mit wei- 
ser Sparsamkeit und kluger Berechnung nur Dasjenige ausge- 
wählt und künstlich zusammengefügt wurde, was unumgänglich 
nothwendig war, um vorerst einen sichern und festen Grund 
des ganzen Gebäudes zu gewinnen, einen Grund, auf welchem 
alsdann Jeder ohne Hindernisse selbst fortbauen konnte? 
Hierbei muss noch erwähnt werden, dass es auf jenem 
Gymnasium in den untern und mittlern Classen nicht üblich 
war, aus dem Deutschen ius Lateinische übersetzen zu lassen. 
Erst in Secunda, also nachdem schon mehrere Classiker gelesen 
worden waren, wurde damit der Anfang gemacht; und diese 
Aufgaben bestanden vorerst nur in Imitationen. Ob diese Ein- 
richtung eine altherkömmliche war oder auf eine Uebereinkunft 
der Lehrer sich gründete oder ob es der Wille des Ephorus 
war, ist.Referenten unbekannt geblieben. Nur der oftmaligen 
Aeusserung des alten ehrwürdigen Rektors erinnert er sich noch 
jeizt recht lebhaft: „Wir würden nicht so viel schlechtes Latein 
zu hören und zu sehen bekommen von gelehrten Leuten in 
Disputationen und Dissertationen, wenn die jungen Leute auf 
Schulen nicht schon in Quarta und Tertia oder wohl gar schon 


in Sexta und Quinta ihre lateinischen Specimina elaboriren 


müssten.‘ \ 

Es ist oben gesagt worden, dass mit der Sprachlehre gleich- _ 
zeitig das zweite Buch in Gebrauch gewesen sei. Doch gilt Diess 
nicht vom ersten Anfang der Erlernung des Lateinischen, son- 
dern erst von der Folgezeit. Im ersten Jahre (in Septima) hat- 
ten die Schüler bloss die Sprachlehre. Da in die unterste Classe 
schon Knaben von’ 6 — 8 Jahren aufgenommen wurden, wenn 
sie nur nothdürftig die deutsche Schrift lesen korinten, so diente 
dieses Buch zugleich und. vorerst als Fibel zur Erlangung der 
mechanischen Lesefertigkeit. Vielleicht war es gerade die Be- 
nutzung des Buches zum mechanischen Lesenlehren und das an- 
fängliche Nichtwissen seiner eigentlichen Bestimmung von Seiten 
der Knaben, was diese zu so eifrigem und fleissigem Lernen 
des Lateinischen anregte. Denn was das Kind nur so obenhin 
und nebenbei hört und sieht, prägt sich seinem Geiste viel tie- 
fer ein und findet ‚eine viel willigere Aufnahme, als Dasjerlige, 
was sich ihm als bestimmter, absichtlicher Gegenstand des Ler- 
nens aufdringt. Das Verfahren hierbei war folgendes. Der 
eine Schüler las z. B.: dominus der Herr, domine o Herr; ° 
der folgende: famulus ein Diener, famule du Diener u. 8. f. 
Dann wurde die Aufgabe (Seite) von der ganzen Classe im 
Chore laut wiederholt, oder die eine Hälfte sprach das Latei- 
nische, die andere das Deutsche und umgekehrt u. dgl. m. 
So wurde ein und dasselbe Stück nach allen möglichen Verän- 
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derungen und Abwechselungen durchgenommen. Referent über: 
geht der nöthigen Kürze wegen das Verfahren bei dem Gebrau- 
che der übrigen oben angeführten Bücher. ᾿ 

‚ Da nun wohl, leider, fast mit Gewissheit anzunehmen ist, 
dass diese hier genannten Bücher sämmtlich verloren gegangen 
sind, ihre Vortrefllichkeit aber keinem. Zweifel unterliegen kann, 
so dringt sich hier von selbst die Frage auf: Wie sind diese 
Bücher in möglichst kurzer Zeit wiederherzustellen? Es ver- -, 
steht sich wohl von selbst, dass die Wiederherstellung auch 
nur eines einzigen dieser Bücher nicht die Arbeit und das Werk 
eines einzigen Mannes sein kann, wenn dasselbe in wenig Mo- - 
naten vollendet sein soll. In dieser Rücksicht wagt Referent, 
einen Vorschlag zu thun. Es würden nämlich diese sämmtlichen 
Bücher in wenigen Monaten wieder hergestellt werden können, 
wenn die Lehrer mehrerer Gymnasien verschiedener Städte zu_ 
diesem Zwecke sich vereinigten, unier sich einen Vorstand 
wälılten und an diesen ihre diesen Gegenstand hetreffenden 
Wünsche, Ideen, Vorschläge, Ansichten einsendeten. Der Vor- 
stand dürfte alsdann, nach einer vorläufig festgesetzten Frist, 
νι die einzelnen Aufgaben zur weitern Ausführung durch Beispiele 
an die betreffenden Lehrer vertheilen. Diese Ausführung könn- 
ten die Herrn Lehrer sich dadurch sehr erleichtern, dass sie 
das Material hierzu (Wörter gleicher Art) von ihren Schülern 
selbst zusammentragen liessen. Da hierzu ein genaues Durch- 
lesen eines ganz vollständigen Wörterbuchs erforderlich ist, diese 
Bücher aber alle von selır kleinem Drucke sind, so muss hier- 
bei die grösste Vorsicht empfohlen werden. Ein vielstunden- 
lang ununterbrochenes Lesen könnte leicht den Augen verderb- 
lich werden, 

Anlangend die Art und Weise des Sammelns solcher Ma-. 
terialien, so wäre es wohl unstatthaft, wenn Referent hierbei 
ganz ins Einzelne gehen wollte. Nur einen Wunsch erlaubt er 
sich noch, den Wunsch nämlich, dass recht bald ein so wohl- 
thätiger Verein sich bilden möchte. 

Zur richtigen Würdigung des bisher Gesagten und um je- 
dem möglichen Missverständnisse vorzubeugen, glaubt Referent, 
noch Folgendes in Erwähnung bringen zu müssen. 

Es gab in frühern Jahren mehrere Gelehrte, besonders unter 
den Freunden und Vertheidigern des sogenannten Philanthro- 
pismus, welche den Gebrauch aller und jeder Grammatik’ hei 
der Erlernung einer fremden Sprache nicht bloss als ganz über- 
flüssig, sondern sogar als höchst störend und hindernd verwar- 
fen. Dieses Urtheil schien wenigstens theilweise dadurch: eine 
Bestätigung zu gewinnen, dass mehrere Lelrer beim Sprachun- 
terrichte, ohne irgend eine Grammatik den Schülern in die 
Hände zu geben, dennoch wirklich Ungewöhnliches und Aus 
serordentliches leisteten, indem sie den Mangel einer gründ+ 


ι 
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lichen, wissenschaftlichen Behandlung ihres Gegenstandes durch. 
jugendliche Begeisterung und glühenden Eifer für ihre vermeint- 
liche neue Methode ersetzten. Wohl jedem Schüler ist der 
persönliche Unterricht eines solchen Lehrers zu wünschen, denn. 
die individuelle Art und Weise der Behandlung eines Lelırge- 
genstandes ist die Seele des Unterrichts. Aber die blosse per- 
sönliche, individuelle Art und Weise verdient noch nicht den. 
Namen einer besondern Methode. ‚Methode als solche ist unab- 
hängig von aller und jeder Individualität und Persönlichkeit. 
Diess beweist schon der allbekannte Satz: „Die gute Handha- 
bung einer schlechten Methode ist besser, als die schlechte 
Handhabung einer guten Methode, aber noch besser ist die 
gute. Handhabung einer guten Metliode.“ 

Was nun jenes Verwerfungsurtheil über alle Sprachlehren 
betrifft, so hat dieses seinen Grund in der Unbekanntschaft mit 
dem Zwecke solcher Bücher und in der falschen Anwendung 
derselben in den Händen vieler Lehrer. Diese wissenschaft- 
lichen, systematischen Grammatiken waren ursprünglich nicht 
für Anfänger, am allerwenigsten für Kinder geschrieben , son 
dern für solche Jünglinge und Männer, welche bereits schon . 
ein bedeutendes Mass von Sprachkenntniss sich zu eigen gemacht 
hatten und nun die Sprache nach ihren feinsten Unterschieden 
und in ihrem vollständigen, allseitigen Zusammenhange aller 
einzelnen Teile derselben kennen zu lernen wünschten. 

Die wissenschaftliche, systematische Behandlung eines Ge- 
genstardes aber hat einzig und allein diesen Gegenstand selbst 
und als solchen zu beachten, ohne alle Rücksicht auf andere 
Verhältnisse ausserhalb desselben. Eine systematische, wissen- 
schaftliche Grammatik also ist die Zusammenstellung aller Re- 
geln und Formen der Sprache, und zwar der Sprache als ein 
an, in und für sich selbst bestehendes organisches Ganze, ohne 
alle Beziehung auf Methodik des Sprachunterrichts, ohne auf 
die Art und Weise Rücksicht zu nehmen, wie dem Schüler am 
zweckmässigsten die Kenntniss der Sprache beizubringen sei. 
Dieses Letztere ist die Aufgabe der Elementarsprachlchre, 

Gewiss grosse Verdienste haben sich die Verfasser jener 
Werke um die ganze Menschheit erworben und nicht mit Wor- 
ten ist der Dauk auszusprechen, den wir alle ibnen dafür 
schuldig sind. 

‚Eine wissenschaftlich geordnete, systematische Sprachlehre 
aber, ist darum noch keine elementarische und kann und soll 
es auch nicht sein. Wollte man einwenden, dass, besonders in 
frühern Jahren, auf allen Schulen und von allen Lelirern bloss 
nach solchen Grammatiken der erste Unterricht ertheill worden 
sei und dass die allermeisten Schüler daraus Lateinisch, Grie- 
chisch u.s. w. gelernt hätten, so ist hierbei wohl zu bedenken, 
dass dieses günstige Resultat am wenigsten durch die Gramma- 
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tiken herbeigeführt worden, ist, sondern, wo nicht ganz allein, | 


doch: allermeist durch das anderweitige Hinzuthun der Lehrer, 
nämlich durch den persönlichen Unterricht, durch die münd- 
lichen Erklärungen und die vielfältigen praktischen Uebungen 
und Wiederholungen. Aber aus einer solchen Sprachlehre al- 
lein hat wohl gewiss unter tausend Schülern kaum einer auch 
nur eine geringe Kenntniss der Sprache erlangt. 


Um jenen wissenschaftlichen, systematischen Sprachlehren 
keine Ehre schuldig zu bleiben, muss noch erwähnt werden, 
dass ohne ihr Vorhandensein gar keine elementarische Bearbei- 
tung möglich wäre. ἢ 


. Das wirkliche Bedürfniss elementarischer Sprachlehren, be- 


sonders für den Selbstunterricht, steht wohl keinen Augenblick 


in Zweifel. Auch bestrebt man sich von allen Seiten, darch 
die Herausgabe immer neuer Sprachelementarwerke diesem Be- 
dürfnisse entgegen zu kommen. Es giebt drei Arten dieser Bü- 
cher: 1) eigentliche Sprachlehren, 2) praktische Lesebücher und 
$) gemischte, in welchen abstrakte Regeln mit Lesestücken ab- 
wechseln. Dem ersten Ansclıeine nach sollte man glauben, dass 
diese letztere Art die vorzüglichste sei, und doch findet gerade 
der umgekehrte Fall statt. Plan — und zweckmässiger ist die 
zweite Gattung, welche bloss Lesestoff enthält. Wie wenig die 
erste Art ihre Bestimmung erreicht und erreichen kann, davon 
überzeugt schon der erste flüchtige Blick auf irgend eine Seite 
dieser Bücher. Vergleicht man nämlich diese „Kleinen“ Gram- 
matiken, diese Sprachlehren für „Anfänger ‘‘ ja sogar für den 
„ersten“ Anfang mit jenen wissenschaftlichen, systematischen Wer- 
ken, so findet sich in der Hauptsache gar kein Unterschied 
zwischen 'beiden. Diese sogenannten Elementarsprachlehren sind 
nichts weiter als bloss verstümmelte und verkindischte Ausga- 
ben der wissenschaftlichen, systematischen Sprachlehren , sie 
ermangeln ganz der echt elementarischen Form. Wenn nämlich 
in den wissenschaftlichen , systematischen Werken die Regeln 
der Sprache in analytischer Form aufgestellt sind und werden 
miüssen., so verlangt die Elementarität gegentheils die syntbe- 
tische Form. 

Ferner leiden alle diese Bücher, sowohl die Elementar- 
sprachlehren als auch die praktischen Lesebücher, mit nur ge- 
ringer Ausnahme, an einem andern Uebel. Ihre Verfasser ha- 
ben sich: nämlich als Anfänger immer nur Knaben und vorzüg- 
lich kleine Knaben gedacht “und haben nun geglaubt, damit das 
Lernen recht angenehm und leicht werde, müssten die Bei- 
spiele von kindischem, seichtem Inhalte sein. Wie irrig diese 
Ansicht ist, weiss jeder Lehrer, der seine Schüler aufmerksam 
beobachtet hat. Gesetzt aber auch, solcher Inhalt sei wirklich 
für dieses Alter der passendste und zweckmässigste, müssen 
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nicht solche Kindereien den erwachsenen Jüngling und Mann an- 
ekeln und muss ihnen nicht dadurch die Erlernung der frem- 
den, Sprache verleidet werden 7 

:Was die Elementarsprachlehren allein betrifft, so ist wohl 
noch Folgendes in Erwägung zu ziehen. Allerdings lassen sich 
viele Regeln der Syntax nur an ganzen, vollständigen Sätzen 
erläutern, Aber daraus folgt noch keinesweges, dass dieses 
auch bei allen syntaktischen Regeln der Fall sei und nicht an- - 
ders sein könne, Wo aber dieser Fall der Nothwendigkeit nicht 
stattfindet, da treten diese ganzen und vollständigen Sätze der 
schnellen und richtigen Auffassung und dem festen und treuen 
Behalten der Regel hemmend und störend in den Weg. Denn 
die Nebenwörter, d. ἢ, diejenigen, welche nur wegen der Voll- 
ständigkeit des Satzes da sind, nicht aber die gegebene Regel 
unmittelbar betreffen, — diese verdunkelu und überschwemmen ἢ 
den Hauptpunkt, die Worte, welche an und in sich ummittel- 
bar die Regel darstellen. Oder prägt sich etwa — um nur ein 
Beispiel zu geben — die Regel, dass die Präposition coram den 
Ablativ regirt, dem Gedächtnisse schneller und tiefer ein, wenn 
es heisst: Teipsum reverere et coram aliis nunquam erubesces, 
als durch die zwei Wörter: coram aliis? Wozu also diese Ver- 
deekung, diese Umhüllung des Hauptpunktes? Wozu die über- 
mässige Aufhäufung ganz unnützen Ballastes, wodurch der Weg 
zum Ziele nur noch schwieriger und langweiliger gemacht wird? 
Solche Sätze gehören nicht in die Sprachlehre, sondern in ein 
praktisches Lesebuch. Ueberdiess ist auch das angeführte Bei- 
spiel elementarisch- grammatisch unpassend gewählt, weil der 
Pluralablativ aliis ganz gleichlautend ist mit dem Pluraldativ. 

Unter den Elementarbüchern,, welche bloss Lesestoff ent- 
halten, zeichnen sich die Werke von Jakobs und Döring, rück- 
sichtlich der Wahl und Anordnung der Materialien, vor allen 
andern rübmlichst aus. Aber allein und ohne den vorhergegan- 
genen und gleichzeitig fortgesetzten Gebrauch einer Grammatik 
sind sie für den ersten Anfang, besonders zum Selbstunterrichte, 
nicht geeignet, denn sie setzen schon die Kenntnriss der Decli- 
nation und Conjugation voraus, wie Solches auch in den Vor- 
reden zu diesen Büchern gesagt wird. 

Referent schliesst seinen fragmentarischen Bericht mit der 
Bitte an die verehrten Herrn Philologen und unter diesen be- 
sonders an die Herrn Gymnasiallehrer, diesen Mittheilungen ihre 
gütige Berücksichtigung zu schenken. - 


Carl Anton Richter. 
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De novae Suetonii editionis ratione atque 
͵ consilio. 


Crescente in dies editionum scriptoris. cujusque mole,in 


tantum fere, ut omnibus, qui accuratius et plenius cognoscere - 


velint auctoris veteris opus aliquod, molestissimum imponatur 
negotium pervolvendi tot simul volumina, singulasque adnota- 


tiones ter quaterve repetitas legendi: non inulile existimabaun,. 


si in Suetonio edendo hanc sequerer rationem, ut contractis in 
continuam disputationem omnium VV. DD. adnotationibus et bre- 
- viorem cognoscendi has ipsas commentationes viaın munirem et 
cum magno pecuniae compendio eas parandi facultatem praebe- 
rem. Tanta enim pecunia, quanla nunc vel una Burmannt edi- 
tio emitur, spero me non solum antiquiorum sed etiam recen- 
tiorum interpretum adnotationes omnes parabiles facturum, Sed 
nolo in modum eorum, qui nunc antiquiores commentarios Te- 
cudi curant ea tantum iisdem verbis repetere, quae alii scripsere: 
sed integros quidem comınentarios Torrentii, Casauboın, Grae- 
vii, Burmanni, Oudendorpii, Ernesti, Wolfii paucioribus, ubi 
fieri potest, verbis complecti, quoniam horuın adnotationes saepe 
etiam in aliorum scriptorum interpretalione laudantur : excer- 
pere vero et addere quae cognitu digna partim ab reliquis Sue- 
tonii interpretibus sunt allata, partim a VV. DD. nostrae prae- 
sertim aetatis accuratius disputata, ubi in historiam antiquita- 
teınque Romanam penitus inquirebant, ita ut, quod nunc qui- 
dem fieri possit, absolvam et ad perfectionem quandam perdu- 
cam hujus scriptoris interpretationem et criticam et antiquariam 
sive historicam. ᾿ ΜΝ 
Probe quidem 5010 me, etsi vitam in hoc uno labore con- 
sumerem, non eo rem esse perducturum, ut nemo quidquam 
adjicere possit, ac ne hoc quidem effecturum, ut non multa de- 


siderentur, ımutentur, corrigantur; quum ea sit hamani ingenil, 


felix imbecillitas, ut Viri omnium saeculorum doctissimi nobis 
sat multa reliquerint: quantum ergo nos Viris doctis posteri 
"temporis relinguemus! Hoc tamen enitar, huc omnes nervos ten- 
dam, ut quae adhuc Viri antiquitatis peritissimi in diversissimis 


libris de rebus Romanis disputaverint, colligam, mearnque ope- 
ram studium judicium ad ea vel constituenda vel infirmanda. 


conferam. 


‚Quod vero in critica praestari etiamnunc potest, satis larga 


facultas nobis relicta est optime de Suetonio merendi, si jam 


vires suffecerint. Unus enim qui post Burmannuın hanc provin- 
ciam diligentius administravit, Oudendorpius sine dubio non tan- 


ta reliquisset, quuın et supellectili literaria et a judicio sludioque 
satis bene instructus esset: nisi obstitisset Viro doct. mos ejus 
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saeculo ut superioribus communis excerpendi polius quam vere 
conferendi codices. Unde factum, ut multa quae leviora vide- 
bantur omitierentur, codicum auctoritas omnisque historia critica 
scriptoris non salis cognoscerelur et quamvis mullis locis me- 
liora ex codicibus inferrentur, aeque multa tamen vel buna re- 
linquerentur, vel nıala cum bonis perinixta scriplori obtrude- 
rentnr. Quamobrein consilium cepi antiquos codices impressos 
et manuscriptos, quos nanciscerer, accuratıssime conferendi tum 
eos, qui jam collafi sunt, ut omissa supplerem, tum novos ex 
quibus fructus aliquis ad, Suetonium redundaret. Praeter Vindo- 
bonenses duos illos, quos Oudendorpius adhibuit, nactus sum 
collationem trium ejusdeın bibliothecae manuscriptorum: item 
Berölinensium bibliothecae regiae duorum: his ut addi possint 
a me Parisiensium et Guelferbytanorum ediliones, quas vulgo 
variantes dicunt, fore spem facit egregia praesidum harum biblio- 
thecarum humanitas, amicorumque doctorum officiosa liberalitas. 
Editionum denique, quas Berolinensis bibliotheca possidet, ad- 
jiciam accuratam collationem, ubi per editoris ingenium vel 
diligentiaın operae pretium visum fuerit. Sed quum et alia for- 
san ir Germania lateant subsidia nondum in usum reipublicae 
literariae evulgata, editionunn maxime veterum, quae rariores 
sunt; simul quod editioni meae indicem omnium codicum et ma- 
nuscriptorum et impressorum, qui Suetonium continent, addere 
cupiam quam plenissimum cum indicio bibliothecae, in qua inveniri 
unusquisque possit, ut ne futuris editoribus hic conquirendi la- 
bor sit repetendus: omnes Viros doctos, qui bibliothecis vel 
praesunt, vel operam- suam praestant, vel facilem ad eas’ aditum 
habent, summopere rogatos velim, ut pro humanitate sua indi- 
cent editiones rariores, quas in bibliotheeis repererint, vel sciant, 
ubi reperiri possint. (Quod quo facilius fieri possit, simul ut 
86 omissa siht, cognoscatur, indicem omnium Suetonii edilio- 
num, quas in Fabricii, Eberti, Schweigeri aliorum operibus biblio- 
graphicis atque in praefationibus editorum enumeratas inveni, hic 
subjiciam, addita, ubi mihi innotuit, bibliotheca, quae singulas 
possideat. Eas.vero editiones, quas adlıibere cupjo, neque fa- 
cultatem habeo, iypis currentibus, quos dicunt, signilicavi spe- 
raus, harum praecipue me impetraturam esse indicija, ut usum 
facere liceat aut mihi ipsi, aut certe futuris Suetonii editoribus. 


Index Editionum. 


Omisi in hoc indice brevitatis causa omnia, quae ad dignitatem pre- 
tiumque editionum pertinent: quibus adnotationibus quove apparatu 
quaevis sit ornata, brevissime indicavi titulo in compendium redacto; 
neue tamen umquam nisi in notissimis recentiorum editionibns neglexi 
addere, quae praeter textum editione continerentur, quare ubi nihil est 
additum, editionem adnotationibus carere arbitratus sum. "Typographum 
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tum fere omisi, cam nihil intererat ejus nomen addi: at nomine a biblio- 
graphis praetermisso, interrogationis signum posui atque diserte indicavi, 
ubi in ipsa editione non est proditum. Commentarios virorum doctoram 
sine textu editos praeterii, cum quos illis a Schweigero enumeratis ad- 
jicerenı, non haberem. Translationes vero una cum textu editas in edi- 
tionum numerum recepi. Typographum aut bibliopolam praepositionibus 
per et apud signiicavi: ab editorem indicat. Ubi caucellis nomen 
(Schw)eigeri, (Burm)anni, (Bip)ontinorum, (Eb)erti apposui, horum ali- 
quis unus hanc editionem enumeravit, reliquis de ipsa tacentibus. Quae 
editiones in Dresdensi [Drsd] bibliotheca reperiantur, Ebertus prodidit: 

ae in [Gottljingensi, [Guelfjerbytana et ‚[ErlJangensi Schweigerus: goas 
[Beroljinensis atque [Lips]ienses habeant, ipse adscripsi. Denique saepis- 
sime litteras cf. addito numero invenies, abi nimirum editio quaedam 
eosdem continebat commentarios, quos superiorum ‚une. 


1. 1470 Romae Princeps editio a I, Campano.. f. Burmanno 
possessa: ubi nunc inveniatur, nescimus. 
9. 1470 Romae αὖ 7. Andrea Aleriensi, f. 
8. 1471 Venet. per Nic. Ienson. 4 maj. [Gttg.] 
4. (1472) (Ferrarae) ex Eb. conjectura: caret enim editio nota 
‚loci et anni. 4 maj.. 
δ. 1472 Romae per Sweynheim et Pannartz. [Gttg.] 
6. 1474 Romae per eosdem? (Burm.) 
7. 1475 Mediol, cum Scriptt. hist. Aug. f. [Berol.] 
"8. 1480 sine loco et typographo ἢ, [Drsd., Gttg., Guelf.] 
9. 1480 Mediol. cum vita Suetonii a Calderino: per Zaro- 
tum, f. (Eb.) 
10. sine loco et anno repetitionem proximae a se inventam dicit 
Ä Fabricius in bibl. Sen. Lips, et Paull. cf. 14. 
11. 1488 Bonon. cum vita Suetonii ἃ Beroalde: per Platonem 
“ Benedictis. f. (Eb,) 
42. 1489 Venet. cum Scriptt. hist. Aug.: per Bernardinum, ἢ 
Deest interdum Suetonius. (Schw.)' 
48. 1490 Fenet. cum commento (Ant. Sabelkci). f. per Bapt 
de Tortis. 
14. 1490 Venet. cum Scriptt. hist. Aug. a Calderino. f. [GttgJ 
Oudendorp. dicit eam saepe discissam reperiri, in- 
deque sine loco et anno comparere. cf: 10. 
15. 1491 Mediol. per Uldericum Seinzenzeler cum Sabellici com 
mento. f. [Berol. atque Lips. in bibl. Sen. et Paull.] 


| cf. 13. 
16. 1492 Venet.. (Schw.) f. dubia tamen files, cum ipse eam 
non viderit. 
17. 1493 Venet. cum commento. f. per Damian. de Gorgonz, 
cf. 13. 


48. 1493 Bonon, cum comment. Phil. Beroaldi. f. [Dresd. et Lips, 
in utraque bibl.] Inscribitur Commentstiones οὐδ: 
ditae a Phil, Ber. 
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). 1498 Romae cum comment. Beroaldi et Sabellici. Typogr.? 
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vo 
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Editor ? 

1494 Mediol. per Pachel. f. cf. 18. 

1496 Venet. per S.Bevilaquam. £. cf. 19. [Lips. Sen. et Paull.] 

1499 Venet. typogr.? reliqua ut 19. (Bip.) 

1500 Venet. ἢ, per Bm. de Zanis. cf. 19. £. [Gtig., Berol, 
Lips. Paull.] 

1506 Venet. f. per I. Rubeum. cf. 19. [Berol., Lips. Paul£] 

1506 Bonon. per Bd. Hector. cf. 18. [Guelf.] 

1508 Lugd. Gall. sine typographo: a Gasp, Argilensi. 8- 
(Bip. 12.) [Dred.] Ä 

1508 Paris. per Barbier et le Preux; a Gu. Morillone, 12. 
[Gttg.] 

1509 Paris. per Gourmont. Roce et le Preux; a Gu. Moril- 
lone.. (8?) [Drsd.] Videntur hae duae editiones 
prorsus eaedem, cum et titulus idem, et sola no- 
mina typographorum diversa siot: Schw. tamen 
etiam foliorum numerum differre dicit. 

1510 Florent. per Iuntam; a Mariano Tuccio. 8. [Lips. Sen.) 

1510 Venet. per Ph. Pincium. ἢ, cf. 18. [Guelf., Berol.] 

1511 Antverp. 12. (Bip.) 

1512 Paris. Hornkens et Hittorpii impensis, operal. Philippi: 


Guelf., Erlang., Berol.) 

1515 Paris. Eadem omnia, uti videtür. .. 

1515 Florent. per Iuntam:;: cum Francini 'praefatione. 8. 
[Guelf., Gitg.]. 


‘1515 Argent. per M. Schurer. 4. [Drsd., Guelf., Berol.] 


1516 Venet. per Aldum: cum Aurel. Victore, Eutropio et 
Paull. Diac.. per Ald.ab Egnatio. 8. [Brl., Drad., Lips. 
Paull. et Sen.] 

1618 Basil. ab Erasmo, per Froben: cum Scriptt. hist. Aug. 

f. [Drad;, Br, Lips. Paull.] 

1519 Penet. per Aldum, cum Scriptt. Hist. Aug, (Burm.: 
sed Ebert Suetonium in ea inesse negat). certe abest 
ab exemplarjbus, quae Lipeiae in bibl. Paull. et 
Sen. asservantur. 

1519 Florent. per luntam.. 

1520 Lugd. Gall. per Guid. Huyon. | 8. 

1520 Selestad. per Laz. Schurer. 4. [Drsd.] cf. 35. 

1520 Argent. per I. Prüss. 4, [Drsd., Berol.] cf. 35. 

1521 Argent. per I. Schurer. 4. cf. 35. 

1521 Venet. per Aldum; cf. 36. acced. Egnatii et Erasmi 
adnott, [Drad., Brl.} 

1522 Paris, per St. Aufray. 8. (Mattair. II. p. 629.) 

1525 Colon. f. cum Scriptt, Hist, Aug. (Schw. sed inter 

. hos ipsos non enumeravit.) 
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praefatio est. Kierheri. f. οἵ, 19. [Drad., lg “; 
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82. 


144 
47. 


48. 
49. 


50. 
51. 


8 . 


53. 
δά. 


58. 
56. 


57. 
58. 


80. 


60. 
61 ® 


62. 
63. 


64. 
65." 


66. 
67. 
68. 
69. 


70. 
71. 
72. 
73. 
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1526 Hagen. 4. (Inveni in catalogo 12”°:Helmii bibliopolae 
Halberstadensis.) 

1527 Colon. per Euchar, Cervicornum. ἔς cf. 37. (Schw) ' 

1527 Paris. per S. Colinaeum, ex Erasmi recogn. cum ejusd, 
et Egnat. adnott. 8. [Gtig.] 

1531 Basil. cf. 37. 

1533 Basil. Omnia emendatiora: annott. Erasmi et Egnat.: 
‚Inest Sueton. Dio Cassius, Scriptt. hist. Aug. .He- 
rodian. Aurel. Victor, Pomponius Laetus, Egna- 
tius de priric. Rom. Ammian. Marc. Reliqua ch. 37. : 
[Brl,, Lips. Paull.] 

1534 Lugd. B. per Seb. Gryphium; cum adn. Egnat, εἰ, 
Erasmi. 8. [Gtig.) | 

1535 Paris. cf. 49. [Gttg] 

(1536?) Paris. per Tonsorem. 8. (Eb. ex Thottii catal. 
Schw. ante annum 1508 eam ponit.) 

1537 Basil. a Gallo, per Hr, Petrum; cum adnott. 8. 
[Drsd., Gttg.] 

1537 Lugd. cf. 52. acced. Egnatii de princip. Rom. libri 
tres.-[Drsd., Gtig.] 

1539 Lugd. cf. 56. 

1539 Colon. Typogr.? cum Erasmi, Longolii, Egnatii n0- 
tulis et hujus de pp. R. libr. III. 8. (Bip.) 

1541 Lugd. G. per St. Dolatum cum Erasmi εἴ, , Rayneni 
scholiis. 8. 

1542 Basil. per Hr. Petrum ab Hi. Gemusaeo, cum Sabell. 
Egnat. Erasm. adnott. 8. [Drsd.] 

1543 Colon. .cf. 58. (Bip. sed confundunt forsan cam 6. 
anni 1544.) 

1543 Paris. per Rob. Stephanum.. 8. [Drsd., Gttg,, Berol] 

1545 Paris. cf, 49. [Drasd.,. Berol.] Burmannus quattuor 
Colinaei editt. sibi fuigse testatur, ego’praeter 49, 58 
et hanc nullam inveni commemoratam ab aliis. 

1544 Lugd. B. cf. 56. [Drad.] | 

1544 Colon. per Io. Gymnicum, ex castig. Erasmi et Loägol. 
cum adnott, eorumdem, Galli, Egnatii et hujus de 
princip. Rom. libr. HL. 8. [Gttg., Berol.] 

1546 Basil. cf. 51. acced, Vellej. Paterc. 

1546 Busil. Typogr.? cum adnott, Egnatii. f, (Bip.) 

1617 Fr ΓΑ per Seb. Gryph. 12. Num quid ‚praetet 
textum insit, nescio. 

1548 Antverp. per I. "Loen. ‘8. cf. 60. [Guelf.] 

1548 Lugd. G. per I. Trellon: cum adnott. ἢ, [Drsd.. Gttg.] 

1661) Lugd. B. per Seb. Gryph. posteriorem 8011 Bip. enu- 

merant, formam 16 dicentes, priorem 8. cf, 66%., 
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1583 Colon. per Gualt. Fabricium, cf. 65. [Gttg., Guelf.] 

1558 Basil. Typogr.? cum adnott. Glareani, 8. (Bip.) 

1558 Lugd. B. ap. heredes Gryphii (Schw. Reliqus non 
liquent). - 


. 1558 Lugd.B. ap. Tornaes. et Gazejum. cf. 56. [Drad.] 


1559 Lugd. Gall. ap. Frellon, excudit Symph. Barbierus, 
16. 3 voll. Eosdem fere scriptt. continet, quos 51. 


. 1560 Basil. cf. 75. [Erlang.] 


1560 Paris. 8. (Bip. qui reliqua tacent.) 


"1564 Colon. cf. 74. [Berol.) 
.. 1565 Lugd. B. ap. Anton. Gryphium. 8. Reliqua tacentur. 
. 1566 Lugd. B. 16. apud. Gryph. | 


΄ 


1568 Colon. cf. 74. 

1568 Paris. per Hr. Stephanum, inter Scriptt. Hist. Rom. 
cum Egnatä adnott, 8. (Schw.) cf. 78. [Brl., Lips. . 
Paull. 

1574 Antverp. ap. Plantin. opera Pulmanni cum Egnatii, 
Glareani, Erasmi adnott. 8. [Gttg.] 


1578 Antverp. eadem omnia; acc, Torrentii commentar. 


(mihi videtur hoc anno Torrentii comment. solus 
sine textu prodiisse.) 


4585 Lugd. B. ap. Ant. Gryph. 8. (Bip.) cf. 82. | 
. 1587? Antv. ap. Plantin, cum comment. Torrentii auctiori. 


4. (ΕΒ. eam 'anni nota carere dicit: Bip. annum 
diserte addunt.) [Dred.] 

1588 Francof. inter Sylburgi Scriptt. Hist. Aug, f. cf. 78 
Brl.] cum adnott. 

1590 Amstel. 12. (Gronov. in praefatione editionis suae 
1698 a Pighio curatam dicit.) 


92. (1591) Antv. ap. viduam Plantin. et Moretum: cf. 89. Annus 


98. 


94. 
95. 


96. 
97. 


98. 
99. 


Jegitur in privilegio. 4. [Berol., Lips. Sen. ] 

1592 Lugd.Gall. ap. Frc. le Preux: inter Scriptt. Hist, Aug. 

. VEvoll. 8. 
1595 Genevae Casauboni prima. 4. [Drsd,, Berol.] 
1595 Genevae cum notis Casauboni, 16. (Bip.) Videntur 
' -aliorum adnott. omissae in hac ed, 

1595 Antv. ap. Plantin. ab Ursino. (Burm, in praef.) 

1596 Lugd. B. ap. Plantin,. a 8. P. (Steph. Pighio) cum ad- 
nott. sel. 8. [Drsd.] 

1597 Lugd. B. 16. (Bip.) Reliqua tacentur. 

1605 Lugd. B. ap. St. Gamonetum. RBepetitio editionis 94. 
4. (Schw.) 


100. 160% sine loco- per 8. Crispinum. Casaub. iterum rec. c. 


101. 
102. 


LEW 


Are 1. Fu 2 Fldog. 34.11. Eft. 1. 10 


ejusd. adnott. 16. [Guelf.] (Schw.) cf. 96. 
1609. Genevae, inter scriptt. hist. Rom. f.. (Schw.) [Brl.] 
1610 Paris, Casauboniana altera. f. [Berol., Drsd., Gttg., 
Guelf,, Lips. Sen.) Bipontini addunt: cum ΕΞ 
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 decadibus epist. Lipsii antea non editarum. Hasin 
Berol. exp]. non inveni. 

403. 1610 Paris. Typogr.? cum Casaub. animadv. 4: (Bip.) 

104. 1611 Genevae ap. Chouet. cf, 102. 4. [Berol., Lips. Sen., 
Gttg.] 

105. 1614 Lugd. B. Typogr.? cum Casaub. anim. 4. (Bip.) 

106. 1611 sine l. ex officina Plantin. Raphelengiü. 16. [ΒΟ] 

107. 1611 Hanor. ap. Marnios, inter Scripti. hist. Aug. cum 
 nolis Gruteri, f. [Lips. Paull.]. | 

108. 1617 Antv. typogr.? ex rec. Casaub. cum ejusd, adnott. | 
12. (Bip.) | 

109. 1617 Antv. 12. Se 

110. 1620 Duaci. 8. (Schw 

111. 1621 Amstel. ΗΝ ἜΧΟΑΝ, reliqua tacentur. 

112. 1621 Ebroduni, inter Histor. Rom, scr. omnes. Sumtib. 

Ä societatis. f. [Β1].] 
113. 1621 Aunstel. lansson, cum notis varior. 8. 
114. 1623 Genevae inter Hist.. Rom. Seriptt. ἰδῇ, τοί. [81] 
cf. 101. 

115. 1623 Paris. ap. Morell. 12. (Schw.). 

116. 1627 Amstel. ap. Iansson.: ex museo Pontani. 24. (Schw) . 
Adnott. instructa? 

117. 1680 Amstel.’ap. Blaeuw, cum adnott. varior. (Schw.) 

118. 1631 Amstel. ap. Jansson » cum adnatt. diversor. [Berol., ' 

- Lips. Sen.) 

119. 1632 Lugd.B. ap. ἴο. Maire. rec. et adn,illustr. Bexhorn, 12. 

[Brl., Lips. Paull.] Tomus securidus Scriptt. hist. Auf. 

120. 1634 Antv. 8. (Bip.) cum adnott.? typogr.? 

121. 1635 Antv. Typogr.? opera Pulmanni. 8 8. (Schw.) . 

122. 1644. Paris. e typ. regia. 12. [Guelf.] ΟΝ 

123. 1645 Amsiel. Typogr.? cum adnott. varlor. 24.. (Schw) _ 

124. 1645 Lugd. B. cf. 119. 

125. 1647 Lugd. B. ap. Fr. Hack. cum notis varlor. ed. Schildim. 
8. [Berol,, Dre | 

126. 1647 Lugd. B. Typogr.? 12. (Schw.) 

127. 1647 Argent. ap. Mülbium cum Casaub. adnott. et Bode 
dissertt. 4. [Bri., Drsd., Lips. Sen] , 

128. 1650 Amstel. ap. Elzevir, cum adnott, var. 12: 

129. 1652 Lugd.B. cf. 125. 

130. 1656 Lugd.B, cf. 125. [Brl.] 

131. 1661 Lugd. B. cf. 119. 

132. 1662 Lugd. B. cf. 125. [Dred.] 

183. 1663 Amstel. ap. Elzevir.? cum adnott. var. 49. (Bip.) 

134. 1667 Lugd. B. cf. 125. [Drad., Brl.] 

135. 1668 Amstel, ap. Jansson.: et Vegerstratei viduam, ch 149 

136. 1671 Amstel. ap. Elzevir. c. adnött. var. 12. [Brl.] - 

157. 1672 Trajecti ap. a Zyll, 4. Graeviana prima. (Bel, Del 


. 
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"1675 Basil. sine typographo: notis et numismatib, illustr, 


Patinus. 4. [Drad., Lips. $en., Brl.] 


. 1676 Oxonii-ap. Sheld: cum notis brevibus ad usum lectio- 


num. 8. 
1677 Dresdae cum notis Boxh, Torr. Cas. Graev. al. cura 
Hartnaccü. [Brl.] 


: 1684 Paris. in usum Delphini ed. Babelonius. 4. [Dred., 


“Gttg., Brl.] 


4684 Paris. 4.? 


1686 Amstel, ap. Boom. cum nolis Boxh, 16. [Brl.] 
1688 Argent. ap. Staedel. cf. 127. 


‚1689 Lyon. traduit par Teil (cum 'textu). 8. [Brl.] 


1690 Oxonii, cf. 139. 
1690 Trajecti ap. Fr. Halma: cum comment. , Pitisci et al. 
2 voll. 8. [Dred., Brl.] 
1691 (negeck et Grasviana altera. [Brl., Lips. Sen.] 
Hagae C. $(Bipontini diverso titulo eam proferunt, 
sed eandem esse a conjunctis bibliopolis editam, et 
duplici titulo instructam vidi). 


. 1694 Argent. ap. Staedel. cf. 127. 
. 1694 Lugdun. 12. (Qudendorpiü memorata ob eroopia 


Vossiana),. 
1695 Dresdae. cf. 140. 
1697 Amstel, ap. Wetsten. ex rec. Graevii cum ejusd. notis. 
12.) 


. 8. (Bip. 
1698 Lugd. B. ap. du Vivie ed. Gronov. 16. [Dred., Lips, 


"Paull.] cf. 169. 
1699 Genevae. cf. 101. (Bip.) 
1700 Amstel. sumtibus societalis: cum adnott. var. 16. 
| (Schw.) | 
1708 Trajecti Graeviana II. cf. 187. [Brl., Drad.] 
1705 Dresdae. cf. 140. 


3. (1706) Basil. ap. Thurneysen. cf. 188. Bip. 1707.) 


1706 Lips, ed. Iunker. 12. 
1707 Rothomagi ap. Boullanger; a los. de Grainville il- 
Justratus. 12. 
1708 Trajecti ap. Poolsum. cf. 156. Titulus novus. [Lips, 
Paull. 
4714. 15. Lech ard. ap. Halma: Pitisci ed. major, 2 voll, 
. [Drsd.]. - 
1715 Trajecti ap. Poolsum. 12. cf. 119. 
1718 Londin. typogr.? Repetitio edit. 141. 8. (Bip. 4) 
1722 Lips. cf..159. (Memorabilis ob collationem 4 ἡπάο- 
᾿ bonensiam codd. Qudendorpü:). 
1727 Hagao C. cum comment. Almeidae. 4. [Drsd., { ᾿ 


WB: ‚Brl., Lips. Paull.] 


ee 1185 Londin. with α Free translation by Clarke. 8. 
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168. 1736 Amstel. Burmanniana. 2 voll. 4. [Brl., Dred., Lips. 
Paull! οἱ Sen,, Gttg.] 

169. 1745 Lugad. B. ap. Luchtmann. 8. cf. 153, cujus haec_est 
repetitio, quam in bibliotheca Gymnasii Berolinen- 
sis habemus. 

170. 1748 Lips. Ernestiana prior..8. [Lips. Paull.] 

171. (1743—48) Heidelberg. inter Seriptt. hist. Aug. ab Haurisio 
editos, cum notis et fig. f. [Brl.] 

172. 1751 Lugd. B. Oudendorpiana. 8. [BxL, Dresd,, Lips.-Paull. 
et Sen. 

173. 1755 Halae Orphanotrophb. 12. 

174. 1761. Edinb. Textus Oudend, cum transl. Angl. 2 voll. 8. 

' 175. 1762 Berol. ed. Millero. 

176. 1767 Lugd. B. Textus Oudend. sine adnott. 

177. 1770 Paris. traduit par Laharpe (cum textu). 2 voll. 8. . 

178. 1771 Paris. traduit par Orphellot de la Pause avec des notes 

u (cum textu). 4 voll. 8. 

179. 1775 Lips. Ernestiana altera, [Lips. Paull.] 

180. 1778 Halae Orphanotr. . 12. 

181. 1782 Norimb. 8. 

182. 1782 Herbipoli ap. Stahel, 8. 

188. 1788 Biponti. 8. 

184. 1787 Bassani Repetitio editionis 141. 2 voll. 4. 

185. 1788 Mannhem. sumtib. δος, litt. 2 voll, 8. 

186. 1800 Tiguri Bremiana prior. 

187. 1801 Halae Orphanotr. 8. 

188. 1802 Lips. Ernestio-Wolfiana. 4 voll. 8. 

189. 1805 Norimb. 8. 

190. 1808. Argent. Bipontinae repetitio aucta. 8. 

191. 1808 Biponti. 8. (Vindobonae expressa ex 183.) 

192. 1810 Darmstad.. 'ed. Zimmermann, 8. 

198. 1816—18. Lips. Baumgarten- Crusiana .major. 8 voll. 8, 

194. 1820. Tiguri Bremiana altera. 

, 195. 1820 Lips. Baumgarten-Crusiana minor. 2 voll. 8. 

196. 1821 Lips. Taüchnitz, 16. 

197. 1823—26 Augustae Taurinorum. Repetitio editionis 198. 8. 

198. 1824 Londin. (Lps, Fleischer.) ed. Carey. 18. 

199. 1824 Mannhem. 8. 

200. 1824 Lips. ed. Lünemann. 8. . 

201. 1828 Paris. ed. Fr. B. Haase. 9 vol, 8.. cum adnott, 

202. 1829 Lips. Tauchnitz. 16. 


=. 
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1. 1509 Erphord. Divas Iulius Caesar. 4. per C.N. Appium.- 

« 1514 Erphord Ὁ, Titus Vespasianus. 4. per 1. Knappum. . 
1531 Colon. Neronis Claudii Caesaris vita; per Euchar. 
Cervicornum. 4. [Gttg] . 
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4. 1565 Lutetiae Octav. Caesar Augustus; per Mich. Vascosa- 
num. 4. (Schw.) 
8. 1605 Paris. Imperator T. Flavius Vespasianus cum interpr. 
'Marcilü. per Pautonn. 8. [Drsd.] 
6. 1622-23 Argent, Berneggeri diatribae in Caesarem. (cund 
textu).. 4. [Guelf., Berol.] 
7. 1682—39 Argent. Ejusdem diatribae ia Augustum (cum 
textu). 4. [Brl.] 
. 8. 1654 Argent. Ejusd. speceulum boni principis i. e. T. Flaviı 
Vespas. vita. 4. [Gitg., Guelf., Brl.] 
9. 1715 —?— Almeidae commentariü in [ulium, Octav. et Ires 
. Flavios. 8. 

-10. 1809 Posnan. C. Jul. Caesar et Caesar Oct. Augustus. ap, 
᾿ Kühn. 8. . [nt 
11. 1899 Halas Vitae selectae tres; illustr. Paldaınus. 8. 
Zohannes de Gruber,. 
Gymnasü Berolin. Collabor. 


τς j 

. . . . ᾿ - | 

Monenda quaedam de Bibliorum hebraicorum 

editione chartis minoribus ex officina Tauchnitianä 
in lucem emissa. 


‘ Repetitam eodicis hebraiei descriptionem, quae nuper:pe- 
blieg exütt inscripta „Biblia hebraica ad optimas 'editiones inpri- 
sus Everardi van der Hooght ex recensione Aug. Hahnii expressa: 
Praefatus est Ern. Fr. Car. Rosenmüller. Editio stereotypa. - Lip- 
siae, sumtibus et typis Caroli Tauchnitii, 1834.“ eam descriptio! 
nem, si instructionem et indolem spectas, mea cura paratam esse, 
profiteri non dubito; non tamen bibliopola suo consilio convenire 
putavit, ea, quae prooemii loco composueram,, praemittere. 
Quae qualiacungue sunt, quum ad aegnum judicium de libro fa- 
ciendum aliquid conferre posse videantur, et quum, si sunt, qui 
eiusmodi explanatione opus esse arbitrentur, a me.primo hoc sus- 
ceptum iri exspectent, meum essd existimavi, quae sequuntur, 
ea non reticere. ' 


Jam prodiit ante hos duos *) annos ex officina Tauchnitiana 
bibliorum hebraiggrum corpus primum inter omnia formis stereo- 
typicis descriptum. Magna neque immerita haud dubie laude eXr 
ceptum illud est, qua re animi pendere typographus non facile 


-ως ἢ Be ist diess Endp.1833 geschrieben. 
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potuit, ad subtiliora artis negotia progredi, id quod hominum 
parti alicui litteras hebraeas colentiium eo accommedatius fore ex- 
istimavit, ‘quo minore pretio exempla possent vendi. Haec libri 
origo. Ratio eius interna eadem fere est cum ceteris plerisque 
veierum scriptorum operibus viri egregii prelo excusis, haec gqüi- 
dem, ut editio aliqua priore tempore vulgata nomenque consecuta 
fundamenti loco ponatur reiectis iis, quae viris doctis minus pro- 
bata, quaeque in eorum locum meliora inventa erant, substitutis. 
ες Maxime idonea, cüi hoc in loco summa auctoritag tribuafur, 
editio Hooghtiana est habita anno 1705 Amstelodami foras data. 
Verumtamen in lucem emissi sunt etiam\alii libri ad literas bjblieo- 
hebraeas pertinentes et ab aliis retractatus est hic monumentorum 
illorum codex, ut quae rectius cogitata sint, iuste perperidi ne- 
cessarium videatur. lam yero inter primog edito post Hooghtium 
veteris. testamenti archetypo' laudem adeptos Simonis Iahriiusque 
celebrantur, quorum studiis in hoc disciplinae genus collatis hic 
quoque uti non absonum dicetur. ÜOmissa autem est ad eorum 
exenplum accentuum et defectivae plenaeque scriptionis varietas 
fere omnis, quae larga praecipue in libris poeticis editionis Hoogh- 
tianae reperitur ac passim nomen Ben Ascher et Ben Naphthali 
prae se fert, illudque propterea maxime factunı est, quod paucis 
exceptis coniunctivi vel distinctivi nonnisi accentus pro eiusdem 
genieris accentibus positi sunt, scriptiones sive plenae sive defecti- 
vae finem vocis vel medium saepe spectant et aliae plurimae ex- 
stant lectiones variae istis insigniores a Kennicotto De- Rossioque 
collectae. Hasce vero plane praeteriri, cum satis earum multae 
a Iahnio apposite excerptarum praestantiori adeo Keri parti pares 
virtute viderentur, molestius. latum iri arbitratus sum. Selecta 
igitur et praeter vocalium signorumque :diarriticorum discrepah- 
tiam graviorem ab Hoogbtio margini adscriptam atque aliunde in- 
terdum petitam :adiecta est maioris momenti varietas, hoc. moJdo; 
ut-sadem Jahnio praeeunte literae consonartes cum suis quapque 
vocalibus scriberentur, quibus ego pro huiusmodi libri natura, 
cum saepius soni sensusque discrimen faciant, accenius quöque 
adiunxi, nisi — quod rarius — verborum nexus alium prorsus 
eorum ordinem postularet, ut II. Reg. 19, 23; ler. 51, 3; Paal; 
68, 2., et vox quaedam in una eademque pagina pluries varie.le- 
gebatur, ut Ierem. 44, 17. 18. 19. 25. Simili' modo iuxta Keri 
punctis instructum etiam Chethibh , ubi aliter atque illud erat ἢ 
animandum, cum vocalibus et accentibus suis texto 'supposus, 
quippe quibus lectionibus num ulla res maiore iure legitimo loco 
propius sit arcessenda dubito. Propius, dico, in ipsam verbo- 
rum seriem eas inserere non ausus, cum de qui@&sdam digladiandi 
locus adhuc relictus esset et necessilas re quodammodo expedita 
non adeo graviter urgeret. Duces ceterum hac in re fuerunt ana- 
lysis Simonisiana a Rosenmüllero recognita, Iahniana sub editiomis , 
texto collocata, Geseniana hic illic dispersa,' Ewaldiana ad gfem- 
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maticam linguae hebraeae criticam admixta (cf. p.493 ad II. Chron. 
25, 9.), Wineriana in Lexico manuali et grammatica chaldaica 
comprehensa.. 

Notarum Masorethicarum, quas praeter Ceteras hoc nomine 
vocare liceat, guaeque minoribus typis et,sine vocalibus hoc in 
libro sunt expressae, pleraeque, cum grammaticae maxime usum 
quendam praeberent, locum suum tenuerunt. Receptae tamen ἢ 
non sunt notae calligraphicae Exod. 1,1; Lev. 1,1; Num. 1,1; 
Deut. 1, 1., neque quae ad jbw “2, neque quae ad puncta ex- 
traordinaria, ad literas maiusculas, minusculas et id genus alias 
(de quibus seorsum) pertinerent, neque quae libri cuiusgue um- 
bilicum indicarent, nec denique librorum epicrises; eaque omnia 
exclusa, quia, quae repeterentur, non satis digna videbantur. 
Non incommode fortasse vero auctae illae paucis sunt, quum, quod 
tirones praecipue turbare putavi, praeter constantiam nonnullis 
in locis essent neglectae, cff. huius rei exempla Gen. 23, 6; 31, 
39; 49, 10. 17; Ex. 2,3; 5, 7; 9, 18; Ley. 11, 13; 25, 5; 
‚Deut. 82, 2; 33, 21 etc. 

Ad textum ipsum pervenio, ub} quod literae praeter libro- 
rum initiales maiusculae, literae minusculae, inversae, suspensae, 
incisae cum solitis commutatae sunt, non multi erunt, qui offen- 
dantur, quum a wiris doctis, ut a Michaele Göttingensi (Biblio- 
theca exeg. et orient. Vol. XV. p. 119.) et Gesenio (Grammatica 
linguae hebr. maior. p. 11.) satis congruenter notatae et iam anteg _ 
in editione Doederleinii aliasque praetermissae sint, quippe qui- 
bus rationem idoneam subesse universe certe non facile dixerit, 
qui modo hoc perpenderit, et maiuscularum et minuscularum in 
toto codice integros duos exstare literarum ordines a Buxtorfio iq 
libro Tiberiadis deinceps enumeratos. Simili ratione verba pun- 
ctis extraordinariis insignita, ubi res gravier erat et lectionis va- 
rietas aliunde confirmata, cum ceteris, quibus opus essent signa 
eritica, consociavi. Est vero quiddam, verum illud quidem, in 
bibliorum hebraeorum tamen editiones non antea translatum. Su- 
dor ille est, quo se exercuerunt viri pristinae verborum integri- 
tatis investigatores a Capelli, imo Hieronymi Origenisque tempo- 
ribus ad recentissimos usque nostrae memoriae homines. Quid? 
tanta molimina? — Non magni vero ponderis. Etenim nonnisi 
fere, quae abiit, aetate fuerunt, qui contenderent, textun he- 
braeum, quale in exemplaribus consuetis legitur, prorsus tale, 
quia Masoretharum ope ad nos devenerit, ab ipsis auctoribus pro- 
fectum esse. Sane apud omnes pervulgatum est, quanla cura 
doctrinaque viri illi opus fecerint laudabile, nihilo minus taınen 
cuncti fere multis abbine annis reni subtilius persecuti sentenliam 
istam legitimis finibus circumscribi par habuerunt. Non est huius 
loci, perlustrare omnia omnium doctorum suflragia, ad duorum 
potissimum provoco Kennicotti Geseniique scripta, alterius dis- 
sertationes et super ratione textus hebraici et quae generalis di- 
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citur, alterius historiam lingtae et scriptionis hebraeae, Ne do- 
ctores Talmudici.quidem quamque labem a libris arceri posse opi=- 
nati sunt, quod e canone ab 118 statuto patet, ex quo codites 
tantum pluribus, quam tribüs vitiis in una pagina a correctore 
lapsui aeque obnoxio deprehensis laborantes aut igni aut discipulis 


‚prima elementa discentibus traditi sunt (V. Eichhornii Isagoge in 


libros Vet. Test., pars II, p. 22. ed. IL). Non solum autem de- 
monstrarunt eruditi, irrepsisse errores, sed genuina etiam pro 118 


‚saepius a testibus criticis suppeditari probaverunt, Hinc alia de- 


nuo quaestio est exorta: num lectiones illae in locum suum sint 
restituendae. Negarunt alii, alii, quod rei naturae consenta- 
neum est, affirmarunt, inter quos Kennicottus et De-Rossius re- 
ferendi ‚sententiam illorum alter in dissert. super ratione tex- 
tus hebraici p. 557. ex ed. Abr. Telleri, alter in Prolegomenis 
ad Varias lectiones satis Juculentis sine dubio argumentis refellen- 
tes. Hos igitur sequi fas fuisse, recte in disceptationem vocari 
non poterit. Libri usum, de quo erat cogitandum, difficilem reddi, 
non crediderim, si spuria non delentur, sed permutantur et pro- 
pe adiiciuntur, quod ibi quoque a me factum est, uti de Metheg 
uno Iobi 16, 11. loco agitur, quo verbi "510" radicem non nu, 
sed Ὁ...» esse doctorum multi consentiunt. Iam vero genuina et 
spuria cognoscendi diiudicandique dux haec fuit ratio, ut quae 
in scriptis grammaticis, lexicographicis, exegeticis et mere criti- 
cis de illis pertractata sunt, diligenter cponferrem, quo in negotio, 
cum non recensionem, sed editionem emendatam parare propo- 
situm esse posset, eae tantum lectiones a texto vulgato discrepan- 
tes receptae sunt, quarum praestantia ehucleata doctorumque 
consensu comprobata haberi poterat. Inde etiam, quo pacto le. 
ges a De- Wettio in Isagoge in Vet. Test. p. 188. pressius, a De- 
Rossio in Prolegomenorum ad Varias lect. parte secunda copiosius 
propositae sint observatae, ponderandum erit. Scripta omnino, 


-quibus in ea re usus sum, haec sunt: .De- Rossio Variae lectio- 


nes; Gesenii Lexicon hebraeo- et chaldaeo-germanicum ex ed, 
IIL, Grammatica linguae hebr. maior, Commentarius et interpre- 
talio vernacula Iesaiae, Thesaurus linguae hebr. (qui ad Deut. 
82, 6. sub voce bo evolvatur); Rosenmülleri Commentarü . 
omnes; JYineri Lexicon linguae hebr. et chald. manuale et Lexi- 
con biblico-reale; De- Wettii Comm. in Psalmos ex ed. III. una 
cum translatione et ex parte Veteris Test. totius interpretatio ex 
ed. II; Zwaldil.1., in quo tamen quae p. 295. ad II. Reg. 17, 
13 leguntur, aegre praetermisi; Clerici et Dathii libri historici; 
Umbreitii in Jobum, Stuckii in Hoseam Commentarii; Buxtorfis 
Lexicon minus, qui ad 1 Sam. 15, 9 conferatur sub voce 773, cu» 
ius etiam thesaurus linguae hebr. collatus cum Ewaldi gr. p. 640. 
videatur ad Ier. 15, 10., quo tamen loco, cum liber ipse ad ma- 
nus non esset, Rosenmülleri commentario fidem habui. 

De partibus libri menibratim dispositis praemonendum, con- 
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stans per totum codicem consilium perseguendi'non fuisse copiam: 
In prophetarum vaticiniis, quod praeter arıw et Dırban nulla ita 
scribuntur, quamquam a Kennicotto et Gesenio (cf. alterius edi- 
tio, alterius translatio Iesaiae germanica) complura idonea sunt 
ducta, offensioni haud erit, quum ex ipso prophetico dicendi ge- 
nere inter poeticum et rhetoricum medio- magis arbitrii sit locus, 
quam ob rem etiam multi codices sunt manuscripti, qui libros 
poäticos proprie dictos orıyndoy reddentes in: illis serie continna 
utuntur; item Iahnius. Proverbia vero, Iobum (Cap. 8, v.3—81, 
40; 32, 6—42, 6), Canticum Canticorum et Threnos neglectos 
esse mirum facile videbitur; non potuit autem, cum libri ampli- 
tudo ea re fuisset extendenda, redintegratae numorum impenden- 
dorum' et reposcendorum memoriae non cedi. Alind simul attın- 
gendum est huius capitis incommodum inde quod ea, quae in libro 
tractando inita est via, non statim ab initio erat.constituta, or- 
tum, hoc quidem, Genesis 4, 23—24; 25, 23 etiam fuisse mem- 
bratim pingenda. Ad regulam quod attinet, secundum quam 
στίχοι sunt distincti, nihil aliud nisi membrorum parallelismus, 
quem vocant, ad institutionem masorelhicam accentibus exhibi- 
ἴδηι praeceptum summum esse poterat, a De- Wettio in Prolego- 
imenis ad commentarium in Psalmos nexu suo expositum atque ab 
eodem in translatione Psalmorum germanica peculiari et a Iahnio 
in bibliorum editione usu exercitatum. Duobus tantum locis Ps: 
110, 5; 141, 5. accentuum- dispositio migrata est. _ 

Haec sunt, quae in edendo codice hebraeo a viris eruditis 
rectius statüta existimavi, Ceteroquin ex Hooghtii editione, quae 
non fortius accusala neque eiusmodi accusatione digna erant, cau- 
sis ut puto idoneis servata sunt: tituli et capitum versuumque 
notae duplices, Paraschae et Haphtarae, si forte inter Iudaeos 
sunt, qui hbro velint uti neque omnino eius ralionem reprobent; 
usitati notarum marginalium termini technici et ob compendium 
utiles; designatio librorum solita; 363 nıoa 1}0Ὸ5 (de quibus quae 
statuerim cf. Appendix et‘Commentatio uberior in Annalium phi- 
lologicorum et paedagogicorum a Seebodio Iahnio Klotzio edi- 
torum supplementis. Vol. II, 1833.) paucis tantum, quia oratio- 
nis series inique interrumperetur, exceptis, ut ler. 27, 19. 21; 
Ezech. 14, 2. 4. 6., Pp105 von» ypo> plurima utpote a re aliena 
in texto non sunt notata, sub eo tamen retenta. Praeterea in 
texto conferendo ita versatus sum, ut, quod typoihetae secun- 
dum Hooghtio-Hahnianum ratione, quam significavi, institutum 
imitati erant exemplar, primo ad Hooghtianum, secundo ad Simo- 
nisio - Rusenmüllerianum anni 1828, tertio ad Hooghtio- Hahnia- 
num recognoscerem, consultis in re dubia editionibus: Bomber- 
giana prima anni 1517 a Felice Pratensi curata, anni 1581 edi- 
tione sub Ariae Montani auspicäs parata, T orresiana anni 1705 a 
Iudaeis inprimis ob scriptionem castigatam magni aestimata, Si- 
monisii prima anni 1762, Reineccii tertia anni 1796, Dorderliimt 


‘ 
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et Meisnert annı 1793, Iahniana anni 1806, Londinensi 1825. 
"Post curam tertiam tabulae ex antimonio fusae sunt, quo facto 
bibliopola aliquam libri partem, ut certior de eius correctiong 
esset, ab aliis examinandam curavit. Postea quarto a me rursus 
is accurate pertracialus et quinto in ipsius oflicinae loco, cum im- 
primeretur, citius percursus est. 

De singulis superest, quaedam monere. IL. Sam. 11, 1 lite- 
ram x in vocabulo asanbon matrem esse lectionis genuinam, quanı 
-Gesenius (nunc quidem, in linguae enim hebr. gramm, mai. spu- 
riam duxerat) Winerus, Ewaldus, habent, persuasum mihi non 
est, quod scriptorem veferem hebraeum, cum nulla nuntios 
Brsnbn a regibus Er>bo distinguandi erat facultas, altero pro al. 
tero usum fuisse non est credibile, librariis contra facile tribyi _ 
potest, quum Drambn v. 4. eiusdem capitis et in praecedentibus 
saepius legatur, ΕΘ nusquam alibi plene scribatur et codices 
multi ea Jitera x careant; Jahnius et De- Weitius vocem illam tan- 
quam lectionem Chethibh a Keri 50) quod tamen alter eorum 

raefert, distiinguendam range efferunt. — Ps. 62, 4. Gesenius 
gr. mai. p. 251.), De-Wettius, Ewaldus (Winerus’?) controversiam 
inter Ben Ascher et Ben Naphthali, alterum Anzın vel ana, al- 
terum Any legentes ita tolli volunt, ut ancın (Metheg juxta 
Kamez) scribatur. "Verumtamen quum hoc in nullo libro repe- - 
riatur et sit ratio quaedam, qua lectio vulgata explicari possit, 
ab ea recedere dubito. Non plane enim respuendum hoc vide- 
tur, formam illam coningationi Poel adscribendam esse, hoc mo- 
do, ut ex mea quidem sententia propter annın, idem ΡΟΣ], ex 
paronomasia, quam ipsis librorum auctoribus vel in rebus leviori- 
bus non inusitatum fuisseex ıwy Ps. 32,1. patet, positum sit. Huc 
accedit, quod ne Ps, 101, 5. quidem ΣΎ pro ὭΣ in ullo 
libro invenitur, quae res non sine iure fortasse cum "scriptione 
Cholem pleni ante Makkeph comparatur, ubi etiam Masorethae 
sonum quidem O probaverunt, nec tamen, nescio cur, plene 
scribendi rationeın. Felix Pratensis hoc loco prq,more suo' sauhbn 
legit. Aeque ex paronomasia Ies. 59, 5 ayı271 explicaverim, prae- 
serlim cum YaN item per Segol scriptum hoc solo loco feminini 
sit generis. Simili fere modo Ies. 58,2 ἡ" 15 (1915) cum vocali 
characteristica) in plurimis editionibus legitur pro u pro- : 
_ pter jısan ob pausam pro psam positum. Ita les. 34, 11 in 
voce ἈΠῸ Tau praeter morem sine Dagesch est ob 2 aspiratum verbi 
3n5 in membro respondente. Huc etiam referenda est lectio, quam 
Arias Mont. in texto habet y4>x 1 Sam. 1, 9. formae πο respon- 
dens;, eam tamen, cum analogia desit et plurimi libri nban le- 
gant, praeferre dubitavi. — Litem ob nomen ἭΝ ΤΠ vel’ Ann 
actam sic solvi posse putaverim, ut per Ἵ reote quidem scri- Ὁ 
batur (in libris Samuelis et Regum), ἫΝ 17 autem, quod in 
Chronicorum libris textum vulgare ubique exhibet, ipsi auctori 
tribuatur. — Sulfixum tertiae personae ı —, ubi commode nu- 
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mero singulari intelligi potuit, per 1solvi, ut Genes. 88, 4. col- 
latum cum 41, 42, — Ad ll Sam. 18, 8., ubi Simonisio refragante 
A123. pronuntiatum est nisa2, conferatur Exod. 1, 10; 1 Reg: 

„5,17; ler. 28,4; Ges. gr. mai. 705, ‚800; Ewald. "640, Capelli 
critica sacra ex ed. Paris. p. 132. — Signi Metheg vocali ante soni 
ayllabam proxime appicti analogia mutua colligitur ex Gen. 38, 
24. 25;. Num. 14, 34; Deut. 9, 21.28; Iad. 1, 27 bis, quorum 
Aocorum generi alteri. hoc est commune, ut verba semper accentu 
postpositivo utantur, "ih vero, 'quia ex ion) Metheg sub pri- 
ma syllaba habente ortum, est, hoc retinuit , id quod alias quo- 
que reperitur, ut in an, vn etc. pro u, yn .etc. cf. II Reg. 4, 
27; Ies..38, 14; 53, 7; Ier. 2, 37. — Interpretationum veterum 
Varietatem, ubi quid legerint, coniici modo poterat, ποία '30 
significavi; praeterea X) usurpatum est. 

. Denique quae aliter in libro comparata velim, Commemoren- 
tur. De Genesi 4, 23—24; 25, 28 in praecedentibus mentio 'est 
facta; ad eandem vero causam haec pertinent: delendae erant 
singulae literae » et Ὁ in Pentateucho versibus hic illic interiectae 
et eorum spatia cum ceterorum librorum intervallis exaequanda; 

addendae lectiones variae ad Gen. 4, 8. nie 352 post vny; 14, 
‚14. pın ad pri; 22, 13. nk ad ns; 2,8% Do ya ad 
van; 26, 33. conieclura ; ΕΣ ad myaw. 1 Sam. 12, 10. in mar- 
gine ante "> I79N?1 omissum est HN. Ad 1 Reg. 15, 6. confiteor, 
loci diffcultatem facta mutatione noh esse remotam. 


Praeter.ea vero, quae ultimo loco sunt dicta, si quae repe- 
riantur rei expositae contraria, monendum hoc est, errore quo- 
dam nonnullos libri locos me inscio, quum opus iam confectum 

'esset, foliis subslitutis immutatos esse, quos affero: Genes. 10, 4. 
En volebam pro Bu, posterius vero sub texto collocave- 
ram rite notansr ita vulgo scribi. Gen. 49, 96. pro 9 Sin scrip- 
seram 9 "Sin ita quidem, ut 19 eodem, quo "Yin, versu uteretur 
et accentus "Sakeph-katon ad ı% promoveretur. Ex. 17, 16. lege- 
batur 63 accentu Munach et asterisco instructum pro 63; hoc sub 
texto positum erat. les. 14,4. secundum Gesenium “35 Ὁ rece- 
peram, v.6.nyın. les. 19, 6. scriptum erat antaını pro ananent, 
v. 18. 0977 pro oynn; les. 32, 12. ΒΞ pro ENaW; Ies. 88, T. 
Ehen cum accentu Sakeph-katon pro ἘΝ. Hoseas 6, 11. 
hemistichium secundum accentibus non mutatis ad sequens caput 
erat admotum addita sub texto nota: a’ nposa μὸ Ὅ3. Hos. 10, 
410. in texto legebatur 72 ‚sub eo Ὁ ana “5 [903 Ἢ Ὅ52. 

Lipsiae, 

KW. Landschreiber, 
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Her Dr; ‚Rossignol zu | Paris ‚ dessen Name. bei ‚Gelegen- 
heit seiner Entdeckung zweier. Eragmente des Euripides und 
Aristophanes ‚schon in diesen Blättern vorgekommen ist,. wird 
in einiger Zeit ein lateinisches Gedicht, Fitz scholastica, Das 
Leben in den französischen Colleges, drucken lassen. Die bei- 
folgende Probe, ein Theil seiner Darstellung .der Spiele, die er 
einem unserer Correspondenten "mitgetheilt,, wird einen Begriff 
geben, wie geschickt er die besten epischen Dichter, ‚besonders 
Virgil, selbst bis in das Malerische ihres Rhythmud nachzuah- 
men gewusst hat. Uebrigens mag auch der Stoff des, wie uns 
versichert wird, überaus treu. schildexnden. Gedichts. manchen 
Deutschen. Lehrer änterssiren, ὦ re | 

Garrula deinde 'manus nota exspatiatur. aremg, | 181 

Luxurtansque animis proscenia.laeta salulat..- :.: : ον 
‚Ingenti plautu'; resonant clamoribus aedes, 
Haud mora, iam varios, rapit tt sua quemque: Vohuptas, 
. -Invadunt ludos. ΑΝ glomerantur in. orbem, - 
Arrectosque pilam iuvat exagitare vieissim: 
Ille pilam mittit, missam 'hie geminat; pila ‚dextris. 
Icta salitqüe reditque volans; subit ille volanti,. 
Aeriamque velat foedari pulvere circi. Ä 
Pars, galeata cohors, equitans in arundine. Tonga, 
Quem trahit, urget equum dictis, et verbere tundit. 
Pars planum elegere locum , quem linea cingit 
Orbica, quemque secat radiorum aequaliter .ordo.: : 
Saltitat insistens uno tantum :pede:lusor, ° ΚΣ Ν το 
Et radios inter discum pede pellit θοάθῃ. er 
Vae misero, radiis steterit si discus in ps! : 0.0. 
Vae misero, vitare sua si nesciat arte, nr 
Dum saltat, lapsum! Socii nam pondere pressus. 
Ter lustrat moerens orbem. Interea insidet altis 
Victor ovans humeris, et talo, proh pudor! instat. 
Quem blando fremitu laudat mirata iuventus, a 
Nunc, capite inverso, attonitas ad sidera plantas . οὐ it 
Erigit; effingens dorso nune cereus areum,. ᾿ 
Incumbit manibus retro; nunc. brachia.. sollers i 
- Sie rotat, ut radios credas haec, corpus et axem; 
Nunc eadit in truncum, distensis cruribus, audax, 
Et leviter pedibus saltu 86 flexilis effert. 
Haud procul kinc, media rames. expandit arena. 
Quercus opaca, ingens, sedes et inhospita nidis, .- 
Mox etenim excutiens suspensa cubilia fronde, 
Pertica non sineret maturos edere foetus. 
Arboris atque ulinam foret haec iniuria sola! 
Sed quam saepe gravi lapidum contunditur imbre! 
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Molli incisa libro 'quoties heu-nomina texent, 
Vulnera defixit, durus dum culter araret! 

Heu, quoties lacrymans patuit sine cortice Jignum! 
Quum tamen adventu veris natura novatur, 
Victrix luxuriat ramis felicibus arbos, 

Largaque, quum auctummus fundit sua munera, campum 
Glande cucullata spargit, ludosque ministrat 
Ingratae genti: tanto stat robore! ‚tanta 

Vis alit intus eam, totis diffusa medullis! 

Hinc atque hinc gemini crescunt de stipite rami; 
Laxior ad ramum funis religatür utrumque, 
Pendentemque sinum dextra laevaque recurvat, ͵ 
Tum puer.in medium, mollis qua flectitur arcus, 
Insilit, et tensus riguit sub pondere funis, 

Et tremefacta comam nutavit vertice quercus.. 

Mox onus aerium dextra iactatur amica; 

Itque reditque puer libratas inter habenas; 

Et modo sub pedibus terram, modo sidera cernit,; 
Gaudens atque timens. Placet empta timore voluptas, 
Haud procul inde, mala damnatus sorte puellus 
Ducitur in medium, magna cingente corona35 
Ducitur infelix: oculos nam stringit amictus, 
Lumine cassus erit, donec fortuna fugacem 
Tradiderit socium. (festivi lex ea ludi est), 

Irruit ergo puer, dumque area fluctuat omnis, 
Prosilit, errat, abit, modo sistit anhelus et haeret, 
Auscultans strepitum. At tenues labuntur ut umbrae 
Sub digitis socii, certantque illudere coeco, 
Quisque lacessit eum, vocat huc, et diffugit illuc; 
Aut vacuae vestis captura fallit inani; 

Aut pede suspenso accedens, ferit. Ille repente 
Brachia protendit, sed tantum amplectitur auras. 
Tollere tunc plausus hilares, tunc turba cachinnos, 
Saepe tamen ludos turbant certamina et irae. 

Quo properat. pubes, hic iam clamosa sonare 
Jurgia 'coeperunt: duo nam discordia vexat. 
."Moxque animis gliscunt, conventu acuente, furores. 
Saevit dira manus; crepitant sub vulnere malae, 
Avulsique volant venti ludibria crines. 

Tantas has lites, et praelia tanta movebat 

Passer! At ardentes dum pugnant, ecce misellus 
Calcatus pedibus, tenuem cum sanguine vitam 
Expuit. Haud aliter, nimio quum laudis amore 
Delirant reges, flammis et funere miscent 

Omnia; quumque furor stragis cumulavit acervos; 
Eheu! quid superest! Cineres et mobile quiddam, 
Quod levius fumo vanescit in aethera, fama. 
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Hic rapit in gyros, 'törguetque volubile buxum;s 
-Continuas haurit vires sub verbere turbo, - 
Substituitgue novos fugientibus orbibus orbes. 
Viscato extremum tingit tubulum ille liquore; 
Mox summam inspirat. Ventoso turgida foetu: 
Bulla’ micat. Pueri tunc flatu molliter acta, 
Läbitur, et tenues argentea. fertur ad auras. 
Suspicit, ingue globum mirantia lumina figit, 
Talia turba, precans: ‚‚Zephyri, servate secundi 
„Quod conflastis opus; Zephyri, servate secundi.‘ 
Irrita vota volant, beu! bulla solata liquescit. 
At puer interdam nimio ft languidus aestu, 
Increpitantqus nives seras hiememque morantem: 
„Quando, frigus, ait, venies? Quandoque licebit, 
„Nexo nunc soleis ferro, qua semila ducit | 
„Lubrica, ferre pedem leviter, neque laedere crustam, 
„Quae premit arctatum concreto in carcere rivum; 
„Nunc niveös gelida globulos- öffingere dextra, 
“ „Et socium fugientem humenti operire ruina; 
„Iendere vel lagqueum cui Credulus haereat ales; 
„Iradere seu cervum ventis, sensimque remisso 
„Eune, vago raptüm cursü per inane videre, 
„Verrentemque procul caudae tractu aera longo.“ 
Parte alia pauci miscentes utile dülei, _ 
Sollicitant resonas crinito pectine chordas; 
Indoctumve labris calamum primoribus afflant, 
Siıgna vel in gradibus quinis descripta legentes, 
Quae pingunt oenlis septem discrimina vocum, 
Guttura perdiscunt modalato flectere cantu. 
Aut belli effigiem simulataque proelia ludunt: 
Armatus rudibus, ferroque induta cavato 
Ora minax, dum stat pugnator üterque, viamque 
Pectoris «arte petit tacita, aut ruit impete praeceps, 
Creber et ingeminat detortos ictibus ictus. 
Hectoris et rapidi congressum credit Achillis: 
Detrahe personam, vultus retegantur inermes, 
Innocuusque puer puero arridebit amico, 
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Yhristoph. Gotthelf Königii, olm Rect. Afranei 
n., carmen inedilum in Henricum Antonium a 
"hau, quum supremi. senatus sacri in Saxonia, 

praesidium an. 1830, -suscepisset. " 


Exsurge celsis candida rupibus, _ 
Voces remiscens, Afra, canentium 
Concentibus, fides sonoras . _ a 
Percute nunc graviore plectro! 


Vrbis iuvet te visere Regiae. 

Turres coruscas, templaque odoribus 
Incendere, et Jauru revinctam _ 
Principibus dare tura Magnis, 


. Nec te morentur, quas furialibus 
Ausis Erynnis sanguinea manu . 

Sparsit faces, movitque pestes, 
Tartareo placitas tyrannd. 


Perfusus atro quippe. ferocins 
Pectus veneno, Saxoniae invidens _ 
Pacem beatae, fas nefasque 
‘ Miscuüit heu! solito furore. 


Sed prisca gentis ‚Saxonicae stetit 
Stabitque virtus, haud superabilis, 
Dum saeclg volventur, poloque 
Phoebus aget radiante currus. 


Adstricta legum nunc adamantinis 
Vinclis tenentur pectora civium; 
᾿ς Demissa coelo ridet almis 

“ Religioque Fidesque terris. 


_Viramque laetis auspiciis reget 
Zeschavius iam, munere qui Deum . 
Missu3 refulgebit sacrarum 

‚Praesidium columenque rerum. 
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Ein, noch nicht. gedruckter Brief an Melanchthoı 


Dem’ 'Achtparen vnnd, Hochgelartenn 
Herrn. Philippo Melanchton. Zu Wytten- 
bergk x. Vnnserm besündern günstigen ' 
0°, Vinnd ‚liebenn -Herrnn. 


Vonser wyllig Dinst myt allem vleis Zuuorn 
Achtparer Vnnd: Hochgelarter günstiger Herr 
Wir seint :diesser Zeit für :vnser Jugent vnd 
Schule, eins verstendigen Mans zu eynem Schule- 
meister benotigt. Nachdem nuhn E, acht. am besten 
wyssen was für leuthe dartzu dinstlich, gott- 
fürchtig, gelertt, vnd Im Regimend vernünfftig. 
Szo ist vnser dinstlich bytt E. acht. wollen uns zu 
eynem beretig: sein Vnd sol sich seine beloh- 
nunge In Neuntzig biss ia Hundertt gulden 
'erstreckenn Vond wie wir die andern vor 
Ime mit Wonunge vnnd sunst: die zuhr gnüge 
gehaptt, besoldett habenn. E, acht. wollen: sich 
darzu wyllig.ertzeigen. Das wollen wir in sdnder- 
beit'vmb E. acht. freuntlich verdinen Gebenn 
Vnter Vnserm StadSecret. 
Dinstags nach Quasimögu. A? 1554 
Der Rath zu 
Northausen. 


Schaubio Rectori abeunti — 


Sumite, collegae, Rhenani pöcula Bacchi, 
Patria quem tellus ipsa tulit gremio; 
Quem, dum pampineis ducebat somnia cunis, 
Ipse pater- fovit mulsit et omnipotens — 
Spiritus unde illi, coelestes unde calores 
Omnia celsa petens masculus unde vigor — 
Sumite, collegae, Rhenani pocula Bacchi 
Fundite et has mecum supplice voce preces: 
„Sit bene dilecto, qui nos mox linquet, amico — 
„Ille Deüm laetis hinc eat auspicis! 
„Üt, qui res nostras fausto moderamine rexit, 
„Saepe ut bieridum plauderet ipse chorus, 
„Ipse suae felix virtutis praemia capat, | 
„Floreat atque diu dulce decus patriae! 
Adnuit en Genius Rheni patriaeque — bibamus, 


Sic bilari vultu Schaubius ipse iubet. 
Schöler. 
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Grundzüge zu einer Darstellung der politischen 
Beziehungen Cicero’s zu seiner Zeit, 


Wem eine wissenschaftliche Darstellung des Lebens Cicero’s 
überhaupt eine zeitgemässe, würdige Aufgabe ist: sa ist eine 
zusammenhangende Behandlung der politischen Beziehungen Ci- 
cero’s zu seiner Zeit, an der es noch ganz fehlt, nach des Vfs. 
Meinung ein dringendes Bedürfniss. Die Geschichte des letzten 
Jahrhunderts der römischen Republik, für welche die Quellen - 
sonst sehr sparsam fliessen, beruht für uns grösstentheils auf 
der Auffassung des Cicero: wie wichtig also, die politische Thä- 
tigkeit desselben in ihrer Beziehung zu der Bewegung der öffent- 
lichen "Verhältnisse zu entwickeln, und so das Eine durch das 
Licht des Andern zu erhellen und zu veranschaulichen! An den ° 
nöthigen Mitteln dazu fehlt es nicht: wo hätten wir vielmehr 
‘einen Mann des Alterthums von so grossartiger Wirksamkeit, 
dessen Motive zugleich bis in das Innerste der Seelenthätigkeit 
so zu ‚erkennen ‘wären, wie sie uns in den Briefen des Cicero 
vorliegen? Zumal in den Briefen an den: Atticus. ' Er nennt die- 
sen sein andres Ich: wir möchten in Bezug auf die rücksichts- 
dose Offenheit, mit der er, unbarmherzig gegen sich selbst, ge- 
gen ihn sich alles falschen, flimmernden Scheines entkleidet, 
sagen, dass erst ihm gegenüber die verborgensten Falten seiner 
Seele sich auseinariderlegen, die ihm selbst ungekannt geblie- 
Sen sein würden, — fast als wollte er, indem er sie dem 
Wreunde überliefert, sich damit selbst aller der Zweifel und 
“Vorwürfe entledigen, die ihn quälen, wie wohl Mancher einen 
#reund hat, auf den er alle hypochondrische Laune, alle selbst- 
einigende Vorwürfe zu wälzen gewohnt ist *). 

Der Verfasser dieser, Blätter hat sich eine solche zusam- 
@menhangende Darstellung der politischen Beziehungen Cicero’s 
zu seiner Zeit zur Aufgabe gemacht. Gegenwärlige Grundzüge 
sollen dem geneigten Leser im Allgemeinen die Eindrücke vor- 


nennt 


Ν Ἢ Wie Cicero dabei keineswegs sich aller Eitelkeit entschlägt, und 
Waieweit die Farben zu grell aufgetragen und daher zu mildern sind, gehört 
weitern. Ausführung an. . Ze 
11" 
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legen, die das Studium der Quellen und die Betrachtung der 
Hauptmomente bei dem Verf. zurückgelassen haben. 

Cicero’s beginnende Mündigkeit fällt in jene Epoche, wo 
der Pöbel, seit der Unterdrückung der Gracchen eine Zeit lang 
niedergehalten,, angefangen hatte, sich wieder zu erheben, und 
eine drohende Stellung gegen die Optimates oder Nobiles einzu- 
nehmen, nachdem sein Partheihaupt Marius ihm die Waffen in 
die Hände gegeben hatte. Dieser Pöbel wurde verächtlicher 
durch den beträchtlichen Zuwachs, den er durch den Ausgang 
des marsischen Krieges erhalten hatte, und je mehr die Masse 
sich verschlechterte, desto feindseliger wurde zugleich seine 
Stellung, jetzt nicht melır ausschliesslieh‘ gegen die Nodiles, son- 
dern gegen die Ruhe, die Ordnung und den Frieden der gan- 
zen respublica. Sulla’s Entfernung zu dem mithridatischen Kriege 
brachte die Gährungsstoffe zum Ausbruch: Ströme des edelsten 
Blates, von Männern, die Cicero mit tiefer Ehrfurcht zu be- 
trachten gewohnt war, flossen: rohe Zöglinge des Feldlagers 
‚standen an der Spitze blutdürstiger Horden: der Staat wankte hin 
und her in den Händen wüthender Partheihäupter. Dürfen wir 
noch fragen, welche Eindrücke solche Scenen auf das Gemüth 
des jungen, in den Künsten des Friedens grossgezogenen Cicero }2 
machten? selbst wenn ihm nicht eine gewisse Zagsamkeit na- 
türlich gewesen wäre, die vor jedem Ausbruche wilder Kraft 
zurückbebte, und die allein in der Splääre eines geordneten Le- fa 
bens sich erholen kann, wo die Gesetze der Vernunft und Sitte 
das leitende Princip sind? — Nachdem so sein Widerwille ge 
gen eine wilde demokratische Herrschaft sich festgesetzt hatte: 
wohnte er danu der gewaltsamen Operation des Sulla bei, wel- 
cher jenen Ausbrüchen der Willkühr des Pöbels durch Herstel- 
lung der Bollwerke der Aristokratie einen Damm entgegensetzte, 
und seine Uebermacht gebrauchte, die putrida membra, um mich 
eines Ausdruckes des Lucan zu bedienen, die faulen Glieder 
᾿ des Staates zu amputiren — wobei er freilich auch des gesundis, 
unverderbnen Blutes nicht schonte.e Wenn Cicero nun dies 
Operation selbst nicht ganz billigen mochte (den Beweis 
bieten Andeutungen in der Rede pro Roscio Am.): so muss# 
ihm doch die Lage der öffentlichen Angelegenheiten, wie er «#8 
nach dem Tode des Sulla nach der Rückkehr von seiner Beis# 
nach den Hauptsitzen griechischer Bildung vorfand, im Ganzes 
zusagen: das Ansehn des Senates war hergestellt, die Macht ds 
Volkes ermässigt, die Willkühr der Tribunen in ihre Schranken 
zurückgewiesen — kurz Alles nach der Idee, die er sich vo 
der rechten Harmonie des Staates gebildet hatte, s.de Legg-Ill, 
12,28: „Ita se res habet, ut si senatus dominus sit publici co® 
sili, guodque is creverit, defendant omnes, et si reliqui ordinet 
principis ordinis consilio rem publicam gubernari velint, 
ex temperantia juris, quum potestas in populo, auctoritas # 
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senatu sit, teneri ille moderatus et concors civitatis status.“ Wie 
er also jetzt die Laufbahn, die sich ihm eröffnete, gern und le- 
bendig ergriff und glücklich und schnell verfolgte: so erheitert 
sich auch später sein trübes Auge durch den Rückblick: in diese 
Zeiten, wo die Würde des Senates und die Freiheit und Ge- 
setzmässigkeit der Rechtsverhandlungen ihni für seine Lebenszeit 
eine eben so ehrenvolle, als thätige Wirksamkeit verhiess. So 
ist es auch dieses Ideal, welches ihn später für den Plan be- 
geisterte, den langen Gegensatz der beideu Partheien durch Er- 
hebung des ordo equesier zu vermitteln und so zur Herstellung 
des Gleichgewichtes und der dauernden Ruhe schöpferisch in 
die Bildung der Elemente des Staates einzugreifen. Allerdings 
begannen die Gegenwirkungen gegen die Sullanische Verfassung 
sehr früh: indessen wurde anfangs wenig gewonnen, und auch, 
als Pompejus 1. J. 70. als Consul das Fundament der Zeges Cor- 
neliae zerstörte, indem er die früheren Vorrechte des Tribunats 
wiederherstellte: so dauerte es doch, wie nicht anders denkbar, 
geraume Zeit, ehe die Früchte dieser unglücklichen Restauration 
sich zeigten. Merkwürdig aber, wie spät dem Cicero über die 
Pläne des Pompejus, des Helden dieses Zeitraums, die Augen 
aufgingen, welcher alle Bande des Gesetzes und des Friedens zu. ' 
lösen trachtete, um sich zum Gesetze, ἃ, h. zum Herrscher, 
‚nicht zu machen, sondern machen zu lassen: freilich musste: er 
sich schon entschliessen, das Interesse dieses Abgottes des Vol- 
'kes zu fördern, wie er es in der Rede pro.dege Manilia thut, 
wenn ΟΣ sich Popularität verschaffen und bei dem grossen Wr 
derstande, den er von den Optimates zu befürchten hatte (8. ir 
Verr. II, V, 70. 71.), als novus homo den Weg: zum Consulate 
bahnen wollte. Dabei darf man sieh aber nicht wundern, dass 
dieser Schritt ibm von Dio. Cassius sehr übel genommen wird, 

.. *In der That konnte nichts die Pläne des Eicero zu seiner 
Erhebung besser fordern, als die lange Abwesenheit des Pom- 

pejus in Asien in Folge jener Zex Manilia. Pompejus liess bei 

seinem Weggange eine Art Leere in Rom zurück, welche die 

sogenannten viri boni auszufüllen sich bestrebter, versteckte 
Aristekraten, die, nur durch Besorgnisse vor Pompejus steigen- 
der Grösse und vor dem Pöbel zusammengehalten, die Dignität 

des Senates vertraten und auf mehr negativem und retardiren- 

dem Wege eine Art Mitte hielten. Ihre. Parthei gewann dureh 

die lange Abwesenheit des Pompejus Kraft und Ansehn, und 

dem Cicero war es vorbehalten, in seinem Consulate durch die 

Besiegung der Verschwornen des Eatilina einen mächtigen Feind 

derselben im Innern zu vernichten, So bilden die Begebenhei- 

ten bis zur Wiederkehr des Pompejus eine Ast Intermezzo; und 

offenbar, dass die Helden desselben nur dureh den Fehler des 
Bompejus. ihren Einfluss noch eine Zeit lang nachher behaupte. 

ten, den sie sogleich verloren haben würden, wenn sich janır 
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nicht durch die Entlassung seiner Legionen ihnen in die Hände 
gegeben hätte. Sie verloren ihn, sobald Pompejus seine began-, 
genen Fehler durch die Verbindung mit Cäsar und Crassus wie- 
der gut machte (i.J. 60.) und diese drei Männer die grosse Scene 
des politischen Schauspiels occupiren. Seit der Zeit sind sie ein 
Spiel in der Hand des Poımpejus, und werden zwischen ver- 
geblichen. Versuchen, den Pompejus sich zu eigen zu machen, 
und dem Cäsar zu schaden, hingehalten, bis sie endlich mit 
dem Pompejus, dem sie sich anschliessen, ohne je mit ihm zu- 
frieden zu sein, gegen Cäsar den Untergang finden. 

Für Cicero namentlich hatte in jener Zeit. das Glück das 
Füllhorn seiner Gaben erschöpft: eine Reihe bitterer Erfahrun- 
gen nöthigt ihn, stufenweise von der Höhe seiner politischen 
Bedeutung herabzusteigen, und sich zu einer untergeordneten 
ε Stellung zu bequemen. Sein Unglück ist nur, dass er sich nie 
daran genügen lässt; daher die ewigen Klagen und Vorwürfe ge- 
gen sich selbst und gegen seine Machthaber, Hier ist in weni. 
gen Zügen das Bild seiner fernern politischen Laufbahn. Pom- 
pejus und Cäsar suchen ihn für sich zu gewinnen: er ist taub 
gegen ihre Vorstellungen — sie suchen ihn mit Ehren von dem 
Schauplatze zu entfernen, wo seine Zeit abgelaufen ist, er sträubt 
sich wie ein trotziges, störrisches Kind —: so lassen sie ihn 
in deu Abgrund hinabstürzen, der längst vor seinen Füssen sich 
geöffnet hat, über dener sich aber in seiner Verblendung noch 
immer hat täuschen lassen: nicht um ıhn zu vernichten, son-. 
dern um ihn zu demüthigen und ıhm Zeit zur Besinnung zu ge- 
ben. Wirklich geschieht, was jene beiden Herren beabsichtigt 
hatten; und nun erst wird er wieder auf die Bühne hervorge- 
zogen, wo er mit ÄAerger und Verdruss im Herzen mit dem 
Munde die Hand segnet, die ihn geschlagen hat. .Dass es ihm 
gelingt, sich beider Gunst, wenigstens scheinbar zu erwerben, 
dient nur, ibn beim Ausbruche der Feindseligkeiten zwischen 
ihnen in ein Gewirr von entgegengesetzfen Rücksichten zu ver. 
wirren. Er entscheidet sich endlich für Pompejus, wiederum 
zur unrechten Zeit: dass er es thut, ist weniger das Resultat 
seiner langen Berathschlagung mit dem Atticus, als ein Ausbruch: 
seiner Laune, die Frucht seiner 'Vorurtheile für den Adel und 
seines Abscheüt’s gegen die übermüthigen corps de perdus, wel- 
che die Person des Cäsar umgeben. Noch einmal gedemüthigt; 
zieht ihn nur ein falscher Schein der Hoffnung, dann seine Galls 
gegen den Antonius in die öffentlichen Angelegenheiten zyurück: 
Octavian’s Auftreten gewährt ihm wieder einen falschen Schim- 
mer seines Ansehns (Plut. Cic. 44, App. d. b. C. IV. p. 600. }: 
aber selbst von dem Knaben getäuscht, reisst ihn das Ungewit« 
ter, daa er beschwören will, selbst mit hinweg: und als sollts 
er zum Schlusse noch einmal die Summa seines Lebens dem: 


aufmerksamen Beobachter wiederholen, so sehen wir ihu, vos 
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seinen Mördern verfolgt, noch die verschiedensten Pläne zur' Er- 
haltung seines Lebens machen, bis er sie in Unmuth, Verdruss, 
Verzweiflung selbst zerreisst, und in ohnmächtigem Lebensüber- 
druss, nicht in männlichem Kiaftgefühl sich in die Hände seiner 
Henker ausliefert. ' 
Um nun diesem Abriss der politischen Laufbahn des Cicero 
einige Hauptmomente zur Beurtheilung hinzuzufügen : so scheint’ 
vor Allem jene Heizbarkeit und Volubilität des Geistes hervor-' 
zuheben zu sein, die jedem Gegenstande schnell eine Menge ver- 
schiedner Seiten abgewinnt, und die Alles, je nachdem es Laune, 
Eigenwille, eignes Interesse mit sich bringt, in dem verschie- 
densten Lichte reflectirt: eine Geistesrichtung, die eben so sehr‘ 
in seiner natürlichen Anlage, als in der Art und Weise seiner 
Bildung und seiner Beschäftigung begründet ist. . Rhetorik und: 
Dialektik — was üben sie Anders, als den Scharfsinn, jede 
Sache zu drehen und zu wenden, bis sie in dem gewünschten ' 
Lichte erscheint, ohne Rücksicht auf die Wahrheit das, was für 
sie spricht, aufzufiaden, hervorzuheben und mit den speziose- 
sten Gründen herauszustiaffiren, Vortheil und Nachtheit, Recht 
und Unrecht nicht abzuwägen, sondern das Eine oder das An- 
dere nach dem Bedürfniss ins Licht oder in Schatten zu stellen? 
Nun bedarf aber, und bedurfte vornämlich bei den grossen Stür- 
men, die damals den römischen Staat bewegten, ein Staalsınann, 
welcher eine erste Rolle spielen wollte, nichts mehr, als des 
sichern Blickes, der immer sogleich und unfellbar das Rechte 
trifft, der Energie, die wie mit Federkraft den Druck auf ihren 
Gegenstand richtegades Muthes, der sein Ziel, ohne zu weichen 
und zu wanken, unverrückt im Auge behält. Cicero dagegen, - 
statt einen entschiedenen Schritt zu thun, wägt 4116 Möglichkei- _ 
ten desselben ab; statt des einen richtigen stellen sich seiner le- 
bendigen Phantasie tausend Wege dar, die sich aber alle sogleich 
wieder verschliessen, sobald es gilt, sie einzuschlagen: so thut 
er weder das Rechte noch je Etwas zur rechten Zeit: und was 
er thut, thut-er halb, weil er seine Kraft in langen Zweifeln 
vorher und dann in unzufriednen Klagen verzehrt. So zeigt er 
sich iminer, :'wo es gilt, und um so mehr, je dringender die _ 
Gefahr ist, je mehr er also Ursach und Gelegenheit hätte, männ- 
liche: Entschlossenheit zu beweisen. Anders freilich, wo. Glück, 
und Zustimmung und Beifall seiner Umgebung seinen Muth stü- 
tzen. Gerade aber, dass er nur durch solche besondre Verhält- 
nisse das nötliige Selbstvertrauen gewinnen konnte, noch mehr, 
dass die Mienen seiner versammelten Zuhörer, die Anerkennung 
des Senatea, der Weihrauch seiner Mitbürger seine Kraft über 
Vermögen, ja fast bis zur Ekstase steigern konnten, beweist, dass 
Selbstständigkeit ihm mangelte, und dassGefahr und Noth, die des 
Menschen Inneres unverhüllt zeigen, ihn mulh- und trostlos 
finden mussten, So denke ich — um nur eines Umstandes, der 
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hierher gehört, zu erwähnen, — wird nach diesen Bemerkungen 
nichts natürlicher erscheinen, als dass er, der sonst durch die 
Gewalt seiner Rede Alles niederzuschmettern vermochte, bei der 
Vertheidigung des Milo kaum Worte fand. Das ganze Volk ver- 
rieth seine Unzufriedenheit, Poinpejus liess seine Missbilligung 
nicht undeutlich in seinen Mienen lesen — was bedurfte. es mehr, 
um ihn zu verwirren, dass er stotterte, unklar und unzusam- 
menhangend sprach und abbrach, ohne seine Vertheidigung zu 
vollenden? sagt doch Plutarch ausdrücklich, dass seine Stimme 
und seine Rede sich immer nur allmählig stärkte und erhob, 
wie die Beifallsbezeugungen seiner Zuhörer wuchsen und das 
Gefühl, sie mit sich fortzureissen, seine Kraft erhöhte. 

Bei diesem Talent und diesem Grade der Energie sieht ınan, 
wie Cicero nach Montesquieu’s treffender Bemerkung, einer er- 
sten Rolle im Staate nie, einer zweiten wohl vollkommen ge- 
wachsen war, aber auclı diess nur, wo, nach seinen eignen Wor- 
ten, die dignitas sine periculo zu erlangen war. Hier würde 
er eine durchaus würdige Thätigkeit gefunden haben, wenn die 
Grundsätze der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten seiner 
Ueberzeugung gemäss gewesen wären, und wenn er also durch 
das Zusammenwirken mit andern Seinesgleichen, durch das An- 
halten an diese die Kraft consequent zu handeln hätte gewinnen 
können. Diess schwebt ihm auch beständig vor, und noch in 
dem Augenblicke der grössten Erschöpfung, Verwirrung, ja Ver- 
zweiflung, wo er das Schiff besteigt, um endlich den Pompejus 
zu folgen, fällt die Aussicht, dass ihm jenes Glück doch noch werde 
gewährt werden, wie ein Lichtstrahl in seine verdüsterte Seele: 
„Et tamen spero — me aliquando cum similibus nostri rempubli- 
cam defensuros“ (ad Div. XIII,7.).- Ganz anders wird nun aber 
seine Aufgabe durch die Verhältnisse gestaltet: jetzt besteht sie 
darin, wie Plutarch das Verdienst des jüngern Cato bezeichnet, 
sich in dem allgemeinen Schriffbruche der Republik aufrecht zu 
erhalten: und so gewinnen wir wenn auch nicht einen zweiten 
Punkt zu seiner Beurtheilung, denn das nun Folgende ist in 
dem bereits Entwickelten schon im Keime vorlıanden, aber eine 
zweite Seite: Wie weit nämlich Cicero die Reinheit seiner mo- 
ralischen und politischen Ueberzeugung dem allgemeinen Ver- 
derben, das ihn rings umgab, entgegen behauptete, wie also die 
besoudern Umstände auf ihn einwirkten? Und hier finden wir 
denn, dass jene Subtiltät des Verstandes im Bunde mit der 
Rücksicht auf das eigne Interesse auch ihm den Weg des καλόν, 
das er sonst, durch Umgebung und Beispiel gestärkt, nie wür- 
de aus den Augen geseizt haben, nicht selten verdunkelt. Cato 
hesitzt das, was ihm fehlt, Beharrlichkeit, Standhaftigkeit, un- 
beugsamen Muth, wo Alles um ihn her ihn verliess: und wir 
werden ein vorläufiges Urtheil über Cicero gewinnen, wenn wir 
seine Gesinnungen gegen diesen Mann, welche an sich von gro® 
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sem Interesse sind, verfolgen. Je höher Cicero sich fühlt, desto. ἡ 
‘ bereitwilliger und unbedingter spricht er seine Achtung gegen 
diesen Tugendhelden aus: je tiefer er sinkt, je mehr er sich 
selbst mit Vorwürfen peinigt, desto mehr findet er Genugthuung 
darin, an der Handlungsweise des Cato Ausstellungen zu machen: 
ja endlich — wozu ist der Mensch nicht fähig, wo Unglück, 
Noth, Unzufriedenheit mit sich selbst die Klarheit des Bewusst- 
seins trüben? — sinkt er so tief, dem Cato aus Selbstsucht, 
aus Neid das Misslingen seiner beharrlich gegen Cäsar fortge- 
setzien Unternehmungen anzuwünschen, weil er es ihm nicht 
gönnt, oder sein Glück darein zu setzen, dass Cato seinen Ge- 
sinnungen ‚untreu und zum Verräther an der Sache der Freiheit: 
werde *). — Cicero war, wie kein Römer seiner Zeit, durch das 
Studium der Philosophie ausgebildet, namentlich hatte die stoi- 
sche, so sehr er sich auch hier und da über sie lustig macht; 
dazu beigetragen, in ihm ein sehr feines Gefühl der Würde und. 
der wahren Ehre des Bürgers einer Republik zu entwickeln. 
‚Wie lebhaft stellt sich ihm oft jener Seelenadel vor die Seele, 
der für Ueberzeugung und für das Wohl des Vaterlandes Glück 
und Leben zu opfern bereit ist: um nur auf eine Stelle hinzu- 
weisen, wie spricht sich sein Abscheu gegen Selbstsucht und 
Ehrgeiz gegen den Atticus (VII, 11.) aus, als ‚Cäsar gegen das 
Vaterland zieht und Millionen seiner Mitbürger seinem Interesse 


”) Pompejus und Cäsar hatten dem Cicero, um ihn den Verfolgungen 
des Clodius zu entziehen, und doch ihren eignen Zweck zu erreichen, - 
nämlich seiner los zu werden, den Antrag einer legatio nach Alexandreta : 
gemacht. Cicero weist diesen Antrag zurück: denn ‚‚was sollten die ΒΟῸΣ 
viri dazu sagen, was namentlich Cato ille noster, qui mihi unus est pro 
centum millibus“ (ad Att. II, 5.). Interessant ist es, wie er öfter sein Ge- 
wissen über die Differenz seiner Handlungsweise von der des Cato zu be- 
schwichtigen weiss: ,„‚Unus est, qui curet constantia magis et integritate, 

uam ut mihi videtur, consilio aut ingenio‘ (ad Att.I, 18.), and: „Dicit. 
(Cato) tanquam in Socratis zoAsre/x, non tanquam in Romuli faece, sen- 
 tentiam“ (ad Att. II, 8.). Später wirft er dem Cato vor, Sicilien aufgegeben 
zu haben und dem fliehenden Pompejus nach Epirus gefolgt sein, und 
sein Neid macht sich dann in den Worten Luft: „Utinam, qnod ajunt, 
Cotta Sardiniam teneat! Est enim rumor. Oturpem, si id fuerit „Catonem !* 
(ad Att. X, 16.). Die hässlichste Stelle ist aber ad Att. ΧΙ, 7. Dieser 
Brief ist einer von denen, die er nach der Schlacht bei Pharsalus von 
Brundusium schrieb, wo er von aller Welt verlassen, unter den bittersten 
Erfahrungen der Rückkehr des Cäsar aus Alexandrea harrte. Diese Briefe 
sind voll der trübseligsten Klagen über die Halbheit seiner eignen Maass- 
elns namentlich kämpft er mit Selbstanklagen darüber, dass er nicht 
ταῖς Cato nach Africa gegangen sei. Das Loos des Cato scheint ihm be- 
neidenswerth, möchte er siegen oder untergehen — die einzige Rettung 
seines Rufes, die einzige Tröstung seiner Selbstliebe findet er darin, wenn 
Cato gleich ihm zum Verräther an der Sache des Vaterlandes wurde: „Hic 
-quoque opus est oası, ut aliqui sint ex iis (Cuto und seine Genossen) ant 
δἰ potsst omnes, qui salusem anteponant! “ 


® 


΄ 113 Grundzüge zu einer Darstellung 


zum Opfer bringt! That er aber: deshalb immer auch, was ihm 
᾿ sein besseres Selbst oft so deutlich vorhidlt? Um es mit Montes- 
quieu’s Worten kurz und um so einleuchtender zu sagen, je’ ent-' 
schiedener der Gegensatz des Cato .hervortritt: „Cicero -sah'im= 
mer sich zuerst, Cato vergass sich stets: dieser wollte den Frei- 
staat der guten Sache wegen retten, jener, um sich dessen zu 
rühmen. Cato betrachtete die Dinge stets kaltblütig und sicher, 
Cicero durch das Prisma tausend ‘kleiner Leidenschaften.“ So- 
bald Cäsars Pläne hervortraten, bildete sich für den Cicero das 
Dilemma, 'entweder: jenes bessere Gefühl in sich zu unterdrük- 
ken, oder ihm sein Interesse zu opfern. Zu‘ ‚jenem war er zu 
tagendhaft: zu diesem aber viel zu schwach. ' Daher: er fort- 
während, ‘indem er 'die Forderungen 468. καλόν mit den. Forde- 
rungen der Umstände auszugleichen’ sich bemüflt, in einem un- 
glücklichen Zwiespalt befangen ist: und bei diesem Kampfe kann 
es nicht fehlen, dass die Subtilität seines Verstandes ‘über sein 
besseres Selbst meist den Sieg davon trägt. Während also dem 
Cato die Tugend Kraft und Begeisterung zum Handeln schafft: 

so ist sie dem Cicero nur eine Hemmkette, nicht stark genug, 
um “ihn von dem: Wege des Eigennutzes zurückzuhalten, wohl 
aber, um ihn über seinen Gewissensscrupeln so lange hinzuzie- 
lıen'’, dass er den entgegengesetzten Weg erst dann einschlägt, 
wenn es zu spät ist, 'um von seinem Abfall Früchte erndten zu 
können. Dieses Urtheil kann hart erscheinen: Cicero selbst hat 
aber schwer genug gebüsst, und wir müssen uns mit ihm aus- 
sijhnen, wenn wir ihn über seiner Halbheit das Glück eines 
grossen Theiles seines’ Lebens verscherzen sehen, das er sich 
gesichert haben würde, wenn er jene Mahnungen des καλόν ganz 
hätte unterdrücken mögen. Wunderbar wie er endlich, ganz 
tragisch, gerade dadurch untergehen muss, dass er jene innere 
Stimme, der er so oft untreu geworden war, gegen Antonius 
ınit ausserordentlicher Gewalt wieder laut werden lässt. Doch 
zurück zu jenem Urtheil, für das wir .uns den ‚Raum ‚nehmen, 
aus vielen einen recht sprechenden Beleg hinzuzufügen. - Es ist 
diess seine Haltung nach seiner Rückkehr aus dem Exil. Diese 
war. ihm durch die oben bezeichneten boni viri ausgewirkt wor- 
den, die in der Absicht für ihn thätig gewesen waren,‘ dass er 
zur Erwiederung ihr Wortführer gegen Pompejus und Cäsar sein 
sollte — es würde ihinen aber nicht gelungen sein, wenn nicht 
Pompejus und mit diesem Cäsar ihre Zustimmung gegeben hät- 
ten. Wie diese aber seinen Fall veranlasst oder wenigstens zu. 
gelassen hatten, um ihn zu demüthigen: so liessen sie seine Zu- 
rückberufung auch nur zu, weil sie voraussetzten, dass dieser 
Zweck erreicht sei, und Cicero würde sich neuen Gefahren aus- 
gesetzt haben, wenn er sich nicht nach ihren Erwartungen ge- 
zeigt hätte. Cicero sieht diess selbst sehr wohl ein, . wie aus 
seinen eignen Worten ad Att. IV, 2. ersichtlich: „‚Verum -üdem, 
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dem inguam illi, quos ne tu quidem ignoras, qui mihi pennas 
inciderunt, nolunt easdem renasci,‘ und seinem Bruder legt er 
folgende wohlbegründete Berechnung darüber νὸς (3,: 4.):- „Ile 
(Pompejus) quum a me singularibus meis studiis ornalus esset, 
quumque ego 21 nihil deberem, ille mihi omnia, tamen:in re.. 
publica me ἃ se dissentientem non tulit — nihil dicam 'gravius 
— et minus potens eo tempore, quid in me potentem posset, 
astendit. Nunc quum ego ne curem quidem multum posse, res 
quidem publica certe nihil possit, unus ille omnia' possit — cum 
1110 ipso contenderem ?‘“ Kurz, wie. er selbst dem Atlicus schreibt 
(IV, 1): „Alterius vitae quoddam initium ordimur,‘ gleich. bei: 
seinem Wiedereintritt in sein öffentliches Leben ist er ein. ganz. 
Andrer: gebraucht sein Rednertalent für die Pläne des Pompe-: 
jus, sucht sich den Creaiuren des Pompejus und Cäsar, Män- 
nern, wie Vatinius und Gabinius gefällig zu machen, und ver- 
räth anf jede Weise, dass er jenen beiden Männern seine Ueber-- 
zeugung wohl zum Opfer zu bringen geneigt sei. Wie kommt 
er aber dabei mit seinem Gewissen, wie mit jenen seinen Wohl- 
thätern zurecht, die diese Schritte, wie natürlich mit dem gröss-: 
ten Missfallen verfolgten? Sein selbsttäuschender Seharfsinn ver-ı 
lässt ihn auch hier nicht: dessen Subtilitäten sich aus den Brie- 
fen an den Lentulus, einen jener viri boni, seinen grössten 
Wohbltbäter, erkennen lassen. Er sucht sich selbst glauben zu 
machen, beide, namentlich Pompejus, seien noch für die Sache 
der Republik und des Senates zu gewinnen, und ihre staatsge- 
fährlichen Pläne roch abzuwenden: und: diess glänurende :Resul- 
tat sei durch die Rolle, wie ef sie.jeizt spiele, durch seinen 
Mittelweg, wie er ilın nennt, die ἔσω γραμμή zu erreichen, sein 
Bestreben also höchst verdienstlicht und wenn es schmachvoll 
sei, der Rücksicht auf eignes Wohl das Beste des Vaterlandes 
nachzusetzen, so wisse er dagegen .beide Rücksichten, auf seine 
eigne Erhaltung und auf seine Würde und Ehre, wohl zu verei- 
nigen. Er habe also die gerechtesten Ansprüche auf die Unter- 
stützung jedes Wohlgesinnten: und hiermit richtet .er die. Waf- 
fen gegen seine Tadler, die ihm diese Unterstützung, wohlweis- 
lich versagten*). Freilich kann es nicht fehlen, dass hicht den-: 


“ Hier sind zum Beleg einige der treffendsten Stellen 'aus jenen Brie- 
fen: ad Div.I,9: „Quidam homines, eidem illi, quos saepe significatione 
appello, gaudere se dicebant, mihi et illum (Pompejum) inimicum et eos, 
gui in eadem causa sunt, nunguam amicos futuros. — Certi homines me 
non satisfacere Pompejo Caesaremgue inimicissimam mihi futurum gau- 
dere se ajebant, — In hunc sensum (den Duumvirn mich gefällig zu be- 
weisen) etallicior hominum beneficiis et compellor injuriis. —  Jllud non 
obscure queruntur in meis sententiis, quibus ornem Caesarem, quasi de- 
sciscerem a pristina causa.“°—— Ib.7.: ,„Neque rationis nostrae rationem ha-' 
bendam nobis esse sine dignitate, neque dignitatis sine salute. — Nolim ita 
existimes, me mei praesidii cAusa cum illo (Pompejo) conjunctüm ware. — 
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noch bier und da der Vorwurf gegeh sich hervorbricht, dass 
er tantis rebus gestis parum fortiter handle. 

Der Vf. :dieser Blätter hofft sich nicht zu täuschen, wenn 
er in diesen wenigen Andeutungen den Grund gelegt glaubte, Ci- 
cero’s unbegrenzte Eitelkeit,: die. bei jedem ‚Schritte nach dem 
Uriheile der. Welt fragt, während auf der andern Seite dieje- 
nige Philosophie seine Ideale schuf, welche vor Allem auf der 
Verachtung : des: Urtheils. der Menge fusst, seine kleinmüthige 
Reizbarkeit, die durch die. Untreue eines Freigelassenen nieder- 
geschmettert wird (ad Ait. X, 16.), während er zu andrer Zeit 
die ganze Republik in seiner Brust fühlt und Leben und Gut 
an: das:.Grösste setzt, und die übrigen scheinbaren Widersprüche 
und Ungleichheiten seines Lebens zu einem innerlich zusammen- 
hangenden Gesammtbilde seines Charakters zu 'vereinigen, und 
wenn. er somit die Erwartung hegt, : dass nicht nur Cicero’s 
eigesie 'politische Laufbahn in Verfolg dieser Grundzüge ihre volle 
und in innerer Nothwendigkeit begründete Erklärung finden,. 
sondern auch die öffentlichen Angelegenheiten der-Zeit überhaupt 
gerade aus. dem Spiegel dieser Individualität auf das Hellste zu- 
rückstrablen. werden, τον, Dr. Peter. 
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.Ν DVeber 
Olympiodor’s ungedruckten Gommentar 
zu Platon’s Phaedon 
nach den Handschriften der Königl. Bibliothek zu Paris 
ον Cousin*). ἮΝ 
(Mitgetheilt von Dr. Adolf Stahr.) 


Borster ist meines Wissens der Erste, der in seiner Aus- 
gabe des Phädon (Oxford 1745) einige Zeilen dieses Commen- 


Quod a me ita praecautum atque ita provisum est, non ut ego de optima 
illa mea ratione decederem, sed ut ille esset melior et aliquid de popu- 
lari levitate deponeret, — .Quid ? si etiam Caesarem, cujus nunc venti 
valde sunt secundi, reddo meliorem, num tantum obsum reipublicae? — 
Laetatus sum, quod mihi liceret, in eadem causa et mihi utilia et cuivis 
bono recta defendere. — Recreati enim boni viri consulata tuo, Cn. Pon- 
pejo praesertim ad causam adjuncto. Cum etiam Caesar, rebus maximis 
gestis » singularibus 'ornatus et novis honoribus ac judiciis senatus ad 
auctoritatem ejus ordinis adjungeretur, nulli improbo civi locus ad rem- 
pablicam violandam esse potuisset. *) Aus dem: Journal des Savans. 

rster Artikel, Juin 1834. Ῥ. 321—923. , Zyupiter. Artikel, abendas. Juillet, 
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tars aus Handschriften der Bodlejanischen Bibliothek mittheilt. 
Mit diesen bereicherte Fischer ' seine Ausgabe des Phaedon 
( Leipzig 1783) ohne sie indess mit irgend einem Zusatze zu 
vermehren, was er doch mit Hülfe. einer Handschrift: der Biblio. 
thek zu Zeitz bei Naumburg hätte thun können, (Vergl. Müller 
Notitia Codd. MSS. Bibliothecae Naumburgo - Cizensis Partic. I. 
MDCCCVIL) FYyttenbach, dem die Handschriften der Leyd’ner 
Bibliothek zu Gebote standen, (vergl den Catalog dieser Biblio- 
ihek p. 835. 394. 396.) entnahm daraus ein paar neue Bruch- 
stücke, die er zuerst in seiner Ausgabe der Moralia des Plutarch, 
und später in seiner Ausgabe des Phädon (Leyden 1806) mit- 
theilte. Schinas und Mustoxidi. gaben i. 1. 1817 einige Stücke 
des Commentars aus Handschriften der St. Marcus-Bibliothek 
zu Venedig in ihrer Συλλογὴ ἀποσπασματίων ἀνεκδότων heraus, 
die ich mir leider nicht habe verschaffen können; nur soviel 
weiss ich, dass sie nur ein paar Seiten des fraglichen Commen- 
tars enthält. Sainte-Croix unternahm es denselben sammt den 
Handschriften der Bibliothek zu Paris bekannt zu machen (im: 
Journal encyclopedique de Millin 3° annde tom. I. an 1797.); 
sein Aufsatz, der nur allzuhäufig citirt wird, . ist indess ohne 
alle Zuverlässigkeit. Er umfasst nur 15 Seiten, und nur 5 da- 
von betreifen den Commentar zum Phädon. Die übrigen beziehn 
sich auf andere Werke des Alexandriners, die damals gleichfalls 
noch nicht gedruckt waren. Ich habe andern Orts*) gezeigt, dass 
die wenigen Worte über den Commentar zum Gorgias durchaus 
mangelhaft sind. Leider muss ich auch hier erklären, dass Sainte- 
Croix über den Hauptgegenstand sgines Aufsatzes ebenso ungenatı 
ist. Es schien mir daher nothwendig diesen Commentar, ähnlich 
wie den zum Gorgias, gründlich zu besprechen, damit die Freunde 
der alten Philosopbie, statt nach ein paar abgerissenen Citaten 
und gewaglen Aussprüchen, vielmehr nach einer getreulichen 
Beschreibung, und hinreichend weitläuftigen Auszügen zu ur- 
theilen im Stande sind, in welchem Zustande wir, und was wir _ 
eigentlich an dem einzig und allein uns erhaltenen Commentar 
zu einem der bewundernswürdigsten Werke Platon’s besitzen, 
einem Dialog, der. an der Unsterblichkeit des Sokrates gleichen 
Antheil hat. Wo es sich um ein solches Werk handelt, da 


8. 428-435. Dritter Artikel, Aout 8. 482—491. Bekanntlich lieferte der 
ausgezeichnete Verf. im Journ. ἃ. Savans v. J. 1832 mehrere treffliche Ar- 
tikel über die ungedruckten Commentare des Olympiodorus zu Platons Gor- 
gias, und haben wir vielleicht eine Ausgabe dieser bisher wenig gekann- 
ten Leistungen des gelehrten alten Alexandriners zu erwarten. — Der 
hier mitgetheilte Aufsatz eröffnet eine ähnliche Reihe von Artikeln, wel- 
che hier mitgetheilt werden sollen, da doch wohl jenes französ, Journal 
nur wenigen unserer Schulmänner leicht zugänglich ist. *)Journal d. 
Sav. 1832. Ῥ. 401. ε΄. - ον ΝΞ 
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kann kein Aufschluss gleichgültig sein; vielmehr macht Alles 
dergleichen auf die ‚gewissenhafteste fast religiöse Benutzung 
Anspruch. 

Wir beginnen mit einer Uebersicht der Handschriften: des 
Commentars zum Phädon, welche die Königl. Bibliothek zu Pa- 
ris besitzt. Es sind die Handschriften Nr. 1822. 1823. 1824. 
156 und 2555. 

Die beste von diesen Handschriften ist Nr. 1822. Sig ent- 
hält die Commentarien zu Gorgias, Aleibiades, Phaedon, Phi- 
lebus, ist nach einer Notiz am Ende abgeschrieben παρὰ "Ay- 
γέλῳ Ἐεργικίῳ τῷ Κρητί, Venedig 1535. fol. auf Papier, in sehr 
schönen Schriftzügen, und rechtfertigt in jeder Hinsicht den Ruf 
ihres Abschreibers. Nun wissen wir aber aus Zanetti*) und 
Morelli **)- dass die St. Marcusbibliothek zwei Handschriften eben 
dieses Commentars besitzt. Beide habe ich selbst zu Venedig 
sorgsam untersucht, Die eine, in 4. auf Pergament, 196 Seiten 
stark ***), ist von sehr hohem Werthe, etwa aus dem 10ten 
Jahrhunderte , also die älteste aller Handschriften Olympiodor’s. 
Wahrscheinlich hat Angelus Bergikios nach ihr unsre Pariser 
Handschrift copirt, denn beide stimmen vollständig mit einander 
überein. Beide enthalten alle 4 Commentare in ‚gleicher Ord- _ 
nung, und nur ein griech. Distichon am untern Puncte des er- 
sten Blatts der Venetianer Handschrift fehlt in der Pariser 1822. 
die indess unzweifelbar aus jener geflossen ist, 


Die Handschrift N. 1823. enthält ausser Olympiodor noch 
andre Schriften. Den Anfang machen zwei Commentare Olym- 
piodor’s zum "Phädon und Britebus, beide von anderer Hand 
als die übrigen Werke geschrieben, und zwar zufolge einer Note 
am Ende des Comment. zum Philebus, von der Hand des Va- 
lerianus von Forli, eines Mönchs von dem Orden des heil. Er- 
lösers, der die Handschrift im J. 1536 im St. Ambrosiuskloster 
abgeschrieben hat. Die Schrift ist schön, die Handschrift in 
fol, auf Papier, 

Nr. 1824 in fol. auf Papier enthält nur die beiden Commen- 
tare zu Phädon und Philebus‘, in viel jüngerer Schrift, ohne 
Namen des Schreibers und ohne Datum. 

Nr. 156 stammt aus der Bibliothek von Si. Germain des 
Jres (8. Montfaucon Bibl. Coisl. cod. XL. VI. p. 219.). Sie ist 
auf Papier in Folio, und noch jünger als Nr, 1824. und enthält 
die Comment. zum Gorgias und Phaedon, 

Nr. 9685 endlich in klein 4. auf ganz neuem Papier, werth- 
los, enthält unter vielen andern Sachen ein Fragment des Com- 


._ *)Catal. Graec. Ὁ, Marc. Bibl. Cod. CXCVI. p. 109. "BRD. 
Marc. Bibl. p. 119. ἐν) Zanetti a. a. Ο. 
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nentars zum Phädon auf eilf Seiten. Es ist das Ende des Com- 
nentars in den übrigen Handschriften. . 

Djes sind die sämmtlichen Handschriften der Pariser Biblio- 
hek, welche unserer Arbeit als Grundlage dienen sollen. Haupt- 
ächlich werde ich mich, wie bei meiner Abhandlung über den 
‚omment,. zum Gorgias auf Nr. 1822 stützen, und die übrigen 
töthigenfalls nach Massgabe ihres Alter’s und Werth’s zu Rathe 
iehen. Untersuchen wir jene Handschrift (N. 1822) jetzt etwas * 
'enauer. 

In ihr folgt der Comment. zum Phädon auf den zum AL 
übiades, und geht von Fol. 168 bis Fol. 235. wo unmittelbar 
ler Comment. zum Philebus beginnt. Aber zwischen den bei- 
len ersteren ist eine Lücke von vier leeren Blättern, und am 
lande von Fol. 153 steht die Note: Ὀλυμπιοδώρου φιλοσόφου 

ὅλια εἷς τὸν Πλάτωνος Φαίδωνα" λείπει δὲ ἐκ τοῦ ἀντιγράφου, 
ὃς ἐκεῖ γέγραπται ἐξ ἀρχῆς τοῦ λόγου φύλλα ξξ. Und in der 
[hat findet sich dieselbe Lücke in der Venetianischen Handschrift, 
Mer Commentar beginnt ganz abgerissen mit einer Erläuterung 
ler Phrase Platons (ed. Bekk. II, 8. p. 11.): οὐ μέντοι ἴσως βιά- 
seras αὑτόν" οὐ γάρ φασι ϑεμιτὸν εἶναι (Th. I. meiner französ, 
Debers. p. 194.). 

Die Handschrift N. 1324 hat‘ dieselbe Lücke, ohne jedoch 
lieselbe durch irgend ein äusseres Zeichen anzudeuten. 

N. 1823 hat dieselbe Lücke mit einer ähnlichen Bemerkung: 
Ολυμπιοδώρου φιλοσόφου σχόλια εἰς τὸν Πλάτωνος Φαίδωνα" 
ἱείπεε δὲ τούτοις τὰ ἐξ ἀρχῆς φύλλα ἕξ. und fängt wie die beiden 
ındern mit den Worten an: οὐ μέντοι x. τ. A. 

Nr. 156 bezeichnet die Lücke durch zehn leere Blätter vor 
lem οὐ μέντοι. ἴσως εἴο. . Ich kann versichern, dass kein 
Turiner Ms, und keine der zahlreichen Handschriften der Am- 
rosianischen Bibliothek, welche ich alle genau verglichen habe, 
liese Lücke von sechs Blättern ausfüllt. Auch ist sie in der 
δὲ, Marcus Handschrift, welche die gemeinsame Quelle aller in 
3en Europäischen Bibliotheken zerstreuten Handschriften zu sein 
scheint. Sie dürfte also, ohne unerwartete Hülfe neuzuentdek- 
kender Handschriften unersetzlich sein. Leider aber trifft sie zu- 
gleich auch den Theil des Commentars, der uns die kostbarsten 
Aufschlüsse für die Geschichte der Philosophie hätte liefern 
können. Denn alle Alexandrinischen Commentare (m. vgl. die 
des Proclus, und die übrigen Olympiodor’s **) beginnen mit 
εἴπει σεροοίμιον, in welchem der Erklärer, bei der Exposition 
des Zweck’s und Plan’s des Dialogs die Ansichten aller seiner 
Vorgänger mittheilt, sie entweder widerlegend oder annehmend, 


®) Auch hier sind St. Croix Angaben ungenau. **) Nouveaux fragm. 
philosophigques p. 813 und Journ. des Sav. a. a. O. 
Archiv 7. Pkilol. u. Püdog. Bd. II. Bft. 2. 12 
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oder ausgleichend; dadurch haben wir Kenntniss vieler verlor: 
nen Werke erhalten, deren Existenz man nicht einmal ahndete. 
Diese Einleitung giebt zugleich auch genaue Notizen über die 
‚Personen des Dialogs (τὰ πρύόρωπα) und über die Rollen, welche 
ihnen der Verf. in dem Platonischen Dialoge zutheilte *). 

Wir verfolgen nun unsre Untersuchung des Commentars in 
der Handschrift N. 1899. Dieser Commentar zerfällt in πράξεις 
oder Vorlesungen **), in deren jeder einige Phrasen des Phädon 
erst angeführt und dann commentirt werden. Diese πράξεις sind 
nicht nuınerirt, aber sie verfolgen den Dialog von den Worten 
οὐ μέντοι an "bis φῶμέν τι εἶναι ἢ μηδὲν φῶμεν (Bekk. p. 37. 
Cousin traduct. franc, T. I, p. 223.). Hier auf Seite 174 des 
Ms. 1822 beginnt nach einigen Zeilen Commentar eine neue 
Lücke, angedeutet durch drei leere Blätter und die Bemerkung: 
᾿Ενθϑαῦτα λείπει ἐκ τοῦ ἀντιγράφου καὶ ἔτε φύλλα εἴ. ‚Sie erstreckt 
sich von den Worten φῶμέν τι -- μηδὲν bis .. «οὐκοῦν τοιόνδε 
το, ἦ δ᾽ ὃς ὁ Σωκράτης, δεῖ ἡμᾶς ἀνερέσϑαι ἑαυτούς (vi p. 87-- 
pP» 46. Bekk.) : 

Nr. 1823 bietet dieselbe Lücke. mit der Note: λείπει pullas. 

Nr. 1824 bietet dieselbe gleichfalls ohne sichibare Spur. 

Nr. 156 drückt sie durch eine Anzalıl leerer Blätter und 
die Bemerkungen: ἐνθαῦτα λείπει ἐκ τοῦ ἀντιγράφου καὶ ἕτέρου᾽ 
φύλλα ε. Das καὶ ἑτέρου beweiset, dass der Äbschreiber meh- 
rere Handschriften verglich, wo sich die Lücke auch fand, und 
in der That, habe ich sie in den Turiner, Venetianischen und 
Ambrosianischen Handschriften wiedergefunden , obschon St. 
Croix kein Wort von dieser neuen Lücke sagt. ' 


Von dieser neuen Lücke geht der Commentar in der Hand.. 
schrift N. 1822 auf einigen Blättern von den Worten οὐκοῦν 
τοιύνδε τι — bis zu den Worten ὅρα δὴ καὶ τῇδε (Bekk. p.50. 
Cousin.p. 287.).. Hier aber stossen wir obne äusseres Anzei- 
chen auf eine Phrase, deren Theile, ein wenig genauer betrach- 
tet, unzusaimmengehörig erscheinen, "und eine Unterbrechung an- 
deuten: Τὸ τρίτον ἐπιχείρημα τὸ ἐκ τῆς ξωῆς, ὅτι ἡ ψυχὴ ös- 
σπόξει τοῦ σώματος" τὸ γὰρ χρώμενον τοῦ ὀργάνου δεσπόξει" καὶ 
ὅτι ξωοποιὸς αὐτὸ καὶ ὡς αὖτ οκένητος " ai γὰρ ἄλλαι ψυχαὶ ξωαί 
εἶσι τῶν σωμάτων, οὐ ξώουσιν. αὐτὰ, δόξων ἐπιδεικτιεκὰ 
δὲ τῆς ἀληϑοῦς ἐξηγήσεως, πρῶτον μὲν οὖν... --α Offenbar 
sind die Worte δόξων᾽ ἐπιδεικτικὰ δὲ keine Fortsetzung von οὐ 
ξώουσιν αὐτά. Und bei näherer Prüfung findet man ‚denn auch, 
dass die folgenden Phrasen statt sich auf die nach ὅρα δὴ fol- 
genden Worte des Phädon zu beziehen, auf οὐ μέντοι 5. τ. 1. 


*) Hier zählt Cousin die Personen des Phädon auf, über welche uns 
Olympiodor’s Notizen durch jene Lücke verloren sind. δὲ “5 Νοῦν 
fragm. philosoph. p. 314. Journ. ἃ. Sav. 8. ἃ. Ὁ. 
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gehen. Der Commentar fängt also wieder von vorn an, und 
wiederhohlt fast dieselben Bemerkungen, welche er zu dem An- 
fange schon gegeben hatte, mit dem Unterschiede, dass hier we- 
der Abtheilungen (πράξεις) gemacht, noch die Worte des Dia- 
logs zu Anfange jeder Bemerkung citirt, sondern vielmehr eine 
Reihe von Bemerkungen gegeben werden, deren Form genau die 
des Commentar’s zum Philebus ist (Nouv. fragm. philos. p.349.), 
und deren jede mit ὅτι anfängt. Diese Bemerkungen, welche in 
Nr. 1822 mit folio 180 anfangen, gehen bis zu Ende des Com- 
mentars fol. 235. Sie bilden einen neuen vollständigen Com- 
mentar durch den ganzen Phädon, der von dem ersten durch- 
aus verschieden ist; ohne dass, auffallenderweise die Handschrift 
1822 irgend eine sichtbare Spur von Scheidung dieser ungleich- 
artigen Bestandtheile darböte, Nr. 1823. Nr. 1824. und Nr. 166. 
sind ihr ganz conform, und ebenso die von mir verglichenen 
Turiner, Mailänder und Venetianischen Handschriften. (Von allen 
diesem ahndet St. Croix nicht das Mindeste.). Indessen finde 
ich eine Spur von Verdacht dieser Lücke in dem Worte παρεκ- 
βολαί ( Auszüge) welches sich, wie es scheint, von der Hand 
des Angelus Bergikios am Rande der Handschriften Nr. 1822. 
befindet; desgleichen hat Jemand der vor uns die Handschrift 
. 1823 las, ohne Zweifel betroffen von der Discordanz in jener 
. oben citirten Phrase, die Worte an den Rand geschrieben: „Quae 
sequuntur non videntur cohaerere cum praecedentibus.“ Am 
Rande von Nr. 1824 findet sich die noch gewichtigere Bemer- 
kung: „a principio libri explicatio.“ 

Das Resultat dieser kleinen einleitenden Untersuchung ist so- 
mit die Scheidung von zwei ganz verschiedenen Commentaren in 
dem bisher so betitelten Commentar Olympiodor’s zum Pbädon. 
Beider Form ist gänzlich verschieden. Der erste hat, wie wir salıen, 
weder Anfang noch Ende, und hat in der Mitte eine sehr starke 
' Lücke, Der zweite, welcher wie der erste ohne Anfang ist, hat 
keine weitern, irgend bedeutenden Lücken. Er ist durchaus 
vollständig, und umfangreicher als der andre. Er ist mehr eine 
Ausführung (developpement) als ein Auszug des andern; und 
jenes. „mapsxßolci“ am Rande von Nr. 1822. ist so zu deuten. 
Wäre es ein Auszug, so wäre er aus einem Werke Olympio- 
dor’s gemacht, welches wir nicht mehr besitzen. Indess deutet 
alles darauf hin, dass diess Werk die Vorlesungen (V’enseigne- 
ment) Olympiodor’s selbst enthält. Man spürt in beiden, dass 
bier Schüler die Bemerkungen ihres Lehrers nachschrieben, und 
dass wir davon zwei verschiedene Redactionen besitzen. Der 
erste Commentar gleicht denen zum Alcibiades und Gorgias; der 
zweite dem zum Philebus. Der erste ist in Sprache und Com- 
position sorgfältiger, und der Styl, wenn auch nicht ausgezeich- 
net, doch noch ziemlich korrect, während der des zweiten, in 
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seiner _fortwährenden Inkorrektheit hastig nachgeschriebene und - 


kaum redigirte Noten verräth. | 

Zwei so verschiedene Commentare erfordern zwei geson- 
derte und selbst verschiedene Artikel. Man kann den ersten 
wegen seiner Kürze Vorlesung für Vorlesung analysiren, und 
das Bemerkenswerthe aus ihnen herausheben. . Der zweite ist 
dazu zu weitläuftig. Man mag hier, ohne sich durch die Folge 
der ὅτι, oder Kapitel, beschränken zu lassen, die Untersuchung 
wie bei dem Commentar zum Gorgias auf die drei Hauptpunkte 
zurückführen, welche ohngefäbr Alles umfassen, was man in ei- 
nem Alexandrinischen Commentar zu suchen hat: 1) die philo- 


sophischen Ideen für sich 2) die mythologischen Erklärungen, : 


und 8) die Aufschlüsse für die Geschichte der Philosophie. 

Vielleicht versuche ich eine Beantwortung dieser doppellen 
Aufgabe. Es ist wahr, sie ist undankbar, aber beide, Schrei- 
ber und Leser können sich wohl ein bischen Langeweile gefal- 
len lassen, wenn es sich um den Commentar eines Werks han- 
delt, dessen Inbalt die Natur und Bestimmung der Seele, des- 
sen Held Socrates, und dessen Verfasser Platon ist. 


Zweiter Artikel 


Kapitel I, *) geht von fol. 153. der Handschrift Nr. 1822. 
bis fol. 156. (Plat. Phaed. p. 11. Bekk. οὐ μέντοι ἴσως βιάσεται 
bis p. 13. Bkk. δ᾽ μέντοι νῦν δὴ ἔλεγες). Die commentirte Pla- 
tonische Stelle handelt vom Selbstmorde. Platon entscheidet über 
diese Frage nach Gründen der Vernunft, der Religion, und nach 
dem Lehrspruche der Mysterien: ‚dass der Mensch hienieden auf 
einen Posten sgestellt ist, den er ohne Erlaubniss nicht verlassen 
darf.“ Dies war ein treflliches Thema für die Alexandrinische 
Philosophie, welche die ganze Frage unter zweien Gesichtspunk- 
ten, einem rationalen und einem mythologischen betrachtet: 
Nach dem ersten ist die Untersuchung über den Selbstmord 
schwierig. Olympiodor meint, in dieser Hinsicht sei Platon’s 
Aysicht unvollständig; er lasse sogar ausserordentliche Fälle gel- 
ten, in denen der Selbstmord erlaubt sei. Dies ist ein Irrthum 
. -Olympiodors, der aus einer falschen Lesart entspringt, .die er 
gegen alle unsre Handschriften in den Phädon hineinbringt. 
Platon sagt p. 13. lin. 11. ΒΚΚ. Ἴσως τοίνυν ταύτῃ οὐκ ἄλογον 


x [4 ex 3 - : 
μὴ πρότερον αὐτὸν ἀποκτιννύναι δεῖν, πρὶν ἂν ἀνάγκην τινὰ ὅ. 


ϑεὸς ἐπιπέμψῃ ὥσπερ καὶ τὴν νῦν παροῦσαν. Aber Olympiodor 
liest statt πρὶν --- εἶ un und setzt zu ἀνάγκην τινὰ noch μεγά 
Anv hinzu, und erhält so den Sinn: „Man darf sich selbst nicht 
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*) Die Zahlenabtheilung findet sich natürlich nicht in den MSS. son- 
dern ist bloss der Uebersicht halber hier angewendet worden. 
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tödten, ausser wenn —.“ Aber keine Handschrift, wie ge- 
sagt, hate? μή. Platons Raisonnement hat keinen solchen Vor- 
behalt, und Olympiodor verirrt sich augenfällig von dem Geist 
der Plat. Philosophie, und neigt sich zur Stoischen Doktrin. Hier 
seine eignen Worte, da sie für die Geschichte der letzteren nicht 
‚ohne Interesse sind. 

„Die Stoiker zählten fünf Fälle des erlaubten Selbstmord’s, . 
Ein Gastmahl, sagten sie, kann unterbrochen werden entweder 
durch eine plötzliche Nothwendigkeit, wie durch die unerwar- 
iete Ankunft eines Freundes; oder durch das Hereindringen be- 
trunkoer Menschen, deren, Gespräche den Anstand beleidigen; 
oder durch .die Trunkenheit welche die Gäste ergreift, oder 
durch die verderblichen Wirkungen der aufgetragenen Gerichte; 
oder endlich dadurch, dass diese letztere anfangen zu fehlen, 
Eben so darf man seinem Leben ein Ende’ machen in folgenden 
fünf Fällen: 1) in einer grossen Nothwendigkeit (Opfertod des 
Menoekeus für sein Vaterland); 2) wenn ein Tyrann uns zur 
Enthüllung eines Gebeimnisses zwingen will, wie jene Pythagp- 
reerin, als man von ihr die Erklärung erpressen wollte, warum 
sie keine Bohnen esse, sagte: ich will sie lieber essen; und als 
man sie zwingen wollte, sie zu essen: ich will es lieber sagen, 
als sie essen, und zum Schluss schnitt sie sich die Zunge ab, 
3) Man kann sich tödten in F olge der Geisteszerrüttung, die eine 
Trunkenbeit des Geistes, ein rein körperlicher Zufall- ist; 4) 
wenn der Körper von unheilbaren Krankheiten gequält zu sei- 
sien Functionen im Dienst ‚des Geistes untüchtig ist; 5) im Falle 
der bittersten Armuth, wenn ıwan Wohlthaten zur. vom Schlech- 
ten erhalten kann, die uUnrein sind wie sie selbst.“ — Strenger 
waren die Pyihagoreer, und Philolaos verbot in der seiner Schula 
eigenen symbolischen Sprache den Selbstmord durchaus. „Wenn 
man zum Tempel geht,“ sagt er „muss man nicht umkehren, 
noch anfangen Holz zu spalten, wenn man unterwegs ist. "Anıovus 
sic ξερὸν οὐκ ἐπιστρέφεσϑαι καὶ ἐν ὅδῳ μὴ σχίξειν ξύλα." Ich 
habe diese Sentenzen meines Wissens noch nirgendwo anders ge- 
"lesen. Boecth (Philolaos p. 12) scheint sie nicht gekannt, oder 
nebst den begleitenden Worten Olympiodor’s keiner Beachtung 
gewürdigt zu haben. Der letztere erzählt, das Pliilolaos nach 
Theben gekommen sei, als er dem Blutbade der Pythagoreer, 
dessen Anstifter der aus dem pythagor. Bunde ausgeschlossene 
Kylon alle Pythagoreer mit Ausnahme des Philolaos und Hip- 
parchos sammt ihrer Schule verbrannt hatte, entgangen war, 
und dass er hier auf dem Grabe seines Lehres Lysis geopfert, 
und zugleich den Kebes kennen gelernt habe. Boeckh möchte 
für Hipparchos lieber Archippos Iesen, wie Jamblich Ὦ 


Ὁ Vit. Pythag. cp. 85. ed. Kiessling p. 288. 
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und Zorphyrius*) nach Neanthes geben. Und Porphyrius setzt, 
wahrscheinlich nach ebendemselben Neanther, Zysis statt Phi- 
lolaos, und setzt sogar binzu: dies sei der nämliche Lysis, der 
in 'Theben' blieb und der Lehrer des Epaminondas wurde, Diese 

ersion ist wahrscheinlicher, doch ist dabei das unbequeme, 
dass sie nichts von Philolaos und seinem Aüfenthalte zu Theben 
sagt, der doch in alle diesem der einzige sichere Punkt ist, weil 
Platon ihn bezeugt, und der einzige, welcher für die Geschichte 
der Einwanderung der pythagor. Pbilosophie auf den Continent 
von Griechenland von Wichtigkeit ist. 


Olympiodor aber giebt trotz der Bedenklichkeiten, die er 
dem Plato untergelegt, und selbst zu theilen scheint, dennoch 
selbst drei, wie er sagt, ihm eigentliümliche Argumente gegen 
die Erlaubtheit des Selbstmordes. 1) „Gott beschränkt sich nicht 
auf das Bewusstsein Seiner Selbst, er ist die Vorsehung dieser 
Welt. Der Philosoph also, dessen Vorbild die Gottheit ist — 
denn die Philosophie ist die höcliste Aehnlichkeit mit Gott, darf 
sich ‘richt auf die Reflexion beschränken. Nichts verhindert ihn, 
zu handeln, eine Art von Vorsicht (d’action providentielle) für 
die niedern Dinge zu üben,. ohne dadurch an seiner Reinheit zu 
verlieren. Nach der, durch den Tod bewirkten Trennung von 
Leib und Seele, ist es nicht schwer, in der Reinheit zu leben; 
aber es ist eine schöne Sache sich, während man demLeibe un- 
terihan ist, unbefleckt zu erhalten. 2) Wie Gott in allen Din- 
gen gegenwärtig ist, so muss auch die Seele im Leibe gegen- 
wärtig sein, und nicht sich von ihm trennen. 8) Ein freiwil- 
liges Band muss freiwillig gelöset werden, ein unfreiwilliges, 
unfreiwillig. Das physische Leben aber ist unfreiwillig; mithin 
ein Band, welches ohne Intervention des Willens, d. ἢ. durch 
den natürlichen Tod gelösst werden muss, während das Leben 
der Sinne, das wir freiwillig gewählt, auch ein freiwilliges Ende, 
in der Läuterung unsrer Selbst, finden muss.“ 


Soweit der rationelle Theil der ersten Vorlesung. Ehe wir 
von ihrem mythologischen berichten, schicken wir ein paar Worte 
über die, wie es uns scheint, noch nicht in ihr wahres Licht 
gesetzle Alexandrinische Mythologie voraus. Hierüber herrschen 
zwei Irrthümer, zwei gleich falsche Gesichtspunkte. Gelehrte 
des ersten Ranges, überrascht durch die augenfällige Tiefe der 
Alexandrinischen Interpretationen überhaupt, suchten bei dieser. 
Schule Aufschlüsse über die alten griechischen und asiatischen 


*) Vit. Pythag. cp. 55 ed. Kiessl. p. 90. Diog. Laert. giebt mit Iysis 
auch Archytas v. Tarent, den Menage auch in Archippus ändern will. 
Boeckh’s Vorschlag ist um so annehmbarer als die MSS. des Olympiodor 


die Namen verstümmeln, und Gylor statt Kylon und weiter unten Alkibie 
des statt Kebes geben. 
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Kulte; und meiner Meinung nach haben sie durch ihr Anschlies- 
sen δὴ die Auslegungen des IV. V. u. Viten Jahrhunderts oft 
der alten Kulien, und der Kunst, welche zu ilırem Ausdrucke 
diente, Intentionen beigelegt, welche beiden fremd, und mit den 
Thatsachen wie mit den Faktis und selbst mit dem Zustand der 
Civilisation so entlegener Epochen unvereinbar sind. Andre Ge- 
lehrte waren zwar scharfsichtig genug um den lırihum der Er- 
steren wahrzunehmen , liessen sich aber eben durch die Rich- 
tigkeit ihrer Kritik zu dem andern. Extreme hinreissen, und weil 
die Alexandriner häufig dem Alterihum Vorstellungen, deren es 
nicht fähig war, unter geschoben haben, so schlossen sie, dass 
diese Vorstellungen überhaupt werthlos, und diese ganze mysli- 
sche Mythologie. für vernünftige Leute ohne Interesse—und wertlılos 
sei. : Aber. in dieser Sache handelt sich’s nicht um Archäologie 
allein, Die Alexandriner waren nicht blosse Antiquare, die bei 
ihrem die religiösen Fakta so gut wie alles andere umfassenden. 
Studium, die richtigste Auslegung derselben nach den Regeln der 
Kritik suchten. Es waren Philosophen, Staatsmänner, die in dem 
grossen Kampfe der Zeit verwickelt, die neue Religion nicht 
annehmen wollten, die alte, so wie sie war , nicht mehr ernst- 
lich vertheidigen konnten, und sich somit darauf geführt sahen, 
sie mit Hülfe einer geistreichen,, zuweilen tiefen, doch imnıer 
willkührlichen Interpretation umzuformen. Zweifelsohne kann 
man in der Alexandrinischen Philosophie. einige seltene und ver- 
dächtige Aufschlüsse über die alten griechischen: Religionen Ein- 
den; aber das ist es nicht, was man bei ihnen suchen soll.. Das 
Wichtige ist hier nicht das Vergangene, sondern das Gegenwär- 
ige. Es handelt sich nicht darum zu wissen, ob in der That 
dje: Alexandriner den wahren Sinn dieser oder jener in irgend 
einer kleinen Stadt Griechenlands heimischen ‚Fabel gefunden. 
Weit wichtiger ist es, sich ein Bild der. Elite von Denkern eingr 
Epoche zu machen, die es unternehmen, den Völkern die mög- 
lichst moralische und vernünftige Religion zu geben, indem_sig 
die alte Religion zwar festhalten, aber dieselbe zur Würde der Philo- 
sophie erheben. Nur einmal ist ein solcher Versuch gemachıt w orden, 
mindestens zeigt ihn uns die Geschichte nur einmal in einer 
grossen Stufenfolge, begonnen und fortgesetzt mit tiefer Einsicht, 
den edelsten Absichten, von grossen. Charakteren und ausgezeich. 
neten Genie's. Dies macht, besonders heutzutage, die Alexan-. 
drinische Mythologie zu einem bewunderpawerthen Gegenstande 
des Studiums und Nachdenkens. Diese neue Mythologie ist.von 
kürzerer Dauer gewesen als die. alte; und sie ist nie bis, ia die 
untersten Klassen der Gesellschaft gedrungen. Aber sie, hat je- 
denfalls wirklich existirt, sie hat mehrere Jahrhundeıte hindurch 
geherrscht; und selbst besiegt in der politischen Welt, erscheint 
sie noch im vierten Jahrhundert , in den Schriften einiger Phi- 


losoplien; zB. bei Proklos als ein vollständiges wohlverbunde- 


. 
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nes System. Allmälig theilt sie den Verfall der Schule und das 


Geschick des Heidenthums, und bei Olyınpiodor findet man nur 


noch Fetzen, aus denen es jedoch wohl verlohnt die Spuren 


der Ansichten der gesammten Schule aufzusuchen, — 


Platon beruft sich in der fraglichen Stelle auf die Myste- 
rien. Olympiodor lehrt uns dass es die Orp/ischen waren. Die 
Mysterien waren schon, wie wir anderwärts gezeigt haben *), 
ein Fortschritt duch waren sie eben nur eine neue Ordnung der 
populären Religion. Nach Orpheus hatte es vier aufeinanderfol: 


gende Reihen gegeben, das Reich des Uranos, Kronos, der sei- 


nen Vater verstümmelte, Zeus, der deri Kronos in den Tartarus 
hinabstürzte, und des Bakchos, der auf Juno’s Anstiften, von 
den Titanen in Stücken zerrissen wurde in jenen Kämpfen, wo 
der erzürnte Jupiter den göttlichen Blitz auf die Titanen schleu- 
derte, aus dessen aufsteigenden -Dünsten der Stoff entstand,’ aus 
dem die Menschen hervorgingen. Diess sagt Orpheus nach Olyn- 
piodors Bericht. Hält man sich an den Buchstaben dieser so 
zusammengestellten Dogmen, so sieht man nur eine Reihe von 
- Abgeschmaktheiten und .Abscheulichkeiten ; Väter und Söhne die 
sich einander entthronen, Beispiele, die aus der Religion eine 
Schule der Immoralität machten, während sie eine Schule der 
Tugend und Heiligkeit sein soll. Schon Platon hatte .sich gegen 
ähnliche Mythen erklärt; aber durch die Dichter und Künstler 
verbreitet und durch den Staat geheiligt, bildeten sie die Volks- 
religion. Es blieb nur übrig, sie durch die Auslegung zu ver- 


edeln. Augenscheinlich hatte ihnen einst in den Gedanken ih- 


rer Urheber ein erhabener Sinn zum Grunde gelegen ‚der spä- 
ter entstellt und in der Masse der Fabeln verloren gegangen, 
nur eben noch eine Art Spur in den Namen selbst zurückgelas- 
sen hatte. Es galt zu diesem Sinne zurückzugehn, ihn wieder- 
herzustellen; oder wenn dies wegen der dazwischen liegenden 
Jahrtausende der schwankenden Traditionen unmöglich war, 80 
musste man, indem man ihn wiederherzustellen praetendirte, die 
Augen stets auf den wahren Zweck, Besserung der Menschen, 
und zwar der Menschen der Zeit in der man lebte, gerichtet, 
sich selbst auf Kosten des Buchstabens und der archäologischen 


Genauigkeit, einzurichten suchen, um für diese Mythen emere® 


ligiöse Bedeutung -aufzufinden, die auf die Geinüther einen mo» 
ralischen Eindruck hervorzubringen fähig wäre. Platon hatte 
den Anfang gemacht**). Die Alexandriner geben die Fortsetzung, 
Welcher wahre Philosoph möchte sie tadeln? Es handelte sich 
nicht darum Mythen zu erfinden, sondern den vorhandenen eine 
vernünftige, besonders moralische Bedeutung zu geben. So be- 


*) Conrs de 1899, ρ. 348. " Man sehe d.Entyphron u: die Feokia) 
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hauptet denn Olympiodor: die vier Orphischen Reiche bedenute- 
ten in ihrer Folge die verschiedenen Stufen der Moralität, de- 
ren Entwickelung nicht hierher gehörig, aber auf allen Seiten 
der. Alexandrinischen Philosophen zu finden ist. „Das Reich des 
Uranos ist das Muster, das Symbol der kontemplativen (ϑεωρη- 
zıxal) Tugenden, davon: Οὐρανὸς πὰρὰ τὸ τὰ ἄνω δρᾷν. Das 
Reich des. Kronos. ist das der ἀρεταὶ καϑαρτικαί, die die Seele 
zu sich selbst zurückbringen, und innerlich ausbilden, denn 
Κρόνος leitet sich ab von Κορωνός d. h. „der zu sich selbst ‘ 
kommende,“ was der Reflexion eigenthümlich ist. Darauf deu- 
tet das Verzehren .der eignen Kinder. Das Reich des Zeus ist 
das der politischen Tugenden, denn Zeus heisst Schöpfer, An- 
᾿ μιουργός, insofern er auf die niedern Wesen einwirkt, was der 
politischen Tugend eigenthümlich ist. Das Reich des Bakchos 
ist das Symbol der moralischen Tugenden, denn diese sind ver- 

a schieden, und scheinbar oft mit einander in Widerspruch; das’ 
moralische Leben ist ein kriegerisches. Die Idee des Guten ist _ 
gleichsam zerstückt ἐν τῇ γενέσει; eben so wird Bakchos im Ti- 

‚ tapenkriege zerstückt. Die Titanen repräsentiren die veränder- 
lichen Dinge der Welt. Bakchos unterliegt den Nachstellungen 
Juno’s, weil diese Göttin der Bewegung vorsteht, welche die ᾿ 
Theilung herbeiführt. Bakchos ist die Monade der Titanen. Er 

- ist Vorsteher der Erzeugung, des Lebens und des Todes, der 
Tragödie und der Komödie, deren letzt&re die scherzhafte Seite 
der Dinge und des. Lebens, die erstere das Unglück und den 
Tod repräsentirt. Zeus, der die Titanen zerschmettert, ist der 
Geist, der sich von der Erzeugung trennt, und zu sich selbst 
zurückkehrt; der‘ Blitz deutet diese Rückkehr an, denn das 
Feuer strebt nach oben.“ Gewiss würde es höchst lächerlich 
sein, diese Auslegung für den Ausdruck des alten Heidenthums 
auszugeben; aber sie ist ein Beispiel der Manier, deren sich die 
Alexandriner bedienten, um eine Moral aus den Volksmyihen zu 
ziehen, und ich gebe gern zu, dass dies Beispiel eins der weni- 
ger glücklichen ist, aber wir dürfen nicht vergessen, dass wir 

- uns im Vlten Jahrhundert befinden. 

τς Kap. II. bis zu den Worten ᾽4λλ᾽ ὑμῖν δὴ . .. p. 16 Bkk. 
‚bietet nur eine weitläuftige Auseinandersetzung der Sokratischen 
Argumentation; sonst nichts Bemerkenswerthes. — | 
Kap. Ill. bis zu den Worten τί dal ön.. p.19 Bkk. ent- 
hält gleichfalls eine ziemlich lange sehr interessante Paraphrase. 
Ueber einen Ausdruck Platons giebt Olympiodor eine Erklärung, 
die er von der des Zarpokration unterscheidet. Danach hätte 
also . Harpokration auch einen Commentar zum Phädon ge- 
schrieben, . 
Kap. IV. geht bis τί δὲ δὴ τὰ τοιάδε ὦ Σιμμία ... p. 20 

: Bkk, Diese Stelle Platons zeigt die Unzuverlässigkeit der Sinng, 

und schreibt die Erkenntniss dem Gedanken zu. Hier stellt ich 
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Olympiodor drei Fragen: 1) ‚Warum scheint Platon :dem Gehör 
und dem Gesicht alle wahre Erkenntniss abzusprechen?“ 2), Warum 
'nennt anderwärts Platon das Empfindungsvermögen eine &ruyf 
ovalav.““ Beide Fragen fertigt er kurz ab, verweilt aber länger 
bei der dritten, die ein wenig interessanter ist, denn es ist eine 
Discussion der Peripatetischen Ansicht über die: Zuverlässigkeit 
der Sinne, 3) „Warum sagen die Peripatetiker, das Empfindungs. 
vermögen sei das Prinzip der Erkenntniss,. wenn es immer irü- 
gerisch ist; und weshalb sagt Platon selbst im Timaeus, dass 
wir die allgemeine Idee (lidee generale) ‘der Philösoplie ‘dem 
Gesicht und Gehör verdanken? Zunächst sagt Platon, dass dad 
Empfindungsvermögen (la sensibilite) immer trükerisch ist, weil 
es nicht eigentlich erkennt... Wenn wir dem’ Geiste die εὖ: 
gentliche Erkenntniss beilegen , so ists daruni, weil er zugleich 
Object und Subject der Erkenntniss ist. Diese Identität des er- . 
kennenden Subjects mit dem erkannten ‘.Objecte giebt nun aber 
nothwendig die Wahrheit der Erkenntniss, wälfrend ihre Ver- 
schiedenheit die beständige Quelle des Irrthums ist, Zweitens 
theilen wir jenen Grundsatz der Peripatetiker nicht, denn nie 
ist das Niedere Princip oder Ursach des Höhern. Soll man der 
gemeinen Erklärung zufolge sagen, dass das Empfindungsvermö- 
gen Princip der Erkenntnisa sei, so geben wir: zu, dass sie es 
sei, aber nicht als causa efficiens.sondern als blosse Veranlas- 
sung. Das Empfindungsvermögen gleicht einem Boten oder Herolde; 
es soll den Geist aufregen zum Produciren der Erkenntniss. 850 
ist der Ausspruch im Timaeus zu verstehen, indem wir auf οἵ" 
anlassung der von den beiden Sinnen wahrgenommenen Empfin- 
dungen, uns bis zur Rückerinnerung erheben. “« 
Kap. V. geht bis Μυρίας μὲν γὰρ ἡμῖν ἀσχολίας παρέχει τὸ 
σῶμα p. 91 Bkk. In dieser Vorlesung wird der Unterschied 
des Empfindungsvermögens und der Vernunft, .der Empfindungen 
und der eigentlich sogenannten Ideen weiter entwickelt. „Die 
Vernunft unterscheidet sich von dem Empfindungsvermögen so, 
dass dieses erkennt ohne zu wissen was es erkennt, weiles nicht 
auf sich zurückgeht, (denn eines solchen auf sich Zurückgehems ᾿ 
ist der Körper und alles was in ihm scine Existenz hat,- um ' 
fähig). Die Vernunft dagegen erkennt die sinnlichen Objecte und 
erkennt sich selbst, denn sie weiss, dass sie erkennt... . Das 
Aehnliche wird nur vom Aehnlichen erkannt.“ — Die folgende 
Stelle kann ein Bild des Alexandrinischen Optimismus geben: 
„Es giebt zwei Triaden von Ideen 1) das Gute, das Gerechte, 
das Schöne. 2) die Grösse, die /Gesundheit, die Kraft; beide 
differiren nicht, wie man behauptet hat, dadurch dass die eine 
dem Körper, die andere dem Geiste angehört; denn alle beiden 
gehören allen Wesen an. Das Gute, weil der Schöpfer gut, und. 
weil ein Gutes dem Neide unzugängliches Wesen nur gute Dinge, 
wie es selbst ist, schaffen kann, und weil das Gute die Substans 
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5 Bösen ausschliesst. Das Gerechte, weil jedes Ding im Uni- 
rsum von den ‚andern Dingen gesondert ist und seine eigen- 
ämliche Funktion erfüllt, diess aber ist der Charakter der Ge- 
shtigkeit. Das Schöne endlich, weil alle Dinge untereinander 
reint sind, und die Einigkeit (l’union) die Schönheit selber ist. 
ıdererseits kommt die Grösse allen Dingen zu, denn selbst in 
Ὦ geistigen Dingen, ist, wo nicht Quantität in der Continui- 
t, doch Quantität in dem Sinne der Pluralität, und somit 
rösse. Jedes Ding, insofern es zusammengesetzt aus Elementen, 
e in einer dauernden Proportion verbunden sind,. hat Gesund- 
ἀξ in sich. Eben so die Stärke.“ 

Dass Simmias zu dem, was Sokrates von den Ideen καρ, 
ine Beistimmung giebt , erklärt Olympiodor aus der erstern 
wbindung mit den Pythagoreern, welche: die Ideentheorie gut 
essen. Und es ist sicher, dass die Zahlenlehre der Pythago- 
er die Platonische Ideenlehre vorbereitete. Aber man darf, was 
ıch Olympiodor sagt, diese beiden Lehren nicht vermischen. 
r, wie die ganze Alexandrinische Schule, führte ihr System 
rn, um- ihm grössere Autorität zu verleihen, von Plotin auf 
aton, von Platon auf Pythagoras und von diesem auf Orpheus 
rück. 

‘ Bei den Pythagoreern und der fast Pythagoreischen Ansicht 
Platons ‚Worten: Κινδυνεύει τοι ὥσπερ. ἄτραπός τις ἡμᾶς ἐκ- 
ίρειν μετὰ τοῦ λόγου ἐν τῇ σχέψει (p. 21, 1. 8 Bkk.) citirt Olym- 
odor zwei Pythagoreische Verse, die der holländische. Kritiker 
yitenbach sich auch nicht hat entgehen lassen, der. sie 
ıch den Leydner Ms. giebt: Ta un πατέουσιν ἅμαξαι, τὰ στεί- 
ww" καὶ 'Erlomv δ᾽ ἴχνια un καϑομᾶ. Auhnken giebt aus dem 
ydner MS. auch καὶ. Aber diese Partikel, die den Pentameter 
rbricht und aus einem Fragmente zweie macht, findet sich in 
iner der Pariser MSS. die indess alle die Lesart καϑομᾶ be- 
itigen, die auf Ruhnken’s und Valkenaer’s Autorität Wyiten- 

ch beibehalten hat (ad Phaedon, p. 160 ed. Lips.). 

Kap. VL bis Οὐκοῦν, ἔφη ὁ Σωκράτης .. p.23Bkk. „Ein- 
Idungskraft und Ehrgeiz sind der Seele inhärent, Sie sind 
re ersten und letzten Kleider: & γὰρ πρῶτα ἐνδύεται, ταῦτα 
d ὕστερον ἀποτίϑεται. .. Die Einbildungskraft hindert das Den- 
n. Der Enthusiasmus oder die Bewegung der Vernunft zu 
n göttlichen Dingen hin, stockt, sobald die Einbildungskraft 
sckt; denn die letztere ist der erstern entgegengesetzt. Darum 
isst uns Epiktet (’Eyysıplö. 1.) uns zurufen: Einbildungskraft, 
ı bist nur Einbildungskraft! Was du uns zeigst, existirt nicht. 
wum dass die Stoische Schule sich von der Einbildungskraft 
cht los machte, hat sie die Gottheit körperlich dargestellt. 
mri die Einbildungskraft verkörpert das Unkörperliche. Nur 
isch die Erhebung zur /dee macht sich die Seele von ihr frei. — 
er Symbol ist Homers Kalypso, denn sie verhüllt: die Vernunft 
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wie eine Sonne die Wolke.“ — Hier cilirt Olympiodor einen ' 
Halbvers, den ich sonst nirgends gefunden habe: τις ἔφη: Dav- 
τασίη τανύπεπλε ... 

Kap. VII. bis ἦρα οὖν ἔφη ὦ Σιμμία «. p. 25 Bkk. — 
„Nach Platon und Aristoteles,“ sagt Olympiodor, „ist die Hofl- 
nung verwandt mit der Erkenntnis. Darum sind die vernünfti- 
gen Wesen allein der Hoffnung fähig. Denn diese hat zum Object, 
was nicht ist, während das unyernünftige Thier nur von der 
Empfindung des Gegenwärtigen berührt wird.“ 

Aus einer Stelle dieses Abschnitts könnte man schliessen, 
dass Harpokration, Proklos und Ammonios, Olympiodor’s Leh- 
rer, jeder einen Commentar zum Phädon verfasst hatten. Für 
Harpokration ist dies Citat das zweite, und hier scheint es wirk- 
lich auf einen eignen Commentar zu gehen. Platon zeigt, dass 
alle Leidenschaften vom Körper ausgehen, und dass wer seinen : 
Körper liebt, auch das Geld und die Macht liebt. Hier hatte, 
wie Olympiodor bemerkt, Harpokration die Frage gestellt, warum . 
Platon nieht zugleich auch die Liebe zum Vergnügen auf die 
Liebe des Körpers zurückführe. „Harpokration,‘‘ sagt Ol., „stellt 
diese Frage, lösst sie aber nicht.‘“. Proklus giebt: davon den 
Grund an: dass Platon schon oben auf die Gefahr des Vergnü- 
gens hingedeutet habe. Aber dies genügt dem Olympiodor nicht, 
der die Auflösung seines Meisters preiset, die gleichfalls nicht 
frei von Spitzfindigkeit ist. In einer Stelle dieses Kapitels, wo 
von den Ursachen gehandelt wird, welche zuweilen den Men- 
schen seine Bestimmung verfehlen lassen, findet sich eine Phrase, 
deren Autor Olymdiodor nicht nennt: .), Πολλοὶ γὰρ Πλάτωνες 
τὴν γὴν σκάπτουσιν “ ὡς ἔφη τις. τς 

Auch findet sich daselbst ein mir unbekannter Halbvers, 
mit dem man die Sammlung der λόγια vermehren kann: „das 
Orakel hat gesagt: die entzündete Hoffnung soll dich ernähren, " 

i Ἐλπὶς δὲ τρεφέτω σε πυριῦχος . ..» 

„das Orakel nennt die göttliche Hoffnung πυριόχος, weil die 
Alten die Gottheit dem Feuer ähnlich dachten.‘ Bei Gelegenheit 
des von Platon citirten Orphischen Spruch’s: 

Πολλοὶ μὲν ναρϑηκοφύόροι, παῦροι δέ τε βάκχοι 
wiederholt Olympiodor die Bakchosmythe, und seine. früher 
gegebne Erklärung derselben, die er so vervollständigt: „‚des 
von den Titanen zerrissene Bakchos, ist die von den Leiden- 
schaften zerrissene menschliehe Seele, und die von Apollon wie 
dervereinigten Glieder des Bakehos sind das Symbol des Ueber- 
gangs des von Leidenschaften gequälten Lebens, zu dem -eines 
und reinen Leben der Erkenntniss, — Die Mythe der Proser- 
pina hat denselben Sinn, die Jungfrau wird in die Unterwelt 
entführt, aber in der Folge wieder zurückgeführt, und bewohnt | 
an Ceres Seite, die früheren Orte wieder.‘ 
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Dritter Artikel. 


Kap. VII. "Aoa οὖν, ἔφη ὦ Σιμμία — εἰπόντος δὴ τοῦ 
κράτους ([0].. 167. ) Bkk. ρ. 28. In dieser herrlichen Stelle 
igt Platon die Nichtigkeit 1 jener falschen Klugheit, die auf ein 
argnügen nur aus Furcht eines andern verlustig zu gehen. ver- 
chtet, und deren einziges Ziel das Vergnügen ist. Er zeigt 
ss die Tugend, welche das Resultat der Verhandlungen der 
udenschaften unter einander, nur eine gleisnerische ist, da die 
ahre Tugend eben nur‘in dem Kampfe gegen alle Leidenschaf- 
n besteht. Es scheint, dass die Alexandriner jenen gleisneri— 
hen Tugenden genauer nachspürten. Einige Interpreten mein- 
n, Platon rede von den natürlichen Tugenden. Aber das ist 
rig, sagt Olympiodor; denn diese Tugenden sind wirklich, was 
8 scheinen. Nach seiner Meinung sah Proklos das Rechte, und 
ssen ausführlich beigebrachte Meinung lässt auf einen ordent- 
hen Commentar schliessen. Proklos meinte jene Tugenden seien 
e,welche weder aus dem Temperament, noch aus dem Instinkt, 
sch aus der Ueberlegung, sondern aus einer äussern Nothwen- 
gkeit hervorgehen, z. B. wenn einer aus Furcht tapfer ist. 


Ueber eine andere Stelle dieses Stücks haben die Interpre- 
n eine Frage aufgeworfen, die uns zu wenig interessirt, um 
8 zu erwähnen. Olympiodor theilt uns auch hierüber Proklos 
nsicht mit, indess genügt sie ihm nicht und er zieht die, des 
Iamascius vor. Unzweifelbar hatte also von beiden Olympio- 
ἋΣ jetzt verlorne ComMentare zum Phädon. vor Augen. 


. Interessant ist auch folgendes Fragment, zu den Worten 
3 Sokrates: er habe sein gauzes Leben hindurch gearbeitet zur 
ahren Philosophie zu gelangen, und werde nun bald holfent- 
Ἔ erfahren, wie weit er damit gekommen sei. Dieses „hoifent- 
3“. (ὡς ἐμοὶ δοκεῖ) hatte einige Commentaloren neben andern 
ründen zu der Ansicht geführt, dass die Unsterblichkeit der 
616 für Platon wie für Sokrates nur eine Hoffnung ohne 
cherheit gewesen sei. Wenigstens sagt diess Olympiodor, und 
ibenbei auch, dass Ammonius dieser Stelle wegen ein eigenes 
uch geschrieben um :den Platon zu vertheidigen: Ὃ δέ γε φι- 
100905 “Ἀμμώνιος μονόβιβλον ἔγραψεν εἷς τὸ χώριον ἀπολογού-- 
wog ὑπὲρ αὐτοῦ. Diese Notiz findet sich nirgend anderswo, 
Kap. ΙΧ, Εἰπόντος δὴ τοῦ Σωκράτους --- Παλαϊὸς μὲν οὖν 
τί τις λόγος. [ο].169. p.30. Bkk. Platon entwickelt das im Al- 
rthum vielbestrittene sogenannte Argumentum ἀπὸ τῶν ἐναν- 
ov. Von diesem Streite der Ansichten sind fast einzig und 
lein in dieser Stelle einige Bruchstücke erhalten. Olympiodor 
onnte nicht umhin, in einer so verwickelten Sache Proklus 
zuführen. Daneben aber erwähnt er auch Syrianus und ver- 
schselt sie eigentlich: καὶ τοῦτο δείκνυσιν ö Πρόκλος ἥτου ö 
ὕριανύός᾽ συντάττει γὰρ αὐτὰ τοῖς οἰκείοις ὑπομνήμασι. Nun 
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sagt aber Marinus im Leben des Proclus *), dass die. meisten 
Jugendschriften des Proklos nur Vorlesungen des Syrianus sind; 
daher wohl Olympiodor’s Verwechselung beider, wenn er sagt 
„Proklos oder Syrianos **).“ Um aber über den Bezug von ol- 
 xelosg ὕπομν. gar keinen Zweifel ührig zu lassen, fügt er hinzu 
λέγω δὴ τὰ Συριανοῦ, und dass es überflüssig sei für ihn selbst 
nach einem Manne wie Syrianos noch diesen Gegenstand zu be- 
handeln: μὴ γράφων εἰς αὐτὰ ὡς τοῦ διδασκάλου γράψαντος; 
und endlich citirt er ihn wörtlich (δείκνυσιν οὖν τοῦτο οὕτως). 
Folgendes ist der Hauptinhalt dieser. Polemik: Erster Ein- 
wurf: Alle Gegensätze entstehen nicht auseinander; der Schlaf 
freilich entsteht aus dem Wachen, aber das Wachen nicht im- : 
mer aus dem Schlaf. Das Kind wird wachend geboren, ohne 
geschlafen zu haben. Ist es also absurd, dass obschon der Tod 
aus dem Leben entsteht, und obschon der Lebende zum Todten ' 
- wird, doch das Gegentheil nicht Statt findet? | 
Der zweite Einwurf ist nur eine nähere Entwickelung des 
erstern. Das Alte entsteht aus dem Jungen, aber das Jurige nicht 
aus dem Alten. Der dritte Einwurf läuft auf dasselbe hinaus. 
Auf diese drei Einwürfe antworten Πρόκλος ἤτοι Συριανός ziem- 
lich unverständlich und sophistisch. Wir citiren nur die Ant- 
wort auf den dritten, wo der Verf. einen Fall entwickelt in wel- 
chem sich wirklich das Alte in das Junge verwandle. ‚Man 
nehme ein Individuum von sieben Jahren und ein’ neugebornes 
Kind, so hat das erstere zunächst sein ganzes Alter vor dem 
andern voraus (7—0). Nach einem Jahre ist das erste 8 Jahr 
das zweite ein Jahr; der Unterschied von Allem zu Nichts ist 
jetzt. auf ein Mehr und: Weniger reducirt, und das Fortschreiten 
der Jahre verringert diesen Bezug zum Unendlichen dergestalt,. 
dass das Alte in Jung sich wandelt. Denn das erste Individuum 
wird im Verhältniss zu dem zweiten jünger, und so ist’s in 
der Wirklichkeit; der Fortschritt der Jahre vernichtet allmälig 
den Unterschied des Alters.‘ Ä | 
Dieser ähnlich ist die darauf folgende Discussion über dis 
Metempsychose. Olympiodor schlägt vor, statt μετεμψύχωσις lie 
ber μετενσωμάτωσις zu sagen, denn nach ihm ist die’ wahre 
Lelire die, dass eine Seele mehrere Körper bewohnt, während 
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*) ορ. 18. ed. Boisson. τὰ λεγόμενα συνοπτικῶς καὶ μετὰ Imınplammg 
ἀπιογραφόμενος, τοσοῦτον ἐν οὐ πολλῷ χρόνῳ ἐπεδίδου, ὥστε ὄγδοον 
καὶ εἰκοστὸν ἔτος ἄγων ἄλλα τε πολλὰ συνέγραψε, καὶ τὰ εἰς Τίαιχιον 
γλεεφυρὼ ὄντως καὶ ἐπιστήμης γεμόντα ὑπομνήματα. Derselbe Μαχΐοϑε 
sagt, dass Proklos mit Plutarch den PAädor gelesen habe, und das Pl» 
taı:ch ihn veranlasst habe ihre beiderseitigen Bemerkungen zu redigireß- 
indem es heissen würde ἔσταε καὶ Πρόκλου ὑπομνήματα φερόμενα εὖ ἐν 
.. Φαίδωνα. Ibid. ορ. 123. **) Hier ist wohl. die Gonfusion auf Hrn. οὗ» 

sin’s Seite. [A.d. U.] ' u 
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jener Ausdruck das Entgegengesetzte zu besagen scheine. „Ein 
Philosoph wirft gegen die Metempsychose ein: Man unlersuche 
ob die Seele wie ein Stofl, der zur Bereitung mehrerer Kleider 
gedient hat, nachden: sie mehrere Seelen bewohnt hat, nicht 
endlich selbst untergeht. Z. B. man nehme die vernunftlose, die: 
vegetative Seele; falls sie die Trennung von dem durch sie beleb- 
ten Körper überdauerte, so kann man nicht sagen, dass sie 
nicht endlich doch, nachdem sie durch mehrere Formen hin- 
durchgegangen ist, sterben wird. Können wir aber dies nicht, 
so dürfen wir auch von der vernünftigen Seele ‘einen solchen 
unaufhörlichen Uebergang nicht behaupten, und Platon muss also 
entweder die Metempsychose der vernunftlosen Seele zugeben, 
oder auch die der vernünftigen leugnen.“ Olympiodor nennt 
den Autor dieses Einwurfs nicht. Einige Andeutungen leiten 


‚ uns jedoch auf Straton den Physiker, Aristoteles berühmten 


Schüler. In dem zweiten Commentare, welchen unsere Hand- 
schriften enthalten, kehrt nämlich derselbe Einwurf, mit aus- 
drücklicher Nennung Stratons wieder; von Straton hatte ihn 
Boethos entlebnt, gegen welchen Porp/iyrius geschrieben hatte*). 

Sokrates sagt bei Platon: „Wenn uns jemand hörte, etwa 
ein Komödiendichter, so könnte er mir nicht vorwerfen, dass 
ich Scherz treibe, und mich mit Dingen beschäftige die mich 


: nichts angehen.“ Jeder denkt ohne Weiteres hier an Aristopha- 


: nes und seine -Nubes, Aber Olympiodor berichtet uns, dass 
Platon hier speciell auf den Komiker Eupolis zielt, von dem 


a” 
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er uns zwei Verse über Sokrates anführt: Τί δῆτα ἐκεῖνον τὸν 
ἀδολέσχην τὸν πτωχόν, 0 T ἄλλα μὲν πεφρόντικεν ὑπόϑεν κατα- 
φαγεῖν ἔχοι. τοῦτον καταμέληκε. Mögen die Kritiker sich hier 
über Wyttenbach’s Restaurationsversuche streiten, ich citire lie- 
ber zwei ähnliche Verse von Eupolis oder Ameipsias **) aus 
Proklus Commentar zum Parmenides ἢ). Αὐτὸν μὲν τὸν Σω- 
«ράτην πτωχὸν ἀδολέσχην καλούντων τῶν κωμωδοποιῶν ... Μισῶ 
δὲ καὶ Σωκράτην τὸν πτωχὸν ἀδολέσχην᾽ Ἢ Πρόδικος ἢ τῶν 
ἀδολεσχῶν εἷς γέ τις. | 

Kap. X. Παλαιὸς μὲν οὖν bis καὶ μὴν ἔφη ὁ Κέβης ὑπο-- 
λαβὼν p. 85 Bkk. Fortsetzung der vorhergehenden Vorlesung. 


- Proklus und Syrianus werden auch hier wieder als ein u. ders. 


ὶ 


Commentator citir. Einmal nur steht Syrianus allein. Auch 
Jamblich muss den Phädon kommentirt haben, nach einer Stelle 
des Olympiodor in dieser Vorlesung, wo er ihm die Behauptung 
zum Vorwurf macht, dass jedes von Platons Argumenten unmit- 


*) Euseb. Praep. Evang. XV, 11. Simplic. ἃ. Anima III. M. 8. auch 
"Albinus XXV. Ueber Straton s. Tennemann (Tom.I, p. 195—196 trad. 
Sranc.) und Cousin, Cours de philosophie 1828. Tom. I, p. 286. *”) Diog. 
L U, 28. ) Tom. IV, pP» 50. ed. Paris. 
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telbar die Unsterblichkeit der Seele beweise, während nach Olym- 
piodor’s ganz gescheuter Bemerkung mehrere derselben um Be- 


. weiskraft zu gewinnen, der Verbindung unter einander bedürfen. - 


Dieser Missgrifl Jamblich’s komme aber von seiner leidenschaft- 
lichen Natur (οἷος ἐκείνου ϑυμός). In einer andern Stelle dieser 
Vorlesung treffen wir gleichfalls Jamblich unter denen, welche 
Platons Gedanken übertreibend und verdrehend sich einbildeten, 


Platon halte jede Seele für unsterblich, die der Thiere und Vege. 


tabilien eben: so gut wie die vernünftige; und Olympiodor berich- 
tet, dass Ammonius den wahren Sinn Platons hergestellt habe. 


„Es giebt über die Seele drei falsche Ansichten: 1) dass die 


Seele mit dem Körper stirbt, wie die meinen, welche sie für eine 


Harmonie ansehen, wie Simmias und einige Pythagoreer; 2) dass 
die Seele eine Art feiner Körper sei, die nach dem Tode des Kör- 
pers sich wie ein Rauch ins Nichts auflöse. So Homer *): 
Ψυχὴ δ᾽ ἐκ ῥεϑέων πταμένη ἀϊδόοδε βεβήκει und "Nıiyero τετρι» 
γυῖα κατὰ χϑονὸς ἠῦτε καπνός"). Diese Ansicht des Kebes be- 
streitet Sokrates; 8) dass die ungebildete Seele nach dem Tode 
vergeht , die gebildete aber, durch Jugend gekräfligte ( στημα- 
ϑεῖσαν) bis ‚zum Untergange des Universums im Feuer dauert 


.—n.. 


(ἐπιμένειν τὴν ἐκπύρωσιν τοῦ παντὸς κόσμου). Dies war Herakli- . 
tos Ansicht ***).““ Die ganze Stelle bei Platon ist mit Anspielungen 
auf Orphische Doktrinen angefüllt.- Olympiodor citirt folgende | 


zwei Verse, die Platon vorgeschwebt hätten: 


Οἱ δ᾽ αὐτοὶ πατέρες καὶ υἱέες ἐν μεγάροισιν 

"᾿Ἤδ᾽ ἄλοχοι σεμναὶ (2) κεδναί τε ϑύγατρες ἴ) 
Πανταχοῦ γὰρ ὁ Πλάτων παρῳδεῖται ᾿Ορφικά. Und bei dieser Ge- 
legenheit citirt Olympiodor gleic hfalls zwei Verse, welche alle 
unsere Handschriften sehr verderbt geben, ‚wie es am Rande 
des MS. Nr. 156. bemerkt ist: Ἤδη γάρ ποτ᾽ ἐγὼ γενόμην κοῦ- 
ρός τε κόρη τὲ Θαμνός τ᾽ οἰωνός τε καὶ εἶν all νήχυτορ" ἐξ aldg 
ἄμφυρος ἰχϑύς. Der zweite Vers ist augenscheinlich korru 
und keine Handschrift bietet die geringste Variante. Was ἀμ» 
φύυρος heisst, weiss ich nicht, in den Lexicis fehlt es. Das Ms. 
' Lugdunense Wyttenbachs giebt ἔξαλλα [sic] statt ἐξ ἀλός. Dies 
Wort ist also einer Corruptel am verdächtigsten. Vielleicht 
ist ξξαλλα oder ἐξ ἁλὸς ἄμφυρος eine Glosse eines Copisten; 
wie z.B. ἐξ ἄλλου; ἄμφυρος oder auch ἔμπυρος oder #umvoog 
eine Glosse, welche in die spätern Handschriften über gegangen 
sein wird, "So bleibt ein treflicher Vers übrig: Θαμνός τ οἰωνὸς 


"\n.xXVI, 86. 2) Πίᾳβ. XXII, ν, 100--101. 8.. Halbkort u & 
bei Tennemann a. ἃ. O. T. I, p. 75. u. M. Hamel, Schüler der Normal 
schule, De psychologia Homerica Paris. 1832. πὴ Vgl. Schleiermacher 
ij. Museum der Alterth. Wissensch. I, Hit. 8. p. 457 —471. +)& 
Herm. Orphic. p. 509. 
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τέ καὶ εἰν aA) νήχυτος ἰχϑύς. Und diese Lesart ziehe ich allen 
andern vor. Clem. Alex. Strom. giebt ἔλλοπος, Cyrill. adv. 
Julian φαίδιμος, Menage (Diog. L. VIII, 77.) ἔμπυρος, Athenäus 
in den ältesten.Handschriften: ἐξ ἁλὸς ἔμπνοος, was Casaub. vor- 
zieht. Schweigh. (ad Athen, VIII. ext.). stellte ἔμπυρος her. 
Aber der grosse Kritiker Casaubonus obgleich er die Handschrift 
des Olympiodor kannte, liess sich durch den handgreiflichen 
Fehler des Verses täuschen, und hielt sich zu wenig .bei der 
Lesart εἶν ἁλὶ νήχυτος auf, die doch die älteste und natürlichste 
ist. Sturz in seinem Werke über Empedocles hielt sich an ἔλ-- 
λοπος. ᾿ 

“ In eben dieser Stelle unsers Commentars endlich entdeckte 
Bouillaud die berühmte Notiz über den grossen Astronomen 
Ptolemaeus. Sie findet sich in einer ziemlich abgeschmackten 
Explication der Mythe von Endymion. ‚Der Traum Endymions,“ 
sagt Olympiodor, „und seine Liebesabenteuer mit Diana sind 
das Symbol eines Weisen, der sich in der Einsamkeit mit den 
Sternen beschäftigte, wodurch er in den Ruf eines Lieblings des 
Mondes kam: Ἐλέγετο δὲ οὗτος ἀεὶ καϑεύδειν, διότι ἀστρονο-- 
μῶν ἐπ᾽ ἐρημίας διέτριβεν" διὸ καὶ φίλος τῇ Σελήνῃ. Ebendas- 
selbe sagt man vom Ptolemaeus,. Er wohnte vierzig Jahre in 
den Pallästen von Kanobus: ὃ δὴ xal περὶ Πτολεμαῖον φασίν" 
οὗτος γὰρ ἔτι u ἔτη ἐν τοῖς λεγομένοις πτρεροῖς τοῦ Κανώβου 
Frei „ ἀστρονομίᾳ σχολάζων, διὸ καὶ ἀνεγράψατο τὰς στήλας 
κεῖ τῶν εὐρημένων αὐτῷ ἀστρονομικῶν δογμάτων. Diese inter- 
essaute Anekdote findet sich nur hier, und wurde in eben 
diesem Journal*) Gegenstand einer lehrreichen Discussion. — 

Kap. ΧΙ, v. p. 35 Bkk. 1. 1. bis φαμέν πού τι εἶναι ἴσον Bkk. 
p.37. Diese Vorlesung behandelt die Wiedererinnerung, im 
Ms. N. 1822. durch, die rothe Ueberschrift Ὃ ἐκ τῶν ἀναμνή-- 
σέων λόγος **). Es gilt bekanntlich den Platonischen Beweis der 
Präexistenz der Seele vor dem Körper, der sodann so wie der 
vorige Beweis a contrario die Unsterblichkeit der Seele bewei- 
sen soll, 

Auch hier refutirt Olymp. den Jamblich, der behauptet hatte, 
dass dieses Argument wie das erste ganz allein für sich die Un- 
sterblichkeit der Seele beweise. Verständigere Erklärer hatten 
beide Argumente verbinden zu müssen geglaubt, um ihnen Be- 
weiskraft zu geben. Ammonius, von Olympiod. ὃ φιλόσοφος 
genannt, behauptete, dies sei nicht der Sinn des Textes, und 


*) Journ. 4.8. Avril. 1818. Artikel v. Letronne über die Uebers. d. 
Ptolem. v. Halma. Es handelt sich darum, ob hier unter Kavafßov das 
Berapaeum von Canopus oder von Alexandria zu verstehen sei, was die 
Parallele bestimmen würde, unter welcher Ptolem. observirte.— "389. 
1823 u. 1824. geben ἀναλύσεων. 

Arckiv 7. Philol. u. Pädag. Bd. ΠΙ, Aft. 3. . ἃ 
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beide Argumente bewiesen weder für sich allein noch vereint 
die Unsterblichkeit der Seele, sondern allein dass sie einige Zeit 
vor und nach dem Körper existiren könne. Nach ihm sind beide 
Argumente an sich so wenig entscheidend, dass Platon sie durch 
neue Argumente verstärkt, und eigentlich beweisst nur das fünfte, 
weil es auf die Wesenheit der Seele selbst sich stützt, direkt 
ihre Unsterblichkeit. 

“  Olympiodor scheidet von Neuem nach Platon zwei Arten 
von Erinnerung: μνήμη und ἀνάμνησις; ; die eine, eine bloss fort- 
gesetzte Empfindung, haben wir mit den Thieren gemein, die 
andere schliesst Einsicht ein, und kommt nur dem vernünftigen 
Wesen zu: » Μνήμη μὲν Καὶ ἐν τοῖς ἀλόγοις ζώοις, ἡ δὲ ἀνά- 
βνησις μέχρι τῶν λογικῶν ψυχῶν.“ - Die Fiedererinnerung ist 
ein freiwilliger Wiederaufruf des Wissens, eine Palin genesie 
desselben, sie ist uns eigenthümlich:: οἰκεία ἡμῖν μάλιστα q 
ἀνάμνησις. +. οἷα παλιγγενεσία τῆς γνώσεως ἔστιν ἡ ἀνάμνησιρ" 
δευτέρα γὰρ γνῶσις -... ἀγάμνησίς ἐστιν ἀνανέωσις μνήμης." 
Zuletzt bemerkt Olympiodor, dass Platon diese Theorie schon 
im Menon abgehandelt habe, wo sie in der That dialektisch 
begründet ist, während im Phädon nur ein ganz kurzer Abriss 
gegeben wird. 

Kap. XI. von φάμεν πού τι εἶναν bis zu der in allen 
Handschriften erscheinenden Lücke (fol.173 a verso — 174 τοῖο). 
„Anfang des Nachweises der Unsterblichkeit der Seele mittelst 
des Arguments der Ideen,“ Hier war zunächst die reale Existenz 
der Ideen nachzuweisen. Olympiodor giebt dazu einige Versuche, 
welche jene Lücke unterbricht. „Wenn unsere Seele aussagt, 
dass diese Sache mehr und die andere weniger schön sei, so 
urtheilt sie augenscheinlich mit Rücksicht auf ein Vorbild, ei- 
ne Idee. Kal τὸ μὲν λέγει (ἡ ψυχὴ) μᾶλλον καλὸν τὸ δὲ ἦτ- 
τον; δῆλόν τινα ὅρον καὶ πρὸς τι εἶδος παραβάλλουσα κρίνει 
ταῦτα" οὐ γὰρ ἠδύνατο, ὧν μὴ εἶχε λύγους ταῦτα διοκρίνειν. 
Οὐ πιστέον τῷ Περιπάτρ , λέγοντι ὃ ὅτε κριτικῇ τινι δυνάμει, ταῦτα 
διακρίνει. Οὐ “γὰρ φυσικῶς ἐνεργεῖ ἡμετέρα ψυχή; καϑάπερ ὁ 
ἀράχνης τὸ ἀράχνιον. Εἰ ,προρτέϑησι καὶ μεταβαίνει, δῆλον fee 
ὅτι ἔχει ἦν ξαυτῇ εἴδη τινά, ἐπεὶ οὐδὲ τὴν ἀρχὴν μετέβαινε καὶ 
τὸ λεῖπον προρετίϑει μὴ ἔχουσα εἴδη. — ’Ano τῆς .αἰσϑητικῆς 
γνώσεως, οἷον ἀπὸ τοῦ τῇδε ἴσου ἐρχόμεϑα ἐπὶ τὸ ἁπλῶς ἴσον 
.... καὶ προςτίϑεμεν δὲ τὸ λεῖπον, διότε αὐκ ἀκριβὲς τὸ τῇ» 
δὲ ἴσον. 

Hier folgt die beträchtliche oben bezeichnete Lücke; und 
der Commentar beginnt. von Neuem bei folgender Stelle Platons 
Οὐκοῦν τοιύνδε τι ἦ δ᾽ ὃς ὦ Σώκρατες, δεῖ ἡμᾶς ἀνέρεσϑαι ξαυό 
τοὺς fol. 177. (p. 46 Bekk.) Diese Vorlesung geht bis fol. 179 

verso, wo wie wir oben zeigten ohne irgend ein äusseres Zei- 
- chen von Unterbrechung ein ganz neuer Commentar von ganz 
verschiedenem Charakter dem bisher betrachisten folgt. Die 
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letzte Platonische Stelle welche in diesem letzten Abschnitte 
commentirt wird, ist Bkk. p. 50. "Ὅρα δὲ καὶ τῇδε .... Es 
ist eine lange uud schwerfällige Auseinander setzung des Argu- 
᾿ ments von der Aehnlichkeit (ὁ ἐκ τῆς ὁμοιότητος λόγος). - Sie 
lautet im gedrängten Auszuge etwa so; „Zuvörderst hat mad 
Wesenheit, οὐσία von der Erscheinung γένεσις zu scheiden. Das 
erstere sind die J/deen, das letztere alle sinnlichen Objecte. Jede 
dieser beiden Klassen schliesst sechs Prädikate in sich. Zu der 
Wesenheit gehören: Göttlichkeit, Unsterblichkeit, Vernünftigkeit, 
Untrennbarkeit, Fortdauer und Identität. Das Gegentheil dieser 
Attribute kommt den Erscheinungen (Phänomenen) zu. — Dice 
Wesenheit ohne selbst Gott zu sein, ist doch davon abhängig 
und göttlich, Die wahre Unsterblichkeit ist in der Wesenheit, 
die an sich weder von Vergangenheit noch von Gegenwart und 
Zukunft berührt wird. Ihre Vernünftigkeit, τὸ νοητόν, will nicht 
sagen, dass die Wesenheit begriffen werden kann, (νοούμενον) 
sondern dass sie in sich die Fähigkeit zu begreifen hat, mit ei- 
nem Worte, dass sie selbst die Intelligenz ist. Sie ist untrenn- 
bar, weil unzusammengesetzt. Die Gestirne selbst, weil sie zu- 
sammengeseizt, sind an sich betrachtet, trennbar und vergäng- 
lich, denn sie erhalten sich nicht durch sich selbst; aber sie 
sind mit einer geborgten Unsterblichkeit bekleidet, nach Ari- 
stoteles richtigem Grundsaize, dass jeder endliche Körper nur 
eine endliche Macht hat. Weil einfach, ist die Wesenheit auch 
einförmig, und ebendesshalb dauernd und ‚mit sich selbst iden- 
tisch (ἀεὶ καὶ ἀσαύτως καὶ κατὰ τὰ αὐτὰ ἔχει ξαυτῷ, denn die 
Rückkehr zu sich ist der Intelligenz eigenthümlich νοῦ γὰρ οἷ- 
κεία ἡ πρὸς ἑαυτὸν ἐπιστροφή. Ferner: τὰ δὲ αἰσϑητὰ οὐδέ- 
ποτέ ἦστε τὰ αὐτὰ" οὐ μόνον γὰρ ἀλλήλων διαφέρει, ἀλλὰ καὶ 
ἑαυτὼν ἐν ῥευστῷ χρόνῳ καὶ ἐν κινήσεν ὄντα. Diese fortdau- 
erode Unbeständigkeit ist der Permanenz und Identität der In- 
telligenz, welche stets zu sich selbst zurückkommt, entgegenge- 
setzt. Dies ist der wahre Charakter der Identität, und der wahre 
Sinn der Worte ‚identisch mit sich selbst‘“ auf die Wesenheit 
angewendet. — Wendet man nun diese Betrachtungen auf den 
Menschen an, so findet man in dem Menschen Seele und Kör- 
per. Von beiden bezieht sich augenscheinlich die Seele am mei- 
sten auf die mit sich identische etc. etc. Wesenheit; denn die 
Seele ist 1) unsichtbar, 2) denkend, 3) sie regiert den Körper. 
Diese drei Eigenschaften kommen natürlich mehr dem Unzer- 
stöorbaren zu als ihre Gegentheile. Die Seele nähert sich somit 
_ wter diesem doppelten Bezuge mehr als der Körper dem Un- 
zerstörbaren. Sie ist also weniger zerstörbar (indissoluble) und 
folglich dauernder als der Körper.“ 

Der letzte Theil dieser Vorlesung giebt zu den früher ge- 
wonnenen noch einige neue Aufschlüsse über die Commentato- 
ren des Phädon vor Olympiodor. Olympiodor bemerkt, dass 
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das letztbesprocherie aus der Analogie der Seele mit dem Un- 
zerstörbaren hergenommene Argument von allen Auslegern als 
das wahrhaft beweisende betrachtet worden sei. Hier wird noch 
einmal Jamblich, und: wie es scheint wörtlich citirt. Sein Rai- 
sonnement lautete so: er stützte sich auf den Satz Plotins, dass 
Alles was zerstört wird auf eine von beiden Arten zerstört wird, 
entweder als zusammengesetzt, oder als Accidens, welches nur 
in einem Subjecte Existenz hat. So gehen die Körper unter, 
weil sie zusammengesetzt sind, und die intellectuellen Eigen- 
schaften, weil sie nur in einem Subjecte existiren. Die Seel& 
ist weder das eine noch das andere, weil sie den Körper re- 
giert, im das Leben giebt, und ihr Princip der Thätigkeit in 
sich selbst hat; sie kann also weder auf die eine noch auf die 
andere Art untergehen. Eiys δεσπόζει τοῦ σώματος ξωοποιοῦσα 
αὐτό, καὶ αὐτοκίνητος οὖσα, κατ᾽ οὐδένα ὥρα τρόπον φϑαρή- 
σεται, οὐδὲ ὡς σύνϑετος, οὐδὲ ὡς ἐν ὑπόκειμένῳ. Olympiodor 
eitirt ferner auch noch 'ein ziemlich beträchtliches Stück aus 
dem Commentare des Proklos, wo dieser untersuchte, von wel- 
chen Ideen Platon im Phädon ‚handeln wolle: von den Ideen 
insofern sie in Gott selbst sind, oder sofern sie in der mensch- 
lichen Seele sind (τῶν ἁπλῶς τῶν ἐν τῷ δημιουργῷ, ἢ περὶ 
τῶν ψυχικῶν). Man kann beides vertheidigen, und\Proklus ent- 
scheidet sich nach Abwägung aller Gründe dahin, dass Platon‘ 
von den Ideen unter beiden Gesichtspunkten habe handeln wol- 
len. Die Ideen in Gott sind die Musterbilder der Ideen in der 
Seele, und diese die Abbilder jener. Original und Copie sind 
Relative; die Relative aber lassen sich nicht getrennt auflassen: 
Kai ἐπικρίνεε ὁ Πρόκλος ὅτι περὶ ἀμφοῖν ἐστιν αὐτῷ ὁ λόγος" 
ἐπειδὴ γὰρ καὶ παραδείγματα τὰ νοερὰ εἴδη τῶν ψυχικῶν καὶ 
εἰκόνες τῶν ἐκείνων, πρός τι δὲ τὸ παραδεῖγμα καὶ ἡ εἴκων, τὰ 
δὲ πρός τι δίχα ἀλλήλων οὐ γινώσκεται ἀνάγκη περὶ τῶν παρα- 
, δειγμάτων διαλεγόμενον καὶ περὶ εἰκόνων Ötakkykodar. 

. Es folgen sofort verschiedene Einwürfe, deren Urheber 
Olympiodor nicht nennt, und ‚die eben so wenig wie seine Ent- 
gegnungen von Wichtigkeit sind. Hinsichtlich der unsichtbaren 
Dinge, welche den Sinnen entgehen, die aber der Enthusiasmus 
wahrnimmt, sagt Olympiodor, dass der Enthusiasmus zuweilen 
das Gesicht ersetzte: ἐνϑουσία γάρ more καὶ ὄψις. und dass 
man von Apollonius erzähle, dass er zu Rom befindlich sah 
was in Aegypten vorging: ὥςπερ περὶ ᾿ἀπολλωνίου λέγεται ὅτι 
ἐν Ῥώμῃ ὧν ξώρα τὰ ἐν Αἰγύπτῳ ἐπιτελούμενα. | 

Zum Schlusse theilen wir zwei von Olympiodor in diesem 
Abschnitte citirte Verse mit, von denen einer, ein Orphischer, 
sich in mehreren Alexandrinischen Commentatoren findet. 


Ποιμαίνων πραπίδεσσιν ἀνόμματον, ὠκὺν Ἔρωτα. > 
Der apdere, dem ich sonst nirgends gefunden habe, gehört 
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wahrscheinlich zu jenen Chaldäischen Orakeln, welche die Alexan- 
driner in allen ihren Werken eingestreut haben: 


Οὐ γὰρ ἔην, οὐκ ἔσται ὁμοῦ πᾶν, ἔστι δὲ μοῦνον. 


Von dieser Art ist der erste Commentar des Olympiodor 
zum Phädon oder vielmehr zu einem Theile des Phädon. Der 
zweite in unsern Handschriften darauf folgende Commentar, ist 
wie schon gesagt, ausführlicher und wichtiger. Er bestätigt alle 
dem ersten entnommenen historischen Daten, und fügt eine ziem- 
liche Anzahl neuer hinzu. Vielleicht theilen wir sie ein ander- 
mal dem Publikum mit. — 


' Bemerkungen über Cicero’s Reden für Sestius 
und gegen Vatinius. 


Nachstehende Bemerkungen sind die Frucht eines fleissigeren Stu- 
diums bemeldeter Reden, zu welchem ich gereizt wurde durch den Um- 
stand, dass mir in dem litterarischen Nachlasse meines. Vaters ein Blätt- 
chen aufstiess, voll kritischer Beobachtungen über dieselben. Ich habe 
darunter zwar nur wenige entdeckt, «lie mir des Bekanntmachens werth 
schienen, aber diese wenigen sind, meines Erachtens, von der Erheb- 
lichkeit, dass ich mir durch ihre Veröffentlichung die Freunde Cicero’s 
za verbinden hoffe. Bei der Erfüllung dieser Hofinung werde ich mich 
Ἵ trösten, falls man befinden sollte, dass den Bemerkungen des Vaters die 
Ἵ des Sahnes nachstünden. 

- ᾿ 1. Baden. 


Oratio pro P. sSestio, 


5, 12. guid praedicem — quot stimulos admoverit homini, 
studioso fortassis victoriae, sed tamen nimium communem 
Martem belligue casum metuenti? Einige Handschriften bieten: 
communem Mariem belli casumque metuenti. Aber belli ist 
entbehrlich, da Cicero es auch weglässt Or. Philip. 10, 10, 20, 
sagend: μέ concedam incertos exitus esse belli Martemgue com- 
munern, und der Gedanke ohne sein Zuthun vollständig ist. 
Man weiss, dass er sich von Homer herschreibt, welcher Z. 
18, 809 gesagt hat: ξυνὸς Ἐνυάλιος, καί Te κτανέοντα κατέκτα. 
Zu Gunsten des’ belli wird zwar aus Livius 5, 12 angeführt: 
Marten communem belli -fortunamque accusare. Es haben aber 
beglaubte Handschriften entweder bellique fortunam oder for- 
; tunamque belli, und bei Demselben 42, 14 wird olıne Abwei- 
chung gelesen: Martem communem esse et eventum incertum 
belli. Wer nebenbei das Ohr befragt, welches in dieser Sache 
.eine entscheidende Stimme hat, der wird nicht zweifeln, dass _ 
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die herkömmliche Leseart gegenwärtiger Stelle die wahre ist, 
weil durch jenen Zusatz die Gleichheit der Glieder: verlo- 
ren geht. 


6, 14. De quo quidem tribunatu ita dictum est aQ. 
‚Hortensio , ut ejus oratio non defensionem modo criminum vi- 
deretur continere, sed etiam memoria digna esset, uti et rei- 
publicae capessendae auctoritatem disciplinamque Prasscriheret. 
In’den besten Handschriften findet sich: memoriam dignam uti 
reipublicae capessendue auctoritatem. disciplinamque praescri- 
bere. Lies: μέ ejus oratio — videretur — memoria dignam ve- 
Leri reipublicae capessendae auctoritatem disciplinamque prae- 
scribere, d.h. ein Muster der Verwaltung ohrigkeitlicher Aeın- 
ter, das den alten Zeiten Ehre gemacht hätte, memoria für 
tempus ist hundertmal gesagt. worden, und bei Tacitus Ann. 3, 
21 begegnet e memoria veteri facinus i. e. simile priscae vir- 
tuti. Den Schlüssel zu dem Muster des Hortensius und dein. 
Lobe desselben, reicht uns Cicero selbst an der herrlichen Stelle 
de Republ. V, 1, 1, 1, woraus ich, weil die Stelle Ζὰ weitläuf- 
tig ist, um ganz hergesetzt werden zu können, nur die, meine 
Verbesserung insonders bestäligenden Worte anführen will: ante 
nosiram memöriam, et mos ipse patr ius praestantes viros adhi- . 
bebat, et veterem morem ac Mmajorum instituta relinebant ex- 
vellentes viri. 


7, 15. Fuerat ille annus in reipublicae magno motu, et 
multorum timore, tanquam intentus arcus in me unum, Statt 
die Adoption des Clodius mit einem auf sich gerichteten Bogen 
zu vergleichen , vergleicht Cicero das Jahr, in welchem die 
Adoption geschah, mit demselben, weil das, was sich im Jahre 
zuträgt, auf Rechnung des Jahres geschrieben wird. Tac. Ann. 
6, 45: Idem annus gravi igne urbem äadjicit. 


8, 19. tania erat gravitas in oculo, tanta contractio fron- 
tis, ut illo supercilio respublica, tanguam Atlante coelum, nits 
videretur. Das Geschreibe der Handschriften ut illo supereilio 
mantuus ille niti tanquam videretur, deutet auf: ut #llo super- 
cilio mundus ipse niti, tanguam Ailante, videretur. Die 
Leseart ist von denjenigen verludelt worden, welche nicht 
wussten, dass mundus. für coelum gesetzt wird. Aehnliche, 
hieraus entsprungene Fehler habe ich angemerkt zu Senec. Hip. 
332. Man wird zugleich aus meiner Anmerkung zu desselben 
Herc. Oet. 70 ersehen, dass δε und ipse in Handschriften mit 
einander verwechselt werden, 


10, 23. verbum ipsum (voluptatis) omnibus modis animi 
et corporis decorabat. Mein Vater errieth: verbum ipsum omni- 
bus nctis animi et corporis devorabat, d.h. er verschlang das 
Wort selbst mit allen geistigen und leiblichen Kennzeichen von 
Geftässigkeit. Ä 
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19, 44. Ego vero, si mihi uni pereundum Juisset, ac non 
accipienda plaga, mihi sanabilis, illis morti/era, qui eum 
imposuissent, semel, perire tamen, judices, maluissem, quam 
bis vincere. Statt si mihi uni geben einige Handschriften zenz, 
Lies demnach: δὲ mihi inermi pereundum Juissei. Pseudo- 
Cic. anteg. iret in exil. 11,27: cedam inermis armatis. In- 
gleichen statt ἐδ δ mortifera, qui eam imposuissent, haben 
mehrere Handschriften ö2Z2i mortifera, qui eam imposuis- 
set. Der Pluralis aber ist rednerischer. Siehe Wolf’s Anmer- 
kungen zu den Reden Cicero’s post red, in sen. 3, 7 und pro 
domo suu 16, 41. 

21, 47. dut ego illas res tanlas, in tanta improborum 
multitudine, quum gercbam, non mihi mors, non exsilium ob 
‚oculos versabantur? Müller will gelesen haben: non mihi mors, 
non exitium ob oculos versabantur? gleich als wenn Cicero 
in seiner Rede post red. in sen. 14, 34 nicht gesagt hätle, dass 
er lieber sterben, als beständig in der Verbannung leben wollte, 
und dass er Selbstmörder geworden wäre, wenn er micht seine 
‚baldige und ehrenvolle Zurückkunft vorbergesehen hätte. ex- 
tium ist also weniger als exsilium, welches er für das grösste 
Uebel ansieht. Darum konnte er es nicht verschinerzen, dass 
Clodius ihn exsu2 hiess, weil er sich dadurch unter die Ver- 
brecher gesetzt glaubte. So will auch Seneka das ausgelegt wis- 
sen, was er Phoeniss. 652 die locaste den Polynices lässt sa- 
gen: Te turbae exsulum Adscribo. Siehe meine Anmerkung 
zu 661. exsilium braucht dem Andern um desto weniger zu wei- 
chen, da Cicero, an sein Unglück (tempus) denkend, Paradox. 
2 sagt: Eum tu hominem terrelo, si quem eris nactus, istis 
mortis aut exsilii minis. mihi vero quidquid acciderit in 
tam ingrata civitate, ne resusanli quidem evenerit, non modo 
non repugnanti. 

88, 71. respirasse homines videbantur, nondum re, sed 
spe reipublicae recuperandae. Lambin muthmasste: respirasse 
homines videbantur, nondum re, sed spe republica recu- 
perata. Aber die Leseart der Handschriften ist untadelig. 
. Cicero sagt, dıe ‚Leute schienen wieder Athem geschöpft zu ha- 
ben, noch nicht durch die wirkliche Wiederherstellung des 
Staats, sondern durch die Hoffnung, welche sie sich darauf 
machten. Desselben Gegensatzes bedient er sich, von seiner, 
durch die Verbesserung des Staats bedingten, Zurückberulung 
aus dem Exsilio redend, Ip. ad Att. 8, 22,4: ἔσο jam aut 
rem aut ne spem quidem exspecto. 

36, 78. Hic jam de ipso accusatore quaero, qui P. Se- 
stium queritur cum multitudine in tribunalu, et cum praesidio 
magno füisse: num illo die Juerit. certe, certe non fuit. Ei- 
nige lassen das eine certe weg. Dadurch aber verliert der Red- 
ner eine Figur, die nicht zu verachten ist, da sich Ghristus 
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selbst ihrer ‚bedient. S. Joh. Ev. XII, 16, 20, 21, 98: "Aunv, 
ἀμὴν λέγω ὑμῖν. Eine Bejahung oder Verneinung so zu bestä- 
tigen, lehrt uns die Natur, und ich kann nicht glauben, dass 
unsere Rede wider die Rhetorik anlaufe, wenn sie, dem Gebote 
.Gottes nach, ja Ja, nein nein ist, eine ἐπαναδίπλωσις, die 


sich in allen Wörterbüchern findet. Die Diplomatik behauptet 


auch ihr Recht zur Verdoppelung der Partikel, da so viele 
Handschriften derselben das Wort reden. Die Abweichung ein- 


zelner muss von der Gewohnheit der Abschrxeiber, bei verdop- 


pelten Wörtern das eine auszulassen,, hergeleitet werden. 
41, 89. Cervices tribunus plebis privato, praestantissimus 


vir proflig oatissimo homini daret? an causam susceptam afflı- 


geret? an se domi contineret? Et vinei tun pe putavit, et deter- 
reri. etiam e republica credidit, ut, quoniarı sibi in illum le- 
gibus uti non liceret, illius vim neque in suo neque in. reipu- 
blicae periculo pertimesceret. Statt des Ungereimten etiam e re- 
, publica ‘credidit, hat eine Parisische Handschrift etiameripereeicit, 
eine Bernische etiameripireeicit. Lies: Et vinci- turpe putavit, 
᾿ φέ deierreri. eliam eripere se rejecit, ut, quoniam etc. ἃ. 
h. auch verschmähete er sich zu entfernen, zurück zu zielıen. 
Dies bezieht sich auf die dritte Frage: an se domi contineret? 
deren Beantwortung man bisher. vermisst hat. 

42, 91. Tum res ad communem utilitatem, quas publicas 
appellamas ‚tum conventicula hominum, quae postea civitates 
nominatae sunt, tum domicilia conjuncta, quas urbes dicimus, 
invento et divino et humano jure, moenibus saepserunt. Es ist 
die Figur Zeugma, deren sich Cicero mehrmals bedient hat. 
Beispiele sind zu seiner Rede de harusp. resp. 23, 49 von Ges- 
ner beigebracht worden, ’ad bedeutet eine Bestimmung, eine 


Absicht, und res ad communem utilitutem wird gesagt, wig - 
canes ad venandum bei Terenz, milites ad naves bei Livius, _ 


Lygdamus ad cyathos bei Properz X. 

49, 104. Jtaque homines seditiosi ac turbulenti, quia nulla 
Jam αν gitione populum Homanum concitare possunt, quod 
plebs perfüncta gravissimis seditionibus ac discordiis otium 
malle videatur, conductas habent Conciones: n«que eto, Statt 


otium malle videatur giebt die älteste Handschrift otium . 
malexatur. Madvig hat daragıs machen wollen otium amplexa- 


tur. Aber es ihut den Ohren kein Genüge, und ist auch dess- 
wegen unstatihaft, weil sich die Abschreiber in einem so abge- 
nutzten Ausdrucke unmöglich haben irren können. Ich lese: 
quod plebs perfuncta gravissimis seditionibus ac discordiis 
otium malle existömatur. Desselben Wortbaues bedient sich 
Nepos 19, 2, sagend: qus bene de republica mereri existima- 
bantur. 

51, 110. Graeculum se atque otiosum putari voluit, stu- 
dio litterarum se subita dedidit, Nikil sane κίας juvabank 
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anagnostae, libelli etiam pro vino suepe oppignerabantur. Lies: . 
Nihil sane Athenae juvabant i. e, literae. Juvenal. Sat. 15, 
110: Nunc totus Graias, nostrasque habet orbis dtihenas, 
wo Ruperti diese Redeweise schön erläutert hat. 


57, 122. sed tamen illud scripsit disertissimus poeta pro 
me, egit fortissimus actor, non sulum oplimus, de me. Attius 
hat jenes für ihn geschrieben mittelst einer Anticipirung, die 
der Redner, das täuschende und allgemein beklatschte Spiel des 
Aesopus berücksichtigend, für gewiss annimnıt. Madvig ver- 
wandelt pro me in pro re, und erklärt es: apte ad rem, Ein 
solches Bedenken über den Vers des Atiius musste, als zur Un- 
zeit gegeben, höchlich missfallen. Man lobt auch nicht einen 
dramatischen Dichter darum, dass seine Worte sich zu der 
Rolle schicken. Man verachtet ihn, wenn sie nicht passen, und 
lacht ihn aus, Horaz Art. Poet. 112: Si dicentis erunt forlunis 
absona dicta, Romani tollent equites peditesque cachinnum. 


64, 134. Quae res hominem impellit, ut sit tam iniem- 
perans? Ista nimia gloriae cupiditate familiam gladiatoriam, 
credo, nactus est, speciosam, nobilem, gloriosam, Wohin ge- 
hört /sta? Lies: Insita nimia gloriae cupiditate. Cie. de 
Fin.4, 9, 4: habere — insitam quandam, vel potius innatam 
cupiditatem scientiae. 


ib. 135. quem non tam admiror, quod meam legem con- 
temnat, hominis inimici, quam quod se statuit omnino consu- 
larem legem nullam puiare. Die Unverständlichkeit der Worte 
rührt lediglich von einer falschen Interpunction her. Ich ver- 
bessere sie folgender Massen: guem non tam admiror, quod 
meam legem contemnat, hominis inimici, quam quod 86. Sia- 
tust etc. Er verachtet sich, indem er, nach dem Consulate 
strebend, kein consularisches Gesetz achlet. Ueber seine Hoff- 
nung aufs Consulat τ΄ -ἃ gespoitet in der Rede gegen ihn 2, 6 
und 5, 11. Bei se verstehe contemnat. Einer ähnlichen Ellipsis 
' desselben verbö bedient er sich Ep. ad Ait. 14, 12, 2, sagend: 
quem quidem sui Caesarem salutabant, Philippus non. »Bei 
den Dichtern ist diese Figur insonders beliebt. Siehe meine 
Anmerkung zu Senec. Oed. 946. Den Ausdruck se contemnere, 
hat Gierig erklärt zu Plin. Ep. 4, 25, 4, wa es heisst: nemi- 
_nem veretur, se conlemnit. 


. 487, 141. quid nos tandem Jacere debemus, ad eam rem- 
publicam tuendam aggressi, quae tanta dignitaie est, ut eam 
defendentem occidere non aliud sit,‘ quam oppugnaniem rerum 
potiri?t Madvig schlägt vor, non aliud sit in majus sit zu ver- 
wandeln. Aber dadurch erklärt Cicero Hochverrath für etwas 
Grosses. Mein Vater hat das Rechte getroffen: ut eam defen- 
dentem occidere nomen aliud sit, quam oppugnantem rerum 
potiri, nomen i. e. decus, dignitas. alius bedeutet, wie der 
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' 
\ 


Griechen ἄλλος, von ungleich besserer Eigenschaft oder Be- 
schaffenheit. Siehe meine Anmerkung zu Senec. Vıyest. 51. 

69, 146. Ego vero vos in omni fortuna, quaecungue erit 
ublata, complectar, net me ab lis, quos meo nomine sordidatos 
videtis, unguam ulla fortuna divellet, vos, meine Erretter, 
ab iis, deren Ihr Euch als Mittel zu meiner Erreitung be- 
dient habet, 


Oratio in P, Valinium,. | 

4, 10. Sed tamen ne me cum his prineipibus civitalis, 
qui adsunt P, Sestio, sed ut cum homine uno, nun solum im- 
pudentissimo atque inft imo conferam : de te ἔρδο, /Jiwmine et ar- 
rogantissimo et mihi inimicissimo, quaero etc. Ich lese: ut 
cum homine uno solum impudentissimo atque ἐπὶ mo conferam, 
d.h. dass ich mich bloss mit dem schamlosesten und niedrig- 
sten Menschen vergleichen soll. unus wird bekanntlich, der 
Verstärkung halber, zu Superlativen hinzugefügt. solum hat 
der Redner zwischen zwei Vocalen gesetzt, um Hiatus zu ver- 
meiden. non aber ist eine Missgeburt der Endsylbe des vor- 
hergehenden Wortes. 

ib. Quum mihi haec responderis, aut ita impudenter, ut 
manus a te homines vix abstinere possint, aut ita dolenter, ut 
"aliquando ista, quae sunt inflata, rumpanltur: tum memoriter 
respondeto ad ea, quae de te ipso rogaro. ista steht hier ohne 
alle Beziehung. Die Bern’sche Handschrift gibt: zsia, quae 
sunt rogante inflata. Lies: ut aliquando ista quae sunt ro- 
gando inflata, rumpantur, d.h. was dürch jene Frage auf- 
geschwollen ist. Ausser der Verbesserung des Ausdrucks, hat 
diese Leseart noch die zwei grossen Vortheile, dass sie die Ur- 
sache zur Erbitterung des Vatinius hervorhebt, und die den 
Cicero betreffende Frage von den Fragen, welche seinen Geg- 
ner betreffen, genau uhterscheidend , ec Wohlklang der Pe- 
riode befördert. 0 Ä 

9, 22. quaero — miserisne viatorem, qui M. Bibulum 
domo vi extraheret, ut, quod in privalis semper est servatum, 
id, te tribuno plebis, consuli domus exsilium esse non posset. 
Die Stelle hat Schaden genommen, der aber gehoben ist durch 
die Verbesserung meines Vaters: quod in privatis semper est 
servyatum ad id, ἃ. h. bis Dato. Beispiele von dieser Bemer- 
kung gibt ein jedes Lexikon. ad ist aber von sd verschlungen 
worden. Statt: exsilium sagt Cicero in der Rede pro domo 
sua 41, 109: hoc perfugium ita sanctum omnibus, ut inde 
abripi neminem fas sit. 

10, 24. ibi tw indicem Vettium, linguam et vocem suam 
sceleri et menii tuae praebere yoluisti. sceleri et menti tuae 
wird, nach Ernesti’s Auslegung, für sceleratae menti tuae ge 
sagt. Es ist die Figur Hendiadys, eine von den vielen Figuren, 


ν᾿ Ὁ αὖ ἀν 


seo - 
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die der Redner mit dem Dichter gemein hat. Derselben bedient 
sich Cicero in seiner Rede post red. in sen. 13, 33, sagend: ri- 
debam, — si victus essem, multiis bonis et pro me et mecum, 
elium post me, esse pereundum, tribunicüque sanguinis ultores 
esse praesentes, meae mortis poenas judicio et posterilati 
reservari, für judicio posteritatis. Gulielmus hat zwar die Lese- 
art gegenwärtiger Stelle umtauschen wollen mit sceleri et de- 
mentiae tuae. Aber das ist nichts Anısıres, als sceleri de- 
mentö tuo, also ἕν διὰ δυοῖν, da, wie Livius 28, 28 sagt, nul- 
lum scelus rationem habet, so dass man auf diesen Verbesse- 
rer das alte Sprichwort anwenden kann: Incidit in Scyllam, 
qui vuls vitare Charybdin. 

18, 82. Quem accumbere atratum videras dominum cum 
ioga pulla, et ejus amicos ante convivium? Ich theile -die 
Worte folgender Massen ab: Quem accumbere atrutum videras? 
dominum cum toga pulla et ejus amicos ante convivium? d.h. 
Wen hattest du gesehen schwarzgekleidet zu Tische liegen? 
(hattest du gesehen) den Wirth und seine Freunde (zu Tische 
hegen) in schwarzen Kleidern vor den Augen der Gäste? ante 


. convivium soll heissen: vor dem Gastmahle. Allein wer setzt | 


sich zu Tische, ehe denn die Speisen angerichtet sind? Ich er- 


kläre es, wie die Unischreibung ausweist, durch ἐπ cunspectu 
' convivarum. Horaz Epist. 4 5, 29: nimis arcta premunt olidae 


conyivia caprae, 


Mittitheilungen. 
_ aus dem zweiten Bändchen 
der VDebersetzung des Sophokles, 


die in der Stuttgarter Sammlung erscheint, 
ἫΝ von 


Dr. Johannes Minckwitz. 


Bruchstück aus der Vorrede, 


Dieselben Grundsätze, die ich bei der Uebersetzung des 
Sophokles sowolıl als des Euripides, der zu Leipzig erscheint, 
bisher befolgt habe, werden, wie ich hoffe, für den kundigen 
Beurtheiler noch deutlicher hervortreten bei dem gegenwärtig 
verliegenden Stücke, Von diesem (der Antigone) habe ich die 
Verdöutschungen von mehr als sieben verschiedenen Uebersetzern 
zur Hand gehabt, aber die grössere Hälfte derselben ist schon 


΄ 
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älter und für unsere Zeit völlig unbrauchbar. So verschieden 
nun aber auch die Art und Weise ist, mit der alle diese Be- 
arbeiter bis auf die neuesten herab diese herrliche Dichtung des 
Sophokles in die Deutsche Sprache übertrugen, indem Jeder 
: Vers für Vers fast immer mit anderslautenden Worten wieder- 
giebt, so hat doch Keiner derselben, was man ohne ihnen zu 
nalezutreten behaubten kann, die Urschrift in dem Grade er- 
reicht, dass der geli'dete Leser etwas Lesbares und den Ge- 
schmack Befriedigendes vorfände, der Freund der Poesie für 
den Sophokles eingenommen würde, der scharfsichtige, strenge 
Beurtheiler aber, bei der Vergleichung mit dem Griechischen, 
von ihm sagen könnte acu rem tetigit. ‚Dieses Letztere ist 
eine des Philologen würdige Aufgabe, ihre Erreichung meine 
Absicht. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, über die Arbeiten je . 
des Einzelnen ausführlicher zu sprechen, da ich vielleicht spä- 
ter Gelegenheit finde, auf sie zurückzukommen, Ich erwähne 
nur über die neueste Uebersetzung dieses Stückes von Herrn 
Karl Wex,, die zu Anfange dieses Jahres in Leipzig erschienen 
ist, dass sie sich grossentheils auf die des Herrn Thudichum 
stützt, dem ‘er sich daher besonders verpflichtet erkennt, dass 
sie aber in der Metrik und in der Kunst, des Versbaues hinter 
dem Letzteren noch sehr zurücksteht. Was die krilische Aus- 
gabe des Herrn Wex betrifft, so habe ich ausser dem schwül- ᾿ 
stigen Latein, in ‚welchem seine Noten geschrieben sind, insbe- 
sondere diess daran auszusetzen, dass ihn eine gewisse Sucht, 
an dem Commentare Hermanns Mangelhaftigkeit zu finden, oft 
verleitet hat, dem Meister .da zu ‚widersprechen , wo sich dieser 
bereits viel vollkommener erwiess. ἴοι ‚habe darum kein Be- 
denken getragen, der anerkannten Vortrefflichkeit des Zer- 
mannschen Textes, von dem (Leipzig, 1830.) die dritte Aus- 
gabe erschienen ist, bei der Uebersetzung der Antjgone durch- 
gängig zu folgen. 'An den meisten Stellen bedürfen die Ein- 
und Widersprüche des Herrn Wex keiner besonderen Widerle- 
gung, da ich durch die Uebersetzung selbst die Vorzüglichkeit 
der Bemerkungen Hermanns überall zu bestätigen suchte, und 
nur Einzelnes habe ich in den Noten nachgewiesen. 

Bedeutend sind allerdings die Schwierigkeiten, die der Ue- 
bersetzer der alten Tragiker, wenn er anders etwas Tüchtiges 
- und Dauerndes leisten will, überwinden muss, und die Grösse 
dieser Mühseligkeiten vermag nur Derjenige recht zu beurthei- 
len, der selbst hierin Versuche angestellt. Meine ganze Zeit 
aber, die durch die Verwaltung keines Amtes verkürzt ist, al- 
ies mein Sinnen und Trachten, das sich der Griechischen Spra- 
che zugewendet, gehöret jetzt den unsterblichen Dichtungen 
der alten Tragiker, und mit allen Kräften werde ich das Werk 
auf dieselbe Weise vollenden, wie es begonnen wurde. Jeglicher ᾿. 
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Vers, der mir gelungen erscheint, freuet mich, denn i:-h hoffe 
Gleichgesinnte dadurch zu erfreuen, und dieser Gedanke mun- 
tert mich beständig auf, männlich fortzufahren und mit der 
Genauigkeit, deren Grösse nur der unverständige Beurtheiler 
unnütz findet, Sylbe fir Sylbe jene Werke nachzubilden, wel- 
che die Kunst geadelt hat. Denn bloss durch die Beobachtung 
der strengsten Treue und Gcwissenhafligkeit (man vergl. meine 
Vorrede zum König Ocdipus des Sophokles) werden solche Ar- 
beiten werthvoll und nützlich, und nur diese Tugenden können 
die Harmonien versinnlichen, die ehedem Geist nnd Ohr der 
Hellenen entzückten. 


> 


Erste Scene. 


“Frühe Morgendämmerung. Antigone, in Nachdenken versunken, zeigt 
sich auf der Bühne. Zu ihr tritt, aus dem PajJaste kommend, 
Ismene. 

Antigone. Ismene, 
Antigone. 
O Haubt Ismenes, leiblich mir Verschwisterte, 
Sprich, weisst du, dass Zeus von der Schuld des Oedipus 
Uns was in unserm Leben nicht verwirklichet? 
. ΝΟ giebt’s ja Trübsal und von Schickung abgesehn 
6. Nicht Schande, nicht Schmachvolles giebt es, das ich nicht 
Erblickt in deinem und in meinem Missgeschick ! 
‘Und jetzt, was ist’s, das allem Volk, wie man vernimmt, 
Hat lassen kundtbun unser Herrscher neuerlich ἢ 
Drang was zu‘deinen Ohren? Oder sind dir fremd 
10. Die von dem Feind den Freunden droh’nden Schrecknisse ? 
Ismene, . 
Mir ward von Freunden keine Kund’, Antigone, 
Nicht frohe, nicht schmerzvolle, seit der Zeit gebracht, 
Wo wir der beiden Brüder beide sind beraubt, 
Tie sich getödtet Eines Tags durch Doppelmord ; 

15. Und seit nun abgezogen das Argeierheer 
In dieser Nacht jetzt, weiss ich nichts Resonderes, 

Und nicht beglückter ward ich, noch bekümmerter. 
| Antigone. 
Das dacht’ ich wohl; desswegen liess ich auch heraus 
Dich vor das Hofthor rufen, dass du’s hörst allein. 
Ismene. Ä 
20. Was ist? Von Etwas scheinet dein Gemüt bewegt. 
Antigone 
Hat Kreon nicht des Grabes Ehre zugetheilt 
Dem unsrer Brüder, Jenem aber sie geraubt? 
Er hat Eteokles, spricht man, seinem Wunsch gemäss, 


25. 


80. 


35. 


40. 


45. 


50. 


55. 


60. 
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Mit Fug und Recht und nach Gebrauch im Erdenschooss ᾿ 
Bestattet, und es ehret ihn die Unterwelt: 
Doch von Polyneikes’ jammervoll getödtetem 
Leichnam, so heisst es, ist den Bürgern kundgethan, | 
‘ Dass man ihn nicht begrabe, noch betrauere, 
‘ Nein, lasse grablos, unbeklagt, dem Vögelschwarm - 
Ein süss Vermächtniss, sich "nach Lust zu sättigen. 
Dergleichen, sagt man, hat der edle Kreon dir” 
Und mir, ich wiederhole mir , verkündiget, 
Und kommet hierher, allen noch Unwissenden . 
Es deutlich anzukünd’gen, und betreibt das Werk 
Nicht wie zum Scherze; sondern Der, so nicht gehorcht, 
Wird von den Bürgern ölfentlich 'gesteiniget. 
So nun verhält sich Alles und du zeigest bald, 
Ob edel, ob unwürdig deines Stamımns du bist. 
Ismene. 
Was, o du Arme, könnt’ ich, da diess so bewandt, 
Durch Baden, durch Bestatien wirken mit Erfolg? 
Antigone. 
Willst Müh’ und Arbeit theilen du mit mir? Bederk. 
Ismene. ' 
Bei welchem Unterfangen? Sprich, wo denkst du-hin? 
Antigone. 
Ob du den Leichnam heben willst mit meiner Hand? 
Ismene _ 
Willst denn du ihn bestatten, was dem Volk versagt? 
Antigone, 
Ja, meinen Bruder, und den deinen, falls du selbst 
Nicht willst; als lieblos werde nicht ich überführt! 


Ismene., 
O Frevlerin, wenn Kreon gleich es untersagt? 
Antigone. 
‘Nicht darf verhindern Dieser mich an meiner Pflicht! 
Ismene. 


Weh mir! O meine Schwester, denke doch, wie einst 
Verhasst und ruhmlos unser Vater unterging 

Durch Missethaten, die er selbst an sich enthüllt, 
Ausstechend eigenhändig sich das Augenpaar: 

Wie Mutter und Gemahlin dann, sie war’s zugleich, 
An aufgeknüpften Seilen kläglich sich entleibt: 

Wie drittens beide Brüder während Eines Tags 

Sich selbst, die Unglücksel’gen, mordeten, herbei 
Durch Wechselstreiche führend gleiches Todesloos. 

Uns nun, da wir noch einzig übrig sind, bedenk, 

Wie um so Schlimm’res drohet, wenn wir freventlich 
Beschluss der Thronherrn und Gewalt beleidigen. 
Nein, diess betrachten müssen wir, dass Frau’u wir sind, 
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Und nicht geschickt mit Männern in den Kampf zu gehn. 
Und ferner, weil beherrscht wir sind von Siärkeren, 
Ziemt hier Gehorsam und in noch Schmerzvollerem. 


. Ich also nun, ich flehe Die im Erdenschooss, 


Zu schenken Nachsicht, weil mich hindert Zwang hieran, 
Und folge Jenen; welche hochgestellt. Denn wer 


- Fruchtloses vornimmt, zeiget nichts als Unverstand. 


70. 


ἴδ. 


85. 


Antigone, 

Nicht bät’ ich länger und bezeigtest noch du Lust 

Zum Werke, nicht ınehr freu’te deine Hülfe mich. 

Drum bleibe deinem Sinn getreu! Ihn leg’ ich selbst 

In’s Grab. Der Tod bei solcher That ist ehrenvoll. 

Dann ruh’ ich liebend neben ihm, dem Liebenden, 

Die ich verbrochen Frommes. Läng’re Zeit bedarf 

Der Gunst. ich bei den Todten, als den Lebenden! 

Denn dorten werd’ ich immer ruh’n. Du, wenn du willst, 

Missachte stets der Götter achtungswerth Gesetz. 

Ismene. 

Ich achte wohl nicht Diese für gering; allein 

Um Trotz dem Staat zu bieten, fühl’ ich mich zu schwach, 
Antigone. 

Du magst dich so entschuld’gen; doch ich werde geh’n 

Und meinem liebsten Bruder jetzt ein Grab erbau’n. 


Ismene, 
Weh mir, o Arme. wie erfüllt mich Angst um dich! 
Antigone, 
Für mich nicht fürchte; sichre dir nar dein Geschick. 
Is smene., 


Doch Keinem offenbaren magst du wenigstens 

Dein Werk. In Dunkel hüll’ es. Ich will Gleiches thun. 

Antigone . 

Ach! Sag’ 68 offen. Mehr noch hass’ ich dich, wenn du 

Stillschweigst und wenn nicht Allen du’s verkündigest, 
Ismene, 


Bei Schauervollem zeigst du ein erhitzt Gemüt! 


Anti gone. 
Doch deren Beifall seh’ ich’, der zumeist mir frommt. 
Ismene. 
Ja, wenn die Kraft reicht; doch du willst Unmögliches. 
᾿ Anti 8 one. 
Dann freilich, wenn ich’s nicht vermag , so steh’ ich ab, 
Ismene. 
Von Anbeginn nicht trachte nach Unmöglichem. 
Antigone, 
Wenn 80 du fortsprichst, wird dich hassen mein Gemüt, 
Wird auch der Hass des Todten auf dir ruh’n mit Recht. 


95. Nein, lass mich sammt des Herzens Unbesonnenheit 


/ 
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| Das droh’nde Schreckniss dulden. Was mich auch betriflt, 


Fa 


--ο 


„ Mittheilungen aus dem zweiten Bändchen 


Was auch ich dulde, mir verbleibt ein schöner Tod. 


1 00. 


Ismene. - 


So folge deinem Willen. Doch vernimm, dass du 
Zwar ihörigt hingehst, aber redlich freund dem Freund. 
(Antigone geht nach der linken Seite ab, Ismene kehrt in den 


Palast zurück. Die Sonne geht auf. Es erscheint der 
Chor, von’ der Stadtseite her in die Orchestra schreitend.) 


Zweite Scene, 
Chor. 


Erste Strophe 
Strahl des Helios, o du Licht, 
schönstes, welches von allen schien 
siebenthorigem Theben je, 
du schienst endlich, Auge des Tags, 
- welcher golden erglänzt, 


| 105. und auftauchend über die Wasser Dirkes 


110. 


115. 


120. 


125. 


triebst du den Argeier, den weiss- 
schild’gen, welcher waflenumbüllt 
kam, in zeit’ge schleunige Flucht 


- heim mit rascherem Zügel. 


Erstes Systema. 


Ihn leitete her auf unser Gebiet 

Polyneikes, der zu entscheiden den Zwist 

sich erhob, und wie zur Erde der Aar’ 
helltönenden Fluges herabschoss, 

vom Fittig umschirnit hellleuchtenden Schnees, 
mit -gerüstetem Volk, 

sammt mäknenumiflatterten Helmen. _ 


Erste Gegenstrophe. 


Als er_schon zu den Dächern klomm, 
sieben thorige Stadt mit mord- 
gier’gen Lanzen umgähnend rings, 

so floh doch er, ehe den Mund 
unser fliessendes Blut 


ihm anfüllt’, und ehe den Kranz der Burgen 


Hephästos mit Fackeln ergriff. 
Solches Kriegsgetümmel. erscholl 
Hinter ihm und trotziger Kampf 
beim Angriffe des Drachen ! 


ι 
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| Erstes Gegensystema. 


Denn hoch hasst Zeus hoflärtigen Laut 
des vermessenen Munds, und als er sie sah 
anrücken zu Hauf mit gewaltigen Tross 
von klingendem Gold, die Verächter: 
da schwingt er den Blitz auf ihn, der schon 
zu den Zinnen der Höh’n 
Siegsruf anhebend emporstürmt; 


Zweite Strophe. 


Und zu der dröhnenden Erde geschleudert sank er, 
der mit der Fackel im rasenden Lauf heranschnob, 
ZZ voll bakchantischer Wut, ᾿ 
- beim Stoss grimmvollwehenden Sturms, 

Andren fiel andres Loos; 

Andren beschied solches Geschick Ares, der Gott, der im 
Gewühl tobt 
stehend zur Rechten: 


Zweites Systema. 


. Denn die Sieben, gestellt um die Thore der Stadt, 
‘gleich Unsern an Zahl, überliessen dem Zeus, 
dem Verleiher des Siegs, die gediegene Wehr; 
nur die Zwei voll Hass, von Einem gezeugt 
mit demselbigen Weib, richteten auf sich 
‚feindselig den Speer mit gleichem Erfolg 
und fanden den Tod in Gemeinschaft. 


Zweite Gegenstrople. 


Doch es erschien die gepriessene Göttin Nike, i 
zeigend dem reisigen Theben ein frohes Antlitz; 

drum bannt aus dem Gemüt 

von nun an die Schrecken des Kriegs, 

©... lasset uns durch der Stadt ες 
Tempel in nachtfeierndem Chor wallen: voranzieh’ der 

in Thebe 

donnernde Bakchos! 


Zweites Gegensystema. 


Doch siehe, da naht jetzt Kreon heran, 
“des Menoikeus Sohn, zum Herrscher des Lands 
erst kürzlich erwählt, ein Ereigniss führt, 
ein neues Geschick ihn her, er erwägt 
def. Philel. u. Pädag. Bd. 1Π. Hft. 2. 14 
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160. 


, Javenala zweite Satire. 
Ratschlüsse vielleicht, da er diesen Verein 
von Aeltesten her zur Versammlung rief 

‘und gemeinsam öflentlich einlud. 


Leipzig, den 10. September 1834. 


10. 


‘Dr. Johannes Minckwitz. 


 Juvenals zweite Satire. 


Ueber die Sauromaten hinaus, und das eisige Weltmeer 


:Möcht’ ich entfliehen, so oft schamlos vom Sittlichen reden 


Welche sich Curier stellen, und Bacchanalien leben, — 
Ha! Unwissende nur, ob auch jeglicher Winkel das Brustbilc 


. Vom Chrysippus dir zeigt. Vollkommenster heisset bei ihnen, 


Wer Aristoteles Bild, und wer sich den cus kaufte, 

Oder als . Hüter der Schrein’ aufstellt von Cleanthes eır 
Urbild, 

Traue doch einer: ‚der Stirn! Wo „wäre die Gasse, die vol 
nicht . 

Garstiger Schandfleck’ ist? Unsittliches tadelst du, selber 

Unter -Socratischer Sippe bekanntester Pfuhl der Cinäden. 

Zwar an den Gliedern das Rauh’ und die Härte der Borsten 
am Arme 


᾿ Deuten auf trotzigen Muth; dem enthaareten Hinteren abeı 


15. 


Nimmt mit dem Messer der Arzt: anschwellende Warzen, 
und: lächelt. 

Weniges reden sie nur, gross ist die Begierde zu schweigen, 

Kürzer sogar als die Wimper das Haupthaar. — Offener also 

Und aufrichtiger noch Peribomius. Der ist dem Schicksal, 


. Mein’ ich, verfallen, der krank durch Gebehrden und Gang 


«sich bekennet., 
Mitleidswerth ist solche Geradheit; Wüthende selber 


‘ Richten sie nicht. Viel schlechter jedoch, wer solches mit 


20. 


Worten, 
Gleichsam Herkules, straft, und, zuvor Lobreduer der 
Tugend, 
Weifelt den Steiss.. Du wolltest mich, weifelnder Sextus, 
| bekehren, 
Spricht der verruf’ne Varill, wann warst du besser als 
"ich denn? 
Lache des Hinkenden doch der Gerade, des Mohren .dez 
Weisse ! 


Aber ertrüge man Gracchen als Kläger wohl gegen den 


“.-. .: Aufruhr? 


. τ΄ Javenals zweite: Satire, | 411 
φῦ, Wer Asch mischte nicht Himmel und Erd und des Meer 


mit dem Himmel, 
Wollte der Dieb misefallen dem Verres, der Märder dem Milo? 
Sollte der Hurer dem Clodius stehn, Catilinen Cethegus? 
Eiferte gegen die Listen des Sulla der Zöglinge Kleeblatt? 
- Also befleckt unlängst den Verführer in tragischem Taumel 
80. Liebesgenuss, der zurück damals das gestrenge Gesetz rief, 
' Allen, ja selber dem Mars und der Venus zu schrecklicher 
Warnung, 
Als den empfänglichen Schooss vom Monkalb Julia mehrfach" 
- Lös’te, dem Oheim nicht unähnliche Klumpen gebährend.— ᾿ 
"Its 'nun also nicht recht and verdient, wenn die Höhe 
des Lasters 
88. Heuchelnde Scauren verachtet, und beissend die Rüge 
. - zurück giebt ? 
' "Nicht Laronia konnte den eifernden Tadler ertragen, 
‘ Welcher so. oft ausrief: „wo bleibst du Julische Bill nun γα | 
“ὅδ mit Lächeln darauf: „o glückliche Zeit, die als Damm 


_ Sicllte dem Sittenverderb! Nun nehme sich Roma zu- 
sammen! 
M „Üato der dritte erschien vom Himmel uns, — Aber woher 
oc 
„Kauftest den Balsam du, der am struppigen Halse so köstlich 
_ „Duftet? ‚Erröthe doch nicht, mir den Eigner zu nennen 
| des Ladens! | 
„Willst du Gesetz’ aus dem Schlaf aufrütteln und Billen: 
erwecken 
„Musst du vor Allen die Bill von Scantinius. Siehe zuerst nur . 
Bi nd nach Männern dich um! Viel schuldiger sind - 
N sie; doch Jens ἃ 
οἰ po abwehrend die Zahl, und die Phalanx unter em - 
"Schilddach. Ä \ 
, „Weiblingsseelen ‚wie innig die Eintracht! Aber ein einzig 
om nenne miir nur, so garstig, in unserm Geschlechtel. 
„lädiens Liebchen ist Cluvia nicht, noch Flora Catullens; 
&% „Hippo geniesst Jüngling’ und erbleichet von. beiderlei 
| Krankheit. 
δν ic stehn wir ‚vor den Schranken der Richter, des:Bür- _ 
gergesetzbuch’s' 
οἰ κομᾶν, noch regtevon uns misshelliges Tosen den Markt auf; 
‚„Wenigen Weibern gefällt Ringschul’ und Brodt der Ath- 
Ἂ : letenz; "- 
sr zopft Wolle sogar, die gekämmelten Locken im 
Körbchen | 
$ pAenindnd, ‚und drehet die Spindel, von zartester Werfte 
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„Leichter und fertiger noch als Penelope oder Arachne, 
„Wie wenn. starrend im Stocke die Schuld abbüsset eir 
Kebsweib. 
„Weiss nicht jeder, warum dort Hister zum Erben dee 
anzen 
„Schrieb den entlansenen Sclaven, und lebend. Geschenkt 
der Frau gab ? 
„Viel bringl’s ein, selbst dritt! im geräumigen Bette zu 
schlafen! 
„Werde nur Gattinn, und schweig! Das Geheimniss schaffi 
dir Geschmeiden! 


„Wir dann sind es zuletzt, die der unnachsichtliche Spruch 


65. 


70. 


75. 


trifft ; 
„Frei aus gehen die Raben, es fürchte die Taube den 
Richter.“ . 
Ihr drauf flohet erschrocken ob so handgreiflicher Wahrheit, 
Stoergezücht! Denn hatte nicht Recht Laronia® — Doch was 
Sollen nicht andere thun, wenn dw in der Hülle von Gaze, 
Creter, dem staunenden Volke zum Trotz, vor den Rich- 
ter als Kläger - 


Alle Pollineen forderst, und Proculen ? — Hur’ ist Fabulla; 


Brich auch immer den Stab, wenn du willst, der Carfinia: 
solche 


Toga jedoch nimmt nicht die Beklagte. — ‚Die Schwüle 


des Heumond’s 

„Drückte mich.“ — Gehe doch nackt! Viel weniger schän- 
det Verrücktheit. 

Wahrlich, in solchem Gewande bewegtest du, waltend und 
ordnend, 

Noch siegtrunkene Römer mit blutigen "Wunden, und jene 

Rotte des heiligen Berg’s, die im Unmuth ruhen den Pflug 


liess ! 

Welch ein Eiferer ständest du kreischend, wenn also der 
Richter 

Deckte den Leib! Wie ziemt’s in der Gaze dich zeugen zu 
sehen ? 

Rüstig, und ledig des Zwanges, zugleich ein Lehrer der 

F reiheit, 

'Schimmerst du, Creter, hindurch. Ansteckung brachte den 
Schandfleck, 

Wieder ihn andern zu bringen; so wie auf der Weide die 
Heerde 


‚Ganz von dem Griud "und der Räude des einzigen Ebers 


erkrankte, ἡ 


| Und nacheifernd die Traube sich fürbt nach der Bläue der 


Traube. ᾿ 
Bald ist sicher an dir das Gewand der geringere Schandileck 


λ 


“ 
οἱ 


ΕΝ = Wer ward plötzlich 80 ganz schanlos; ; es ver- 
strickt. dich ᾿ 
"Mählig. die Zunft, die im Hause mit Jang herflatternden 


Bändern 
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δ᾽ Zieret die Stirn, und ganz sich den Hals umhänget mit | 


Kettchen, 
Dann sich die Göttinn sühnt mit dem Wanste der weich- 
lichen Bache N 
᾿ Und weitbauchigem Becher, die Gute, in linkischer Weise 
' Eintritt, wehrend den Weibern ᾽ und fern von der Schwelle 
sie haltend. ΄ 
- Männern allein ist offen der Zugang, ‚‚Weichet ihr Weiber!“ 
90... Rufvs, „nicht wähnet bei uns mit der Flöte die Pfeiffe- 
rinn 'seufzend !“ 
Ale pflogen verborgen in nächtlicher Orgien Feier 
“ Bapten Cecropischer Göttion Cotyllo Geduld zu versuchen. 
Jener, die Brauen der Augen geschminkt mit gefeuchtetem 
πε Russe, 
Zieht mit der Nadel sie vor, der gekrünimten, und zeich- 
u . net mit Blinzen 
ΠῚ Aufwärts schielend das Aug’. Der trinkt aus kristallaem 
ἜΝ 


‚Priapns, ἃ 


Το goldfädige Netz einschliessend das üppige Haupthaar, - 


εἶτ Rautiges Blau hüllt, oder'geschorenes Falb ihm die Glieder, 
Selber. der Diener des Herrn ruft schwörend die Juno zu 
.. . Zeugen!‘ 
Der Bild ängelnd den Spiegel , den’ Oiho getragen, das 
. Mannweib, — 
oe. Actons Banb,. "des "Arunkers! — in welchem sich jener 
a ΡῈ zu schauen ὁ ᾿ 
“1 a schlagferti , wenn Losung erscholl,, zu erheben die 
- Fahnen. 
Ἢ Wärdiger Stoff fürwahr Jahrbächern. der neu’sten Ge- 
schichte!: :- 


Ä "Bürger mit Bürgern im Kampf, und der Spiegel ein Theil " 
udn rn 


. des Gepäcks! Ὁ “5 
: ΘΈΜΑ ‚reich, als Hauptfeldherr zu erlegen den Galba, 
08. "Weichere Haut > zu erzielen, wie. märmlich: am 'Haupte dar 


a © Römer! 


ä ἡἀβοχθ ας Behrisenme Blach um-den Preis des Palhistes zu ᾿ ᾿ 


' kämpfen, 
Sn Bay -sich "Eetunketes Brodt mit dem Finger zu reiben in’s 
Antlitz, 


2 ΜΡ θυὼν ϑϑμνίνυμεῖο nicht. das Assyrischd Weib mit dem. . 


| Köcher, 
%. Meder κεῖ Actischem Kiele die Trauernde’ that, Cleo- 
Be TR Dur . ΟΣ ἢ ᾿ patra! — 


-. 
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Dort wähnit keiner die Zunge ᾿ noch hält man die Tafel 


in Ehren. 

Cybele's garstige Freiheit herrscht, und in weibischen 
' Tönen 

Lispelt man dort; ein Greis mit ergrauetem Haupt’ in 

- Verzückung 

Ordnet und leitet das Fest, ale gefrässiger Schlemmer ein 
seltnes 

Und: denkwürdiges Muster, und werth, Lehrmeister zu 
heissen. 

War doch zögern sie noch, die längst nach phrygischer 
Weise 


Unnütz hängendes Fleisch mit dem Messer sich sollten be. 
schneiden? — 
Viermal hundert Sesterzen erhielt vom Gracchus als Mitgift 
Jener Hornist, — wenn nicht ein Meister auf gradem 
Metalle, 
Fertig der Ehevertrag — Glückwunsch der Geladenen -- 
Zahlreich 

Sitzt man zu Tisch’, und im Schoosse liegt Bräutchen 
dem eben Vermählten, 

Häupter des Volks! Sagt, fehlt uns der Censor, oder 

᾿ς Haruspex? 

Darf man erschrecken annoch, und ein grösseres Gräuel 
es nennen, 

Wenn mit demi Kalbe das Weib, wenn trächtig die Kuh 
mit "dem Lamm ging? 

Falbelbesatz trägt nun, -Schleppkleider, und bräutlichen 
- Schleier, 

Der an ‘verborgenem Riemen die wuchtigen Bilder des Gottes 

Trug schweisstriefend vordem, und Ancilien. — Vater der 
Hauptstadt ! 


‚Sage, woher solch Gräuel.an Latiums Hirten? Woher doch 


Wüthet dir unter den Enkeln, Gradivus, das stechende 


Unkraut? 
Wenn sich dem Manns der Mann von. Geburt und Ver- 
mögen vermählte, ' 


 Schüttelst den Helm ‚du. nicht ? Schlägst nicht mit der 


Lanze den Boden? 
Klagest dem Vater es nicht?‘ Wohlan, so entweicho des 


ernsten 


ες Blachfelds Räumen, das nichts du achtest! — „Am mor- 


genden Tage 


. "„Ruft mich gegebenes Wort schon früh in’s. Thal des Qui- 


rinus.‘ — 


»,„ Welshes gegebene Wort?“« "— „Nun frage doch! 


Freundes Vermählung 
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„Feiern wir; klein ist die Zahl der Geladenen.“ — Ge- 
duld.nur! Entbüllen 

Wird es, enthüllen die Zeit, und sie selbst, Urkunde ver- 
missend,. 

Eins nur quält die Vermählten beständig mit Sorgen: dass 
ihnen 

Nicht zu gebären gelingt, und durch Kinder den Gatten 
zu fesseln. 

Nichts vom eigenen Rechte, das über die Leiber sie ausübt, 

Leihet der Seele Natur. Unfruchtbar bleiben sie; Nichts hilft 

Ihnen die würzige Büchse des strotzenden Lydischen Weibes, 

Oder die Fläche der Hand dem behenden Lupercus zu 
reichen. — 

Doch solch Gräuel verschwindet, da Gracchus als Fech- 
ter mit Leibrock 

Und Fechtgabel das Feld einräumte dem drängenden Gegner, 

Höher gestellt durch Geburt, als Capitolin’ und Marceller, 

Höher als Fabier auch, als Paulus’ und Catulus’ Enkel 

Höher als Alle sogar auf den vordersten Bänken, und 
sey’s auch 

Selber der Geber des Festes, das er mitfeiert als Netzler., 

Dass fortleben die Geister der Todten, ‘und unten ein 
Reich ist, 

Ruder und düstere Frösch’ in dem Strudel des stygischen 
Wassers, — 

Dass ein an Nachen uns Alle zuletzt dort über den Strom setzt, 


| Glauben auch Knaben nicht ferner, sobald sie die Bäder 


bezahlen. 
Du sey gläubig jedoch. Was fühlt wohl Curius, beide 
Scipioniden, Fabricius auch, und der Geist des Camillus? 
Was wohl Cremera’s Schaar? Die gefallenen Helden von 
“ Cannä? 
So viel tapfere Seelen? Sie würden, so oft sich ein solcher 


᾿ Schatten von hinnen zu ihnen gesellt, abthun die Be- 


fleckung, 


᾿ Wäre nur Schwefel und Kienholz dort, und gefeuchteter . | 


166. 


Lorbeer. 
Dahin, ach! elende, gelangen wir. Waflengewalt zwar 
Dehnten wir über die Grenzen Hiberniens und der Orcaden 


‚Siegreich neulich hinaus, und die winzige Macht der 


Britannen. 
Doch was jetzt in der Stadt obsiegender Römer gethan wird, 
Scheuen sich jene zu thun, die Besiegten. Doch Eiher, so 
| sagt man, 
Zalathes ‚„ unter der Schaar Armenischer Knaben der 
schönste, 


Fügte sich schon willfärig den Lüsten des geilen Tribunes, 
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᾿ Was .nicht Umgang ihut! Her kam er mit anderen Geisseln, 
Hier nun werden es Menschen! Nur längere Wei in der 


τς Hauptstadt 
' Werde den Knaben vergönnt: Liebhaber — sie werden 
sich finden | 
Weg Beinkleider alsdann, Jagdmesser, und Zügel und 
Reitgert’ ! 


-170. Sitten der römischen Toga zurück nach Artaxata bringt 


man. 
Salzwedel, . 
Gliemann. 


Ueber eine zu Athen entdeckte inscriptio bilinguis. 


Herr M. Funkhänel hat im vorigen Jahrg. dieser Zeitschrift, 
2. Supplementband 3.Heft, 8. 433. unter anderen, ihm von Dr. 
Ludw. Ross aus Griechenland zugesendeten Inschriften folgende, 
auf einem beim Piräus entdeckten Grabsteine befindliche in- 
scriptio bilinguis abdrucken lassen, 


EPHNH: BYZANTIA j 


h5NGhZOSKHaR 


Die untere Zeile ist phönicisch, und lautet, in.hebr. Charakte- 
zen ausgedrückt: 


nass. nbya an?) 
d. 1. Zerene, domina (civis) Byzantii, und entspricht somit ganz 
den voranstehenden griechischen Worten. 

Trotz ihrer Kürze bietet nun diese Inschrift. mehrere in- 
teressante Erscheinungen dar. Ohne uns bei einigen ungewöhn- 
lichen Buchstabenfiguren (wie namentlich der des, des x und 
des ») aufzuhalten, indem wir theils nicht wissen, wie sehr 
wir uns auf die : Genauigkeit der Zeichnung verlassen können, 
1heils jene Buchstaben auch in dieser abnormen Gestalt sich 
nicht verkennen lassen, so glauben wir Folgendes als bemer- 
kenswerth hervorheben zu dürfen, π᾿ 

Zuvörderst ist in der phönicischen Form des Namens ’Eoyjvg 
(sicher abweichende [Volks-] Aussprache für Εἰρήνη) das vor- 
gesetzte “ auffallend. Wollte man dadurch nur das griech. E, 
vielleicht mit Rücksicht auf dessen ursprüngliche Verwandt- 


*) Welche (übrigens ziemlich unschwere) Entzifferung Hr. M. Funk- 
hänuel schon in diesen Jahxbb. Bd. 10: Hft. 8. 9.300. vorläahig mitgetheilt hat. 
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schaft mit dem phönic. ἢ, ‚wiedergeben? Oder liegt ein phö- 
nicischer Barbarismus in der Aussprache dieses Wortes zum 
Grunde, ähnlich dem Chald. und Syr. in, IJa.,or = ἐδιώ- 


τῆς. dem Syr. Ἰλούϑσι (Pesch. Marc. 16, 1. Luc. 24, 1.) = 


ἀρώματα. --- Die Worte +n3x3 nbya bezeichnen natürlich nicht 
Herrin, sondern Bewohnerin von Byzanz, analog dem Hebr. 
var »bya 2. Sam. 21, 12. (parallel mit % won 2, 4. 5.), 
imıy 2 Jos. 24, 11., naW “9 Richt. 9, 2f.; vgl. auch die 
Städtenamen nbyn Jos. 15, 9, 29. 1 Chr. 13, 6. und nibya 
Jos. 15, 24., wahrscheinlich eigentlich Bürgerschaft, civitas 
(5. Gesen. thes. unt. nbya*)). In dem Sinne Bürgerin komu 
freilich ΣΤ. im Zebr. nicht vor; aber abgesehen davon, dass 
diess vielleicht nur auf einem Zufall beruht, so kann ja je- 
ner Gebrauch des Wortes phönic. Idiotismus sein. — Dass üb- 
rigens das = in "ὭΣ nicht das * gentilitium ist, sondern zur 
Form des Namens gehört, von welchem nur die griech. Bil- 
dungssylbe ον weggefallen, bedarf keiner Erwähnung **). — 


Alle bis jetzt entdeckten Inschriften mit gegenseitig ent- 
sprechendem phönicischen und griechischen Texte gehören Phö- 
niciern an; nur die unserige einer Griechin, wahrscheinlich 
der Gattin eines in Athen wohnhaften Phöniciers. Daraus er- 
‚klärt es sich, dass, während in den übrigen der phönicische, 
in dieser der.griechische Text voransteht. Eben darin liegt auch 
der Grund folgender Erscheinung. In den phönicisch-griechi- 
schen Inschriften werden stets die Eigennamen durch mehr oder 
minder entsprechende griechische Namen wiedergegeben, vgl. in 
der 2. athen. Inschrift wın 73 == Νουμήνιος, in der 1. athen. 
wnw “39 = Ἡλιόδωρος etc. Auf unserem Denkmal dagegen 
‚ wird die griechische Form des Namens ’Egnvn geradezu in’s Phö- 
nicische übergetragen. Während es nämlich zweckmässig war, 
dass Phönicier für den Umgang mit Griechen neben dem va- 
terländischen einen griechischen Namen führten, so brauchte un- 
sere Byzantinerin natürlich für ihren Gatten und andere in 
Griechenland lebende Phönicier keinen phönicischen Namen, 


“ Doch wage ich nicht, mit diesem Gelehrten (a. a. οὐ als Parallelen 
aus dem Phönicischen die Inschriften einiger gaditanischer Münzen aufzu- 


führen, welche derselbe so lies’t: "Y12 hyan (von den Bürgern von 
Gades), und 737 nbY2 (Bürgerschaft von Gades); denn die Deutung 
des hier als 2 gelesenen Zeichens ist nicht ganz sicher. *) Die al- 
lerdings auffallende Orthographie von ın3x3, wofür man “0215 erwartet, 
ist nicht ohne alle Analogie; vgl. u.a. Κίττιον, mına ; δωφασαμὴν (οὖ- 
φανοῦ κατόπεαι!) bei Philo Bybl. = anne nis; Νααξαρέτ, Pesch. 


ς' 
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Ueber das Alter der Inschrift.wage ich nichts zu bestim- - 
sien, als dass sie hauptsächlich wegen der, freilich nicht ganz : 


zuverlässigen, Form des“, welche der Gestalt dieses Buchsta- . 


ben auf tyrischen Münzen von den Jahren 77. und 153. n. C. 
(s. Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit, II. 212.) am näch- 
sten kommt, zu den jüngeren zu rechnen sei. 

Leipzig. Prof. Anger, 


ürde und Werth des Lehrers; Beschwerlich- _ 


eit des Lehramtes; etwaige Ehre und Beloh- 


nung für die Anstrengungen und Aufopferungen. 
Die hohe Wichtigkeit der Erziehung und des Unterrichtes 


und der ausgedehnte Einfluss derselben auf das allgemeine Wohl 
des Staates, der Menschheit und der einzelnen Individuen, auf 


- das häusliche und öffentliche Leben würde uns schon vorläufig 


auf den Werth und die Würde des Lehrstandes überhaupt 
schliessen lassen, wenn wir auch keine besonderen Thatsachen 
für diese Wahrheit hätten, Allein. wır erkennen aus dem Um. 


stande, dass der Beruf desselben mit den göttlichen Worten . 


zusammenfällt: ὁ 


„Siehe, ich sende meinen Engel vor dir her, der dich auf ᾿ 


„deinem Wege schützen, und zum’ Orte deiner Bestimmung 
„geleiten soll, Achte auf ihn und folge seiner Stimme: Er 
'„wird deine Uebertretungen nicht ungestraft lassen; denn er 
„vertritt meine Stelle; ‘“ Ä 


die Wichtigkeit und Heiligkeit desselben. 


Erhaben und grossartig ist dieses Bild für den Erzieher ᾿ 
und muss der Seele jedes Vaters und jeder Mutter, ‚jedes Leb- - 


rers und jeder Amme, jedes Erziehers und jeder Erzieherin in 
der Art vorschweben, dass sich Alle stets als von Gott gesandte 
sichtbare Schutzgeister der Kinder betrachten, welche sie auf 
ihren Wegen zur Erreichung ihrer Selbstständigkeit zu beschü- 


 tzen und ihren Bestimmungen entgegenzuführen bestimmt sind; 


auf welche sie nach Gottes Anordnung aufmerksam seyn, wel- 
che sich nach ihren Aussprüchen richten sollen, und deren 
Uebertretungen sie zum Wohle derselben nicht ungestraft hin- 
gehen lassen sollen. | 

Je mehr der Lehrer die bohe Würde dieses heiligen Beru- 


fes erkennt, je inniger und tiefer er von derselben durchdrun- . 


gen ist; je mehr uneigennützige, sich selbst aufopfernde, reine, 
ungeheuchelte sich selbst vergessende Liebe er besitzt, welche 


eines jeden Lehrers Eigenthum seyn muss und denselberf voll- . 
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konimen beseelen muss, wenn er auf dem Felde der Erziehung 
und des Unterrichtes mit dem gehörigen günstigen Erfolge ar- 
beiten will, da er zum erhabenen Zwecke der Bildung mitwirkt, 
welche nur allein dessen sauren und müheseligen Beruf versüs- 
sen und erleichtern, zugleich aber auch den Undank und die 
Geringschätzung, welche ihm leider nur zu häufig von Seiten 
der. Eltern, der Zöglinge und des Staates zu Theil werden, er- 
tragen helfen kann; desto mehr vermag er mit edler Gleich- 
muth die Lasten und Beschwerden des Lebens, die aufopfern- 
den Sorgen. und Anstrengungen seines Standes und Berufes und 
alles Unangenehme und Widrige ohne Murren und Verdruss und 
mit, männlicher Fassung zu ertragen: desto mehr kann er seine 
Würde, seinen Werth und seine Wirksamkeit in den Augen der 
Welt erhöhen, und desto leichter seine vielseitig harte Prüfung 
mit Kraft und Ausdauer bestehen. 

Jene uneigennützige, aufopfernde und jeden Zögling um- 
fassende Liebe ist nicht die einzige, erste und unerlässliche 
Eigenschaft, welche vom Charakter des Lehrers gefordert wird, 
sondern man verlangt von ihm noch zwei Haupttugeuden, eine 
unermüdliche Geduld und frohe Laune: denn schnell wirkt 
eine Seele auf die andere; schnell verstimmt unsere Missstim- 
mung Andere; froh soll der Lehrer zu seinem Geschäfte gehen; 
‚heiter soll er den Unterricht beginnen; frei voa ungebändigten ᾿ 
. Zormmütbigkeit,. von trägem und schläfrigem Wesen; frei von 
mürrischer Laune, welche die Kinder reizt, soll er seyn. Er 
‚muss dem Unverstande, der Unwissenheit, der Flatterhaftigkeit 
und ersten Unbehülflichkeit Alles zu gut halten; er muss Vor- 
urtheile, Aberglauben, Schwärmerei und Bosheit bekämpfen, 
und muss geduldig noch unzählig viele Mühseligkeiten ertragen 
um einen Lohn, welchen der Landgerichtebote, Tagsschreiber 
u. dgl. verschmähen würden, wenn man ihnen denselben für 
die unbedeutenden Dienste und Arbeiten darbieten würde. 

In dem ganzen Wesen des Erziehers, welcher jeder Lehrer 
seyn muss, muss eine gehörige Mischung von Freundlichkeit 
und Ernst, von milder Weichheit. und edler Vestigkeit, von 
sanfter Güte und gerechter Strenge und überhaupt eine Würde 
herrschen, welche sich bei aller Herablassung und Vertraulich- 
keit beständig behauptet. Der Lehrer soll Trägheit anspor- 
nen, Ausgelassenheit zügeln, Leichtsinn bändigen, Gebrechen 
heilen, Unarten entfernen, und alles dieses durch weisen freund- 
lichen Ernst bewirken: er soll weder leidenschaftlich hitzig, 
noch phlegmatisch gleichgültig, weder mürrisch finster und .lau- 
. nisch,. noch empfindelnd, weichherzig und unmännlich seyn, 
εἶπα Aufgabe, deren Lösung schwerer ist, als jede irgend eines 
anderen Standes. 

Indem der Lehrer durch Zucht und Lehre, deren Wesen 
in einer allseitigen und liebevollen Versorgung, in einer exnat- 
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lich-freundlichen Anregung der sich entwickelnden Menschen- 
kraft besteht, welche auf die richtige Kenntniss der mensch- 
lichen Natur und des wesentlichen Ganges ihrer Entwickelung, 
und auf die edlen und guten Anlagen des Gemüthes bauen, da-. 
“hin streben muss, den Menschen gottähnlich zu machen, und 
in demselben ein geistiges und in Gott seliges Leben zu erwir- 
ken, und indem er hierdurch einen selr ausgedehnten Wirkungs- 
kreis erhält, so ist sein Stand von grösserer Wichtigkeit, als 
der eines jeden anderen, weil er einem jeden,. er mag in den 
Stand der Gelehrten oder Bürger treten, seiner Bestimmung ent- 
gegenführen muss: sein Wirkungskreis äussert einen weit grös- 
seren Einfluss auf die Veredlung der Menschheit, als der eines 
jeden anderen Standes; er verfolgt ein weit edleres Ziel als 
viele, fast alle andere, welche blos für dürftige Lebensverhält- 
nisse sorgen, | 

Er soll den ‘Geist des "heranwachsenden Menschen bilden 
und dessen Herz veredeln; er soll. den Grund zur Erreichung 
des zeitlichen und ewigen Wohles legen: er soll frei von allem 
Schul - und Erziehungsschlendrian, frei von allem geisttödten- 
dem Mechanismus; frei von aller sklavischen Nachbeterei und 
Nachmacherei; frei’ aus sich selbst schaffend nach seiner eige- 
nen. richtigen Einsicht und festen Ueberzeugung handeln, und 
dabei das Hohe und Edle der Menschennatur in jedem Zöglinge 
anerkennen. Er muss einen richtigen praktischen Blick, ver- 
bunden mit sicherer Entschlossenheit in der Auffindung des 
rechten Mittels und rechten Gebrauches desselben; einen gewis- 
sen natürlichen blos von gesundem Menschenverstande geleite- 
ten und von wahrer Religiosität gehaltenen Takt haben, wel 
cher das Rechte trifft. 

Dass viele Lehrer weder jene Eigenschaften noch viel weni- 
ger diesen in dem religiösen Gefühle begründeten Takt besitzen, 
ist eine für die gute Sache allerdings sehr nachtheilige Erschei- 
nung. Wie häufig für das Lehramt der Ausspruch Plato’s 
„Viele seien berufen, wenige aber auserwählt.‘ 
bestätigt wird, beweiset die tägliche Erfahrung. Dieser Takt 
giebt uns die einfachste und sicherste Richtschnar an die Hand, 
das Talent, die Geschicklichkeit und ‚Brauchbarkeit zu, erpro- 
ben und zu prüfen, ob, er wahrhaft zum Erziehungs- und Un- 
terrichtsfache berufen, oder nur als Miethling in dasselbe sich 
eingedrängt habe. Aus der täglichen Erfahrung erhalten wir 
die Ueberzeugung, dass leider gar viele Lehrer in diese Kate- 
gorie gehören ; dass viele von mancherlei eitlem Wahne ergrif- _ 
fen sind, und die Jugend verziehen, statt sie wahrhaft zu em- 
siehen, sie im eigentlichen Sinne verbilden, statt sie zu brauch- 
baren Menschen zu bilden; dass endlich viele Ungezogene wirk- 
liche Erzieher seyn wollen und durch ihre mangelhaften Kennt- 
nisse und schiefe Behandlung die bildsame Jugend verziehen, 
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“Es liegt freilich nicht in des Erziehers Gewalt, der Jugend 
Talent. und Fähigkeit mitzutbeilen, und in dieselbe etwas An- 
deres hineinzubringen, als was ihr hinsichtlich der geistigen 
Anlagen vom Allmäcktigen nicht schon verliehen ist: allein die- 
selbe. ist mit hohen Fähigkeiten und Anlagen in die Welt ge- 
sandt; sie soll der Lehrer durch Zucht und Unterricht entwik- 
keln helfen, damit jene Fähigkeiten in Fertigkeiten übergehen. 
Durch die Hand des Erziehers soll die Angewöhnung der Tu- 
genden in dem jungen Menschen erstrebt, und dadurch das 
Glück sowohl der einzelnen Individuen, als der ganzen bürger- 
lichen Gesellschaft begründet werden: unter dem Einflusse des 
Erziehers soll däm jugendlichen Gemüthe warme Liebe für al- 
les Gute und Schöne eingeflösst, sollen die Kräfte des jJugend- 
lichen Geistes, .durch welche der Mensch seine hole Stellung 
in der Schöpfung behauptet und seine Bestimmung für das zeit- 
liche und ewige Wohlergehen erreichen kann, harmonisch aus- 
gebildet werden. 
Der Lehrer soll durch Kenntnisse und Erfahrungen, durch 
Einsicht und Gewandtheit, in Vereinigung mit warmer Liebe 
.and unerschütterlicher Treue im Berufe, durch innere Neigung 
“ and inneren Trieb zu seinem Fache jenes erhabene Ziel zu er- 
reichen sushen, worauf das Wolıll der ganzen Menschheit rück- 
sichtlich des Staates, der Kirche und des Familienlebens be- 
ruht, Er soll die Stelle der Eltern vertreten, und in der Schule 
der Jagend das geben, was jene geben sollen. Er soll sich 
durch liebende Behandlung der Jugend‘von armen und reichem 
Stande, des schwachen und kräftigen Kindes, das Zutrauen 
Aller erwerben; er soll das durch die nachtheilige häusliche 
Erziehung nur zu oft verdorbene Kind bessern, mit Geduld die 
Gebrechen und Schwächen entfernen, die oft durch eine schiefe 
häusliche Erziehung herbeigeführte verderbliche Richtung des 
Charaktezs wohlthätig und umsichtlich umschaflen; er soll auf 
das Thun und Treiben der Jugend aufmerksam sein, und w« 
der. erbittert noch ermüdet werden, wern seine Mühe und An. 
strengung nicht den erwünschten Erfolg haben, oder wenn er 
&ır, wieesnur zu häufig geschieht, mit Undank belohnt wird; 
wenn er trotz seines angestrengtesten Fleisses an vielen seiner 
Zöglinge wenig Besserung und geringe Fortschritte bemerkt und 
wenn seinen Anstrengungen oft lähmende Hindernisse-in den 
Weg treten. ᾿ 
Der Lehrer soll die Jugend nicht allein während der 
Schulzeit, sondern auch zu Hause hinreichend beschäftigen, und 
auf ihr Thun und Treiben möglichst aufmerksam sein. Er muss 
keinem Stande, wie ein jeder, der einmal einen Stand ergriffen 
kat, seine ganze Kraft zuwenden, für ihn allein leben, und 
sicht blos in .der ihm übergebenen Schule, sondern mit seinem 
ganzen Sinnen und Streben dahin wirken, die sich ihm darbie- 
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tenden Schwierigkeiten zu beseitigen, und mit aller Kraft und 
mit stets erneuertem Muthe seine Aufgabe zu lösen suchen. 

Er muss sich für den in der Schule zu gebenden Unterricht 
vorbereiten und diesen nach einem durch reifes Nachdenken ent- 
worfenen Plane ertheilen: er muss die während des Unterrichtes 
und der Handhabung der Disciplin gewonnenen Resultate in 
Stunden der Ruhe reiflich erwägen, und stets forschen, ver- 
gleichen und seine-eigene Einsicht, den eigentlichen Lehrtakt, 
täglich fester begründen und erhöhen. Der Lehrer muss ewig 
lernen, durch alle mögliche Mittel der Ehre, Achtung und 
Würde seine Kenntnisse zu vermehren und zu seinem Berufe 
sich immer mehr zu befähigen suchen; ihm rfuss es bei allem 
seinen Thun und Treiben um Belehrung zu thun sein; er muss 
‚ an allem, was der Jugendbildung förderlich ist, den thätigsten 
und kräftigsten Antheil nehmen, und der guten Sache gern jede 
persönliche Rücksicht opfern. 

Erhaben, ausgedehnt und beschwerlich ist demnach aller- 
dings der Beruf des Lehrers; gewichtvolle und grosse Anfor- 
derungen werden an ihn gemacht; sein®tand und dessen Pflicht- 
erfüllung erfordert im Besonderen einen reifen und kräftig aus 
gebildeten Verstand, einen geübten Beobachtungsgeist hinsicht- 
lich des Vorhandenseins der Anlagen und Fähigkeiten in der 
Jugend und ihrer fortschreitenden Entwickelung, eine Gabe, 
welche leider nur zu vielen Lehrern fehlt. Diese Pflichterfül- 
lung verlangt eine gute, besonders natürliche Logik, Gemüth- 
lichkeit bei gehörigen Kenntnissen; ein Herz, frei von U 
duld, welches gelassen, ist und sich immer gleich bleibt: 
Gefühl des Lehrers fordert endlich, sich an die Jugend mit 
frohem, heiterem und liebevollem Gemüthe anzuschmiegen, die» 
selbe anzuziehen und zu fesseln. | 

Der Lehrer muss der ihm anvertrauten Jugend als väter- 
licher, wohlwoöllender und überall belehrender Freund zur 
Seite stehen und nützlich zu werden suchen: er muss- sich 
durch immer höhere Leistungen mit dem Gebiete, den. Unter- 
suchungen und deren Ergebnissen des Erziehungs - und Unter- 
richtswesens theoretisch und praktisch vertraut machen, mit 
demselben fortschreiten, um mit selbstständiger Kraft und Würde 
beachtungswerthe oder verwerfliche Anschläge oder Vorschläge 
prüfen und gehörig würdigen zu können, damit er sich immer 
mehr befähigt, die ihm vorgeschriebene Aufgabe zum Wohle 
des Staates, der Kirche und der Familie zu lösen. 

Zu diesem Behufe muss er eine richtige und klare Ansicht 
von der Welt nach ihren Theilen, von der Natur nach ihren 
Kräften, vom menschlichen Leben nach seinen verschiedenen 
zeitlichen und ewigen Verhältnissen und von den hiernach sieh 
ordnenden Ergebnissen, ἃ, ἢ. er muss eine rechte Ansicht von 


der praktischen auf theoretische Principien gebauten Unterrichts- 
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und Erziehungsweise mit Bezug auf die Geschichte der Welt 
und Menschen der älteren und neueren Zeit besitzen. 

Der Lehrer muss vor Allem selbst erzogen und unterrich- 
tet sein; ihm muss. das ganze Wesen der Erzielung und des 
Unterrichtes klar und deutlich vorschweben und sich lebendig 
machen; er muss nicht allein die Natur des Menschen über- 
haupt, sondern im Besonderen das sogenaumnte Naturell seiner 
Zöglinge kennen; er muss es vorzugsweise verstehen, die Re- 
geln und allgemeinen Grundsätze der Erziehung und des Unter- 
zichtes auf jeden bestimmten Fall anzuwenden; er muss die 
Bestimmung des Menschen , die Wege, auf welchen er, zu der- 
selben: gelangt, den Beitrag, welchen Natur, Dinge und Menschen 
dazu liefern, im Besonderen aber genau und ‘gründlich erwägen, 
wie viel er selbst durch seinen Einfluss, durch Beseitigung der 
mancherlei Hindernisse, der Störungen u. dgl. dazu beiträgt, 
was er:in jedem besonderen Verhältnisse zu thun, und wie er 
zu handeln hat, 

Ohne eine gründliche, möglichst genaue und vollständige 
Kenniniss; ohne gründliches und anhaltendges Studium des Men- 
schen in körperlicher, geistiger und religiös-sittlicher Hinsicht; 
ohne die genaueste und sorgfältigste Beachtung der Natur und 
des Wesentlichen im Gange ihrer Entwickelung; ohne regen. 
Forschurgsgeist: ohne verständiges Prüfen dessen, was von aus- 
gezeichneten Pädagogem aller Jahrhunderte über die Erziehung 
und .die Unterrichtsweise gedacht, beobachtet und niederge- 
schrieben wurde; ohne alle diese und manche andere Kennt- 
nisse kann der Lehrer seine Aufgabe nicht nur nicht befriedi- 
gend, sondern gar nicht lösen: fehlt ihm auch nur eine der- 

‚„ so wird er im Erziehungs- und Unterrichtsfache nie 
Meister, vielmehr ein Stümper oder Pfuscher werden. 

Gerade im Lehr- und Erziehungsfache ist diese Stümperei 
und Pfuscherei schädlicher und verderblicher, als in einem an- 
deren Berufsfache, weil sie in das ganze körperliche und gei- 
stige Sein des Menschen verkehrt eingreifen, und, wenn auch 
sicht ‚gerade auf beide Seiten, doch unfehlbar auf die eine der- 
selben höchst nachtheilig einwirken, Eben diese Stümperei und 
Pfascherei bringt auch in anderen Berufszweigen gleiche ver- 
derhliche . Falgen hervor; und doch giebt es fast in keinem 
Stande mehr Pfuscher und Stümper als im Lehrstande, theils 
aus Mangel .an ‚Vorbereitung zu diesem hohen Berufe, theils 
aus Fehlgriffen der Verwaltungen, theils aus Dünkel vieler Leh- 
rer, welche im Wahne eines gediegeneu Wissens mit der Päda-. 
gogik nicht fortschreiten, u. dgl. Wir könnten namentlich für 
Baiern, dessen, vorzüglich gelehrtes, Erziehungs- und Unterrichts- 
wesen tiefer, als je gesunken ist, höchst bedaurungswerthe Bei- 
spiele aufzäblen, wenn es uns "darum zu ihun wäre, diesen 
Gegenstand specieller zu betrachten. — — 
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Was aber dürfen wir mit vollem Rechte fragen, ist dem 


Lehrer in vielen Staaten Deutschlands, namentlich in Baiern _ 


für diesen hohen, ausgedehnten und schweren Beruf ‚dargebo- 
ten? Wir wollen die traurige und gedrückte Lage des Lehrstan- 
des besonders des gelehrten Schulwesens, an dessen Lehrer 


hinsichtlich der Ausbildung und des Fortschreitens in dem Er- | 


ziehungs - und Unterrichtsfache sowohl als in den dahin geliö- 
rigen Wissenschaften grosse Forderungen gemacht werden, nicht 
im Besonderen. weiter :schildern, da es schon oft genug gesche- 
hen und durch viele einzelne Fälle dargethan worden ist, dass 
ein grosser Theil seiner ‚Lehrer kaum so viel erhalten kann, um 


das Nothdürftigste zu bestreiten; kaum so viel zu erwerben im’ 


Stande ist, um anständig leben zu können; dass der grösste 


Theil derselben Tag und Nacht von Nahrungssorgen für sich : 
und die Seinigen gequält ist, statt sich mit den Fortschritten : 
der Wissenschaften und mit seinen Berufsarbeiten zu beschäf- . 


tigen. Da es schon oft genug gesagt wurde, dass viele Lehrer 


kaum so viel besitzen, um die Kosten des durch den Tod er . 


littenen Verlustes eines Kindes anständig ‚bestreiten zu können... 


Wir wollen nicht im Besonderen Beispiele aufzählen, wie 
. sich bei weitem der” grösste Theil der Lehrer mit dem soge- 
nannten Instruiren beschäftigen, und auf dieses einen grossen 
Theil seiner Zeit und Kräfte verwenden muss, um auch: nur 
einigen Erwerb zu erringen, womit sie sich und die Ihrigen 
gegen Blössen in Kleidungsstücken und gegen Hunger schützen, 


statt alle diese Zeit und Kräfte ihren Berufsgeschäften zu wid- 


men, nnd statt gestärkt vielmehr geschwächt an Geist und er- 


mattet am Körper zu jenen sich wenden; ja wie oft bei man-' 


chen armen Lehrern Kleider und Bücher zum Unterpfande hin- 


gegeben werden müssen, weun unvorhergesehene, unverschuldets ἢ 


und unabwendbare Ausgaben bestritten werden müssen, 


In’solcher Lage, also belohnt, soll der baierische Lehr- 
stand mit dem Geiste der Wissenschaften fortschreiten, mit Hei- 


terkeit und Liebe seinem Berufe ‚sich hingeben, mit ruhigem 


Gemüthe und mit reiner Munterkeit den Unterricht in der Frübe 
beginnen und denselben während ‘eines grossen Theiles des Ta; 
ges kräftig und ausdauernd leiteh! Mögen diejenigen ; weiche 
diese gedrückte Lage herbeiführten, ‘welche sie wenigstens ei- 


nigermaassen verbessern könnten, es aber auf mögliche Weise : 


hintertreiben, die Schande und Sünde an der Menschheit schwer 
büssen: Mögen — — — Doch die Kammer der Abgeordneten 


suchte diesem jammervollen Zustande zu begegnen, indem sis , 


für die Dotation der Volksschulen und Gymnasien in ihren Am 
trägen die Summe von 244000 Fl. bestimmte, welche Mehraus- 


gabe aus den: Ersparungen der früheren Finanzperiode die kö- 


nigliche Genehmigung erhielt, 
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Obgleich mit dieser Summe, wenn sie gewissenhaft verwen- 
det wird, vieles geschehen kann, so hat doch der Lelhrstand 
der gelehrten Schulen nicht besonders viel zu erwarten, da 
für ihn keine Dienstjahre festgesetzt sind, nach welchen ihın, 
wenn er seine Pflichten getreu erfüllte, wovon sich die Regierung 
um so weniger überzeugen kann, da sie jene Pflichterfüllung aus 
den oft pedantischen, falschen, hinterlistigen und unlauteren 
Berichten mancher Rektoren ersehen muss, welche gar häufig 
die Verdienste eines Lehrers herabzuwürdigen, oder gar sich 
auf Kosten jener zu erheben suchen, wovon uns Beispiele genug 
bekannt sind, eine bestimmte Gehalts- Vermehrung zu Theil 
wird. Schmeichler, von Rektoren begünstigte Lehrer, oder 
Bektoren selbst werden vielleicht von der Regierung bedacht 
und der würdige Lehrer übersehen. Doch darf derselbe von 
den rechtlichen Gesinnungen der höchsten Behörde die tröst- 
liche Hoffnung hegen, dass die Berücksichtigung nach bestimm- 
ten Normen geschieht und gleiche Verdienste auch gleichmässig 
belohnt werden. 


Der Verfasser dieses Aufsatzes hat zwar nicht gerade Ur- 
sache, sich selbst über seine äusseren Verhältnisse sehr zu be- 
klagen, was er jedoch seinem mittelmässigen Gehalte nicht zu 
verdanken hat; allein er hat seit seiner vieljährigen Erfahrung 
im Lehrfache Gelegenheit genug gehabt zu beobachten, wie un- 
scheinbar der Lehrer in Baiern unter anderen Ständen der bür- 
gerlichen Gesellschaft gestellt ist, wie wenig ilım der sogenannte 
Honos, ein Haupterforderniss für seinen hohen, schweren, aus- 
gedehnten und mühevollen Beruf zu Theil wird. Er hat leider 
nur zu oft wahrgenommen, wie andere Stände den L>hrstaud 
als höchst pmtergeordnet betrachten, wozu freilich die Regie- 
rung selbst viel beiträgt, wie sogar die Gerichtsschreiber mit 
verachtenden Blicken auf denselben hinsehen, und ihn sich 
gleichsam untergeordnet betrachten. 


Doch -diese Erscheinungen wären noch mit Gleichmuth 
wahrzunehmen; aber höchst traurig, ja herzzerreissend ist es, 
beobachten: zu müssen, wie viele Lehrer mit Sorgen und Kum- 
mer durch das Leben sich hindurchquälen und dann in der 
Todesstunde mit Angst und Verzweiflung auf unversorgte Witt- 
wen und Kinder hinblicken müssen, weil ihr Taglöhnerlohn 
ksum die Gegenwart, noch viel weniger die Zukunft sichert. 
Mit Bedauern ist es zu sagen, dass der Lehrer im Allgemeinen 
(manche gut bezalılte und doch wenig oder gar nicht beschäl- 
tigte Rektoren ausgenommen) noch diejenige seufzende Kreatur 
ist, welche, wie Paulus schreibt, auf die Erscheinung eines 
besseren Zustandes harret, wogegen für prachtvolle Gebäude, 
alte Vasen u. dgl. ungeheure Summen verwendet wurden, wo- 
,  Areblo 7. Philol, u. Pädag. Bd. 111. Aft. 2. 19 
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gegen oft Wände und Dächer von allerlei Verzierungen und 
Flitterwerk geschmückt werden, vieles eingerissen und neuge- 
baut, aber doch die zwei grossen Oeflnungen, „Ehre und Be- 
lobnung, Amisverhältnisse und Besoldung‘ verbleiben, durch 
welche Wind und Regen, Schnee und Hagel, Geringschätzung 
. und Verachtung, Kummer und Sorgen, in "däs schöne Gebäude 
hineinstürmen, und der Lehrstand Allem preisgegeben wird. — 


Der Lehrer soll froh und frei leben, damit. sein Geist von ' 
des Lebens niederen Sorgen niclıt beengt wird, sondern heiter 
sich bewegen kann; derselbe soll durch die ängstliche Frage 
naclı Brot nicht gedrückt werden, sondern mit Heiterkeit und, 
fröhlichem Muthe wirken; er soll zwar nicht ehrgeizig nach | 
äusserem Ansehen trachten; aber Achtung‘ muss ihm gewährt _ | 
werden, damit nicht der "Reiche, auf seine goldne Taschen | 
schlagend, der Vornehme, auf sein glänzendes Kleid stolz, ihn | 
‚mit verächtlichen Blicken anschaue und der grosse Haufe nicht : 
mit der Achtung gegen den Stand auch die Achtung gegen den : 
Zweck desselben aufgebe. 

Möchten doch alle Regierungen den Ausspruch des hoch- ., 
gefeierten Pädagogen Schwarz beherzigen: „die gedrückte Lage | 
des ächten Künstlers, noch mehr aber die des berufenen Leh- 
rers ist ein Fluch für die Welt; denn ist es schon etwas Edles 
um die bildende Kunst, so ist .es noch weit edler, Menschen ' 
- bilden und unmittelbar das Göttliche aufstellen, Kann das Werk 
eines Phidias und Raphgel nicht bezahlt werden, so kann auch 
die Welt nicht mit Gold das Thun des Erziehers bezahlen.“ 

Der Erzieher soll ein sittlich-religiös gebildefer Mann sein; 
denn ἰδέ er es nicht, ist er ein Heuchler, welcher im Fache . 
der Erziehung die erbärmlichste Rolle spielt; . will er Religion 
und Sittlichkeit lehren, oder hierzu führen, besitzt aber selbst ' 
keine, so richtet er unberechenbaren Schaden an, indem er 
alsdann nicht einen oder den anderen Menschen, sondern eine 
ganze Generation verdirbt. Der Lehrer soll ein edler, wohlge- 
sitteter, unbescholteuer, erprobt rechtschaflener, ehrliebender und 
streng gewissenhafter Mensch sein, durch dessen Wandel Alle, 
die auf ihn sehen und aclıten, wie durch seine Lehre erbaut wer- 
den: da auf ihn geachtet werden soll und: muss, so muss man 
Achtungswerihes an iım finden können, ἡ 


Der Beruf des Lehrers gehört demnach zu den wichtigsten 
Berufsarten des öflentlichen Lebens: er darf seine Anvertrauten 
nie aus dem Auge lassen; durch seinen Einfluss soll in seinen. 
Zöglingen Selbstverläugnung zu angenehmer Gewohnheit, sollen. 
Dulden, Entbehren, Wahrhaftigkeit, Gehorsam, Ordnungsliebe, 
Arbeitsamkeit, ‚stilles Aufblicken zum Heiligen und reines Wan- 
deln vor dem reinsten Auge des Allmächtigen zur anderen Νὰ" 


ia 
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Ρ werden: in Allem soll er mit gutem Beispiele vorangehen ; 
ırch Angewöhnung soll er erziehen *). 


In jedes Kiiides Herz hat der Schöpfer den Samen’ zu man- 
ıerlei Anlagen gelegt ebenso wie der Landmanı der dunklen 
rde das Samenkorn anvertraut, das dann durch das belebende 
rincip der Sonne und Feuchtigkeit entwickelt und zu Blüthen 
ıd Früchten gebracht wird. Der Lehrer ist die belebende 
inne zur Entfaltung jener Anlagen; er soll die Herzen seiner 
glinge erwärmen, und ihren Gemüthern eine Richtung nach 
ım Göttlichen geben. Er muss den tief in der Seele des Kin- 
8 wurzelnden Bildungstrieb durch Unterricht, Beispiel und 
ewöhnung reizen, den Geist aus seinem trägen Schlummer er- 
ecken, jenen hier beschränken, dort antreiben; er muss das 
erz des Zöglings von dem giftigen Unkraute der Felller reini- 
m, es vor der verzelirenden Glutli der Leidenschaft und vor 
an sehr gefährlichen Einflusse des Zeitgeistes bewalıren, 


Unter der Hand des Erziehers soll der Mensch zunı Eben- 
Ide Gottes heranreifen; er darf die Leidenschaft nicht herr- 
bend werden, das Laster nicht einreissen, und die Tugend 
icht verdunkeln oder unangetrieben lassen. Der Lehrer, gute 
shulen und darin bezweckte gute Erziehung und guter Unter- 
cht sind die sichersten Bürgen der Sittlichkeit und des Glük- 
8 der Völker. Durch den Einfluss derselben soll die Vernunft 
w Zöglinge in ihrer Entwickelung immer kräftiger heranreifen, 
n das Wahre vom Falschen, das Rechte vom Unrechten, das 
ute vom Bösen, das Zweckmässige vom Zweckwidrigen unler- 
heiden und seine Bestimmung als Schüler, Weltbürger und 
ensch immer deutlicher erkennen lernen, 


In dem heranwachsenden Bürger soll die dreiköpfige Hydra 
w Vergnügungs-, Ehr- und Habsucht ertödtet, und er selbst. 
r Wohlwollen, Bescheidenheit und Enthaltsamkeit empfänglich 
macht werden, um dadurch nicht sowohl den Menschen, als 
ıgleich den. Bürger zu bilden. Durch des Lehrers Einwirken 
üssen die Charaktere des Wohlwollens, der Bescheidenheit und 
nthaltsamkeit, die schönsten in der Bildung des Menschen, 
ıd die Grundzüge in der des guten Bürgers werden, und eben 
ese Charaktere sollen durch iln im Bürger sowohl als Men- 


*) Da nur Angewöhnung eigentliche Erziehung ist, so ist mit ihr 
ὁ Erziehung geschlossen. Diese Hauptsache, die Angewöhnung, Assue- 
wsio hat kein Weiser übersehen, und auch Plutarch macht sie zur 
kone, indem er sagt! 

„Natur giebt dem Erzieher den Stoff, den er bilden soll; Liebe, Le- 

‘ben, Lehre bilden an ihm; Angewöhnung erzieht.‘ 
iese muss daher: für jeden Erzieher wichtigster Gesichtspunkt seiny 
z2ler stellt sie daher sehr hoch. 

.ı15* 


- 


. mus und Fanatismus, vor aller näheren Kunde um sich zu werfen und de 


‘Stunde, noch Ordnung im Tlıun und Lassen halten will; den 


‘'thum, ohne Kirche für allvermögend hält, die ewigen Schätze der Relr 
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schen überlıaupt ihren Anfang und ihr Leben nur von der 
Quelle alles Guten nehmen, nämlich aus der Religion. 


Er soll den Egoismus, den Feind aller Tugenden, unter-- 
drücken, um durch dessen Entfernung das Leben aller Tugen- 
den zu befördern, weil Egoisten so wenig gute Bürger werden, 
oder sind, als geldsüchtige Krämer. grossmüthige Freunde der 
Menschheit sind. Er soll: die Selbstsucht, welche als solche un- 
vereinbar mit Menschenliebe ist, entfernt halten; und letztere 
um’ so aufmerksamer heranzubilden suchen, weil sie das Wesen . 
der Vaterlandsliebe ausmacht, und den Egoismus der Freiheit 
und Ungebundenheit, welcher alle Schranken der Gesetze durch- _ 
bricht und göttliche und menschliche Auctorität verachtet; der - 
Meinung und des Verstandes, welchen manche zur Gottheit er- 
heben; den Egoismus des Ehrtriebes, welcher den wahren Eh- 
renpunkt, die Menschenwürde, verfehlt, und an dessen Stelle 
ein leeres Idol setzt, das nur in der Einbildung besteht*); den | 
der Laune und Willkühr, welcher sich weder an Zeit noch ' 


der Sinnlichkeit, der blos seiner Bequemlichkeit pflegt, in Wohl- i 
gefühlen schwelgt, und die Vernunft zur Dienerin seiner Gelüste ὶ 
emiedrigt; den der Habsucht, welcher überall seine Leute er- ' 
hascht; den der Schadenfreude, welcher sich mit teuflischer 
Wonne an dem Unglücke oder der Zurücksetzung seines Mit- 
bürgers weidet, ‘und weil sie endlich den Egoismus der 
Schmeichelei und Lüge, welcher vor Anderen im Staube 
kriecht, um seine schnöden Selbstzwecke zu erreichen, nicht. 
aufkeimen lässt. | € | 


Der Lehrer soll durch sein Erziehungsgeschäft in dem jun- 
gen Staatsbürger die Vaterlandsliebe aufblühen machen, welche 
mit dem Staate einen und denselben Grundpfeiler gemein hat; 


*) Solcher Idole bezeichnet Sailer in seiner Pädagogik im zweiten Band 
unter dem Titel: „Vermächtniss des Vaters“ bei der Ermahnung: „Hü* 
tet euch, liebe Söhne! vor den Idolen eurer Zeit, und machet ihnen mi® 
einen Kniefall,“ vier; das erste mit dem die übrigen verwändt sind, st? 
„die vorausgesetzte Allgenugsamkeit der menschlichen endlichen Vernunft 
die den Thoren blähet, dass er sich ohne Offenbarung, ohne Christen 


gion, der Tugend, der Weisheit, der Seligkeit zu erobern, und, im Be 
sitze ‚der selbstgemachten Wahrheit, Offenbarung, Christenthum und Kir 
che gerädezu als Auskehricht wegwirft; das zweite nennt er die durchas 
unbeschränkte Schreib-, Press-, Lese - Freiheit5 das dritte die unb® 
grenzte Raisonnirlust, welche in Raisonnirsucht und Raisonnirwath über. 
geht; das vierte endlich bezeichnet er mit der losen Fertigkeit, mit brand 
markenden Gemeinwörtern, als Pedantismus, Obskurantismus, Bigottis 


durch Wahrheiten, Tugenden, Anstalten, Personen und Ereignisse M 
verschreien, lächerlich zu machen u. 8. w. - 
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| 8 
der Staat aber berulit auf Gerechtigkeit und Religion, auf er- 
sterer, indem sie zwischen den einzelnen Gliedern des Ganzen 
.die Bande.der Einigkeit knüpft, da:nit sie ein Ganzes werden; 
auf letzterer indeın sie die geknüpften Bande heiligt und fest- 
hält, ja selbst da noch festhält wo sie der Arm des Rechtes 
nicht mehr halten kann, 

Dem Lehrer, dem Jugendbildner überhaupt, ist demnach _ 
zur Bildung des jungen Bürgers die wichtige Aufgabe auferlegt, 
den Menschen zu bilden, und bei Bildung desselben vorzüglich 
den Charakter des Wohlwollens und der Religion zu berück- 
sichtigen. Denn er soll durch das Anbilden des Wohlwollens 
cas Vaterland lieben lehren, und durch die Religion das Wohl- 
wollen stets mit himmlischer Kraft tränken und fruchtbar ma- 


chen: er soll seinen Zögling dahin führen, dass Wohlwollen _ 


und Religion in ihm keine Spur der Unbescheidenheit, der Un- 
enthaltsamkeit und Ungerechtigkeit aufkommen lassen. 

Der Lehrer soll in dem jungen Bürger den Charakter des 
Wohlwollens und der Religion, der Bescheidenheit und Eut- 
haltsamkeit, als das schönste Ordensband des Bürgersinnes her- 
anbilden, um statt über Staalsformen, Gesetzgebung, Staatsge- 
walt in die Kreuz und Queere zu raisonniren, den Gehorsam ge- 
gen Staatsgewalt, die Achtung für die bestehende Form des 
Staatsgebäudes, das Interesse an dem Gesammtwohle dea Vater- 
landes für seine höchsten Bürgerpflichten ansehen und die ge- 
meinsame Bürde der Subordination tragen zu lernen, um statt 
nsch Aussen zu schauen und fremde Sitten und fremde Moden 
in sein Land einzuführen, etwas Rechtes zu lernen, damit er 
einstens die Stelle, welche ihm in seinem Lande angewiesen 
werden mag, mit ächter, deutscher Treue auszufüllen vermag 
und staft dem tollsinnigen Ideale von unerreichbarer bürger- 
licher Freiheit nachzurennen, die sittliche Freiheit oben an- 
stelle und, um ein edler Unterihan des Gesetzes im Staate zu 
werden, damit anfange, frei und Selbsiherrscher zu sein. 

“ Aus diesen bürgerlichen Beziebungen und Verhältnissen er- 
geben sich für die Würde, den Werth und die Wichtigkeit des 
Lehrers Beweise in grosser Menge, welche mit. Thatsachen be- 
legen, dass Staat, und Kirche mit ihren Anstalten über den 
Bürger wenig vermögen, wenn ihnen keine gute Erziehung vor-' 
gearbeitet hat, wenn nicht durch Lehre und Disciplin des Leh- 
zers oft tief eingewurzelte Vorurtheile, finsterer Aberglaube ent- 
fernt, Geist und Herz von den Fesseln der Begierden befreit 
und die Zöglinge in religiös -sittlichem und geistig-tüchtigem 
Charakter befestiget sind. Hat der Lehrer. jene Vorurtheile und 
jenen Aberglauben nicht beseitigen können; hat er die Macht ἡ 
ungezäbmter Begierden, in welchen Geist und Herz gefesselt 
sind, nicht gebrochen, so hat weder Staat, noch Kirche, noch 
Familie für die sittliche und geistige Erhebung der Menschen . 


. 
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viel zu fordern. Der Staat kann weder auf kräftige und das 
Gute befördernde Beamten und Bürger, noch die Kirche auf 
edle und nur das Heilige bezweckende Diener, noch die Fa- 
milie auf arbeitsame, sparsame und moralisch gute Hausväter 
rechnen. | " on 

Da schon jeder Stand, welcher für das Heil der Mensch- 
heit wirkt, welcher redlich und von ganzem Herzen, von gan- 
zer Seele und ganzem Gemüthe dazu beiträgt, dass es im Gei- 
stigen oder Leiblichen des öffentlichen und Privatlebens besser 
werde, Achtung, Ehre, Anerkennung und Belohnung für die 
Aufopferung verdient, und darum für nützlich und ehrenwerth 
zu halten ist, so gebührt allerdings dem Erzieher, welcher je- 
der Lehrer sein muss, wenn er kein mechanischer Abrichter, 
kein einseitiger Bildner des Geistes sein will, und wenn er den . 
Endzweck des menschlichen Seins und Lebens, nämlich die Bil- 
dung zur Frömmigkeit, Herzensreinheit und Gewandtheit des 
Benehmens jn bürgerlichen Verhältnissen, stets vor Augen hat, 
wegen seines Standes und ausgedehnten Wirkungskreises auf das 
Wohl aller Menschen, zu welcliem Stande im Staate, ob zum - 
Gelehrten - oder Bürgerstande überhaupt gehörig, da durch 
Erziehung und Unterricht, vom niedrigsten Taglöhner bis zum 
Fürsten, das Heil der Menschheit bedingt ist, vorzügliche Ehre, 
Achtung, Anerkennung und Belohnung der Verdienste; denn 
sein Thun und Treiben geht über das Wirken aller Stände hin- 
aus, und greift in alle Verhältnisse des Lebens tiefer ein, : als 
irgend ein Stand im Staate. | 

Wir können diese erhabene Würde und diesen hohen Werth ᾿ 
des Lehrers natürlich. nur für einen solchen in Anspruch neh- 
men, welcher dem Lehrstande durch seine würdige Eigenschaf- 
ten wirklich Ehre macht, welcher die Wichtigkeit seineg Beru- : 
fes fühlt, seinen Pflichten, welche ihm jener auferlegt, und den 
grossen Forderungen, welche er an ihn macht, genau entspricht - 
und welcher die erforderlichen Kenntnisse zu seinem Berufe und : 
hinlängliche Begeisterung für denselben besitzt. Leider giebt 
es unter dem Lehrstande viele Unberufene,, welche ihren Stand 
und Bernf wenig oder gar nicht kennen; welche deswegen, 
wabre geisfige Giftmischer sind, und nicht selten Geist und 
Seele der Jugend verderben. 

Freilich giebt es viele Lehrer, welche durch Partheilich- 
keit, Eigennutz u. dgl. ihren Stand selbst entehren, seinen Werth 
verdunkeln und herabwürdigen; welche aus Bequemlichkeit 
oder Trägheit oder gar aus Geistesstumpfheit das Lehramt zum 
Ruhepolster ihrer Faulbeit machen. Leider giebt es viele Leh- 
rer des geistlichen Standes an den gelehrten Schulen Baierns, 
welche in den Lehrstand sich eindrängten und gerade in un- 
sern Tagen sehr häufig eindrängen, ohne eigentlichen Lehrbe- 
ruf und Lehrgeschicklichkeit zu besitzen, blos um durch dee- 
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“selben mit Gemächlichkeit, und in träger Ruhe; da ihnen das 
Lehramt wenig oder gar nicht auliegt, zu reich dotirten Pfar- 
seien oder anderen sehr ergiebigen geistlichen Pfründen zu 
gelangen. 

Allerdings giebt es viele Lehrer, welche ohne gründliche 
Vorbereitung, ohne Verstand und Fähigkeit zum Lehramte sich 
berufen fühlen, aber nichts weniger als die Kunst verstehen, 
ihre Kenntnisse der Jugend mitzutheilen, durch den Unterrichts- 
stoff den Bildungstrieb zu reizen, die geistigen Kräfte anzure- 
gen; welche weder eine gründliche Kenntniss vom menschlichen, 
besonders jugendlichen Geiste und dessen Entwickelungsgange; 
welche weder eine zusammenhängende auf Seelenkunde sich 
gründende systematische .Kenntniss der Regeln und Grundsätze, 
noch eine genaue Bekanntschaft mit den Erfahrungen, welche 
im Erziehung - und Unterrichtsfache gemacht wurden, noch 
die Gabe besitzen, die jugendliche Natur zu beobachten. 


ον Leider giebt es gar manche Lehrer, welche aus Unkennt- 
niss dieser Beziehungen stets im Finstern umhergehen, heute 
bauen und morgen niederreissen; welche das Neue entweder oft 
blind annehmen, ohne es selbst zu prüfen, oder dasselbe, wenn 
es auch sehr gut ist, aus Liebe für ihren angewöhnten Schlen- 
drian verwerfen, welche weder durch eigene Beobachtung noch 
durch eigene Versuche und selbstthätiges Forschen, noch durch . 
eifriges Fortschreiten im Erziehungs - und Unterrichtsfache ih- 
rem Berufe Ehre machen. Leider werden viele Lehrer ange- 
troffen, welche aus Habsucht und Eigennutz nur auf Geldge- 
winn sehen, und alle möglichen Mittel ergreifen, um Präsente 
a: dgl. oder wie wir von manchen schon sagen hörten, soge- 
nannte Schmiralia — o Schande für solche Lehrer — zu er- 
halten; welche selbst ihre in die Ferienzeit fallende Taufnamen 
verändern, um zu sogenannten Namenstag- Geschenken zu ge- 
langen ; welche es selbst so weit treiben, ihre Zöglinge auf in- 
direktem Wege damit bekannt zu machen, was für Geschenke 
sie etwa zu erhalten wünschten. — 


Viele Lehrer giebt es noch, welche an die Pflichten, die 
sie zu erfüllen und an die Rechenschaft, welche sie abzulegen 
haben, nicht gedenken, welche jede Mühe scheuen, die sie, 
ohne dazu verpflichtet zu sein, zum Besten der ihr anvertrau- 
ten Jugend. übernehmen sollen, welche nicht selten jede Thä- 
ligkeit verweigern, wenn sie nicht absolut dazu aufgefordert, oder 
geuötbigt werden, oder deu Lohn voraus erhalten. 


Wie viele Lehrer giebt es nicht, welche! — Doch wir 
brechen ab von der Schattenseite des Lelirstandes, von welcher 
allerdings kein Grund für seinen Werth, seine Würde und Wich- 
tigkeit zu entnehmen jst, und kehren zu der würdigen uud er- 
habenen zurück, um noch kurz zu berühren, dass den ver- 
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dienstvollen Lehrer doch hoher Gewinn und manche Freude 


zu Theil wird.- 


Eine genaue Erwägung des Geschäftskreises, der Ausdeh- 
nung und Folgen des Lebramtes und seiner Stellung im Staate 
giebt uns freilich zu erkennen, dass der Lehrer für seinen an- 


gestrengten Fleiss voın frühen Morgen bis in die späte Nacht 


von Aussen geringen Lohn zu erwarten hat, häufig Wasser in 
ein durchbohrtes Fass schüttet, mit grosser Mühe und vielem 


Schweisse vergebliche Belehrung versucht und bei vermeintlicher 


Erreichung derselben plötzlich” Alles verschwunden sieht; dass 
er für alle diese Mühe, Sorge und Arbeit von Eltern mit Un- 


dank, von: seinen Zöglingen mit Spott und vom Staate mit Ge-: 


ringachtung, Verkennung behandelt wird; im Staate als ein sehr 
untergeordneter, Diener "dasteht, und in der Rangordnung und 
in den Dienstverhältnissen für sehr unscheinbar angesehen. ‚wird; 
dass er oft bittere Erfahrungen machen muss, dass seinen Math 


missliche ‚Verhältnisse zu beugen drohen; dass er bei Verfolgung. 


seines Lebenszweckes auf Hindernisse von verschiedener Art 


slösst, welche häufig geeignet sind, ihn zaghaft zu'machen, und . 


ihm seinen schönen Beruf zu verleiden; dass sein -stillee Thun ᾿ 


und Wirken nicht diejenige allgemeine Anerkennung findet, wel- 


che ihm seines inneren Werthes wegen zu Theil werden sollte 5 


und die ihm auch jeder, der mit dem Lehrerberafe und seinen. 


Beschwerden vertraut ist, in vollem Maasse zuerkennt; und 


dass endlich nur zu häufig nicht allein dummdreiste Individuen . 


des Bürger- und bäufig des vornehmen Standes, sondern ein- 


ern 


fältige und pinselhafte Tagesschreiber, welche die wenigen Kennt, Ὁ 


nisse, wodurch sie ihr liebes Brot erwerben, den Bemühungen 
und Anstrengungen ihrer früheren Lehrer zu verdanken haben, 
den Wertli des Lehrstandes für gering achten oder denselben 
wegwerfend behandeln. 


Allein bei allen diesen ungünstigen Verhältnissen, Krän- 
kungen und Erniedrigungen muss der Lehrer mit stets erineuer- 
tem Muthe, mit angestrengter Geduld, munterer Laune und hei- 
terer Stirn sein Geschäft immer von Neuem beginnen uud mit 
‚regem Eifer die. vorgezeichnete Laufbahn verfolgen. Dafür ern- 
tet er freilich wenig oder gar keinen äusseren, aber einen um 
so höheren inneren Gewinn und um so erhabnere Freuden, wel- 
che jedoch gar Manchem satyrisch erscheinen dürften. Der 
{reue, würdige und seinem Berufe mit Geist und Herz ergebene 
Lehrer darf auf keinen irdischen Lohn hinsehen, da er ihm ja 
doch wenig oder gar nicht zu Theil wird; für ihn giebt es ei- 
nen höheren Gewinn, welchen ihm selbst die Spöttler seines 
Standes nicht streitig machen können: dieser besteht in dem 
vollkommenen Bewusstsein , dass selbst diejenigen, welche ihn 
geringschätzend ansehen, durch Erziehung und Unterricht zur 
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Vernunft gelangt sind, und dass ihm jener innere Frieden zu 
‘Theil wird, den die Welt nicht geben kann. 

‚ Mit grosser Freude und inniger Beruhigung, mit erhabener 
Zufriedenheit und beseligender Heiterkeit kann der ächte Erzie- 
her auf die sich entwickelnde und werdende Menschheit hinse- 
hen. Herzerhebend ist für den Lehrer die erfreuliche Beobach- 
tung, wie der Zögling von sinnlichen Wahrnehmungen zur ver- 
nünftigen Erkenntniss, vom sinnlichen Begehren zum morali- 
schen Wollen, von sinnlichen Empfindungen zu religiösen Ge- 
sinnungen sich erhebt. Er sieht mit inniger Freude, wie seine 
Lehre und Zucht in dem Zöglinge die ersten unsicheren Ver- 


‚suche macht, sich Grundsätze zu bilden, und nach ilınen zu 
‚handeln; wie derselbe seine Sinnlichkeit immer selbst mehr zäbnıt, 


seine Begierden beherrscht; wie er auf dem Wege der Tugen- 
den mit sicheren Schritten dahinwandelt, und wie er endlich 
als Jüngling und Mann dem Vorurtheile' und Aberglauben, dem 
Laster und der Bosheit, der Weichlichkeit und Entnervung sei- 


'ner Zeit widersteht; wie er Gutes von Bösem, Rechtes von Un- 


rechtem, Göttliches von Unheiligem unterscheidet und allmählig 
Gutes um sich her verbreitet. 
Diesen Lohn kann dem Lehrer niemand streitig machen; 


‚denn er ist ein geistiger, ein innerer, welcher in dem Wirken 


selbst sich offenbart. Eben so wenig kann ihm der Gewinn, den 
er durch Erziehung und Unterricht bei seinen: Zöglingen an sei- 
ner eigenen Veredlung erhält, streitig gemacht werden. Der 
Ausspruch „docendo discimus“ bezeichnet denselben hinreichend : 
er zeigt, dass die Beschäftigung mit der Wissenschaft nicht mög- 
lich ist, ohne seine eigene Kenntniss zu vermehren, zu erwei- 
tern and zu berichtigen; dass man die Seelenkräfte Anderer 
nicht entwickeln und lenken kann ohne seine eigenen Geistes- 
kräfte. za schärfen, und sie mit mehr Fertigkeit gebrauchen zu 
können ; dass man die Moralität Anderer nicht befördern kann, 
ohne sein eigenes Herz und sein eigenes Leben prüfend zu 
durchschauen. 

Jene zwei Worte bezeichnen deutlich, dass der Lehrer, 
wenn er kein schändlicher Heuchler ist, seine Zöglinge nicht 


‚ zur Religiosität und Pflichttreue- ermuntern kann, ohne in sei- 


ner eigenen. Seele stets edlere Empfindungen, höhere Ideen, 
frömmere Entschlüsse zu erzeugen: dass er mit Wahrheit, Kraft 
und Ernst nicht gegen Selbstsucht und Eigennutz, gegen Lüge 
und ‘Falschheit, gegen Trägbeit und Gleichgültigkeit, gegen Ver- 
gnügungssucht und Sinnenlust, gegen Unverschämtheit und 
Frechheit, gegen Betrug und Verläumdung, gegen Geringschät- 
zung und Verfolgung u. s. w. sprechen kann, ohne schamroth 
zu werden, im Falle seinem Herzen dasjenige fremd .ist, was 
seine Lippen hersagen, und die Werke die Worte selbst Lüge 


4. 
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 Beruhigend' ist es für sein Inneres auf dem Wege, auf wel— 
chem er seine Zöglinge, zu guten Christen, ächten Bürgern, ge- 
wissenhaften ‚Dienern der Kirche und des Staates und zu arbeit- 
samen Hausvätern heranbildete, denselben immer mit gutem 
Beispiele vorangegangen, selbst während der Ausbildung dersel- 
ben weiser und besser. geworden zu sein, und endlich den gün- 
stigen Erfolg von seinem Wirken an den edlen Handlungen der- 
‘selben wahrzunehmen. In dieser Beobachtung, in diesem Be- 
wusstsein , seine Pflichten genau erfüllt, und zur Veredlung des 
Geistes und Herzens seiner Zöglinge naclı Kräften beigetragen . 
zu haben, erntet er einen Lohn, welcher gewisser ist, als jeder 
äussere Gewinn und höher beglückt als jede äussere Belohnung 
und jedes’ vergängliche Glück. 

Wenn der Lehrer durch die. Folgen seiner Anstrengungen 
und Arbeiten in Thatsachen erkennt, dass gute Schulen, und 
gute Erziehung die sichersten Bürgen der Sittlichkeit und des 
Glückes der Völker sind; wenn er die heiligste und höchste 
Angelegenheit der Menschen, die Bildung des Geistes, Veredlung 
des Herzens und Stärkung des Körpers befördern muss; wenn 
durch des Erziehers Hand alle Stände der menschlichen Gesell- 
schaft vom, geringsten Taglöhner und Landmanne, bis zum höch- 
sten Edelmanne und Fürsten ihre Bildung erhalten; wenn er 
den Grund zur Bildung eines jeden Menschen, zur Arbeit 
der Kirche und des Staates legt; wenn beide mit ihren sämmt- 
‚lichen Anstalten über den Menschen nur wenig vermögen; wenn 
‘ durch Zucht und Lehre der Mensch zum Ebenbilde Gottes her- 
angebildet werden muss; so ersieht man aus diesen Verhältnis- 
sen, dass der Werth und die Wichtigkeit des Lehrers das Höch- 
ste im Staate sein muss; dass seine Wirksamkeit zur ausge- 
dehntesten und am tiefsten in die Angelegenheiten des Staates, 
der Kirche und der Familie eingreifenden gehört, und dass es 
des Staates Pflicht ist, den Lehrer zu ehren, dessen Verdienste 
anzuerkennen und ihn für seine schweren Lasten und grossen 


Mühseligkeiten hinreichend zu belolınen. 
΄ | R.D. 


Probe einer Uebersetzung des Quintus Smyrnäus. 
| Von 
Professor Platz in W. ertheim, 


Dritter Gesang. 


Als nun das Licht aufgieng von der herrlich thronenden Eos, | 
Tıugen hinweg zu den Schiffen Antilochos Leiche die tapfemm 
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Pylier, während sie tief den entrissenen König beklagten; 
Und sie beerdigten ihn an ‘den Ufern des Hellespontos, 


6. Innigst ini Herzen betrübt; und die kräftigen Söhne von 


Argos 


᾿ Seufzten umher; denn sie waren vom heftigsten Schmerze 


10. 


 Stürzten heraus vor die Mauer, indem Muth ihnen die 


ergriflen, 
Da Nestor sie verehrten, doch der blieb fest im Gemüthe; 
Denn der besonnene Mann weiss mulhvoll Leiden zu tragen, 
Und nie lässt er den Muih in zu grosse Bekümmerniss 
- sinken, 
Aber des Peleus Sohn, ob Antilochos zürnend, des 
. Freundes, 
Stürzte mit schrecklichem Grimm auf die Troer sich, wel- 
che mit gleicher 
Kampfgier, bebten sie auch vor Achilleus schrecklichem 
Speere, 


Keren 


‘ Jetzt in das Herz einhauchten, da viele hinab in den 


15. 


:20. 


on Hades 
Waren zu gehn im Begriff, von woher nie einer zurück- 
kehrt, ᾿ 
Unter den Händen erliegend des kriegrischen Sohnes des 
Peleus, 


Dem jetzt gleichfalls sollte der Tod bei Priamos Stadt nahn, 

Ohne Verzug nun trafen auf Einem Gefilde zusammen 

Die kriegslust’gen Argeier und Troja’s wimmelnde Völker, 

Muthvoll stürzend zum Kampfe des wieder erwachenden 
Krieges. 

Peleus Sobn nun erschlug unzählige unter den Feinden; 
Ueberall strömte das Blut auf der nahrungspendenden Erde, 
Und die Gewässer des Xanthos und $imois waren gedrängt 

voll 


- Leichen .erschlagener Männer, Achilleus aber verfolgte 


25 


Mordend die Troer bis dicht vor die Stadt, da Furcht 
sie ergriflen. 


- Und jetzt hätte er alle vertilgt; aus den Angeln gehoben 


80. 


Die Thorflügel, und schräg sich mit Macht anlehneud die 
Riegel 

Jenen zerbrochen, geöffnetf'des Priamos Stadt den Argeiern, 

Und die mit Schätzen erfüllte verheerenden Flammen 
geopfert, 

Wenn nicht mitleidlos ibm Phöbos hätte gezürnet, 

Als die unendliche Zahl der erschlagenen Helden er ansah. 

Achnlich dem reissenden Thier stieg schnell vom Olym- 
pos er nieder, 

Tragend den Köcher mit seinen unheilbar tödtenden Pfeilen; 


- 
N 
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_ Probe einer Uebersetzung des Quintus Smyrnäus, 


[4 


So trat Aeakos Enkel entgegen er; Bogenbehälter, 
Köcher und Pfeile erklirrten; ein rastlos flammendes Feuer 


 Strahlt aus den Augen, und unter dem Gehenden bebte' 


die Erde, 
Furchibar rief der gewaltige Gott, auf dass den Achilleus_ 
Er von dem Krieg abwende, indem er mit mächtiger 
Stimm’ ihn 


_ Schrecke, und so wom Verderben die Dardaner möge 


40. 


erretten: 
Lasse, Pelide, nun ab von den Dardanern, denn es 
geziemt dir 
Nicht, so unter dem Feind mit verderblichen Händen zu. 
wüthen, 


‘ Auf dass nicht auch dich der Unsterblichen einer verderbe! 


45. 


50. 


‚55. 


60. 


'Sprachs; doch es schüchterte jenen nicht ein die un- 
sterbliche Stimme 


‘Der Gottheit, da schon ihn die grausamen Keren um- 


schwebten; - . 
Drum rief laut er entgegen dem Gott, gar nicht ilın 
beachtend: ἢ 
Weshalb reizest du mich, dass ich unfreiwillig mit 
Göttern 
Kämpfe, indem du die Troer, die frevelnden, immer be- 
günstigst? 
Denn schon früher ‘einmal, da vom Kampfplatz du mich: 
entferntest, 
Hast du den Zorn mir erregt, als zum "Erstenmal du den 
Hektor : 
Rettetest, und sich darob in der Stadt laut freuten die 
Troer. 


Aber entferne dich weit, entweichend zum Sitze der andern 


. Götter, dgemit mein Speer dich nicht trifft, ob unsterb— 


lich du seyest! 
Also sprach er, und gieng von dem Gotte hinweg zu 


der Troer 

Schaaren, so viele davon auf der Flucht noch waren be- 
‚griffen; 

Diese nun irieb vor sich her er, doch Phoebos, welchen 
in Unmuth 


Grollte das Herz, sprach also in seiner erhabenen Seele= 
᾿ Welch ein Wahnsinn treibt doch den Mann stets? 
Selbst der Kronide 
Wird nicht länger ihn dulden, noch einer der übrigen 
Götter 
Wenn blindwüthend er so den Unsterblichen setzt sich ent- | 
zogen! 


Also sprach er, und hüllte sich unsichtbar in Gewölk ein, 
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Und schoss ‚nebelumhällt von der Sehn’ ein verderblich 
Geschoss ab, 
Das alsbald ihm die Ferse verwundete; stechender Schmerz 
drang, 
Schnell ihm zum Herzen hinan, und er sank um, ähn- 
lich dem Thurme, 
‘ Den ein unter der Erde mit Macht losbrechender Sturm- 
wind 
65. Stürzet zu Boden, indem in dem Innersten bebet die Erde: ° 
So auch stürzte zu Boden der mächtige Leib des Achilleus; 
Späh’nd um sich her sprach so er mit furchtbar tönender 
Stimme: 
Wer hat aus dem Verborgnen den tückischen Pfeil 
mir gesendet? 
Trete er doch mir entgegen, zu oflenem Kampfe sich 
nahend, | 
70. Dass sein ‚ganzes. Gedärm und dunkeles Blut um den 
Speer mir 
Fliesse d aher, und er selbst in des Hades Grauen versinke; 
Weiss, ich doch, dass Niemand von den erdebewohnenden 
Helden, 
Welcher entgegen mir tritt, mich im Speerkampf würde 
besiegen, 
‘- Auch wenn ihm in dem Busen ein nimmer erbebendes 
Herz schlägt, 
"δ. Ja, ein nimmer erbebendes Herz, und wär’ er von Eisen. 
Aus dem Verborgenen stellen die Feiglinge immer den 
Tapfern 
Nach; drum mög? er sich stellen, und rühmte er ein den 
Argeiern 
Zürnender Gott sich zu seyn, denn es ahnt mir wohl in 
dem ‚Herzen, 
Dass es Apollon sei, in verderbliche Wolken gehüllet. 
80..Denn so hat es voraus mir die theuere Mutter gesagt einst, 
Dass ich am Skaeischen Thor den verderblichen Pfeilen 
desselben 
“ - Würde erliegen, und traun, nicht eiteles hat sie geredet! 
Sprach’s, und zog aus der Wunde, der unheilbaren, 
den grausen 
Pfeil mit. der grausamen Hand, dass das Blut aus der 
schmerzlichen Wunde 
85. Floss; und es beugte das Herz ihm das nahende Todes- 
verbängniss ; 
Zornvoll schleuderte weg er den Pfeil. Den aber entrafiten 
Wiederum schleunig die Winde, und trugen ihn hin zu 
Apollon, 
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9ὅ. 


100. 


108. 


110. 


U 


« Probe einer Uebeisetzung des Quintas Smyrnäus. 


Der zu:dem heiligen Hause des Zeus gieng, da sich nicht 
ziennte, 

Dass ein unsterblicher Pfeil sich verlör’ yon der Himm- 
lischen einem; 

Und so nahm er ihn, und stieg rasch zu dem grossen 
Olympos, 

Zu der Versammlung der andern Unsterblichen, wo bei 
einander 

Alle sie waren -vereint und dem Kampf zuschauten der 
Menschen; | 

Denn die x wühschten den Troern den Ruhm zu verleihen 
des Sieges, 

Diese den Danaern, während in schwankendem Sinne die 
andern 

‚Zusahn,, wie im Gefecht die tödteten, jene erlagen. 

Aber als jenen bemerkte Kronions kluge Gemahlin, 


-Richtete voll Unmuthes an ihn sie die scheltenden Worte: 


Was doch trieb dich, o Phöbos, zu dieser verderblichen 
T hat an? 

Dachtest du nicht an die Eh’, die wir die Unsterblichen 
selber 

Für Peleus einst schlossen, den göttlichen? Sangst du nicht 
mitten . 

Unter den Schmausenden dort, wie Thetis schimmernden ᾿ 
Fi usses, 

Als sie verlassen die Fluthen, dem Peleus folgte als Gattinn ? 

Während du sangst, da kamen herbei die versammelten 
Schaaren 

Reissenden Wilds, Raubvögel, und hochaufragende Felsen, 

Flüsse, es nahten des Walds tiefschattende Bäume sich 
sämmtlich; | ᾿ 

Al dies hast du vergessen, und grausame That dir erlaubet, 

Tödtend den göttlichen Mann, den selbst, mit den übri- 
gen Göttern | 

Nektar spendend, du einst von der Thetis wünschtest 
dem Peleus 

Als Nachkommen; so hast du des eigenen Wunsches ver- 


gessen, 
Da. du die Völker des mächtgen Laomedon wolltest be- 
günstgen, | 
Dem du die Herde gehütet, doch der dich, obwohl dız 
unsterblich 


Warst, als Sterblichen kränkte; und du in des Herzens 


Rathärnne 
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Thörichter , also entgehet es deinem verderblichen Sinne, 

Wer uns lästig, und werth, dass vernichtende Leiden ihu 
treffen, 

Und wer ihen:r uns ist, den Unsterblichen; warlich 
Achilleus 

War uns iheuer, und war aus unserem Blute entsprungen, 

Aber es werden die Troer im Kampf drum wenig er- 
leichtert, 


- Auch wenn niedergesunken des Aeakos Enkel, denn schnell | 


wird 

Zum unfreundlichen Kampfe von Skyros her den Argeiern 

Nahn sein Sohn, als Genosse des Streits, der seinem. Er- 
zeuger 

Gleich ist, an Kraft, und verderblich sich nahn wird. vie- 
len der Feinde. 


‘Aber den Troern zu lieb tbatst nicht du es, sondern Achilleus 
Stärke beneidetest dn, da der stärkste er unter den 


Männern. 

Thörichter, wie wirst künfiig du Nereus Tochter noch 
ansehn 

Können, erscheint sie einmal bei uns, wenn Zeus sie- be- 
suchet, 

Die einst hoch dich geehrt, und als theuern Sohn dich 

- betrachtet ? 
80 sprach Here zürnend zu Zeus, des gewaltigen, 

Sohre . 

Scheltende Worte, doch dieser erwiederte nichts ihr da- 
gegen, 


, Aus Ehrfurcht vor der Gattin des ewigrüstigen Vaters; 
‘ Und er vermochte es nicht, ihr ins Antlitz offen zu sehen, 


Sondern er sass seitwärts von den ewig waltenden Göttern, 


Senkend: zu Boden den Blick, und die sämmtlichen Göt- 


ter, so viele. 
Halfen den Danaern, liessen nicht ab, ihm heftig zu zürnen, 
Während die e Uebrigen, welche den Sieg gern gönnten 
den Troern, 
Ihn hoch priesen, indem sie der Here Blicken verborgen 
Innerlich hoch sich erfreuten, denn sämmtliche Uranionen 
Scheuten die zürnende Göttin. Doch noch ward nicht des 
Peliden 
Kampflust matt; noch kochte in den unbändigen Gliedern 
Ihm sein dunkeles Blut, und er sehnte sich, weiter zu 
| kämpfen, 
Keiner getraugte sich, dem Verwundeten näher zu kommen, 
Sondern sie hielten entfernt sich von ihm, wie geängstete 
Jäger 
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| Stürzten, doch raubte er auch noch der fliehenden Vie- 


Flohen mit Zittern davon, da sie also hörten ihn rufen: 


| Probe einer Uebersötzung des Quihtus Smyrnäun. 


Fliehn i im 1 Gehölze den Leun, den einer der Jäger verwundet; 


Diese? jedoch, obgleich ihm ἅδε Herz durchbohrte die 


Lanze, 

Lässt nicht sinken den Muth, und schaut wild um sich, 
indem er 

Oeflnet den schrecklichen Rachen zu fernhinhallendem 
Brüllen: 

So. auch hielten der Zorn und verderbliche Speer des 

ον Peliden 

Muth aufrecht ; doch «s raubte des Gottes Geschoss ıhm ᾿ 
die Kräfte. 

Aber auch so sprang auf er, und stürzte sich gegen die 
Feinde, 

Schwingend den wuchtenden Speer, Orythapn ‚tödtend, 
den edeln, 


Hektors wackern Gefährten, indem er ihn traf an dem _ 


Schlafe; 


Denn nicht konnte der Helm abwehren die ragende Lanze, 
Sondern sie drang durch denselben den Knochen hindurch . 


ın das Mark ein 


Seines Gehirns, und raubte das blühende Leben dem Armen. 


Dann den Hipponoos schlug er, indem er ihm unter den 
Brauen 

Stiess in das Auge den Speer, und: es fiel aus der Höhle 
des Auges 


Stern auf den Boden; da flog zu dem Hades nieder die Seele, 
Dann durchbohrte er weiter Alkithoos Wange, und schnitt « 


ihm 

Mitten die Zunge entzwei; tief seufzend stürzte zu Boden 
Jener, indem zu dem Ohr ihm Achilleus Lanze heraus 
drang. 

Diese erschilug er, der göttliche Held, da zum. Kampfe 


heran sie. 


len das Leben, 

Während das Blut noch warm durch die muthigen Glie- - 
der ilım strömte, 

Als sie jedoch kalt wurden, und nun abnahmen die 
Kräfte, 

Blieb still stehn er, und stützt auf die Lanze sich. Aber 
die Troer. 


Troische Feiglinge ihr, und Dardaner, auch wenn ich 
todt bin,, 

Werdet ihr nimmer entgehen dem grausamen Speer des 
Peliden, 


i 


| 
| 
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Sondern es rächen sich schrecklich an Euch noch: meine 


Erinnen! 
Sprachs, und zitiernd entilobn sie beim Ausryf, wie. 

im Gebirge 

Zitternd die Rehe erbeben beim Donnergebrülle des Löwen, 

Mitleidswürdig, in Angst vor dem Thier; so flohen mit 
Zittern 

Die rosstummelnden Troer und anderen Bundesgenossen, 

Da sie zum letztenmal des Achilleus Stimme vernahmen, 

Glaubend, er sei unverwundet annoch; der aber, indem 
ihm 

Hinschwand muthiger Sinn, und die kräftigen Glieder er- 
starren, 

bank hin unter die Todten, dem ragenden Berge vergleichbar; 

Und dumpf dröhnte die Erde, und schauerlich klirrte die 
Rüstung, 

Als hinsank Pelkus untadlicher Sohn, Doch die Troer 

Konnten noch immer mit Zittern nur hinsehn auf den ge- 
fallnen. 

Gleichwie den fleckigen Tiger, den Jünglinge haben erleget, _ 

Zitternd die Schaafe umstehn, die ihn in der Nähe des 
Stalles 

Sehen getödtet; sie wagen es nicht, ihm näher zu treten, 

Sondern erbeben noch, wie vor dem Lebenden, so vor 
dem Todten: 

So auch scheuten die Troer Achilleus selbst noch im Tode, 


Klage um Achilleus 
II, 375 ἢ: 


Wie die gereifete Saat sinkt unter den Händen der Schnitter, 
Dicht dastehend, es liegen die ährenbelasteten Garben 


“ Zahlreich da auf dem Boden, und Freude ergreifet des 


Manns Herz, 


‘Der zuschauet dem Werk als des fruchtbaren Bodens Be- 


sitzer: 

So auch lagen, vergessend des ihränenerregeriden Krieges 

Dardaner und Argeier, entrafit von dem grauseh Ver- 
derben, 

Da in dem Staub; doch beraubien der Datiaer herrliche 
Söhne 


Keinen der Troer, so viele im Staub dort lagen und Blute, 


Eh’ sie den Peleionen verbrannt, der ihnen des Krieges 
Hort war, wenn er gewaltig in stürmendem Muthe ge- ὁ 
 wüthet. 
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Probe einer Uebersetzüng. des. Quintus. Suryraäus, 
Als yon dem Schlachtfeld drum ihn ‚die Könige hatten | 


getragen, 
Und ihn niedergelegt in sein Zelt vor den Schiffen, den 
schnellen, 
Standen sie alle umher in unendlichem Schmerz um den 
Leichnam; 
Aber die Vebrigen auch, die sich sammelten rings um ı das 
‚ Zelt her 
. Seufzten im Herzen betrübt, da der Danzer Hort er ge- 
" wesen; 
Und so lag er ım Zelte, vergessend des siegenden Speer. ᾿ 
kampfs 


390. 


295. 


400. 


Jetzt, am Gestade des dumpf-aufbrausenden Hellespontos; 

Gleichwie Tityos stürzte, der frevelnde, als er d& Leto 

Wollte Gewalt anthun, da nach Pytho sie ging, doch 
Apollon 

Tödtete zürnend ihn rasch, ob er $leich stark war, mit 

| den leicht hin- 

Schwebenden Pfeilen, so dass in dem Blut er schwim- 
mend auf vielen : 

Hufen sich dehnte des weit sich erstreckenden Bodens 
von seiner 


‘Mutter, der Erde; und diese bejammerte den von den 


Göttern 
Allen gehassten; es freute jedoch sich die herrliche Leto: 
So auch stürzte dahin auf feindlicher Erde des Peleus 
Sohn, zu der Freude der Troer, und bitterstem Schmerz 
den Achaiern, 


‚Die um ihn trauerten; während umher dumpf brüllte die 


Meerfluth. 
Jetzt entsank ἢ in dem Busen den Danaern allen die Hoffnung, 


τ Welche besorgten, es möchten die Dardaner nun sie ver- 


405. 


410 


tilgen. 
Aber indem bei den Schiffen der theueren Eltern sie dachten, 
Welche sie liessen daheim, und der Gattinnen, welche, 
80 kurz nur 
Ihnen verbunden , vielleicht auf verwaisetem Lager sich 
härmten, 


‘ Mit unmündigen Kindern, die theueren Gatten erwartend, 


Wurden noch mehr 816 bewegt, und sie gaben sich gänz- 
lich dem Schmerz hin, 

Bitterlich weinend, indem mit dem Haupt vorwärts auf 
‘den tiefen . 

Sand sie sich warfen, und neben dem riesigen Peleionen 

Rauften verzweiflungsvoll sioh das. Haupthaar aus mil 
den Händen; 
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Und sie entstellten, indem sie mit Sand sich bestreuten, 
das Antlitz. 

Gleichwie, wenn auf die Mauer im Sturme sich schwin- 
gen die Feinde, 


| Kingegeschrei sich erhebt, wenn die wüthenden Feinde 


σι 
. 


die grosse 
Stadt anzünden und wild der Bewohnenden Schaaren er- 
würgen, 


“Während sie überall hin die geplünderten Güter ver- 


schleppen: 


"So auch stieg von den Schiffen der Danaer auf das Ge- 


wimmer, 


᾿ Weıik als riesige Leiche der mächtige "Hort der Achaier, 


Peleus Sohn, an den Schiffen, erlegt durch Götterge- 
schoss lag, 


Ares gleich, als ihn die von mächtigem Vater entsprossne 
. Göttin daniedergestürzt mit dem schmerzenerregenden 


Felsen, 
Endlos tönte die Klage der Myrmidonen, indem sie 


' Her um die Leiche sich drängten von ihrem untadlichen, 


milden 
Könige, welcher der Freund war jegliches seiner Gefährten; 
Nicht hochmülhig ja war er, noch falsch je gegen die 
Andern, 


Sondern es schmückte zugleich rechtschaflener Sinn ihn 


und Stärke. 
Aber. am lautesten tönte die Klage des seufzenden Aias, 


- Welcher den theuern Sprössling des. Oheims schmerzlich 


vermisste, 
Den wegrafite ein Gott, denn der Sterblichen keinem 
verwundbar 
War er, so viele bewohnen des Erdballs weite Gefilde; 


Seinthalb härmte sich sehr im Gemüthbe der herrliche Aias, 


Bald zu dem Zelt hingehnd des gefallenen Peleionen, . 
Bald sich wieder am Ufer des Meers hinwerfend mit seiner 
Mächtigen Riesengestalt, und er sprach laut jammernd die 
Worte: 
O Achileus, der Achaier, der kräftigen mächtiger 
Hort einst, 


. Ferne von Phthias Gefilden vor Troia bist du gestorben, 
‚Aus dem Verborgnen erlegt durch einen verderblichen 


Pfeilschuss, 


‘ Deren im Schlachtengewühl sich die Feiglinge immer be- 


dienen, 


| Denn Niemand, der im Schwingen des mächtigen Schil- 


des geübt ist, 
16* 
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Und es verstehet, des Helms sich zum Schutze des Haupts 
zu bedienen, 

Geht er zur Schlacht, und der in dem Schwingen der 
Lanze geübt ist, 


Und es verstehet, das Erz um die feindliche ‚Brust zu 


durchbohren, . 
Πα wohl je aus der Ferne den Feind durch Pfeile be- 
kämpfen, 
Ja, trat, wer dich auch traf, dir in offenem Kampfe οἱ ent- 
gegen, 
Der wär nicht unverwundet dem stürmenden Speere ent- 
gangen. 
Aber es scheint, dass Zeus es bestimmt hat, uns zu ver- 
derben, 
Da nutzlos er uns lässt auf dem Schlachtfeld Thaten ver- 
richten ; 


Ueber die Danaer wird er den Sieg jetzt geben den Troern, 


“Da solch mächtigen Schutz in Achilleus jenen er raubte. 
‚Welcher unendliche Gram wird tief ach beugen den greisen 


Peleus daheim! Wie wird ihm jetzt sein Alter verbittert! 

Den hochherzigen wird es zugleich mit der Kunde ins 
Grab ziehn. 

Und dies wäre noch besser, dem Unglück schnell zu entgehen, 

Denn wenn nicht alsbald ihn der Gram wegraflt ob des 
Sohnes 

Schicksal, wird sein Alter unendlichen Schmerzen zur 
Beute; | 

Stets wird sitzen am Heerd Peleus, sich in Jammer ver- 
zehren, 

Er, der einst sich gefreut der 'Unsterblichen innigster 
. Freundschaft ! 


‚ Aber sie geben nicht alles den mühebeladenen Menschen. 


Also jammerte dieser im Schmerz um den Peleionen; 
Phoenix aber ergoss sich, der Greis, in unendliche Klagen, 
Haltend im Arme den riesigen Leib des gewaltgen Peliden, 
Und laut schluchzend begann der verständige Alte die 

Klage: 
Theueres Kind, ach da starbst, unentfliehbaren, Schmer- 
zen zum Raub mich 
Lessend zurück, o hätte die Erde mich eher verschlungen, 
Als dein grausames Loos ich gesehn! Kein anderes Un- 
glück 
Hat jemals dem Gemüth grausamere Schmerzen bereitet, 


Nicht als einst ich verliess Heimath und liebende Eltern, 


Fliehend durch’ Hellas Gefilde zu Peleus; - «welcher mich 
aufnahm 


nn a 
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Und mich beschenkte, und über die Doloper setzte als 


König; 

Und indem er im Zimmer umher dich trug in den Armen 

Legt’ er dich mir an den Busen, und hiess mieh dich 
pflegen mit Liebe, 

Als unmündiges Kind, als wenn du mein tbeueres Kind 
wärst. 

Und ich gehorchte, doch du voll Freude mir liegend am 
Busen, 


΄ Riefst oft Papa, indem noch Kindisches lallten die Lippen, 


. Und oft machtest ın kindischem Thun du mir Brust und 


Gewänder 


Nass; doch ich trug "voll Freude dich so auch immer in 


- meinen 
Armen umher, da ich hoffte, in dir mir fürs spätere Leben 


εις Aufzuerziehen den Pfleger, und Schützer des Greises im 


Alter. 


„Aber es hat nicht lange die freundliche Hoffnung gedauert ! 


Denn jetzt steigst du hinab in die Finsterniss, während 
der Jammer 

Mich unsel’gen. verzehrt, und der nagende Kummer mich 
aufreibt. 

Möge mich Klagenden  aber,,der Gxam hinraflen, bevor es 

Peleus höret, der edie, denn der wird, glaube ich, endlos 

Dehuen die Klage, sobald ihn die traurige Kunde erreichet. 


. Denn für uns heide ja wird es am traurigsten werden, 


für deinen 


"Vater und mich, da wir. beide, nachdem du starbst, von 


den herbsten 


᾿ Sehmerzen zerrissen, in kurzem dem Schicksal werden 


erliegen, 


‚Welches Kronion gesandt, und fürwahr viel besser auch 


wär’ es, 
Als wenn leben ich soll, und der schützende Hert τοῖς 
geraubt ist. 
„80. sprach, ganz sich dem Schmerz hingebend, der 
klagende Alte; 


‚Aber: auch Atreus Sohn. überliess sich dem Gram und den 


‘ Thränen, 


‚Und. sprach tiefanseufzend, den glübenden Schmerz in 


dem Busen: 


᾿ Da stasbst, Peleus ‚Sohn, der gewaltigste aller Argekr, 


498. 


Starbst , und ‚sehutzlos liessest zurück du. das Heer der 
Achsier! 
Denn it, da du gestorben, erliegen wir leichter dem 


einden, 


\ 
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Und laut jubeln die Troer, da dich hinsinken | sie sahen, 


. Die vorher dich gescheut, wie den Leun die beweglichen 


Schaafe, 
Während sie jetzt muthvoll an den Schiffen uns werden 
bekämpfen. 


‘ Vater Kronion, so täuschest die Sterblichen - ‚du auch mit 


500. 


605. 


510. 


616. 
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falschen 

Worten, indem du versprachst » dass des Königes Priamos 
Stadt ıch 

Würde'zerstören, und jetzo mir nicht hältst, was du ver- 
"heissen, " 


Sondern mit schmerzlichen Leiden mich heimmeuchst; ; glaub’ 


‘ich 'döch nimmer’ 
Dass ich erreichen noch werde das Ziel nach dem Tod 
‘des Achilleus, 
‚Also sprach er im Herzen betrübt, und es Klagten 
von ganzer 


Seele die Völker umher um den‘ muthigen Peleionen ; ; 

Und dumpf hallten die Schiffe zurück von den: Tönen 
der Klage, 

Während unendliches Jammergeschrei zu dem Aether em- 
porstieg. 

Wie die gewältigen Wogeti: ‘von 'stürmischen Winden ge- 
trieben 

Werden daher von der'Höhed';des Meers E und mit‘ Jautem 
-Gebrülle, 


Branden am Ufer‘, indem bei des Meers rastloser Bewegung 
Furchtbar ‘donhert die ΕἸ ‘an:'dem weit sich enstrecken- 
' den Ufer: 

So stieg auch um die Leiche’ der Dariser: Klagegeschrei auf, 

Die ohn’ Ende beweinten den muthigen Peleionen. 

Und wohl Hätte die finstere- Nacht sie noch jammernd ge- 
troffen, 

Wenn nicht an Αἰθὰν Sohn mit der Rede sich jetzo ge- 
wendet 

Nestor, welchem das Herz eis unendlicher Kummer be- 
wegte 

Da er des Sohnes, des wackern: Antilochos, jetzö gedachte: 

Atreus Sohn, Agamemnon, der Danaer mächtiger König, , 

Lass abbrechen uns jetzo den Misslaut klagender Töne, 

Denn Niemand wird später den Danaern wehren, noch 
viele ᾿ 

Tage nachher nacheinander zu weibhn wehmüthiger Klage; 

Aber wohlan, jetzt lass uns waschen den mächtigen Leich- 
nam 

Des farchtlosen Peliden, und dann aufs Lager ihn legen, 
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640. 
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Denn man darf nicht lange die Ehr’ entziehen den Todten. 
.. Also mahnte den Fürsten des Neleus sinniger Sprössling. 
Jener darauf, bei den Freunden umhergehnd, forderte 


auf sie, 

Dass sie die Kessel, mit Wasser gefüllt, hinstellten ans 
Feuer 

Dann abwüschen den Todten, und dann mit schönen Ge- 
wändern 


Ihn umhülleten, die, meerfarbene, einst. dem geliebten Ä 

Sohne die Mutter geschenkt zu dem Zug; ; schnell folgten 
dem Fürst sie. 

‚Als sie nun, wie sich geziemet, ein Jegliches hatten be- 
reitet, 

Legten sie nieder im Zelt den gefallenen Peleionen. 

. Mitleidvoll sah diesen die sinnige Tritogeneia, 

Und ljess ihm auf das Haupt Ambrosia träufeln, ‚von 
der. es 

Hat, dass lang sie erhalte die Leichen erschlagener 
Männer; 

- Und so machte sie frisch ihn, und einem lebendigen 
ähnlich, 

Legte ihm dann auf die Stirne den furchtbar finsteren 
Ausdruck, 


. Wie der war, der. damals lag auf dem schrecklichen Antlitz, 


Als er gezürnt ob. des Tods des erschlagenen Freundes 
Patroklos; 

Schwerer noch machte den Leib sie, und noch weit schö. 
ner von Ansehn, 

"Staunen ergriff die Argeier, als schaarweis ihn sie zu "sehen 

Kamen; dem lebenden glich er, und schien, wie er da 
auf dem Lager 


A 
Ruhte in riesiger Grösse, in ruhigem Schlummer zu liegen, 


τ 


De locis aliquot poetarum, quibus καλός et κακός 


confundantur. 


Est in Euripidis Hecuba v. 1159 ‘ed. Matth. hic locus: er 


᾿ μηδὲν ϑρασύνου, μηδὲ τὶ τοῖς σαυτοῦ κακοῖς 

᾿ τὸ ϑῆλυ συνϑεὶς ὧδε πᾶν μέμψῃ γένος" 
«τολλαὶ ,γὼρ ἡμῶν αἱ μὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι 
αἱ δ᾽ εἰς ἀριϑμὸν τῶν κακῶν πεφύκαμεν. 


= 
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Postremi duo versus, in quibus scribendis omnes consentiunt 


codices, interpretibus magnae fuerunt oflensioni. Musgravius 
coniecit σχεῖν. μὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι invidendae sunt. habendae, 
“in supplementis autem Vol. III. p. 335. οὐδὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι;, 
quae Brunckius recepit. Beckius αἱ μὲν οὐκ ἐπίφϑονοι. Porsonus 
in editione secunda πολλαὶ γὰρ᾽ al μὲν οὐδὲν εἴσ᾽ ἐπίφϑονοι. 
Hermannus vero ex sensu secundum versum mutandum censuit 
seripsitque: a? δ᾽ οὐκ ἐς ἀριϑμὸν τῶν κακῶν πεφύκαμεν. Mat. 
thiaeus cantra dicit, ἐπίφϑονον nunquam per se significare ma- 
lum, sed eum, qui ob himiam vel potenliam, vel felicitatem, 
vel sapientiam, vel aliud bonum, omnino propter quamcunque 
ren, qua supra alios eminere videatur invidiae aliorum expo- 
situs sit. Accipit igitur ἐπίφϑονος in bonam partem. Ad quam 
rem probandam duo adfert exempla. Med. 307. σοφὴ γὰρ οὖσα 
τοῖς μὲν εἴμ᾽ ἐπίφϑονος. Iph. A. 322. γλῶσσ᾽ ἐπίφϑονον σοφή: 
Id ita generaliter posse pronuntiari, non est infitiandum, non 
tamen semper ita esse ex aliqua parte illa ipsa probant exempla, 
In Medea enim multo est verisimilius, ἐπίφϑονος .pertinere ad 
σκαιούς (302), et προσάντης ad δοκοῦντας εἰδέναι τε ποικίλον 
(304). Concedam autem, ut vera sit Matthiaei sententia, ἐπέφϑο- 
vog ıllud esse invidiae expositum, nilıil tamen inde in rem suam 
effecerit. Etenim ἐπίφϑονος illa Medea sic erit .invidiae ob- 
noxia, ut ab ea hominum animi abalienati sint. Itaque ἐπέφϑο- 
vos illud non est in bonam partem accipiendum, ut ζηλωτός. 
Eademque est ratio alterius exempli, si quidem recte hoc mode 
legitur "). > 

᾿ς Nunc etiam ad illud, quod Matthiaeus contendit aliud, ao- 
cedam et ostendam, invidendi notionem, sive cupiendi; ut al- 
teri, quod ‚possident bonum, praereptum sit, abesse posse a 
verbo ἐπίφϑονος. Ad locum Medeae, de quo modo dixi, hos 
habea alios, quos adiiciam Eurip. Med. 526. σοὶ δ᾽ ἐστὶ μὲν 
ψοῦς λεπτὸς, ἀλλ᾽ ἐπίφϑονος λόγος διελϑεῖν, ὡς "Eomg σ᾽ ἠνάγκααε 
τόξοις ἀφύκτοις τοὐμὸν ἐκαώσαι δέμας, quae, fere ab omnibus 
interpretibus male intellecta, Schol. recte explicat: ὑπὸ φϑόνου 
Ö λόγος σοὶ ὑποφέρεται, oratio tibi invisa est percursu, amore 
te coactum Juisse etc. Heraclid. 203. καὶ γὰρ οὖν ἐπίφϑονον 
λίαν γ᾽ ἐπαινεῖν ἐστί, Aristophanes eg. 1271. λοιδορῆσαι τοὺς 


. ἢ Ut breviter sententiam meam de hoo loco dioam, eenseo esse δοεὲν 
bendum:. ἐκπεκόμψευσωι" πονηρὸν γλῶσσ᾽ ἐπὶ φϑόνον σοφή. Haec sen- 
tentia generalis eo fortasse concinnior est, quo maiori damno fuerunt 
Atheniensium civitati calumniantes concionatores, qua de re in aliis scri- 

toribus Thucydides habet speciosam locam III. 38. τὰ δὲ zexgay 
ὕδη, οὐ τὸ ϑεαϑὺν πιστότερον ὄψει λαβόντερ, ἢ τὸ φκουσθὲν ἀπὰ τῶ 
λόγωψ καλῶς ἐπεκτιμησάψεων. | 


« 
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πονηροὺς οὐδὲν ἔστ᾽ ἐπίφϑονον. Herodotus. 7, 139. ἐνθαῦτα 
ιἀναγκαΐη ἐξέρχομαι γνώμην ἀποδέξασθαι, ἐπίφϑονον μὲν πρὸς 
τῶν πλειόνων ἀνθρώπων, ὅμως δὲ, τῇ γ᾽ ἐμοὶ φαίνεται εἶναι 
. ἀληθὲς, οὐκ ἐπισχήσω. . Sic quoque, quamvis sensu activo, uti- 
tar hoc verbo Aeschylus Ag. 188. ed. W. et saepius. 

Est etiam aliud, quod Matthiaei, aliorumque omrium, quos 
memoravi, interpretationibus obstat, excepto Hermanno, cuius 
sensum Maithiaeus non videtur assecutus esse. Dixerat enim 
ἢ vir sagacissimus, chorum non posse dicere, quasdam sane mu- 
Tieres esse bonas, quasdam autem malas esse, sed hoc deberd 
- dicere, quasdam sane malas esse sed non omnes. Vere. Nam 
si communem cogitandi loquendique rationem usumque respici- 
mus, prius sententiae membrum vituperatione debet continere, 
non äecundum,. Quum enim 'membra inter se opposita sint, 
prius, quod partim probet Polymnestoris effatum, nihil mulie- 
ribus. peius inveniri posse, praecedere, alterum,' quod contra 
dicat summarigue rei declaret, sequi debet. Quami ob causam 
. Choro sic loguendum existimo: Ne ita cunctis müulieribus con- " 
; viliare. | Aliae sunt quidem malae, aliae conira bonae, 


. Sed hanc. Hermanni observationem, in quam et ego per me 
incidi, non solum Matthiaeus non comprehendit, sed omnes, 
quod gciam, posteriores in quibus Schaeferus (in editione Por— 
son.) commentatur: dliae invidia premuniur (cum sint inno- 
centissimae), magni aestimans, momenti illum Medeae locum 
(307) quem,.ad hunc nihil valere, supra demonstratum, neque 

in ulle re similis est, ut putat vir doctus. Atque sensus ipse, 
qui ex hac interpretatione proficiscitur, non aptus est. Qui 
enim convenit, chorum loqui: aliae sunt yituperatae, sive ma- 
las dictae, aliae sunt re vera, yel quod ad idem redit: omnes 
quidern mulieres malae dicuntur, sed non sunt omnes. 


- -Idem vitium est etiam in Pflugkii sententia, 'editoris novis- _ 
simi, qui coniectura nihil opus esse putat, sensumque verbo- 
zum- jta explicat; Sunt sane quaedam nostrum, et multae qui- 
‘dem, odio dignae: ceterae vero. propter sexum non -suis quae- 
que virtutibus vitiisve, sed numero tantum spectamur ,„ malis 
non nostra. quadam culpa, sed natalium vitio cumuli instar 
et anquam numerus adiicimur. Atque ad hune usum voca- 
buli ἀριϑμός citato Euripide Heraclid. 997. Troad. 476. et 
Boeckhio de trag. gr. p. 93. verba’ sua ita in breve cogit: 
Aliae mulierum sunt improbae, aliae videntur, Talem sensum 
non esse admittendum explicavi. Obiter id quogue monuerim, 
contra sententiam ipsam repugnare verbum πεφύκαμεν (quod; 
meo judicio, nihil aliud hic significare potest, quam φύσει 7%0- 
μεν), atque 16 exempla vocis ἀριϑμός omnino aliena esse, 
Namqus istis locis idem est, quod τὸ μηδέν OC. 918. Iphig. 


N 
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Aul. 934. et Horatianım numerus Epist. 1. 2. 27. Nos nume- 
rus sumus et fruges consumere nali.- 

Jaoobsius in ppendiee ‚expositionis Pilugkii propönit: πολ- 
λαὶ γὰρ ἡμῶν, εἶ μέγ᾽ εἴσ᾽ ἐπέίφϑονοι, οὐδ᾽ εἰς ἀριϑμὸν τῶν 
κακῶν πεῳύκαμεν. ' Sed τς ας sensus, qui inde existit, neque 
talis coniectandi. modus mihi probatur. 

Tot autem tantorumgue virgrum doctorum gnum nylla mihi 
ferenda videatur sententia, nisi forte Hermanni, gnuam et ipsam 
non probaverim, quippe quae longius.a.codicum, vestigiis rece- 
dat; egone ut sperem tantam me difficultatem sublaturum?. Tanta’ 
si revera esset difficultas, vehementer dubitarem. Sed expli- 
calio tam facilis, tam simplex., ob idque ipsum tam certa .mibi 
videtur, ut veram profiteri. non verear, ‘quamquam'ne nova 
quidem, imma repudiata est a viris doctis. Atqui hoc non de- 
terreor, qui, cogitem, maximas saepe de rebus . ‚Inanibus turbas 
excitari, quum, .motae semel a. quopiam hae tantyum ob oculos 
versantur, 'resque vera de medio decedens neglecta iacet. Quod 
remedium, statim-in versibus legendis,. loco adhibendum mihi 
succurrit, mutando κακῶν in καλῶν; Reiskius iam protulit, At 
obstat Hermannus, quem alii viri docti secuti sunt,. iudicans, 
καλή vix diei de fenina atiö'sensu atque ptrlchritadinis.cor- 
pöris. Si exempla, quibus virum' sagacem’ refütärerh, nulla μας 
berem, sic argumentarer: καλόψ'᾽ dicitur et’ de ' <orporis et de 
animi virtutibus. Ergo καλὸς ἀνήρ esse potest \vir sive pulcher 
sive animi virtute praeditä3‘;' ut καλὴ γυνή tantum modo fe- 
mina ’pulchra. Quam ob causam, quaero? Tanti videlicet fe- 
minarum species Graecis fait, ut prae illa animi' virtutes nihili 
aut parvi duxerint. ' Veruintamen sic ‘de mulieribüs graecis vi- 
ros doctos non spero existimare', neque consehtire cum Medeag 
iudicio , 'quam Wooyuung Eufipides garriehten facit v. 411. 
πεφύκαμεν γυναῖκες εἷς μὲν ἔσϑλ' ᾿ἀμηχανώταξαϊ, κἀκῶν δὲ πάν- 
τῶν τέκτονεβ. σοφώταται. Nemei enim nesciet man. εἶδος παλόν 
earum fuisse μέγιστον κόσμον sed σωφροσύνην, τὰ ἐν δόμοισιν 
ἔργα σπουδαίως κρμίξειν..- Hae praecipuse fuerunt.virtutes, aptum- 
que nobis exemplar Penelopen, Homerus.- ‚proponit, quae ipsa 
Od. 19, 124. ἀρετήν, non εἶδος primo posuit loco, id quod 
apertius eliam pronuntiat Eurip. Andr. 207. οὐ τὸ. κάλλος, ἀλλ᾽ ᾽ 
αἰῤεταὶ τέρπουσι τοὺς ξυνευνέτας, Quae gquum ita δίας, quid 
obstat, quin καλὴ γυνή dicatur .mulier animi virtute praedita e0- 
dem iure, quo καλὸς ἀνήρ - ‚Hoc enim certum est, neque κα- 
λόν semper ad corpus, neque ἀγαϑόν ad animum graecos scri- 
ptores retulisse (v. Crenz. 'praepar. ad Plotinum p. XV.) et κα- 
λήν aliam esse posse atque formosam, docet Platon Phaedr. p. 
235 B.; qui Sapplıonem, quanquam parvam ef nigram, ut Maxi: 
mus Tyrius (pars I. p. 472.) aliique tradunt, isiurie improbati 
a Welckero (Sappho von einem herrschenden Vorurtheil befreis 
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109.) καλήν 'nuncupavit. Tn fine autern huius disputationis non 
ab τό :füerit' eximium hujus poetriae locum apponefe Fr. 4. N. 


ö μὲν γὰρ καλὸς 60009 ζἴδεῖν πέλεταμ" u 
“ὁ δέ") τἀγαϑὺς αὐτίκα καὶ καλὸς ἔσται 
Restat adhuc, statuere accuratam significationera buius vocja, 
quam., duce vetere proverbio ὅττι καλὸν. φίλον ἐστί (Theogn. ed, 
Welck, 987.) istis locis esse ‚puto- ‚amabilis. Ea praecipue apta 
ei Mlecubae loco, de quo agitur. Namque bene respondet. verbp 
ἐκίφϑονῃι. hoc sensu: Multge enim nostrum. adiosae sunt, par- 
im in Rumerum amabilium pertinemus, ὁ. 


-Postremö de  constructione «τολλαὶ ἡμῶν, ab μὲν — αἱ δὲ 
pauca..dicam.. Matihiaeus enim offensus est eo, quod πολλαὶ non 
esset totum, quod divideretur. Huius refutandi gratia Schae- 
frrus (inedit. Porson.) plura attulit exempla, quorum tamen 
zum solum aptum est. Galen. Tom. -VI. p. 850. ed. Lips. πολ- 
λοὲ yag τούτων ol μὲν ἐν αὐναῖς ταῖς ὁδαῖς ἀπέθεννον, οὗ δὲ εἷς 
«αν δοχεῖον; πρὶν ἢ οἴκαδε παραγενέσθαι φϑάσαντες, ἡμιϑνῆτές 
ss καὶ. κατοψυγμένοι φαίνονται. Huic ego dup ‚similia addo: 
Assch. Ag. 488. W. ortvdvar δ᾽ εὖ λέγοντες ἄνδρα τὸν μὲν, ὡς 
ὶ μάχης ἴδοις, dv δ᾽ ἐν φοναῖφ. καλῶς πεσόντα, Aristoph. Av. 842. 
κήρυπα: πέμφον' τὸν μὲν "εἶδ, ϑεοὺς ἄνω, ἕτερον .δ᾽ ἄνωϑεν. ' Res 
ahtemı ΡΟΣ :as ‚kimplicissima::est. :Nam - πολλαὶ 'pon est totum 
quad’ diwiditur,;- sed pertinet ‚solummodo ad sis’ ἐπίφϑονοι, et 
εἰ δὲ οῤροοίῖδο synt πολλαῖς. al μὲν autem est: quodammodo appo- 
sitio: verbi woläcl; qune sequantem sententiam adversativam indicet, 
Ad. verba. 3gitur. sic vwertendum: ' Multde. enim 'nostrum, un&@ 
| pansy. aumt:;invidiosde; :. Ita: "patet: "etiam illud, quod ‘in altero 
. membro.'prima pluralis πέφύκαμεν **):posita sit. Similiter Orph, 
Argon. 994. ᾿ὡς"εἰπὼν' ἐξῖκεν ἀταρπιτόν" σὲ δ᾽ ἑπόμεσθα. 


Bi Mpaie;, 3. quum demonstkässe, mihi Videor' ‚legendo καλῶν pro 
PT “lobum in omnes pärtes Sand Beri, transgrediar ad aliumi, 
gi eit.ir Eurip. Med. v. 496. ©, 


pl 
Nas ja φ. ‚200. ὄντι. σοι χοινώδομαν᾽ 


sun in {Ὁ μὲν τι πρὸς γε σοῦ πράξειν καλῶς, 
= L BL ἐφατηϑεὶς γὰρ. αἰσχίων φανεῖ. 


- 
- αἱ 


. ge" 4᾽ ΝΣ .... ’ se 1 » ; 

Sie‘ logendum - censao, ‚Valde- doleo, quod: in , specimine nuper ἃ 
Hein BA orrprem 7 ᾿ ἀγαθὸς impressum est. Explicatius de hoc loco 

. Hic monuisse sufhciat, ταἀγαθὸς esse pro os ἀγαθὸς. De 
röcalerum δέ τοὶ conferendus Aesch, Ag. 1419. Well. Ὁ μὲν 

fir δέ vos, κύκνου δίκην, τὰν Dorarov μέλφασα θανάσιμον 

:Sensus: Alter enim ‚pulcher est adspectu tenus, bonas 
Apr eritque pulcher._ ") Non timeo, ne quis existimet, 

εἰς da. γ. . αβῳύκαμεν immodeste dicta esse, Hoc moneo, quia 
Matth. per nsulsom Scholiasten inductus putavit, 8lg ἄρ. τ. κακῶν 
cum modestia quadamı dixisse chorum, credo, quia malis se adnumeret. 


᾽ 
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Jam huius commentationis finem faciam, lectore monito, si 
plura de hac re, quam tractavi, cognoscere cupiat, ut Creuze- 
rum ad Plotin. p. 293. et D’Orvillium ad Chariton. p. 620. adeat, 


Francofurti ad Moenum mense Decembri 1834. 


‚Hainebach, 


n “ 


la voix de Memnon, selon. M. J.G. Wilkinson, 


Depuis la publication de mon ouvrage sur Za statue vocale ds 
Memnon plusieurs journaux litteraires ont parl& d’une decouverte 
faite par M.: Wilkinson, d’ou ıl resulteroit que le ph&nomene 
- vocal de Memnon etoit l’effet d’une supercherie. D’apres une 
lettre Ecrite par:Sir W.Gell.a M. Hamilton, et lue a la Societs 
royale de litterature de Londres, le 9 novembre 1833, M. Wil- 
kinson Auroit trouve ‚„‚que.les sons mysterieux &toient produits | 
au moyen d’une pierre sonore, fixde au-dessous de la poitring$ 
et qu’une personne, placde a ce dessein dans une niche cachda, ! 
frappoit avec une piece de fer ou d’autre metal *).“ 

Depuis, M. Wilkinson a lu un Memoire sur cette decou- 
verte, ἃ la m&me societe, le 18 decembre suivant, L’extrait 
de ce Memoire a paru ‚dans le journal de la societe en ces 
termes: „Parmi les nombreuses inscriptions laissees par les anciens 
voyageurs sur le colosse, et qui ont dt& expliqudes par M. Le- 
tronne, dans un Memoire publie dans les Transactions de la 
societe, et reproduit avec de grandes augmentations dans un 
volume recent, il y en a une de Julia Ballilla (non Balbjäa 
que donne un voyageur **)), qui compare le son dmis par la 


Sur les moyens artificiels employes pour produire 
a 


*) M. W. found, upon a careful examination of the figure, tha 
mysterious sounds were produced by means of a sunorous stone, 

below the breast; which a person, placed for that purpose ü 
concealed niche, struck with a piece of iron or other metal. (του. 
ceedings of the R. s. of L. vol,I. n.4.) La me&me lettro est en italien dam 
le Bulletino de la societe de correspond. archeolog. ann. 1833. p. 13 
ἢ Ballilla n’est pas plus un nom latin que Ballus; ce qui rend cottt 
lecon fort douteuse, d’autant plus que le'’'nom de Balbılla, qui design. 
tres-probablement la m&me personne, l’autenr des inscriptions n. 21 ἃ. 
23, se lit d’une manidre distincte dans le corps de ces inscriptions. J’avosf 
que les diverses. copies s’accordent sur Ja legon BAAAIAAHC, dans Pig 
scription dont il s’agit; mais cela peut fort bien ötre une faute du ΟΕ 
qui αὐτὰ gravd l’inscription, sous la dictde, trompe par la prononciatiog. 
adoucie da second B, confondue avec un A par alliteration. Je crois 

quo le nom de l’auteur est bien Julia Balbilla. Au reste, le point est de farb. 
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statue & celui d’un coup donne sur un vase de cuivre, ὡς 
χαλκοῖο τυπέντος. . M. Wilkinson avoit remarque la qualite me- 
tallique du son produit par un coup donn& sur une pierre pla- 
cee au-dessous de la poilrine, avant que son attention füt at- 
tirde sur ce passage, NWans une visite subsequente a Thebes 
(en 1830), il fut frappe par cette confirmation de l’opinion qu’il 
"’etoit faite a l’egard des moyens employ&s pour tromper les 
amditeurs; il resolut de s’assurer si le bruit pouvoit £tre entendu 
de personnes stationndes pres .de la base, et si quelqu’un, to- 
talement &tranger ἃ l’histoire de la statue, reconnoitroit le son 
metallique de la pierre. L’experience fut essayde sur quelques 
paysans de Thebes, qui ne savoient pourquoi on les faisoit ve- 
εἷς la, Sur la demande s’ils avoient entendu quelque chose, 
is r&pondirent, vous asez frappe du cuivre, La concordance 
de cette r&ponse avec le tEmoignage de Julia Ballilla acheva la 
conviction de l’auteur quant aut moyens employes pour produire 
ka deception,“ 

'Ceux gui auront pris la peine de lire notre M&moire, dou- 
teront beaucoup, je pense, de la conclusion que le savant voya- 
. tire du fait qu’il a observe. S’ils veulent bien s’arreter 

kıx faits qui, independamment de toute explication quelconque, 
‚sont demontres par l’accord des temoignages les plus precis, ils 
:verront que la pierre sonore, dont je ne conteste ni la pro- 
"prietE ni Ja place, ne sauroit rendre raison d’aucune des con- 
‚ütions historigyes du probleme, 


\; Il egt certain, en eflet, 1) que Ja partie superieure du 
tolosse etoit renversee, lorsque les anciens voyageurs, depuis 
Strabon jusqu’a Pausanias, vinrent le visiter et entendirent sa 
Voix; 2) que le retablissement n’a eu lieu que posterienurement 
m voyage d’Adrien; 3) que le colosse n’a plus rien dit, ou 
rda moins que personne n’en parle plus depuis cette &puque. 
Or, si la pierre en question est placde au-dessous de la 
Poitrine, elle appartient a la partie restaurde; ainsi, elle n’exi- 


 —— 


per d’importance. Je profite de l’occasion pour rectifier quelques 
econs. N. II. lisez Tiberzus Julius au lieu de Tieus Julius; τ. V. 1.1! 
; falius au lien de Juli Alius. N. XII. je reviens ἃ ma premiere idee, 
γᾷ: avis de M. Grotefend, et je 115 AATOIIOA&@I TOT, d’ou il suit que 

as Funisulanus Charisius etoit stratöge des deux nomes Hermon- 
the et Löstopolite; ce qui oblige de changer κακ en καὶ ἃ la ligne 8 
ἴῃ π. XIN. et Adrov πάερηρ devient une expression synonyme de Aaro- 
Wizeg, ἃ. XIV. v.3. La legon de M. Grotefend, ἐν κόνει γὰρ αὐτῇ 
Δὲν χωμάξων, me parait preferable ἃ la mienne. N. XVIII. le m&me 
Kine lit stem III Gallic. aux lignes 2 et 3, et n. XIX. IMPERAT. 

O. HAD] RIANO. C[AES. AUG.], ce qui change le sens de l’inscri- 
ion. Cette legon est fort probable; une nouvelle copie decidera si elle 
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256 Sur la voix de Memnon, selon Wilkinson. 


“ stoit pas avant la restauration du colosse, c’est-A-dire prech 
ment ἃ l’Epoque οὐ ' le phenomene s’est produit dans tout ὃ 
eclat. Le silence que la statue a gard& depuis sa restaurati 
est une preuve que la pierre dont parle M. Wilkinson n’a 
‚etre employde a produire l’eflet qu’il suppose. 

Si Y’on vouloit que la pierre sonore tint ἃ la partie ancien 
du colosse, il faudroit admettre qu’on l’aurait plac& lä peu 
temps avant le voyage de Strabon, puisqu’il est le premier ı 
teur qui fait mention du phenomene. Mais on a vu quali 
, aucune idee religieuse 'n'y etait attachde, que le colosse n’et 
pas encore la statue de Memnon, en sorte que personne n’av 
un interöt quelcongue a une supercherie de ce genre, le pl 
nomene n’etant alors qu’un accident sans importance qui δίς 
fort l&gerement l’attention. En outre, il faudrait reconnof 
aussi que, pendant tout le temps que la jonglerie a subsiste, 
pierre postiche se trouvoit ἃ la surface superieure. de ce ı 
existoit de la statue; on demanderoit comment un homme ἃ 
venir lä presque tous les jours sans qu’on l’apercüt; car äl 
suffieoit pas quil püt s’y blottir dans un trou, il devoit 
monter par dehors et en descendre de m&me. Comment le sec 
d’un si grossier subterfuge seroit-il rest&E cach& pendant p 
de deux cent cinquante ans! Cela est completement impossib 

“Ce qui’ ne l’est pas moins, c’est qu’une pareille charla' 
nerie ait'ete employ&e impun&ment pendant deux siecles et dei 
lorsque les, Grecs’ seuls pouvoient y avoir un interet bi 
foible, les Egyptiens, comme cela est d&montre par des preu‘ 
sarıs replique, y etant restes complettement Eirangers. Chad 
jour ceux-ci ’auroient pris a täche de detromper les gens cı 
dules, et de dejouer une jonglerie qui profanoit la statue d’ 
de leurs anciens monarques; or, pour le plaisir sterile de fa 
quelques dupes, qui auroit οδό mentir aux personnages puissa 
gouverneurs, chefs de corps, empereurs, qui vinrent visi 
Memnon et entendirent sa voix! 

Telles sont quelques-unes des diflicultes Aistorigues tout 
fait insolubles, ἃ mon aens, que presente l’opinion du savı 
voyageur anglais: il y en a bien d’autres encore dont l’expı 
me meneroit irop loin ici; mais ces observations sufhsent. 


Encore une fois, je ne conteste point la τόδ! τό de ce 4 
vu M. Wilkinson; je n’eleve aucun doute contre sa veracite; 
prends son observation telle qu’il lI’a faite, et j’admets que 
voyageurs apres lui ne manqueront pas de la confirmer. T« 
cela une fois accorde, je conteste seulement Y’explication αἱ 
en donne. Si la pierre sonore existe reellement ἃ l’endroit αἵ 
indique, et s’il se trouve derriere un trou qui ne soit pas’ 
vide cause par la chute naturelle de quelque fragment, m 
ait. &t& creusd de main d’homme, je ne puis voir la, tontes 
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® 
Grconstances bien pesees, qu’un essai Zenid apres coup pour 
ıproduire un eflet qui avoit cesse, 

L’intention de ceux qui, posterieurement ἃ Adrien, exe- 
euterent le gigantesque ouvrage de rebätir le colosse, n’a pu 
&ire que de rendre le phenomene encore plus £clatant; mais 
leür attente fut trompee. La voix cessa de se faire entendre; ce 
gui est prouve. par l’absence d’inscription posterieure ἃ Septime 
Severe, et par le silence de !’histoire, ἃ partir de la meme 
öpoque. Or, εἰ l’on songe ἃ tout ce qui rendoit le phenomene 
. important, alors que la lutte du paganisme et du christianisme 
᾿ &oit flagrante, on admettra facilement que la cessation absolue 
du phenpmene fut une grande contrariei pour ceux qui avoient 
acheve une entreprise si coüteuse; et quils purent essayer de 
' produire artificiellement un effet qui auparavant, sans qu’on süt 
pourquoi, se produisoit de lui-m&me, De lä ce trou menag6 
dans la masse du colosse rebäti, cette pierre sonore placde au 
᾿ milien de blocs d’un gres sans'vibration. Mais un semblable ap- 
psreil ne pouvoit longtemps rester secret. Aussi ne tarda-t-il 
‚Pas d.ötre abandonne, et le colosse resta-t-il aussi muet qu’au- 
peravant. 
ἧς. Je le repete, si l’observation de M. Wilkinson est exacte, 
Texplication que je propose me paroit la seule compatible avec ᾿ 
Ponsemble des donndes certaines que l’examen approfondi de 
estte question fait decouvrir; mais, dans ce cas meme, la de- 
teuverte du savant voyageur Beroit extr&emement curieuse, parce ' 
gu’elle attesteroit l’importance que les restaurateurs de la statue 
altschoient ἃ la production du phenomene, et confirmeroit la 
gravit& des motifs qui leur avoient fait entrepröndre son re- 
Isblissement. Letronne. 


De Ἴοοο Etymologi Magni, perperam a multis 
Aristotelis nomine insignito, in quo sermo est de 
| vocibus τραγῳδίᾳ et τρυγφῳδίᾳ. 


ον Non raro repetita admonitione opus est, ut errores, impri- 
: χὴρ δὶ a magno viro originem ducant, tollantur, quum multi 
"agctoritate nixi fontes, ad quos errorum auctgres ablegave- 
ran, ipsos inspicere megligant. Hoc factum esse in loco Ety- 
'wologi Magni perperam Aristoteli tributo, ostendi in Commen- 
tario ad Horatiüi epistolam Augusto inscriptam: at quum vide- 
Tem,:eos, qui nuperrime de origine rei dramaticae apud Grae- 
c98._egerunt. in eundem errorem,, quem ibi notaveram, incidisse, 
Archiv J. Pkilol. u. Pädag. Bd. 1|. Hft. 3. | 
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‘ non inutile duxi rogare, ut quae de illo loco conseripseram, 
aliquatenus aucta insererentur Annalibus Philologicis Lipsien- 
sibus, quod si factum fuerit, neminem facile,. cuius intersit, 
denuo fugient. 

Casaubonus, de satyr. poesi, 1, 1. ait, primis temporibus 
ignoratum fuisse diserimen inter tragoediam et comoediam: 
quum communi nomine omnes eius generis δραματικαὶ μιμήσεις 
vocarentur τρυγῳδίαν sive τραγῳδίαι. Bentleius aulem, probare 
studuit, in Resp. ad C. Boyleum, ed. Lennepii, p. 165—172. 
vocem τρυγῳδίαν antiquitus solam usurpatam fuisse de comoe- 
dia, nunquam de tragoedia; qua in re plerique, recentiores 
Bentleio assentiuntur; cf. Schwejghaeuser. ad Athenaeum II. p. 
40. Schneideri Lex. Graec. et Schoell. Gesch. der Griech. Lit. 
I. p. 271. — Casaubonus praeter alia, ut probaret τραγῳδίαν 
esse commune nomen, locum attulit, quein non satis distincte 
suo auctori tribuit ; quare fortasse Dacerius (ad Hor. Ep. II. 1: 
v. 98.) Athenaei esse credidit; Schoellius (1. 1.I. p. 213.) Ar» 
stotelis, cui idem locus denuo ab H. Harlessio in censura Roe- 
deri de trium Graec. com. ‚generum ratione (N. Jahrb. VII. p- 
300.) , et, ut videtur, ab ipso Roedero, Schoellii forsan testi- 
monio deceptis, tribuitur. Bentleius vero sumtum esse docnit 
ex Etymologico Magno. Huius verba, a Casaubono fortasse 
paullo mutilata ex adversariis descripta, et nuper a Schoellio 
aliisque fideliter repelita, ex ipso fonte dabimus, iis tantua 
omissis , quae ad rem minus pertinent : Κέκληταν δὲ τραγῳδία, 
ὅτι , τράγος τῇ ad ἄϑλον ἐτίϑετο" εδὴ ‚rag ἡ τραγῳδία. δ ὅτῃ 
τρύγα ἄϑλον ἐλάμβανον οὗ νικῶντες" τρύγα γὰρ ἐκάλουν οἱ πα- 
λαιοὶ τὸν νέον οἶνον... ... ἢ ἀπὸ τῆς τρυγὸς τρυγῳδία. ἦν 
δὲ τὸ ὄνομα τοῦτο κοινὸν καὶ πρὸς τὴν κωμῳδίαν" ἐπεὶ οὔπω 
διεκέκριτο τὰ τῆς , ποιήσεως ἑκατέρας" ἀλλ᾽ εἰς αὐτὴν ἕν ἦν. τὸ 
ἦϑλον, Γ᾽ τρύξ. ὕστερον δὲ τὸ μὲν κοινὸν ὄνομα ᾿ἔσχεν ἤ τρα- 
γῳδία" 7 δὲ κωμῳδία ὠνόμασται , ἐπειδὴ πρότερον κατὰ κώμας 
ἔλεγον αὐτὰ ἐν ταῖς ἑορταῖς τοῦ Διονύσου᾽ καὶ τῆς Ζηήμητρος" 
N παρὰ τὸ κωμάξειν, ἢ ἐπὶ τῷ ᾿κῶώματι ὠδή. Miro modo cum 
his consentiunt, quae leguntur in appendice ad vitam Euripidis . 
a Welckero Museo Rhenano (1. p- 297. sq.) inserta, ut com- 

᾽ν munem fontem ‚arguant, . Περὶ τραγῳδίας ἔνιοι ταῦτα φασι, τοῖς͵ 

‚ πρῶτον νικήσασι τρύγα δοϑῆναι κατ᾽ ἀρχὰς ἄϑλον, καὶ ἀπὸ 
τούτου κληϑῆναι τραγῳδίας (leg. τρυγῳδίας. ut Welckerus roche | 
iussit) τρύγα δὲ ἐκάλουν οὗ παλαιοὶ τὸν νέον οἶνον" ἦν δὲ τὸ 
ὄνομα κοινὸν καὶ πρὸς τὴν τραγῳδίαν καὶ πρὸς κωμῳδίαν, ἐπεὶ 
οὔπω διεκέκριτο τὰ τῆς ποιήσεως ἑκάτερα" κωμῳδία δὲ αὖνο- 
μάσϑη, ἐπειδὴ πρότερον κατὰ κώμας ἔλεγον αὐτὰς ἐν ταῖς ἕορ- 
ταῖς τοῦ Διὸς (leg. sine dubio Διονύσου ut in Et. M. καὶ τῆς 
Δήμητρος, (Δήμητρας est certe' vitium operariorum) ἢ ἀπὸ τοῦ 
κωμάζειν. His coniungendus videtur Eustathius > ad Hom, Odyss, 
XIV. 468. p- 1769. 46. Ἰστέον δὲ ὅτε τὸ πρῶτον οἵ παλαιοὶ, 
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ὡς foropei ἸΠαυσανίας (num cui notus est ille Pausaniae lo- 
cus?), τιμῶντες τὴν εὕρεσιν τοῦ οἴνου, ἄδειν ἐφεῦρον καὶ τοὺς 
᾿ ξαυτῶν κωμήτας κακολογεῖν, ὅϑεν ἐῤῥέϑη καὶ τὸ κωμῳδεῖν, ὅτε 
καὶ τὴν λυμαινομένην ταῖς ἀμπέλοις αἶγα, φησὶν, ἄϑλον τῆς 
ὠδῆς προέϑεντο. τοὺς δὲ ἀγωνισαμένους τραγωδοὺς ἐκάλεσαν διὰ 
τὴν ἐπὶ τράγῳ δηλονότι ὠδήν. Athenaeus, II. 8. p. 40. ᾿Δ4πὸ 
ς καὶ τῆς κωμῳδίας καὶ τῆς τραγῳδίας εὕρεσις" dv Ἰκαρίᾳ 
ἧς ᾿Αττικῆς εὐρέθη καὶ κατ᾽ αὐτὸν τὸν τῆς τρύγης καιρύν" ἀφ᾽ 
οὐ δὴ καὶ τρυγωδία τὸ πρῶτον ἐκλήϑη ἢ κωμῳδία. „Lego, ait 
Casanbonus, 1.1. ἐκλήϑη καὶ ἡ τραγῳδία καὶ ἢ κωμῳδία.“ Hasc 
emendatio displicuit Bentleio; vero autem similior facta videtur 
‘propter locum scriptoris de vita Euripidis. — Sententiam, Ely- Ὁ 
mologi sic explicuit Bentleius: ‚„Toaywöl«v nomen. habere poss6 
levi mutatione a rguymöle‘ quam vocem, τρυγῳδία, antiquitus, 
non tantum tragoediam, sed etiam comoediam significasse: tum 
enim haec duo genera po&seos non fuisse Jdistincta, sed unum 
idemque praemium 118 fuisse (τρυγα) vinum: deinceps tragoe- 
diem antiquam illud nomen relinuisse (v mutato in α), et alte- 
ram vocatanı comoediam.‘“ Sed quum τρυγῳδία semper comoe- 
diam significare et ab Etymologo solo hanc sententiam prolatam 
esse putaret, Bentleius eius auctoritatem nihili habendaın esse 
Γ isssit. Quamquam equidem facile concedam in eo errasse Ety- 
; mologum, quod τραγῳδία derivandum putaret a τρυγῳδία, ta- 
men ceteroquin Etymologi auctoritatem multum - corroboratam 
esse censeo loco ex vita Euripidis desumto, qui vero similiter 
ex uno fonte eoque fortasse puriore quam unde multae aliae 
‘vocabulorum notationes petitae sunt, depromtus maiorem fidem 
meretur. Praeterea ex locis descriptis Eustathii et Athenaei 
sbunde patet, plures grammaticos inventionem tragoediae et co- 
moediae arcte coniunxisse, ‘et ad unam eandemque originem 
retulisse: quod quum etiam minime a rei natura abhorreat, ego 
fere assentiendum esse existimo Etymologo et witae Euripidis 
- seriptori statuentibus, τρυγῳδίαν fuisse commune dramaticorum 
ludorum nomen, eo scilicet tempore, quum nondum exstarent 
duo diversa genera tragoediae et comoediae, sed quum una ea- 
que incultissima forma prima rudimenta rei scenicae agerentur, 
quae deinde sensim in duo triave genera abierunt. Postea au- 
tem nomen τρυγῳδίαν vel raro vel nunguam tragoediae, sed 
comoediae subinde datum esse videtur: fortasse quia prisca6 
dramaticae actiones comoediis erant quam tragoediis propiores. 
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Codex Suerinensis continens Ciceronis Parados 


Prooemium, 


‚ut illa pop. probabilia etiam 


discrepant 
perfectug et mea sent. stoicus et 
non recte prob. in vulgo 
in ea haeresi est 


. nihil'tam horrid., nihil mcultum 


tam excolatur 

quod ipse a 

de constantia 

Ego vero tibi ista ipga 

opinionem hominun 

temptare volui ἢ 

eoque hos locos scripsi lib. 

appellantur 

ilud eget maiorum vigiliarum 
munus tusculanarum. — 


hoc genus. 


in’accepto ut referas, 
non enim tale est 


Minerva illa fidei. 


Paradox. IL " 
Inscriptio graeca deest. 


Vereor tamen ne 


 dicam quid sentiam tamen 


possit 

mehercule ego pecunias istorum 

astricti _ | 

expetendis numerandas esse duxi 

cupiditas satis 

ea quae habent τς 

seımper requiro (0. supersc. 
saecpe) 

pecuniae membra solo verbo 

iudicassent , 

et ut obsint probis 

quamobrem irrideat si quis volt, 
plus apud me tamen vera ra- 
tio valebit vulgi opinione 


unquam illud bona perdidis 
dicam 

si quis” 

nec non illud sepe 

Pirihenem 

amonitus 

ut ididem ipse 


. nos etiam appellamus 


quid est igitur quaeret igil 
aliquis etiam " 
vel quid sit bonum 


-vere dicetur 


Cap. I. 


illustrata sunt 
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. quaero enim a vobis unde ill: 


cogitationem habuisse vide: 
tur hi. 

praeclare tam fundatam 
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quae vis patrem 

quae filium devovit 
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Codex Suerinensis continens Ciceronis Paradoxa, 


Cap. ΠΙ. 


Etam vel 
ebore auroque — se similes 


ΙΒ [ἢ bonis rebus‘ 


. Dlud autem arcte 
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sicte ipsum abiicies et proslernes 

“τ et quadrupedem aliquem 

Quicquid ne bonum est 
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ita et 
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Parad, II. 


srumnosum et infelicem nec 

: praesidio munitus tantoque 

septus 

' arpi certe 
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non beatus esse 

ponit sua omnia 

huiusmodi morte 
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Parad. III; 


[Inscriptionis instar haec litte- 
tis maiusculis leguntur: par- 
vainquit est ut magna euipa] 

eventibus 

esse maius aut minus 

id peccare 

quo veteris 
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Cap. II. 
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Parad. IV. 


Omnes stultos insanire 

insanum rebus adducam neces- 
sarlis 

et expugnatur : 

nec civitate quidem 

conventus efferorum 

et laironum multitudo uno in 
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Cap. Π. ͵ 
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3 

servat 

r alius ad voluntatem 
on inertis 


Cap.. IH. 
icam, illa cupiditas quae 
ur esse liberior 
'o homini 
git ' 
3 amplissimi 
it mittere munera 
noctu 
la igitur 
tissimi virei 
ate o Cato bu 


enim animi debilitas et 


lis et fracta timiditas 
ndicare 

bis universis 

erum esse vult 

servire et debemus et 
ımus, 

‚ati 

te non dixeris 
am non liberum quidem 


Parad. VI. 


olus sapiens dives sit 
6 tu dives 

ves quidem 

» quam habeat 


Verba animus oportet - -- 
nihil curat amplius de- 
sunt in Codice 

non honestus quidem ullus pos- 
set esse 

exspectas quidem atque ipsa sup- 
ponis 

signa sunt an egentis 

videro 

filiam quia habet 

si plures maiore, eliam δὲ ut 
aiunt — — sunt alicui, tot, 

qui brevi tempore — hunc ego 

 quomodo appello 

posset alere 

quod populus R, tantis vectiga- 
libus 

iam pridem vix potest contingere 

reficietur, 

ut eo (c. superscr. ex eo) 

te non esse divitem 

optas 

obscura nunguam tulisti 


C a p- II 
honestate | 


- operibus dandis 


sumendis tributis 

inter homicidas 

coneionibug 

liberatorum | 

deferendas diripiendas pecunias 

locupletum 

recordentur 

qui tecta subjecta totque sub- . 
latos homines 

venalia, decretum alienum 

eui autem quaesito 

quis. hunc vere dixerit divitem 

est in copia 

nungquam es dives futurus 

contempnis 

ad meam media 

de te loquar 

Si pensanda nobis sit atque ex- 
timenda res | 
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Q. Maximo statori fratrı δὺο esse rebus. 
ut quieque qui quod plurimi cerlissimaeque 
sit possident Ä quam tam magni extimat 
ditiesimus ‚sit hab, , quod ei gravi possessionem 
quam virtulis exstimanda est noceri possit 
Ille aurata tecta — et solia mar- quanti pretil extim. virlus est 
x more facienti signa neque incendio 

. ad sumptus - 860 tempestatum nec temporum 
redundavit  perturbatione 
ditior ᾿ ‚ soli etiam possident . 
Lucios autem ut avarl 
tandem .pauper fuit nec quisquam eorum. 

᾿ ditiores | 


non esse cupidum pecuniae, non 
esse emacem vectigalem 


Xenophonteus. de,Republica Atheniensium libel- 
lus | in disceptationem. vocatur. 


Scriptum ‚scholasticam 
Gustayvi Alberti Sauppii, 


'repetitum ex programmate, quod Torgaviae a.1852. editum αἱ 


ns ΠΡ open 
Praefationis loco: quaedam de subditieiis, qui dicuntur, 
, lbris universe disputantur. 


Quum multa in rerum antiquarum pervestigatione nequa- 
quam satis adhuc explicata sint, tum perdifhicilis et perobscura 
quaestio est de fide et auctoritate librorum sub celebri seripto- 
rum nomine veneuntium. Etenim quae temporis invidig ex 
maguo litterarum naufragio nobis conservata voluit fragmenta 
non admodum multa, eorum bona pars non dicitur ab iis pro- 
fecta esse auctoribus, quorum nomini tribui sole. Quam sor- 
tem expertus est eliem is scriptor, cui mira sors obtigit, ut 
per omnem fere anliquitatem summis laudibus efferretur, re- 
centioribus temporibus variis criminibus circumveniri ac malti- 
plici maledicto. notari coepisset: Xenophontem dico. Dabita- ' 
tum multum est de libris Xenophonti tribui solitis; dubitatum 
est maxime de scriptis minoribus, de Agesilao, de Apologia, 
de Hipparchico, de Cynegetico, de libro De Vestigalibus scripto: 


) 
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suspicionem vocaverunt etiam libellos, qui sunt De 9 Republica 
ıedaemoniorum et Atheniensium, 

In hac autem disquisitione quum magna sit omnino adhi- 
nda cautio, tum falli videntur ji, qui quem librum paullulum 
consuetudine ceterorum eiusdem scriptoris librorum recedere 

aliter quam exspectetur conscriptum viderint, iudicium hoc 
ı vel commodius vel ingeniosius rati, auctoris nomine in- 
znum statim iudicant atque ab eo scriptum esse negant. For- 
ıe et rationis libri alicuius a ceteris eiusdem ingenii monu- 
tis diversae explicatio nonnunquam ex iudicio petenda est 
oili illi, .quod narrante Suetonio (ul. c. 56. Asinius Pollio 
lit,de C. Caesaris commentariis, quos existimabat eum, si vita 
ppetiisset, rescripturum et correcturum fuisse. Nonnunguam 
tur non ipsum ac verum librum habemus, sed scidas, in 
ibus probabile est a scriptore ad sententias exprimendas quam 
. verba eligenda curiosiore primas rei tractandae lineas con- 
matas esse: qua de re Lucianus in libro, Quomodo historiam 
nscribi oporteat c. „88, de historico loquens, ita raecipit: 
Σ ἐπειδὰν ἀϑροίσῃ. ἅπαντα 9 za πλεῖστα, πρῶτα μὲν ὑπόμνημά 
συνυφαινέτω αὐτῶν καὶ σῶμα ποιείτω ἀκαλλὲς ἔτι καὶ ἀδιάρ- 
orov. Υ᾽α. 6, Fr. Hermann. p. 286. Huiusmodi ὑπομνήματα 
idam dicunt reliquisse Thucydidem, edidisse Xenophontem 
iog. Laert. XI, 52.) etque ita optimam excusationem octavi 
toriarum Thucydidearum libri habere videmur. Οἵ. Krüger. 
mmentt. de Thucyd. hist. parte postrema, post Dionys. Hi- 
riogr. p. 245— 271. Nec fortasse aliter iudicandum est de 
istotelis Arte poetica, deque altera parte Oeconomicorum, quae 
n ereduntur Aristotelis esse; priorem enim parte a Theo- 
ıasto profectam esse ΘΧ Philodemi libro nuper reperto Περὶ 
πιῶν 'καὶ τῶν ἀντικειμένων ἀρετῶν καὶ τῶν ἐν οἷς εἰσὶ καὶ 
οἱ & (Herculan. Volum. T. III.) apparet; neque aliter, iudice 

G. Beckero in libro, quem de Demosihene iterum edidit, 
vitis decem oratorum apud Plutarchum. 


Agitur Der degressiotern de Agesilao Xenophonteo. 


Veniamus ad Xenophontem, et quae huc usque disputävi- 
ıs ad hunc quoque: scriptorem pertinere, Pprimum Agesilai 
emplo demonstrabimus, Quem postquam omnis antiquitas, 
ius testimonia ex Cicerone, Cornelio Nepote, Dionysio, Plu- 
cho, Aristide Sophista, Aihenaeo, Diogene La£rtio, Themi- 
o, Stobaeo, Eustathio collata ab editoribus videmus (cf. 
umgarten-Crusius p. 88 sq.), uno consensu Xenophonteum 
je censuit, negavit Valckenarius ad Herodot. III, 134. IX, 27. 
Xenoph. Comment. III, 3, 9. et in Diatribe Euripidea p- 
6, repetitionibus ille potissimum inflatoque quodam orationis 

natu sophista magis quam Xenophonte digno motus. Adver- 
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sarios is nactus est. Zeunium, Weiskium, (cuius tamen argumen- 
tum ex dativorum [181 absolutorum deductum infregit A. Wan- 
nowski'Initt. theor. casus absol. P. I. p. 2.), Schneiderum in 
Praefatt., Reizium De pros. gr. acc. inclinat. p. 59. ed. Wolf., 
F. Delbrückium Xenoph. p. 149 agq.; assentientes habet Wol- 
fium ad Reiziani libri 1. c., narrante etiam Gürtlero T. II. p. 
295, .Lennepium Phalar. p. 520, NH Plutarch. VI, 
p- 267, ad quos accedit G. Bernhardy Syntax. p. 24. Verum 
enimvero quae in hoc. libro maximam habent offensionem, ad ' 
verum de eo iudicium ducere possunt; dico caput ultimum, in 
quo vehementer errarem nisi iure meo prima nos laudationis 
lineamenta. et quasi ὑπόμνημα. quo Scriptor rationem libri con- 
scribendi designavit, habere dicerem. Post mortem autem Xe- 
nophontis qui quae conscripserat ille invenit, hoc ὑπόμνημα 
et expositionem, quamquam non absolutam omnino, contexuit 
atque ila quae minime cohaererent, composuit addilisque. qui- 
busdam orationis vinculis edidit. 


De Republica Lacedaemoniorum Xenophontea, | 


Verum ut propius ad propositum accedamus, non possu- 
mus ad libellum de Republica Atheniensium iudicandum, pro- 
gredi nisi de altero, quem de ‚“acedasgpniorum Republica ha- 
. "benius, praegressa. brevi notatione. Alterum cum altero stare 
et cadere iudıcavit Böckhius Oeconom, polit. Athen. I. p. 48. 
In Lacedaemoniorum autem describendis moribus et civitate 
quod Manso Spart. Vol.I. P. II. p. 69. parum fidei Xenophonti 
tribuit, ig quum non possit omnino refelli, quaedam tamen 
apte contra eam sententiam disputavit Weiskius. lam vero an- 
tiquiius hunc libellum de Republica Lacedaemoniorum Xeno- 
pbonti tribui solitum esse et certa demonstrant testimonia et 
discrepantia docet iudicii, quod exhibuit Demetrius Magnes, Is 
scripsit librum περὶ ὁμωνύμων “ποιητῶν καὶ συγγραφέων et li. 
brum nostrum a Xenophonte abiudicandum esse censuit, v. Diog. 
᾿ Laert. II, 57. Huius hominis Magnetis in sententiam iverunt viri 
nostrae aetatis suspiciosiores iidemque, ut videtur, sagaciores, 
Heynius Commentt. Soc. Gott, Vol. IX, p. 12. 38, Manso |. ο. 
p- 74: Wolfias narrante Gürtlero Τὶ II. p. 295, Delbrückius 
Xenoph. p. 147, Bernhardy Syntax. 453. Ac mira sane quae- 
dam insunt in eo libro; maxime autem mirum visum est caput 
14., ut Weiskius, Schneiderus, Christianus, ceterum libelli as- 
sertores, damnarent. Sed hoc caput aequo iure ac reliqua 
tuenda iudicavit C. Fr. Hermannus Diar. schol. Darmstad. 18831. 
149. p. 1186, docte, ut solet, Platonica comparans, Quae nu 

perrine a Guil. Göttio Brunsvicensi in Animadversionibus ie 
hunc librum scriptis narrata et explicata sint, milii nondam 
innotuit. . lam quod quae mira insunt in hoc libro et falsa τοὶ. 
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accusabilia, in librariorum culpam confert Weiskius, errare vi- 
detur. Totus est enim liber [4 comparatus, ut plurimi loci 
vix aliunde habeant excussationem, quam ut dicas librum certe 
non ea mente a Xenophonte compositum esse, ut qua nunc re- 
peritur forma indutus, hac eum foras daret. Quodsi cum Age- 
silao eum comparamus atque ea, quae de Agesilai capite ultimo 
dicta sunt, meminimns, idem fere de hoc libro iudicium ferri 
posse videmus: fuisse quidem Xenophontem libri auctorem, ta- 
lem vero, qualis nunc est, neque edidisse neque editurum 
fuisse, sed scidas ab aliquo, qui non esset eius rei admodum 
gnarus, divulgatas esse, non curante illo ordinem et caput 14, 
utut erat, inferentee Similia quaedam de Cynegetico et de Hi- 
storia Graeca cum aliqua veri similitudine proferri possunt. 


De effuso quodam ac praepostero Lacedaemonis studio et amore. 


Xenophon arguitur Lacedaemoniorum amantior fuisse: ac 
multa profecto eius amoris- reperiuntur indicia. Quamquam ea. 
criminatio non ad unum Xenophontem pertinet. Nam non rara 
. quidem in scriptis veterum est Lacedaemoniorum vituperatio: 
exprobrantur iis illa, quae Xenophon De Rep. Lac. c. 14. enar- 
rat: dolosi, fallaces, mendaces dicuntur, Herodot. IX. 154, 
cam quo congruit id, quod apud Platonem est De Rep, VII. 
init., ubi quum dicatur laudari solere respublica laconica, ta- 
cita quidem, sed satis manifesta, parum illa quidem honorifica, 
laconicorum hominum notatio est, Eurip. Suppl. 186. Androm, _ 
436, ubı Lacedaemoniis perfidia factigue promissi neglectio im- 
putatur, 446 sgq. (ἀδίκως εὐτυχεῖτ᾽ av ᾿Ελλάδα) et 586., ubi 
v. schol. et Barnesii, Körneri, Pflugkii observatio. Sed fuerunt 
etiany plures Lacedaemonis laudatores et admiratores, quos dixe- 
runt λακωνομανοῦντας vel φιλολάκωνας, ut Cimonem, quem 
Stesimbrotus tradente Plutarcho αἰ, c. 16. Athenis dixit soli- 
tum esse sententiam hanc pronuntiare: .4λλ᾽ οὐ “ακεδαιμόνιοί 
γε τοιοῦτοι. "Odev, pergit Plutarchus, φϑόνον ἑαυτῷ συνῆγε καὶ 
δυρμένειάν τινα παρὰ τῶν πολιτῶν. ΟἿ. Aristoph, Av. 1280. 
Wachsmuth. Notit. δηῖα. graec. 1.2. p. 150. 277. Eos lau- 
datores Aristophanes carpit in Ecclesiazusis, obloquente quidem _ 
Morgensternio: acerbissimamgue in vituperationem cecidit mu- 
lierum in rebus adeo publicis regundis arrogantia, ab Aristotele 
etiam et Platone reprehensa. Vid. Stallbaum, De argumento ef . 
consilio librorum Platonis, qui De Republica inscripti sunt. p. 
LXII. sqq. Interprett. ad Eurip. Androm. 586. Plutarch. Lycurg. 
44. Agid. 7. Inter laudatores rerum laconicarum dicitur etiam 
Critias tyrannus fuisse atque adeo librum de republica Lacedae- 
moniorum scripsisse, v. Wyttenbach. Eclog. hist. p. 403, eorum- 
que Inudes elegiis cecinisse, v. Nic. Bach. De Critiae Tyranni 
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'polit. eleg. p. 14. Fuit inter laudatores Plato (Alcib. I, qui 


Platonicus fertur, p. 341. sq. Bekk., ubi oppositos videmus mo- 
res Lacedaemoniorum et Atheniensium); fuit Plutarchus, fuerunt 
alii, fuit.etiam Xenophon, cuius in: scriptis multa sane eius rei 
indicia inveniuntur, ut Comment, IV, 4, 15. coll. Rep. Lac. 8.; 
ut adeo hunc amorem, libris eius historicis nocuisse et Graecam 
potissimum eius Historiam alieno colore imbuisse criminentur. 
V. Schlosser. Consp. univers. hist. ant. 1.2. p. 153. sq. Niebuhır. 
Opusc. p. 464. sqq. Böckh. Oecon. polit. Athen 1. 48. Quam- 


᾿ quam eum amorem ad solum Agesilaum pertinere videri diecit 


- 


-- 


Manso ϑρατί. ΠΠ. 393. sq., coll. III, 2. 5. sqg. Sed quid veri 
omnino de republica Lacelaemöniorum constet atque in medio 
positum sit, videsis apud Waclhsmutih. l. c. 1. 1. 184. De ra- 
tione autem reipublicae utriusque a Xenophonte aestimata atti- 
net conferre Anab. IV, 6, 14 sqq., ubi primum virtus quae- 
dam laconica, suspiciosa ılla quidem, in furandi sollertia po- 
sita,- a Xenophonte laudatur, a Cherisopho autem non sine 
acerbitate Atheniensium, optimatium quidem, aviditas- vellica- 
tur: qua de re v. 10] Bornemann. Postremo quum lubenter 
concedam Lacedaemonem a Xenophonte magis amatam fuisse 
quam Athenas, eius rei caussam video esse triplicem: ac pri-. 
mum quidem ipsius sortem Athenis infestam, apud Lacedaemo- 
nios :benigniorem; deinde Clearchi, Cherisophi, Agesilai ami- 
citiam; denique reipüblicae Athenis penes populares, Lacedae- 
mone penes optimates constitutae diversitatem. Grassabatur au- 
tem Athenis belli Peloponnesiaci temporibus et postea ochlo- 
cratia admodum misera et perversa. V. Cic. pro L. Flacco 7. 
L. Heller. De regia. maiestate liberarum civitatum scriptoribus 
celebrata. Et quemadmodum plebis odio occisus est Socrates, 
acerbus ochlocratiae reprehensor, ita Xenophon magistri doctrina 
imbutus contemtae plebis invidia in exilium missus est. Quod 
quum dicat Diogenes Laertius II, 51. factum esse ἐπὶ Δακωνισμῷ, 
non tam discrepat a Pausania V, 6, 4. Vol. If. p. 881. Siebel. 
factum propter Cyri amicitiam perhibente, quam putatur: Dio- ᾿ 
genes enim epigr. 14. eamdem quam TPausanias exilii caussam 
dicit. V. Krüger. De Vita Xenoph. p. 21. Affectus est autem 
exilio auctore Eubulo, iubentibus factidnis adversariis, suaden- 
tibus etiam Persis, quo tempore in Asia erat, a. 399. exeunte 
vere aut ineunte aeslate, quae ratio Delbrückiü p. δά. 84. non 
discrepat a Krügeriana 1, c. Neque vero praetermittenda sunt 
ea, quae Pausanias ad illius caussae commemorationem addit: di- 
cit enim Xenophontem in exilium missum „esse propter Cyrum, 
hominem plebi inimicissimum: ἐδιώχϑη δὲ ό Ξενοφῶν ὑπὸ ᾿4ϑη- 
ναίων, ὡς ἐπὶ βασιλέα τῶν Περσῶν, σφίσιν εὔνουν ὄντα, στρα- 
τείας μετασχὼν Κύρῳ πολεμιωτάτῳ τοῦ δήμου. 
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Agitur de Republica Atheniensium Xenophontea, Quo tem- 
pore conscriptus videatur libellus. 


‚ Iam ad libellum ipsum, qui est De Republica Athenien- 
sium', accedendum atque eius fides et auctoritas examinanda est. 
Librum a Xenophonte abiudicandum esse censuerunt J. G. Schnei- 
derus Xen. Opusc. p. 88, F. A. Wolfhius narrante Gürtlero II, 
295, J. C. Fr. Manso Spart. II. p. 496, A.H. Christianus Praef. 
ad interpret. germ. p. 1302, F. Delbrückius Xenoph. p. 145, 
G..Bernhardy Syntax. p. 10. 24. 453, A. G. Heflterus De iu- 
dic. Athen. p. 21. 84, aliique, qui Psendo - Xenophontem nar- 
rant. Contra fidem et atctoritatem libri tuiti sunt B. Weiskius 
Disquis. p. 51—67, A. Böckhius Oecon. polit. Athen. I. p. 48. 
ie: quamquam is dubitantius propter miram libri naturam, C. 

G. Krügerus De Vita Xenoph. p. 81, Fr. Chr. Schlosser. Consp- 
univ. hist. ant. I. 2. p. 153. aliique, quorum non intererat, ut 
rem subtilius 'exagitarent. Vid. etiam ad I, 4. Verum autem 
ut ferri posset iudicium utque demonstrarelur , non posse Xe- 
nophontem libri auctorem haberi: disputari coeptum est de 
tempore, quo conscriptus videri debeat; et Schneiderus quidem 
boc, quod dicit, libelli fragmentum Xenophonte antiquiorem 
habere auctorem, p. 92—94. culligit ex Il, 11, ubi quae de 
imperio maris deque commodis ad Athenienses inde redeuntibus 
leguntur, non magis ad Athenienses pertinere ei videntur, quam 
quae Il, 13. de more universam civitafem vel singulos homines 
in scena traducendi irridendique scripta sunt; additque ille I, 
17, ubi de centesima agitur, et I, 16. de iudicio insulanis Athe- 
nis subeundo. Horum autem vim argumentorum infregit Böckhius 
Oecon. 1. 343—346; quumgue libellum ante Olymp. 91.1. scri- 
ptum esse contendat. Schneiderus, cuius rationem fulturus Chri- 
stianus p. 1301. silentium scriptoris de triginta iyrannis addit: 
Delbrückius p. 144. 148. iisdem fere usus locis, maxinıe eo, 
qui legitur II, 18, quum Equites Aristophanis a. 424. (Ol. 88. - 
4, secundum Böckhium 1. 345. et Schneiderum ad II, 18.) editi 
sint, ante a. 424. scriptum erbitratur, Böckbio I. 48. in exilio 
et Aristopbanis Nubibus multo serius scriptum perhibente. Ha- 
bemus autem, ut hoc unum addam, testen: Scholiastam Aristid. 
‘Orat. Platon. p. 117. editi a Creuzero ad Platonis librum de . 
-Pulcritudine p. 455, morem publice viros principes in scena 
perstringendi post Eupolidis fabulam Baptas inscriptam, quam 
is ΟἹ. 88, 4. docuit, ab Alcibiade sublatum esse; V. Schneider. 
P.470sq. At vero ut, quantum saepe de eadem atque una re - 
viri dicti discrepent, luculente ex hoc exemplo appareat, Bern- Ὁ 
hardy p. 10. librum ad tempora Macedonica pertinere arbitra- 
tur. Denique quod. Weiskius opinatur librum statim post ac- 
cetum de exilio nuntium scriptum esse, non firmiore eam 
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'opinionem niti fundamento non potest ei dubium videri, qui 
rationes vitae Xenophonteae recte computaverit. 


De auctore et consilio libelli. 


14 


De auctore ex ipso libro quaedam indicia hauriri possunt, 
Fuisse Atheniensem, locus I, 12, ubi bis legitur ἐποιήσαμεν, te- 
stari videtur; contra quod sexies legitur αὐτόϑεν scriptorem aut 
non fuisse Atheniensem ostendit aut, si fuit, non fuisse, quum 
scriberet, Athenis. Quae discrepantia ita solvi videtur, ut li- 
ber a Xenophonte exule scriptus esse putetur; idemgue fieri vi- 
demus in libro De Reditibus, in quo scriptor modo civem Athe- 
niensem se gerit modo de Atheniensibus. ita loquitur, ut si ipse 
ad eos non pertineat. Vid. Krüger. De Vit. Xen. 31. Ex II, 
20. potest omnino colligi, scriptorem optimatem fuisse et rei- 
publicae Atheniensis contemtorem, ut apud Spartanos, postremo 
Corinthi' peregrinari quam Athenis a plebe vexari mallet. Ac sane 
.mirum non est, si Xenophon odium in plebem concepit, cuius 
machinis esset in exilium eiectus, et democratiam contemsit, 
non illam quidem, quae Solonis . legibus constituta erat, sed 
quae .Periclis aliorumque artibus erat pessumdata, Pergunt scri- 
ptorem extraneum aliquem fuisse, qui rempublicam Athenien- 
sium bene cognitam haberet: et Schneiderus adeo hanc sibi in- 
formavit opinionem, totum libellum a grammatico aliquo ex- 
cerptum esse ex maiori scriptoris attici de politiis opere (p.94). 
Verum quod Weiskius libellum censuram dixit Atheniensium, 
minime persuasit Schneidero , ut is potius defensionem esse con- 
tenderet multisque argumentis ex ipso libro haustis recte de- 
monstraret. Utcunque haec sunt, consilium scriptoris quale 
fuerit , facile potest intelligi. Vult enim docere, Rempublicam 
Atheniensium parum quidem videri posse probabilem, quia ple- 
‚beiorum melior ibi sit conditio quam optimatium; eandem vero 


summam merere laudem,, quum quae consequi velit, optime et . 
consilio accommodatissime instituerit. Qua in re quod maritimi 


potisstmum imperii mentionem facıt, non minus bene est; etenim 
summam reipublicae in maris imperio obtinendo tuendogue ver 
sari, atque omnia simul vitiorum genera, quae Lacedaemonio+ 
rum adıniratores in publicis et privatis Atheniensium moribus 
reprehendant, ex summo rei nauticae studio nasci, indicants 
Schneidero p. 84, scriptor vult demonstrare, 


De libelli ratione et indole. 


De consilio igitur, quo liber conscriptus videatur, nala. 


dubitatio est; videamus, quo id modo exsequutus sit scriptor. 
Disputatio abrupta videtur esse, ut sint qui eam partem maio- 
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ris alicuius libri ‘esse putent. Totum est autem scriptum iudice ' 
Schneidero p. 79. scabrum,: hiulcum, lacerum et lacunosum. 
Praestare libellum id, quod in fronte promittat, Weiskius negat 
nihil in eo nisi iniquitatis, stultitigse et improbitatis Athenien- 
sium descriptionem invenire sibi visus: id quod hic vir doctus 
indignatione et stomacho propter recentem exilii nuntium et 
ironia quadam excusat, qua liber ipsi consignatus esse videtur. 
Sed ironiae vel irrisionis, quam narrat, assenlientibus etiam 
Böckhio I. 48. et Tittmanno Descript. rerumpubl. graec. p. 340, 
tam süm ingenio obtuso ut nullum habeam sensum. Quamquam 
lud facile largior, per totum librum a se ipso discrepare Xe- 
nopbontem neque illum dignum videri nomine eius, qui Cyro- 


᾿ paediam composuerit. 


Finis disputationis. Narratio. 


Quae quum .ita sint, undique difficultatibus et scrupulis 
prani nos videmus. Errant quidem, qui libellum Xenophonte 
anfiquiorem auctorem habere puiant, neque magis assentiendum 
üs est, qui serioris originis vestigia in eo deprehendisse sibi visi 
‚ sunt. Sed omnis disputationis ratio ita comparata est, ut mi. 
‚ram profecto non sit, in diversas de libri natura, tempore et 
cönsilio sententias abire viros ad has res investigandas curiosos. 
Dictio plane alia est, quam quae in aliis Xenophontis scriptis 
' invenitur; modo copiosior est, modo mirum in modum brevis 
et adstricta; sententiae non ubique cohaerent; multa insunt, 
quae ingenium non Xenophonteum redolent; structura verbo- 
rum vacillat. Auctor libelli aut non fuit Atheniensis, (nam il- 
lud ἐποιήσαμεν mox docebimus ei opinioni non adversari), aut, 
si δ, non fuit, quum scriberet, Athenis. Jam vero dixerit 
᾿ quispiam, quae nos conscripta videamus, esse a Xenophonte in 
adversariis ita consignata, ut alio tempore corrigeret et elabo- 
raret; sed ei opinioni obstant complures loci, qui in eo libro 
üsque ad satietatem et nauseam protracti inveniuntur. Denique 
yuum consentaneum sit, Xenophontem aut totum librum non 
Conscripsisse aut non totum: non videor mihi ab omni veri si- 
militudine abhorrere, quum in hoc libello alia Xenophontea, 
alia ab interprete quodam profecta, et libellum ita interpolatum 
vel adulteratum iudico, Ita vero difficultas non est sublata: 
fortasse etiam maior aliqua orta. Quid igitur faciendum est? 
verane a falsis discernenda? an desperandum? immo facien- 
dum illud est, quod ubi omnes desperant, necesse est fiat: for- 
üter res aggredienda. Quod equidem vereor ut audeam, nisi 
Animum mirum quantum additum mihi sentiam a viro eo, quo 
2on est, quisquam mihi venerabilior. Cogitafli enim mihi de 
lbello hoc Xenophonteo misere affecto et medicinam circum- 
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spicienli venit in mentem dulcis illius temporis, quo Lipsiae in 

graeca societate, quae sub Godofredo Hermanno V. Cl. floret 
‚praesidg, quum multa sunt a me de Xenophonte disputata tum 
communi praesidis summe reverendi suavissimorumque commi- 
litonum colloquio iudicatum. etiam est de Republica Athenien- 
sium; et percommode accidit, quod in editione, qua tum ute- 
‚bar, stereotypa notis quibusdam, obeliscis, .asteriscis, uncinis 
iudicium praeeunte praeside factum vel solius praesidis vidi an- 
notatum. Sed quum dubitarem, .an quae decem fere abhinc 
annis disputata essent, non satis recte meminissem omnia, adii 
Hermannum petens, ut quid sibi de‘ libello videretur, mecum 
communicaret, Atque bic vir, cuius nescio utrum insignem 
doctrinam an eximiam humanitatem magis admirer, quae est eius 
in me benevolentia, scripsit, recte me de illa disputatione me 
minisse, nonnulla addens, alia corrigens. Jam ne quam laudis, 
quae summa est huius viri, partem videar mihi arrogare, quae 
de singulis locis ex ratione, 'qua liber conscriptus esse videtur, 
constituendis a me scribentur, ingenue profiteor Hermanni esse: 
atque ea illustri Hermanni nomine notata videbis. Nihil igitur | 
meum est nisi singulorum locorum expositio et enarratio, quae- 
que addentur alia. In disputatione autem mes quum quae lau- 
dabilia sunt, Hermanni esse scias, de mea tamen laudis parte’ 
non sum sollicitus. Nam quemadmodum Xenophon nihil in vita | 
sua Niebuhrio, acerbissimo huius ' scriptoris iudici et aeslıma 
tori, (Opusc. p. 467.) visus est melius fecisse, quam quod 
Thucydidis libros edidit, ut ferunt: equidem etsi non tam sum 
arrogans, ut me cum“Xenophonte comparari posse opiner, lu- ; 
benter cedo et editae Hermanni sententiae laude contentus : 
acquiesco. 


“ΓΝ Te m 
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Singulorum locorum expositio. 
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Pauca igitur, veluti in futurum usum, conscripsit Xeno- 
phon: alia addidit interpres aliquis, ut quae 1116 imperfecta re- 
liquisset, quodammodo absolveret. Discernenda sunt igitur vera 
a falsis, Xenophontea a non Xenophonteis. Compluria quidem 
esse videntur, quae quis possit insuper ad libellum omnine 
emendandum et expurgandum conferre. Sed neque id cand! 
sua difficultate, utpote in libro, quem sciendum est non 118 
“"scriptum esse, ut quo nunc scriptus est modo emitteretur; n® 
que ego volui, quum quae Hermanni :essent, lectoribus propo- 
siturus essem,»mea qualiacungue, quae ad emendationem libri 
pertinerent, proferre, satius esse ratus pauca, quae singulorum 
explicationi locorum inservire possent, addere, reliqua in aliud 
tempus diflerre, quum praesertim haec .. disputatiuncula et tem. 
poris et scholae Moustrae angustiis premeretur. Quod reliquum 
vol usus sum editione Schneideri, in qua quag mutanda sesenl, 
indicavi, 
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CAP. I 


1. delenda sunt verba διὰ τόδε — ἐπαινῶ. Herm. 
.2. del. οὖν τοῦτο ἐρῶ, ὅτι H. 
del. καὶ γὰρ οὗ κυβερνῆται ---- τῇ πόλει 17. 

Αὐτόϑι, de quo vocabulo v. ad $. 12, bic et quinque locis 
reliquis, in quibus est, luculente demonstrat, Xenophontem, : 
quum haec scriberet, non fuisse Atlıenis. — γάρ post καί Νο- 
rus poni iussit: recte, si verba interpolata arcte cohaerere de- 
bere putas cum Xenophonteis, — Maiorem difficultatem creant 
verba quae sequuntur πολὺ μᾶλλον — χρηστοί, quam Schneide. 
raus sublato καί tollere conatur. Propius fortasse a vero abest 
Krügerus, qui Commentt. de Tlıucyd. hist. p. postr. p. 255. 
οὗ πολῖται mutari iubet in of ὁπλῖταις atque ad eam emenda- 
tonem sane aliquid commendationis redundat ex. „Aristot, Polit. 
v1, 4, 3. τὸ γὰρ ὁπλιτικὸν τῶν εὐπόρων μᾶλλον N τῶν ἀπόρων, 
ἥ δὲ ψιλὴ δύναμις καὶ ναυτικὴ δημοκρατικὴ πάμπαν. De re cf. 
praeterea Plainer. Symbol. ad ius att. p. 80 sqq. Heffter De 
indic. Athen. p. 21. Tittmann. Descript. rerumpubl. graec. p. 
185. . Hüllmann, De iure publ. antig. p. 135. 

δ. 3. del. χρησταὶ οὐσαι καὶ μὴ χρησταί M. 
del. οὔτε τὼν orgarny. — ἱππαρχιὼν" HM. 

Ita emendaliones interpretum in irrıitum cadere videmus; neque 
Heindorfii sententia γὰρ post οὔτε insertum volentis probabilior 
est, Sed ut facile caussa, cur Hermannus ea verba, quae eiecit, 
sxulare iusserit, intelligi potest vel me non interpretante: ita 
quae inde lucremur ad locos recte constituendos et coniecturas 
ıllorum vel emendativunes refutandas, brevitatis caussa addere 
non curo. In verbis eiectis certe bis legendum esse οὐδέ recte 
vidit L. Dindorfius p. XIX, non curavit edi. — De re cf. Titt- 
mann. 319. 840, 555. 

6. 4. Quod duo codices Parisini non δημόται, sed ἰδιῶ- 
tes dant, non est id prorsus negligendum. Ζημύτης enim quum 
wleat esse tribulis, qui ad eundem δῆμον pertinet, praeter lo- 
kes Atticorum unum Xenophontem de plebeio dixisse, ut sit i, 

. δημοτικός, quod praecedit, auctor est Zonaras T. 1. p- 494. 
tim. Id quum ipse Schneiderus dicat suis rationibus opponi 
Posse, tanguam quo Xenophonti libellus vindicetur, legitur ta- 
men eadem potestate Comment. I, 2, 58. Cyrop. II, 8, 7. 
VIII, 8; 5. 
. &. δ. leg. χρημάτων ἐνέωσις τῶν ἀνθρώπων. H. 

Τῆς ἀπαιδευσίας εἰ τῆς ἀμαϑίας eflfectum recte desiderabat 
Schneiderus; hic habes: neglecta institutio et inscilia propter 
inopiam facultatum hominum hebetatio est; facit, ut homines 
stolidi sint. ἐνεός Platon., ut ferunt, Alcib. II. 140. c. est in- 
ter hönestiora dementiae vocabula. Ex Anabasi (IV, 5, 33.) 
Antiatticista ap. Bekk. Anecd. I. 92. habet interpretationem ὁ 

Arckiv 7. Pkilol. u. Pädag. Bad. 11l. Aft. 2. 18, 
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μὴ ἀκούων. Unde Lex. rhet. (Bekk. Anecd, I. 251.) ἐνεάξειν, 
inquit, λέγομεν τοὺς διὰ μωρίαν περιβλέποντας. et factum est 
etiam ἀπενεόω., quod Suidas. 6 Daniel. IV. 16. (ἀπηνεώϑη, h. . 
e. νωδὸς ἐγεγόνει, obstupefactus, attonitus est) excitat, narrante 
Ruhnkenio ad Tiımaeum p. 102. (87. ed. Koch.) — De re cf. 
Hüllm. 108. | | 
$. 6. del. ἄνθρωπος πονηρός H. 

Ad imperfectum ἦν non esse additam ἄν particulam mirum est; 
addi mavult Dindorfius, non addit: nisi forte banc dictionem 


‘ad 'eas perlinere dicas, quae propter suam vim ac potestatem 


particula non egent, ut καλῶς εἶχε, Comment. I, 8, 8, προαι- 
ρετέον ἦν II, 7, 10. Sed deest eliam bis II, 15. vitio quorum- 
dam codicum, ἘΝ 
$. 7. tota delenda. 77. Ä 
5. 8. 9. del. ὃ γὰρ σὺ νομίζεις --- sig δουλείαν καταπέσοι. H. 
8. 10. del. Οὐ δ᾽ ἕνεκεν --- ἐπάταξεν ἄν" HM. 


ΘΙ δκι dubitationes de veritate narrationis diluit Schneiderus 
. Prolegg. 86. et ad h. 1. ubi quae testimonia excitavit, iis addo 


Plat. de Rep. VIII. p. 412. Bekk. Aristot. Polit. VI, 2, 12; at- 
que excusationem discrepantiae, quam haec inter et ea inter- 
cedere videmus, quae de inquilinorum statu De Vectig. 2. nar- 
rantur, ex diversa temporum, quibus libri scripti sunt, ratione 


.derivat Böckh. I. 48. Ironiam caussae, cur servi verberari non 


. .potuerint Athenis, — veram caussam in bello sitam esse docuit 


. Böckhius I. 846. coll. Aristoph. Nub. 7. — cum verbis insititiis 


evanuisse videmus, licet in haec ipsa verba cadat eiusdem 


. Böckhii observatio. 


-ᾧ 


8.. 11. 12. oratio εἰς conformanda: ἀπὸ χρημάτων ἀνάγκη 
τοῖς ἀνδραπόδοις δουλεύειν, ἵνα λαμβάνων πράττῃ τὰς ἀποφο- 
gas καὶ ἐλευϑέρους “ἀφιέναι, ἰσηγορίαν καὶ τοῖς δούλοις eos 
τοὺς ἐλευϑέρους ποιησαμένους καὶ τοῖς μετοίκοις πρὸς - τοὺς 
ἀστούς, διά τε τὸ πλῆϑος τῶν τεχνῶν καὶ διὰ τὸ ναυτικόν. H. 

“Μαμβάνων intell. de domino servi, qui pensiones mer- 
cedis exigit et quasi efficit. Ita sublata est etiam contradictio, 
quam verbum bis repetitum ἐποιήσαμεν — verba autem para- 
graphi duodecimae ultimae eiicienda esse per se patet — infe- 
rebat antecedente in vocabulo αὐτόϑι significatione externi zcri- 
ptoris domicilii. Getera recte interpretatus est Schneiderus, nisi 
quod Heindorfianas coniecturas λαμβάνωμεν ὧν et of δοῦλοι 
cunctatus est recipere,' non item cunctante Dindorfio. ‚De pe- 
culiari pronominum personalium in verbis eiectis usu v. Bern- 
hardy Synt. 271. Ceterum qui Xenophontem ita ihesauris suis 
ditavit, quamquam multa haud ineleganter scripsit, non recle 
tamen ubique Xenophontem intellexisse videtur: certe id osten- 


‘ dunt verba. $. 11. ὅπου δ᾽ εἰσὶ --- περὶ ξαυτοῦ. --- δεδέῃ, Isocr. 


Paneg. c. 41. extr. δέδίωσιν. Matth. 1, 869. 446. De optativo ᾿ 
v. Bultmann. II, 103. 
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$. 18. leg. νομίζων τοῦτο καλὸν εἶναι ἐπιτηδεύειν ἐν ταῖς 
χορηγίαις καὶ γυμνασιαρχίαις καὶ τριηραρχίαις γιγνώσκουσιν, ὅτι. 
χορηγοῦσι μὲν οἱ πλούσιοι, χορηγεῖται δὲ ὁ δῆμος, καὶ τριη- 
ραρχοῦσι μὲν καὶ γυμνασιαρχοῦσιν etc. 

Γιγνώσκουσιν facile apparet dativum esse, cum verbis 
τοῦτο καλὸν εἶναι coniungendum: cognoscentibus, quum 
intelligant. Locum sic luculente sanatum ne in Appendice 
quidem Addendorum p.XV. ope Orellianae coniecturae ad Isocr, 
"Avcıö. p. 343. propositae refingere potuit Schneiderus, quam- 
quam abi vitinm lateat, bene 1116 senliens: id quod p. 87. re- 
futando Weiskio ‚ostendit. 

6. 14. leg. ὅτι of ἐκπλέοντες H. 

Ad socios quod attinet, quia legati ad eos, ut vi- 
dentur, sycophantantur, etiam oderunt probos, 
μισοῦσι de plebe atheniensi intelligendum, ut saepe in hoc . 
bello, quamquam praecedente vocabulo δῆμος vel alio. Qui 
sint οἱ ἐκπλέοντες, a Schneidero vides observatum. Ipse vero 
etiam Xenophon explicat $. 18. De re cf. Krüger. Commentt. 
de Thucyd. p. 864. et Manso De rationibus politicis inter Athe- 
nienses eorumque socioß, Vratisl. 1802. Is Athenienses dicit, 
socios ut in officio continerent, usos esse primum terrore ac 
‚ severitate; deinde artibus, quibns efficerent, ut in omnibus ci- 
vitatibus ipsorum amici valerent et florerent; tam iudiciis in 
caussis sociorum Athenis factis; denique dissensionibus in ipsis 
exteris civitatibus excitatis, imprimis inter optimates et plebem. 
Nostro loco οὗ ἐκπλέοντες et ὡς δοκεῖ legi iusserat Manso, 

$. 16. ἀπολλύουσιν veretur Piersonas ad Moer. p. 25. 
ne sit librariis imputandum. Verum quamquam neque veteres 
neque ‚recentiores grammatici ea de re salis consentiunt (cf. 
Moerid. p. 127. [p. 94. Lips.] Buttm. gr. max. I. p. 523 sq.), 
incertaın tamen regulam anliquorum grammalicorum, ut Moe- 
ridis, esse nön desunt loci qui ostendant. Idem ἀπολλύουσιν 
est Cyrop. IV, 5, 20. Thucyd. IV, 25. coll. VII, 51. VIII, 10. 
42. 106. De usu Xenophonteo cf. Bornemann, Comment, III, 
14, 5. Anab. IV, 6, 24. Poppo Cyrop. et Anab. lc. Krüger. 
Anab. V, 9, 31. VI, 1, 5. 

δ.. 17. N ἑκατοστή. V. Böckh. I. 848 sq. Manso De 
rationibus polit. eic. et Spart. II. 496 sqq., ubi nostro is loco 
utitur ad Iibellum Xenophonti eripiendum. Schneider. p. 469g. 

18. del. “μέν post δεῖ. H. - 

ı 6.19. ἀκόλουθοι servi sunt, ut Commentt. III, 13, 6. 
Qsis proprie dicatur ᾿ἀκόλουϑος, discendum maxime est ex Ca- 
saubon. Theophr. Char. c. 11. docetque ‚Zuvayayn λέξεων χρη- 
σίμων apud Bekk. Anecd. gr. Ρ. 367. ἀκόλουϑος " “ημοσϑένης 
ἐν τῷ κατὰ Κόνωνος ἀντὶ τοῦ δούλου" wgausmg δὲ καὶ Ξενοφῶν. 

6. 20, del. ἐμελέτησαν ---- εἰς ναῦς. H. 

18" 
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 Verba interpretis ultima fortasse ex Commentt. N, 4, 2% corrigi 
possunt, ubi v. Bornemann. 


CAP. Η: 


&1. leg. τῶν μὲν πολεμίων ἥττους τε σφᾶς αὐτοὺς ἡγοῦν- 
ται εἶναι καὶ μείξους, εἰ τῶν συμμάχων κρείττονές εἶσι, τῶν δὲ. 
συμμάχων, οὗ φέρουσι τὸν φόρον καὶ κατὰ γῆν κράτιστοί εἶσι, 
καὶ τοῦ ὁπλιτικοῦ ἄρχειν. M. 

Quodsi retineas νομίξουσι; καί trans spositum. dicas; sed ἄρ- 
᾿ς χεὶν Ex ἡγοῦνται pendet, τῶν συμμάχων EX τοῦ ὁπλιτικοῦ. Con.. 
sentit quodammodo Dindorfius. Speciosior Christiani emendatio: 
καίτοι τῶν᾽ — “εἶναι καὶ μείζους δὲ τῶν συμμ.» οἱ φ. το Pu, καὶ 
κατὰ γῆν κρ. εἶναι ψνομίξουσι, καὶ τὸ ὁπλιτικὸν ἄρχειν. 

8. 2. leg. εἰ δ᾽ οἷόν τε καὶ H. 

Quam vulgatam scripturam, Dindorfio etiam 'probatam, non est 
quod cum "Schneidero mutemus, 

$. 3. ἐν τῇ ἠπείρῳ. Vere Schneiderus. Is_est enim usus 
 Xenophonteus. V. Hell. I, 2, 11. II, 1, 3. Cf. praeter Morum : 
ad Isocrat, Panegyr. c. 36. Spohn, ad einsd. Panegyr. c. 45. p. | 
110. ed. Baiter. Weiskiana emendatione supersedere possumus, 
-opinor: id quod- iaın πάνυ docet appositum. Maiores metu, ne 
vi cogantur, minores omnino necessitate in oflicio continentur. 

$. 5. leg. ἔξεστεν ἀποβῆναι ταύτῃ τῆς γῆς, ἄλλως δὲ παρα- 
πλεῦσαι ἮΙ. 

Recepit Dindorfi us. 

$. 6. ἀφικνεῖται, es wird zugeschafft. 

δ. 7. del. καὶ a u — τῆς ϑαλάττης. A, 

Ita cadunt sane eımendandi pericula: in libris enim nihil legitur 
- quam ὅ τι. ΑΙ ws, alii καί praeponunt. Καί quidem verum 
est nonnunguam ad exemplum proferendum pergere, ut Anab. 
I, 9, 6. V, 5, 17. Comment. I, 1, 7. De explicandi vi, quam | 
quam habet καί particula, accurate egit Fritzsch. Quaest. Lu«, ': 
p- 9 844. Xenöph. Comment. II, 1, ὅ. quod codex F, quiest 
oplimae notae, pro “ὥσπερ. habet καί, non longe absum quiu , 
credam veram scripturam esse ab altera particula explicatam, 
Neque enim omnino confusarum particularum καί et ὡς rarä 
exempla sunt. V. Jacobs, Actt. Phil. Mon. II, 8. 442. C. Fr. 
Hermann. Lucian. Conser, Hist, p. 819. Schaefer. Gregor. Co- 

rinth. 24 sq. 201. 

$-. 8. leg. φωνὴν πᾶσαν. B 
Quod linguam atticam mixtam dicit ex ceterorum. Graecormm 
et barbarorum lingua, id mirum sane et memorabile videtur. 
V. Pierson. ad Moer. p. 257. ed. Lips. Explieate de ea re ex- 
posuerunt Matth. 1, p. 7 sg. Thiersch. p. 419. Bernhardy Synt. 
p. 10. Vocatus est autem Xenophon in crimen inde ab Helladio 
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(Phot. Myriobibl. ®. 1689) propter verborum formarumque 
peregrinaram usum; Quamquam id non mirum esse conceditur, 
quum hic vir multum apud exteros versatus sit. V. Thiersch. 
p. 420. quosque excitat Bernhardy Synt. p. 25. — οὗ “Ἐλλη- 
ψες sunt ceteri Graeci. Addendum suspicatur Dindorlius ἄλλοι. 
Sed non desunt in δὲ libro neglectae dictionis vesligia ex ra- 
tione, qua ortum eum esse probabile est, facile excusalionen 
suam habentia: unde cavendum est etiam, ne δ. 846. cum Schnei- 
dero verba transposita velimus. Ceterum quod mon scripsit 
ἁπασῶν, quippe nota res, non oflendit. 

Posi λίνῳ del. πλουτεῖ πόλις --- κηρός 7]. 

De usu μοέ pronominis v. ad II, 11. καὶ δή autem particulae 
b. L significant: fac ita esse. Fac mihi naves esse. V. Mernı. 
Vig. 839. Krüger. Anab. V, 7, 9. Post χηρός interrogandi 
signum posuit Dindorfius, quae iam olim fuit Hermanni sententia. 

6. 12. leg. ἢ οὗ χρήσονται τῇ ϑαλάττῃ. Reliqua delenda, 4. 
Prius voluit iam Zeunius, recepit Dindorfius.. In reliquis de- 
fendenda certe lectio vetus erat καὶ ἐγὼ μὲν οὐδὲν ποιῶν ἐκ τῆς 
γῆς etc., quae conferre aliquid videtur ad defendenda ea, 488 
leguntur Comment!t. II, 8, 2. τὰ ἐπιτήδεια ἐργάξεσϑαι, coll. 1, 
8, 5. ὀλίγα ἐργάξεσϑαι et Oecon. I, 16. 21. similique βίον ἐρ- 
γάξεσθαι. — Ultima verba non recte explicavit Matih. gr. $. 
291.b. Quam vult siguificationem τῇ habet Anab. loco ab ipso 
commemorato et V, 9, 20. Quod idem Matthiaeus p. 576. ex 
U, 8. commemorat dx τῆς, ad $. 288. pertinet. 

δ. 14. Dindorfius scribi iubet τὴν αὐτῶν γῆν, quod equi- 
dem malim, scribere non ausiın. 

Ibid. leg. συνθήκαις, ὑφ᾽ ὅτου ἀδικεῖ ἀνομεῖται ἀπὸ κ. 1.4]. 
Δ46δ᾽ εο, gai iniuriam facit, iniuste agitur sic, ut iniuria pro- 
fieiscalur a paucis illis, qui pepigerunt. ἀπὸ τῶν ὀλίγων, aucto- 
ritate paucorum, per paucos. Liberiorem quandam originis, 
unde profectum aliquid dicitur, significationen ἀπὸ nonnunquam 
habet apud Herodotum, ut 11, 54. ξήτησιν μεγάλην ἀπὸ σφέων 
γενέσθαι τῶν γυναικῶν τουτέων. alia vide apud Steger. ad , 14. 
et in indice; et apud Thucydidem, ut III, 64. ἀξιοῦτε, ἀφ᾽ ὧν 
δι ἑτέρους ἐγένεσϑε ayadol, ἀπὸ τούτων ὠφελεῖσϑαι. II, 77. 
III, 11 extr. Adde Soph. Piul. 1123. Herm. μυρί᾽ an’ αἰσχρῶν 
ἀνατέλλοντα, et ex Matih. gr. p. 726. Eurip. Troad. 774. καλ- 
λίστων γὰρ ὀμμάτων ἄπο αἰσχρῶς τὰ κλεινὰ mel ἀπώλεσας φρυ- 
γῶν. — Equidem olim conieceram legendum esse οὐχ οἷόν τὲ 
ἀδικεῖν ὀνόματα ἢ τῶν ὀλίγων cet., quocum Castalionis inler- 
pretatio mihi videretur congruere. 

Deinde leg. οὐδὲ ὠρέσκει. Καὶ εἰ un δόξαι HM. 

De re omni cf. Krüger. Commentt. p. 273. 368. 

9. 18. del. ᾿Ολίγοι δέ τινες — κωμῳδουμένους. Π 
Eiectis igitur, quae aperta serioris originis vel additamenti alieni 
indicia continent, dubitationes de his verbis excitatas, quum 


278 Xenoph. de Rep, Athog libellus in disceptationem vocatur.. 


non esset credibile ab eo profecta esse, qUem mirum foret ob- 
livisci, magistrum suum in Nubibus traductum esse, dilui vi- 
demus; quamquam diligentia Böckhii I. 345. factum est, ut du- 
‘ bitationes infringerentur. — ÖOrellii coniectura οὐ κωλύουσιν in 
locum verbi κελεύουσιν substituentis speciosior quaın „verior 
est: et apte vulgataın tuitus est DindorAus scriptoris anonymi 
περὶ κωμῳδίας loco apposito. V, Schneider, Pp XV. De Scholio 

Aristidis v. supra. 


$. 19. Kal τοὐναντίον γε τούτου cet., ut leguntur, tuenda 
sunt: Atque adeo contra nonnulli, qui verissime indole sua po- 
pulares sunt, non sunt gratiosi apud populum, Tuetur etiam 
verba ὄντες τοῦ δήμου Bernhardy Syntax. p. 166. Ceterum 
quod hic legitur τοὐναντίον sequente genitivo, conferre aliquid 
potest ad vindicandum librum De Republica Lacedaemoniorum, 
= quem ut damnarent, usi sunt etiam hac dictione, 4089 legitur 


I, 7. III, 1. XI, δ. 


CAP. III, 


$. 1. leg. Kal τῆς Admvalav πολιτείας τὸν μὲν τρόπον. οὐκ 
ἐπαινῶν, ἐπειδήπερ ἔδοξεν αὐτοῖς δημοκρατεῖφϑαι, εὖ μοι δοκοῦσι 
cet 

Mutata est igitur verborum structura atque oratio ita ab 
initio conforrhata, ut exspectes sequi δοκῶ. non μοι δοκοῦσι. 
Anab. IV, 2, 12. καὶ ἕτερον ὁρῶντες ἔμπροσθεν λόφον κατεχό- 
μένον, ἐπὶ τοῦτον αὖϑις ἐδόκει πορεύεσθαι. VII, 6, 37. ὑμεῖς 
δέ ---- νῦν δὴ καιρὸς ὑμῖν δοκεῖ εἶναι. Plat. Legg. [IT, 686 d. 
ἀποβλέψας γὰρ πρὸς τοῦτον τὸν στόλον, ἔδοξέ μον πάγκαλος εἷ- 
vor, Sed quid opus est exemplis? V. de hoc anacoluthi ge- 
nere ad verbum δοκεῖν potissimum pertinente Hermann. Vig. 
894. Krüger, Commentt, de Thucyd. p. 313 sq, et De authent, 
et integr. Anab. p. 58. Poppo Cyrop. III, 2, 28. — Celerum 
de litibus continuis negotiorumque mole v. Tittmann. 143 86. 
Krüger. Commentt. p. 364. De singulis autem senatus, quae 
deinceps recensentur, negotiis recte judicandis altinet conferre 
Hüllmann, p. 194, 308, maximeque Tittmann, p. 148. 243—250. 

δ. 2. del. ἐν δὲ ταύταις — πόλεως" H. 

Quae iam olim fuit Weiskii opinio. Deinde quod Dindor- 
fius omisit πραγμάτων. qua is de caussa fecerit nescio, nullam 
quum ipse dicat " contra quam promiserat in Fraef, agens. 


8. 4. del. τό ‚ante δημόσιον H. 

Neque enim h. 1. res pronomine τὶς adumbrata nova per 
articulum accessione clariore luce perfundi putanda est: nam- 
ue ita pronomen cum articulo copulari demonstravit Fritzsch. 
Onaest, Luc. 15 δηη. — De διαδικασίᾳ cf. Tiltmann. 152. de 
δοκιμασίᾳ Hüllmanı. 293. Meier et Schömann, Lit. Att. 201 “44 


. 


Xenoph. de Rep. Athen. libellus in disceptationem vocatur. 239. 


Tittmann. 820. 324. Interprett. Xenoph. Comment. II, 2, 13. 
Hermann. De Böckh. Inscriptt. graec. sub fin. 


-...6. 5. Quod post διὰ χρόνου suadente Leunclavio δέ inse- 
ruerünt. editores, efflagitatum illud quidem, ut videtur, oratio- 
nis totius cohaerentia, quum libelli naturam considero, vereor 
ut recte factum sit. In fine autem paragraphi in librorum scri- 
ptura manuscriplorum ταῦτα οὐκ οἴεσθαι perstandum, indicante 
eliam initio sequentis paragraphi. Sententia loci est: Fuc putare 
aliquem, sine interrogandi signo. οὐκ transpositum videtur, 


guum ad χρῆναι pertineat. Viger. 316. 763. — De indiclione , 


tributorum v. Böckh. I. 451. Tittm. 160. 

6. 6. Εἰπάτω γάρ τις ὅ τι οὔ, Ei cet. H. 

Dicito enim aliquis, quid illud &it, quod non debeat diu- ᾿ 
dicari. Sententia loci haec est: Non poterit quisguam negare 
necesse esse haec diiudicentur; non est enim quidgquam, quod 
negari possit disudicari: debere. In 118, quae sequuntur, resti- 
tuenda antiqua lectio est δικάξοντες ὑπάρχουσιν : quamvis totum 
per annum iudicia exerceant, non valent tamen, non sufficiunt ; 
officio δ satisfacere omnino non possunt. Miror Dindorfü ob- 
sequium. Non multum discrepat Comment. II, 3, 4. πρὸς φι- 
λίαν μέγα ὑπάρχει τὸ ἐκ τῶν αὐτῶν φῦναι, coll. Demosth. ΟἹ. - 
11. p. 88. v. 27. Schaefer, App. 1. 996. Suppetendi significatione 


 'undeysıv alias magis de re dicitur. Leonclavianae correctioni 


ἐπαρκοῦσιν sane haud spernenda commendatio ex confusorum 
vocabulorum similium exemplis a Schaefero ad Gregor. Corinth. 
p- 1042. appositis accedit,. ᾿ 
6.7. leg. ἀλλὰ φήσει τις H. 
leg. dav un ὀλίγα ποιῶνται din. H. 
leg. συνδεκάσαι, πολύ ΤΊ. 


. Praeter mutatae lectionis ὀλίγα cum negatione in πολλά explica- 


tionem a Weiskio prolatam cf. Jacob. De negatione οὐ tum male 


‚adiecta tum male omissa Excurs. II, ad Lucian. Alex. 137—142. 


Fritzsch. ad, eiusd. Alex. c. 10, ubi quod in locum vulgatae 
ὀλίγης substituit πολλῆς, non est comprobatum assensione Cen- 
soris Lipsiensis (Diar. litt. 1829. p. 245.), οὐκ ὀλίγης legi iuben-. 
[16. — De συνδεκάσαι, quae verissima Schneideri eımendatio 
est, v. Hüllmann. 144. . 


8. 10. del, ἐν ἑκάστῃ πόλει εὔνουν τῷ δήμω ἢ 


« 


N 


als inedites bezeichnet sind. 


Ce cippe a ἐΐό trouve, 


Sn 
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gerne ihre Spalten öffnen. 


"No. 1. 
D. M. 
ET :MEMORIAE 
DVLCISSIMAE ANIMAE 


VALERIAE . TROPHIMES 
QUAE VIXIT ANNIS . XXX 


MINYS . VYNO DIE 
M. AVRELIVS. TROPHIMVS 


MARITVS DESOLATYVS ἢ 
VXORI CARISSIMAE ET 


VALERIAE. HELPIDI MATRI 
Eıvs alc. CONDITAE. 


No. IL 
D M 
ET MEMORITAE 
AET . AEL . PROFVYT 


RAE AELIPIV . 
VTVRVS IN oo. 0. 6% 


Q. Vo AN XXL . ὁ. 
De XXVIe ΟΥ̓͂Σ . oe. 
IVS 0 INGEN oo ce... 
CIVES TREV 2 oc... 
CONIVE «20. Ὁ 
DVLCISSIM. oc... 
Te Ce ET SVBA... 
DEDIC. 


Fin) x 
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‚welche sich in Notice des inscriptions antiques du Musee de 
Lyon, par F. 4** (Artaud) Lyon 1816. linden, und daselbst 
Sollten sie bereits wieder abge- . 
druckt oder commentirt worden sein, 80 würde einer Auskunft 
darüber oder neuen Erklärungen die Redaction dieser Zeitschrift 


au mois de Juin 1812, dans les 
fondations du quai du pont Humbert ; on remarque, au- dessous 
de ce monument, une petite ouverture, qui a servi a renfermer 
‚les cendres des deux morts, et, au-dessus, une, urne cindraire 
.OLLA, qui fut decouverte sur le chemin des Etroits. 
gasin Encyclopedique, annde 1812. | 


V. Ma- 


ia "“ f ΄ 


Er ᾿ κ}." 
᾿ 
ı.. - 
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ς 


On voit, au-dessus de ce petit monument, une [ὀΐθ an- 
eo, en pierre, venant dn-cabinet de M. Jempier de Nisipes, 


ῖ No. ΠΙ. 
ΜΕΜΟΒΙΑῈ . 
Μ. AVRELI CAE 
CILIANI PRAE | - 
\ ' POSITI VECTIG 
ALIVM FOSVIT 
 EPITECTVS ALVMNVS 


No. IV. 

D. "M. 
ET QVIETI PER .... 
TVAE. C. RVSON.... 
secvnnı {ΠΠ| vır... 
ὃ. 6. 0. ΑΥ̓͂Θ. 1,7. ITE ... 
BAGARIO. Ὁ. RVSON ... 
“iron Il τι. A... 
ΕΘ. HONORATYS . Loco 
CENTONARIVS.HO... 
RATVS .ET . SAGARIV «+. 
FORATVS coıLlse... 
BONORVM.EXEMP... 
ERGAME . HERES. EX 9 1... 
SV EIVS .SÖLVS. POS... 


ET “ 
svB -ASCIA DE os. °. 
CAVIL 


_ Cette inscription . provient de l’eglise de St-Romain-les- 

one. Au-dessus de ce monument, sont. deux tetes antiques -. 
»ses dans deux lucarnes: celle ἃ gauche vient de Nismes; 

tre a et& donnde au Musee de Lyon par M. Saulnier, qui 18 

ıvde dans son jardin, pres d’Ainay.' a 


) 
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No. V. 


D 


\ 


M 


ET MEMORIAE et 


I.ANICETI. MARITI. IN 


COMPARABILIS 
MORTE DECEFTI . ITEM . IV 
LIAE . ANICEKTAE . FILIAE 
IVLIA © GRAECA . MATER 
FILIAE DVLCISSIMAE ET 
MARITO . CARISSIMO « ET 
SIBL . VITA . POSTERIS'. ΟΥ̓Κ 
SVIS FONENDYM ΟΥ̓Ὰ 


AVIT ET 8; ASC. DEDICAVIT 


On atrouvs ce cippe en face de la rue des Augustins, ( 


les fondations du quai de St-Vincent. 


Les lettres n’ont pres 


plus de profondeur, ἃ cause du sediment et du frottemsent 
eaux. On voit, au-dessus de ce cippe, un trongon de cola 
antique, surmöonts d’une urne cineraire, de forme pyramida 


No. VI. 


E MEMORI;: 


RETERNAE 
roTrTıTıo 
RO MV Lo 
QVYi. VI ANN XXXV 
DEFVNOCT. 
ARTIS An6 
EXCLVSSOR 
MARTINIA. 
LEA CONIV . KA 
Rıssı . ΚΈ 818... 
Po Ce Te 8. De Loose 


Cette inscription vient de la collection des Genovöfains 
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No. vo ' 
ET QAVIETI: AETERNARE 
HKRENNIAÄBE.....NNIS IN. 
FAMIS DVYLCISSIMAE QVAR 
D. vıxır ΑἈΝῚΒ 111 uersipvs xı M. 
D . III CALLI 000.0. IE VERECYN 
oNlıvs scahvs ranzıbs DEBOLA 
T1.P. Ce Ἔ ΒΥΒ ASCIA DEDICHERVAI. 


On a rencontre cette inscription dans le couvent de Sainte- Ä 
rie-des-Chalnes. 


. No. VII. 


18 


MANIBVS 
'LABIENAE SEVERAE 


LABIENVYS VICTOR 
zlııaz. 


ΤῊΝ caractöres de cette inscription sont beaux et bien pro- | 
tonnds, Elle faisait partie de la collection des Genoveiains, 


No. RX. 
D. M. 


ET MEMORIAE 


AETERNAE 
IvLeV.ooorun00. 


NATIONE GRAECA 
QYıVIıXITANNISI 
DIEB XX Meoscosee, 
INFELICISSIM 
ΡΎΒΙ.........9. CON 
IVNXeronuncnneene 
.RIVSeoncs0.. ISOTRO.» 
LiVScoosonoocn. Ἀ18 
EORYM FONE 
NDVM.CVRAVER 
: VNT ET 8VB A. DEDI 
| CAVERYNT. ᾿ 
La pierre qui contient cette inscription, est t de de la 
Hection de Belliövre au jardin des Antiques, 
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No. X. | - 
)ετιί 
) IENCVRIO ( 
) SISCIRB QVAE ( 
e. CORPYS ET IESVM ( 
„oo RMARE ROMAM E ( 
.. TALBEVS INSONTIS ( 
so PLYRES IM TARTARO ( 
. MISIT ( 
ΒΒ ASCIA DEDICAVIT. 

On a trouv& cette pierre, en abaissant un monticule, 
un pr& de Bechevelin. M.: Artaud ‚pense quil s’agit ici < 
defaite d’Albin par Septime Severe. 

No. XL - 
D M 
ET MEMORIAE 


ΑΕΔ. FILETAE 
AYR . rvsınnlo 
cosıveı 
KARISSIMAE 
ET SIBI VIVOos 
eoONENDVM 
IVRAVIT. ET 
BVB ASCIıA 
.DEDICAVIT. 

Ce cippe a Eid trouv& en 1814 derriere la maison Sı 
parmi les travaux qui ont et& faits ἃ Ja Quarantaine. A 
de cette pierre, on a fencontre une tete de mort, dont ch 
cavite orbiculaire renfermait une piece de monnaie, dor 


Vefüigie de Probus. 
N. ΧΗ. 


HIC.... ' IN H°C..... 
CONDVNT... VMBRA SEPVLCHR. .. 
SARA .. 6)4.... TVS EST NOMINE QVI 


VMOM soo... . . . 
ET ΑΡ... Ver. ἘΌΝ... QVI VIXITA .. 
VT NOMIN .... VOCABOL...:. 
“ -VITAE MERITIS COMMENDARET . .. 
QVi VIXIT ANNOS... OBIIT - 
IııE NONAS DECGEMBRIS 
POST CONSOLATO INPOR 
TVNO ΥΥ cc 
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\ | | 

Ce marbre chretien, ἃ la date ’de l’an 509, ayant did. _ 
brse, me.peut oflrir un sens complet. Il a te trouve a St- 
Just, rev&iu des ornemens curieux par leur barbarie. 


͵ 4 No. xIn. ᾿ 


CORNELI) 
. SVRTILIAE ( 
\ QVIıETAr( 
EIVS Mo) 
DESTVS LI) 
BERT POSYV) 


Cette inscription a ἐϊέ repcontree dans des excavations fai- 
ἴδ en 1814, pres le puits .de la cour du bätiment des Ge- 
novelains, - . ν 


/ 


No. XIV. 


ΝΞ . ) ΠΑΙΟΥ͂ᾺῚ ( 

)ınraermin ( 

(ται πΒ auf 

| ) wage) 

i (krım®  ( 

᾿ς (Bexeıraıcen . 
TIWOCA ITHTOG. 

. KAICEHTIWIAFO 

Rus IBINATONEICTEXK 
NWTAYKYTATIUE 
CTIICANETSVBAclEb- N 


No. XV. 


| PETRYS ERAT REGNYM DA SIBI PETREDEL _ 
τ HOC _MONVMENTYM SANCTVS PETRYS 
‘  YILLELMVS BENEDICTI FECIT. 


On vo nit autrefois cette inscription qui est toute brisde, 
ım-dessus de la porte de l’&glise de St-Pierre-le-Vieux. 


- ΠΕΣ R !- 
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No. XVL 
ΤΙΝ PACE BONE 
, ME 
)QvI VIXIT ANN. 
(» 08 
)DERVNCTVS x8 
(oo 7 


JE oASsAsTas 


i Ep 
$ 00 A 


Υ 


No. XVII 


AVXLLIVS 


VIXXIT.AEN. 
ΝΟ +. XXXVII ET 


_ MESIS « VI ET DIES 
1111. 


No. XV. 


C LEVS Μ...18. Wi 


DAT PER ORAS ....:.. 
HI SVPPREMOS MAE ὁ vo... 


ES FECIMVS ΗΙΟ. Co... + 
MIS SOLACIA XC oo... Ve. 
XIIIII. M.IIII.D« VI.C.FE 
MYVS .. VNIS NOBIS . Ὁ ὁ 

.. IANET SO. VMO. IRE 
OCIERO TIiB POST 
CINESIO CAR... 


No. XIX. 
-EGO PATER VITALINVS ET MATER 


MARTINA SCRIBSIMVS NON GRAN 
DEM GLORIAM . SED DOLVM FILIO 


RVM TRES FILIOS IN DIEBVS ΧΧΥῚΣ 
HIC POSVIMVS SAFAYDVM FILIVM 
QV£ VIXIT ANNOS VII ET DIES XXVI 
RVSTICAM FILIAM QYI VIXIT ANNOS 
XIII ET DIES XX ET RVSTICYLA FILIA QVI 
VIXIT ANNOS III.ET. DIES. XXXIIN 


x 
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| No. XX, 


.ET MEMORIAE AET .. 


«ΝΑΙ CELERINI . FIDE.. 
eCıVıS BATAVI. MILL ᾿ 


 XXX.EXACTI PROG «P. Le 
VE. VIXIT ΑΝ XXXXI. ὁ 
-RIENS RELIQVIT SYPER 
.TES LIBEROS ERE . CE.» 

‚»RBIENIVS AVYGEND.. 
VIR A. ΜΠ. FRATRI.. 
.SSIMO. ET MATYAa 

oA . ΡΙΑ . CONIVGE . CA 
RISSIMO FACIEN 


DVM CVRARVNT 
ET SVB ASCIA DEDICAV 
RVNT 


Ce cippe &tait dans les murs de la terrasse des Gönovefains. 


«-, 


No. XXL 
un | ©. IVLIVS SABINIANVS | ?FPIOATIONE 
NAYTA RHOD DONI HYvIVe 
DEO % IN HONOREM ONNIBYS 
_ -- NAYTARVM RHODANI COR NAVIGANTIBVS “ΧΙΠ 
SR DAT. DEDIT. 


Il est ἃ remarquer que le nauta rhodanicus, ajoute dans 
premier 'interligne, avoit ἐϊό oublie. Les lettres onciales de 
tte base rappellent le r&gne des beaux arts chez les anciens. 
le est gravde sur les quatre faces du monument, et a dü &tre 
acee isolement sur les bords de la riviere. Elle a dt& trouvee 
cemment dans les fondations de la commanderie de St-George. 


No. XXI. 


)o . LIBSRAL ( 
(xX.v.v.Li) 
).srır . xxv( 
(.x.ııı 9. =M) 
᾿ )-vımı Avıl 
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| No. XXI. 
C. VAL. SACERIS 


IVVENIS . OP-TIM 
GREGORI. TC. VAL 


GALER ὁ. ANTIOC-IVS 
ılsanıvs . oec. 
CC . AVG . LVG . PA 
TER ὁ ET . CL ». SATVR 
NINA .-MATER. εἴ 
LIO . .PIENTISSIM 
er Ivııa . ıviıam 
SOROR. ETG. VAL 
ANTONINVYS . FRA 
TER > ET . GL. MINER 
VALISAVS ET VAR 
RVEINA . AYIA . ἜΤ 
CL . SATVRNINA 
T. 
soon. ABCIA. 


᾿ 


Cette inscription vient de la collection des Genovefai 


No. XXIV. 
D | M “ 
ET MEMORIAE 


AETERNARE 
AESTIVI . VRSION«. 


QVI . VIXIT . AN . XxYV 
D VIII RVSTICH 
NIA. VENNO A 
GONIVEeL. DYLCIS 
.IMO.PC. ET. SYB AS 
οἷά DEDICAYVIT 
PROCVRANTIBVS 
VICTORIO EVTICH 
ETE ..+ APRILE. ALEXSAN 
DRO. 


On a trouve cette inscription dans les fondations de 1 
des Trinitaires. 


Ν 
ἐ 


Car. Frid. Hermanni Dissertatio de Sophoclis Oedipo. 380 


No, XXV. 
D ET M 


MEMORIAEAETERN 


BLANDINIAE . MARTICLAE . PVELAE 

INNOCENTISSIMAE . QVAE . VIXIT 

ANN.XVII.M. VIII.D.V. ΡΟΜΡΕΙ͂ΥΒ 

CATVSSA . CIVEB . SEQVANVS . TEC 

TOR . CONIVGI . INCOMPARABILI 

ET . SIBI. BENIGNISSIME . QVAE. ME 

CVM. VIXIT.AN.V.M. VI-.D.XVIl = 

SINE . VLA . CGRIMINIS . SORDE . VIVS 

SIBI . ET . CONIVGI . FONENDYM . CV 

RAYIT. ET. SVB. ASCIA. DEDICAVIT 

TV. QVI.LEGIS . VADE . IN . APOLINIS 

LAVARI ὁ QVOD . EGO . CYM . CONIY 

GE .FECI. VELLEM. SI. ADYC . POSSEM. 
Cet autel interessant a &i& trouve dans les fondations de la 
nanderie de St-George. ' On y voit un des crochets de fer 
servaient ἃ appendre les festons de verdure, les jours de 


nonie. Au bas de ce petit monument, on remarque la pe- 
loge destinde ἃ renfermer les cendres de la jeune Marticla. 


- 


Gar. Frid. Hermanni 
issertatio de Sophoclis Oedipo. 


stita ex Indicibus Lectionum in Academ. Marburg. per semestre 
aestivum a. 1834. habendarum.] 


Quum nihil magis convenire videatur praefationis auspi- 
arum scholarum gratia scribendae consilio ac 'naturae, . 
ı ut argumentum eius aliquid commune habeat cum iis, 
in ipsis scholis tractanda Vobis proponantur, nunc quo- 
redeunte hac scribendi opportunitate aptissimam disserendi. 
riam praebere visa est Oedipi fabula, *guam a summo ar- 
‚Sophocle splendidissimis ingenii luminibus excaltam exor- 
nque studiis, Vestris satis commendare non possumne. 
aquam quae ad ipsius Oedipi fortunam fataque pertinenk,. 
ehiv f. Philol. u. Pädag. Bd.1ll. Hft. 3, 1 


400 Car. Frid, Hermanni 


lippis illa atque tonsoribus ποῖα, recoquere nunc nec.libet nec 
opus est; quippe, ut egregie ait Antiphanes comicus apud Athe- 
naeum (]. VI. init.), 
- μακάριόν ἔστιν ἡ τραγῳδία 
ποίημα κατὼ πάντ᾽ εἴ γε πρῶτον ol λόγοι 
ὑπὸ τῶν ϑεατῶν εἰσὶν ἐγνωρισμένοι 

πρὶν καί τιν᾽ εἰπεῖν, ὥςϑ᾽ ὑπομνῆσαι μόνον 

δεῖ τὸν ποιητήν. Οἰδίπουν γὰρ ἂν μόνον 

φῶ, τἄλλα πάντ᾽ ἴσασιν" ὃ πατὴρ “Λαῖος, 

μήτηρ ᾿Ιοκάστη, ϑυγατέρες, παῖδες τίνες, 

τί πείσεϑ᾽ οὗτος, τί πεποίηκε κ. τι u ΄' 
nec de variis, quas variorum auctorum in manibus induit, hi- 
storiae Oedipodiae formis vicissitudinibusque post Schützium!), 
Sterkium?2), Wunderum®), disputare in universum animus est; 
quae vero ad ipsum tragoediae artificium intelligendum ab omni- 
que parte penitus aperiendum atque dignoscendum post doctis- 
simorum virorum conamina®) dicenda restent, melius amplius- 
que ipsis in scholis coram declarabuntur, quam per harum pa- 
ginarum angustias licet. Unum igitur selegimus locum, qui 
quum nullius historiae Oedipodiae enarratoris singularem curam 
expertus sit, tamen omnium maxime ad perspiciendam Sopho- 
clei ingenii praestantiam faciat: nimirum ut eam formam atque 
rationem, qua idem hoc argumentum ab aequali Sophoclis artis- 
que aemulo,, Euripide, in oognomine fabula olim tractatum sit, 
quantum ex illius reliquiis fieri possit, paulo accuratius exami- 
nemus cumque nosirae tragpediae indole atque consilio compa- 
remus. Nulla enim re magis spectari atque diiudicari potest 
complurium artificum sollertia, quam sicubi in eadem omnes ma- 
teria vires suas exercuerunt; quo ex genere ad nos quoque in- 
tegrae pervenerunt trium tragoediae graecae principum unius 
argumenti fabulae, Aeschyli nimirum Choephorae, Sophoclis et 
Euripidis Electrae, quibus inter se componendis non pauci viri 


1) In excurs. I. ad Aeschyli Sept. c. Theb. p. 372-375. 2) Dis. 
de Labdacidarum historia a tragicis in scena proposita. Lugd. Bat. 1829. 
ὃ) Ante editionem Oedipi (Gothae 1832) p. 11—14. 4) Praestantissi- 
ma est et nostra quoque aetate dignissima, quae legatur, Henr. Blümneri 
disp. de Sophoclis Oedipo Rege, Lips. 1788, ubi eos quoque laudatos 
invenietis qui antea in eodem argumento elaborarant. Nostra memoria 
accesserunt A. 6, Schlegelius (Vorles. über dramat. Lit. T. I, p. 176bis 
182), A. L. G. Iacobus (Quaestt. Sophocl. Varsav. 1821, p. 316850), 
G. Thudicham (in progr. Budingensi 1823 et in vers. germanica Darmst. 
1827), H. F. W. Hinrichsius (das Wesen der antiken Tragödie in ästhe- 
tischen Vorlesungen durchgeführt an den beiden Oedipus des Sophocles 
etc. Halis 1827), C. 1. Hoffmannus (das Nichtvorhandenseyn der Schick- 
salsidee in der alten Kunst, nachgewiesen am König Oedipus des Sopko- 
kles, Berlin 1832, quocum conferı? potest et E. I. G. Schmidtii diss. de 
notione fati in Sophoclis tragoediis et fragmentis expressa, Lips. 1821). 
Add, diss. angl. in Museo Philol. Cantabrig. T. II: on the irony of 80" 


phociss, Ὁ. 8099. 


Dissertatio de Sophoclis Oedipo. 291 


docti operam suam navarunt!), aliarum autem, verbi causa quag 
ad Philoctetae historiam spectarent, ea certe notitia nobis relicta 
est, ut etiamsi minus de elocutione attamen de uniuscuiusque 
arte in inventione ac dispositione posita iudicium ferre possi- 
mus?). Tragici enim poetae, ut Heynii verbis utemur (in Comm. . 
de Apollodori Bibl. p. XXXII), fabulis pro ornamentis poeticis 
usi in iis adhibendis id maxime sectati sunt, ut ad consilii ra- 
tionem, carminis naturam, animi lubitum fabulas tractarent, lau- 
demque in hoc ipso quaererent, si fabulam ingeniose variarent 
et vulgata novo modo exponerentz — veteres fabulas argumen- 
tum carminum ac fundum constituerunt, dramaticae autem po&. 
sis nalurae consilioque eas ita accommodarunt, ut interdum vix 
umbra sliqua antiquae narrationis superesset; unde sequitur, ut 
in existimanda illorum poetarum arte non singulorum modo lo- 
corum ornatus atque convenientia, verum etiam totius actionis 
institutio, ienor adque certum quendam finem poeticum relatio 
spectari debeat; cuius quidem universam rationem, perinde ut 
ex ungue leonis formam collegisse Phidias dicitur, ex pauculis 
interdum fragmentis coniectura assequi licere, in Aeschyli po- 
tissimum tragoediis deperditis recenti celeberrimorum virorum 
industria comprobatum est. Oedipi vero historiam etsi propter 
singularem fortunae vicissitudinem, quae non minus ad commo- 
vendam miserationem quam ad reprimendum fastum humanum | 
insigniter apta esset, multos poetas excitare consentaneum erat, 
qui vel ante Sophoclem argumenti praestantiam intellexerint, 
vel ipss illius laude ad aemulationem provocarentur, quales ac- 
cepimus Aeschylum?), Achaeum?), Carcinum 5), Euripidem, Dio- 
genem 9), Philoclem 7), Nicomachum 8), Meletum 9), Theodectem 19), 
Xenoolem!!) — tamen ex omnium horum fabulis unius Euripi- 
deae tot nobis servatae sunt reliquiae, nt formam eius consi- 


1) Multos laudat Blümnerus über die Idee des Schicksals in den 
Tragödien des Aeschylus p. 53, quibus accedant Nicolaus Lang Nissen 
(Blectra tragoedia Sophoclis cum Choephoris Aeschyli et Electra Earipi- 
dis composita. Havniae 1795. 8.), et I. V. Westrik (disp. de Aeschyli 
Choephoris deque Electra cum Sophoclis tum Euripidis, Lugd. Bat, 1826. 
8.). 2) Conf. Dion. Chrysost. Orat. 52 et Godofr. Hermanni diss. de 
Aeschyli Philocteta (Lips. 1825) in Opusc. T. III, p.118—12%9. 3) C£. 
Schütz in edit. Aeschyl. T. V, p. 109. et Welcker, die Aeschylische Tri- 
logie, p. 368. Unum tantum eius fabulae fragmentum exstat apud Scho- 
liestam Sophoclis ad v. 733. 4) Hesych. T. I, p. 181 et 1141 Alb. 
5) Aristot. Rhetor. III, 16, 11: ἡ ’Ioxdorn ἡ Καρκίνου ἐν τῷ Olölzodı 
del ὑπισχνεῖται, πυνθανομένου τοῦ ξητοῦντορ τὸν υἱόν. 6) Suidas s.v. 
Diogen. La&rt. VI,80. 7) Suidas s.v. 8) Suidass.v. 9) 5080], Plat.Clark. 
apnd Bekker. p. 880: Ἰέλητος δὲ τραγῳδίας ποιητὴς φαῦλος Bad 

wog, ὧφ ᾿Δριστοφάνης Βατράχοις, Πελαργοῖς Aulov υἱὸν αὐτὸν λέγων, 
ἐπεὶ δ ἔτει οἱ Πελαργοὶ ἐδιδάσκοντο, καὶ ὁ Ἰέλητος Οἰδιπόδειαν κα΄ 
ϑῆκεν, ὡς ᾿Αριστοτέλης Ζιδασκαλίαις. CA. Welcker 1. 1]. p. 527, et 
Dindorf. in Aristoph. Fragm. p. 166. 10) Athen. X. 75; p. 461 F. 
11) Aeclian. Var. Bist, 11. ὃ. ' 
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liumque aliquatenus persequi liceat, neque aut Aeschyli, cuius 
vix unum fragmentum ex tanto naufragio exstat, aut Philoclis, 
quem ipsi Sophocli palmam praeripuisse in hoc argumento Athe- 
nienses olim iudicaverant!), quidqguam superest, quo ad com- 
parationem cum Sophoclea fabula .instituendam utamur. In uno 
igitur Euripide nobis consistendum est?), cuius licet singula 
membra integritati.suae restitui nequeant, summa tamen fabulae 
momenta tam clare apparent, ut utriusque ingenii diversitas fa- 
cile inde intelligi possit neque minus in hoc argumento tractan- 
do, quam in reliquis fere omnibus, Sophocle longe inferior Eu- 
ripides inveniatur. 

Qua in re illud .omnium primum nos advertit, quod apud 
Euripidem non suis ipse manibus oculos sibi eruisse, sed ἃ Laii 
famulis excaecatus esse Oedipus ferebatur; quo artificio omnis 
illa magni fortisque animi imago, qua ille apud Sophoclem vel 
in ipso fortunae discrimine conspicuus est; misere peribat neque 
admirationem amplius cum horrore mixtam, sed commiseralio- 
nem tantum movere spectatoribus poterat.. Testis est Scholiasta 
ad Eurip. Phoenissas v. 61: ἐν δὲ τῷ Οἰδίποδι οἱ Aclov ϑερά- 
worteg ἐτύφλωσαν αὐτόν 0 ᾿ 

Ἡμεῖς δὲ Πολύβου παῖδ᾽ ἐρείσαντες πέδῳ 
. ᾿ῬἘξομματοῦμεν καὶ διόλλυμεν κύρας. 
: Unde simul intelligimus supplicium passum esse antequam atro- 
cissima eius flagitia patefacta essent, quod probe Sophocles ca- . 
vit, dum re diutius. in utramque partem versata ab eodem de- 
mum sene et de crimine et de natalium suorum conditione cer 
tiorem fieri Oedipum ipsum fecit; apud Euripidemn Laii famuli 
nonnisi interfectorem domini sui tandem repertum ulcisci vi- 
dentur; neque enim Polybi fillum appellarent, si parricidam 
Laii matrisque adulterum nossent. Longe igitur aliad utriusque 
poetae in describenda actione propositum fuisse merito arbitra- 
mur. Et Sophoclem quidem illud sibi voluisse apparet, ut rata 
esse deorum effata ostenderet, neque summa vitae inlegritafe at- 
que prudentia effici posse, quin si quis suo ingenio fretus ea 
spreverit eludique posse speraverit, ad extrema subita rerum 
conversione ruat vimque divinam res humanas regere agnoscat?°); 


. (1) Aristid. pro Quatuorv. ΤΟΙ, p. 884 Dind. Σοφοκλῆς Φιλοκλέους 
ἡττᾶτο ἐν Admvaloıg τὸν Οἰδίπουν, ὦ Ζεῦ καὶ ϑεοὶ, πρὸς ὃν οὐδ᾽ Al- 
σχύλος εἶχε λόξαι τε. Ag’ οὖν διὰ τοῦτο χείρων Σοφοκλῆς Φιλοκλέους; 
αἰσχύνη μὲν οὖν αὐτῷ τοσοῦτον ἀϊοῦσωε, ὅτι βελτίων Φιλοκλέουρ- 
2) Fragmenta ipsa diligenter collegit Aug. Matthiae’ in editionis 8886 
γα]. ΗΖ, p. 233--238, unde ea tantum repetimus, quae ad ipsius fabulae 
artificium cognoscendum aliquid contribuant. 8) Jacob I. c. p 890: 
„gravi Oedipi exemplo demonstrare civibus voluit, deorum oracula et ve 
zigeima esse, et sicubi contemta fuerint, homines pvenas dare acerbissi- 
mas“; qyem licet recte monuerit. Süverniug (über einige historische und 
politische Anspielungen in der alten Tragödie, in Comm. Acad. Berolin. 
1824, p. 22) non semper omnem Sophoclis yim_et gravitaterm percepisse 
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Euripides autem in tanta fortunae atrocitate nihil aliud spectasse 
videtur, nisi quod tam saepe in vita humana usu venire cerni- 
mus, ut quae diu clam fuerint flagitia, tandem aliguando inno- 
tescant poenamque debitam accipiant. (uam ipse prae se tulit 
hac in fabula sententiam: 
— — ὁρῶ γὰρ ἐν χούνῳ Ä 
Δίκην ἅπαντ᾽ ἄγουσαν ἧς φάος βροτοῖς 1). 

Primarium igitur fabulae Euripideae argumentum inquisitio de 
Laii nece erat, quae apud Sophoclem ansam tantum reliquae rei 
manifestalioni praebet5 hoc Oedipi crimen erat, cuius ipsius 
poenas eum luisse modo ostendimus, quum: apud Sophoclem iure 
occidisse Laium videri possit neque humana sed divina tantum 
vindicta ad supplicium petatur; quodque praeclare Sophocles 
instituerat, ut nullius sibi culpae conscius Oedipus per summam 
sesurilatem idem :simul quaesitor alque reus esset suaeque lur- 
pitudinis aperiendae ipse potissimus auctor exsisteret, Euripides 
ita immutavit, ut prudenter ab illo occultatum silentioque pres- 
sum id facinus esse fingeret; si quidem hanc ei excusationem 
tribuit:: | 

3 “" 4 3 4 9 “- ᾿ 

Ἐχμαρτυρεῖν γὰρ ἄνδρα τὰς αὐτοῦ τυχὰας . 

Eis πάντας ἀμαϑὲς, τὸ δ᾽ ἐπικρύπτεσθαι σοφὸν 2). 
Quibus autem illud vel’artibus vel: casibus irivito Oedipo tamen 
patefactum fuerit, in tanta vestigiorums penuria propius delinire 
vix possumus; nam si ab uno disoesseris quod ad narrationem 
de Sphinge pertinet?), inter omnia quae exstant fragmenta nul- 
lum est, quod cum aliqua probabilitate ad expositionem fabulae 
referri liceat; neque e reliquis quae exitum magis spectant quid- 
quam lucramur, nisi.quod invidiam sibi et marito perniciosam 
fuisse Iocasta queri videtur: Ν 

Φϑόνος δ᾽ ὁ πολλῶν φρένα διαφϑείρων βροοτὼν 
᾿ Απώλεσ᾽ αὐτὸν κἀμὲ συνδιώλεσεν 2). 
Unde facilis quidem coniectura est, Laii propinquos inque pri- 
mis Creontem illud eflecisse, quibus solis invidiae causa adver- 
sus Oedipum esse poterat, sed nec:repetendae post tantum an- 
norum spatium quaestionis .de regis caede, neque Oedipi potis-. 
simum arguendi quas causas quamve occasionem habuerint, in- 
dagare possumus, nisi iisdem quibus Sophoclem artificiis, pesti- 
lentia nimirum vel aliqua calamitate divinitus immissa veterisqua 
Laii comitis testimonio, Euripidem quoque usum esse statuimus. 
Atque de calamitate publica Hyginus mythographus®) fidem fa- 
cit, quem constat plurima fabularıum suarum argumenta ex Eu- 


dum ad morum emendationem fabulas eius seriptas censeat, hic tamen 
prope ad verum accessisse res ipsa docet. 1) Apud Stob. Eclog. Phys. 
1. 4, 3, p. 104 Heeren. 2) Stob. Serm. 169. T. III, p. 400 Gaisford. 
8) Apud Aclian. Hist. Anim. XI, 7. 3, οὐρὰν δ᾽ ὑπίλασ᾽ ὑπὸ λεοντό- 
zovs βάσιν καϑίζεεο: quod suum in usym eonvertit Athenarus XN „11, 
p- 701. Βα 4) Stob. Serm, 88, T. I, p. 59. 5)Yab. LRWM.. 
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ripidis tragoediis desumesisse; qui licet in iis quae ad exitum 
fabulae Oedipique caecitatem pertinent, Sophoclem potius secu- 
tus esse videatur!), habet tamen nonnulla, quae quum Sopho- 
clis non sint, ad neminem ‚melius quam ad Euripidem referri 
possint. Quorum unum est, quod non pestilentiam Thebis sed 
sterilitatem frugum et penuriam incidisse ob Oedipi scelera nar- 
rat, alterum quod interrogatum Tiresiam, quid 16 Thebae vexa- 
rentur, respondisse ait, si quis ex Draconteo genere superesset 
‚et pro patria interisset, pestilentia liberaturum: quo facto Me. 
noeceum Creontis et Iocastae patrem se de muris praecipitasse?), '- 
Prorsus hoc Euripidis morem atque ingenium redolet, qui si= 
mili modo in Phoenissis. cognominem aliquem Creontis filium, 
in Heraclidis Macariam Herculis filiam, in Troadibus Astyana- 
ctem de muris praecipitavit, pessimo ubivis exemplo magisque 
ad praesentem miserationem atque horrorem quam ad pruden- 
‚tem sanamgue fabulae descriptionem accommodato; etsi nullo 
argumento alienius esse pöterat quam nostro, ubi ineptissimum 
erat innocentem pro nuxio commissae caedis piaculum fieri; nisi 
'ideo hoc Euripides instituerat, ne mox aperto flagitio mori Oe- 
dipum contra vulgarem rei famam, sed aculis tantum privari 
necesse esset. Forsitan eljiam amisso patre acrior ad investi- 
gandum caedis auctorem Creon factus est; sed quomodo tandem 
Oedipi culpa apparuerit, neque Hyginus docet neque coniectura 
quidquam amplius assegui possumus, quam quod in propatulo 
est, ut per eosdem Laii..comites famulosque factum sit, quos 
. poenam ab eo sumsisse supra cognovimus. 

Neque tamen hisce finibus ciroumiscribere nos Euripidis fa- 
bulam vel Hygini, quantulacunque sit, auctoritas, vel argumenti 
natura, vel fragmentorum, quae adhuc restant, multitudo pati- 
tur. Hyginus enim, ut hoc primum utamur, in ipso quoque fa- 
bulae exitu, licet in Oedipi casu describendo a Sophocle pen- 
dere videatur, illa tamen: peculiaria habet, quad et senem illum, 
cui parvulus olim Oedipus 'exponendus traditus fuerat, quique 
iam ex pedum cicatricibys talorumque Laii filium esse agnovit, 
nomine appellät Itemallem, cuius apud Sophoclem vestigium 
nullum, neque a nuncio aliquo, ut apud Sophoclem est, sed ab 
ipsa Periboea Polybi regis uxore Oedipi suppositionem palam 
factam refert, quod veri simillimum est ab Euripide eum sum- 


1) Blümnerus 1. 1, p. 4: „Follardus quidem Francogallus integrum 
eius fabulge argumentum in Hygino sibi visus est invenisse: — huius ta- 
men fabellae argumentum ex Euripidis dramate petitum esse non pute- 
verim, qgaum Hyginus Oedipum se ipsum laminibus privasse diserte do- 
ceat,“ 48) Idem et fab, CCXL/II refert, etsi ridiculo oum errore; „Me 
nicus (l, Menoeceus) Iocastes pater se demuro praecipitavit Athenis propter 
pestilentiam‘‘, ϑοά et Schol. Soph, Antig. v, 1803 meminit Menoecei, 
Oreontis patris, qui se ipse interfecerit, perperam intelleetus ab Har- ᾿ 
manno et Wexio Tprolegg- pt). ᾿ Ep 
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sisse, quem nullam facile occasionem neglexisse novimus, qua 
novas insignium hominum personas easque quam maxime gran- 
daevas vel peregre advenientes in scenam produceret; licet in- 
ter fragmenta nullum sit, quod illi cum aliqua probabilitate tri- 
bui possit. Sed et rei ipsius natura credere nos vetat Euripi- 
dem, qui miro cum studio atrocıssima quaeque ad percellendos 
spectatorumn animos captaret, funestissimi argumenti foecundita- 
tem adeo sprevisse, eius praeserlim, quod spectatoribus ita no- 
tum esset, ut nisi omınia flagitia cum pulvisculo exhaurireniur, 
praereptum aliquid sibi et interceptum questuros esse exspe- 
ctare posset. (uid igitur? Num post excisos sibi oculos mulla 
praeterea in scena egisse Oedipum dicamus? Minime vero; sed 
quod in Hecuba, in Hercule furente, aliisque tragoediis Euripi- ᾿ 
dem sibi indulsisse novimus, idem hoc quoque in argumento 
fecisse videtur, ut duas actiones una eadeınque fabula compre- 
henderet et, postquam Oedipi facinus palefactum atque punitum 
esset, iam Iocastae quoque crimen, quo oliım infantem Oedipum 
exponendum dederat, per Periboeam et Iteımallem aperiret; quo 
‚facto vera utriusque necessitudo sponte apparebat neque quid- 
quam adeonsuetam exilus atrocitatem desiderari polerat. Joca- 
stae igitur hoc quoque tribuimus fragmentum, quo culpam ex- 
positionis a se amoliri inque mariti imperium ac voluntatem re- 
ferre videtur: 
Πᾶσα γὰρ δούλη πέφυκεν ἀνδρὸς ἡ σώφρων γυνὰ 
Ἢ δὲ μὴ σώφρων ἀνοίᾳ τὸν ξυνόνϑ᾽ ὑπερφρονεῖ 1): 

neque quod eodem fere sensu, quamquam tacito fabulae nomi- 
ne, ex Euripide servavit Clemens Alexandrinus?), ab eius per- 
sona partibusque alienum esse videtur: 

Εὐλογεῖν δ᾽ ὅταν τι λέξῃ, χρή. “δοκεῖν, κἂν μὴ λέγῃ» 
Κἀκπονεῖν ἃν τῷ ξυνόντι πρὸς χάριν μέλλῃ λέγειν, 
quibus ille verbis: Φίλανδρον, inquit, μετὰ σεμνότητος ὑπογρά- 
φει Εὐριπίδης παραινῶν. Diflicilior quaestio est de reliquis, quae 
.ibidem ex eo Clemens laudat; quae licet eodem metro conscri- 
pta sint pariterque probae uxoris officium describant, ad loca- 
stam ita tantum referri poterunt, ut non de Laio sed de Oe- 

dipo marito eam  loqui staluamus: 

Höv δ᾽ av κακόν τι πράξῃ, -συσκυϑρωπάξειν πόσει 
"ἄλοχον, ἐν κοινῷ τε "λύπης ἡδονῆς τ᾽ ἔχειν μέρος" 
quaeque, ut ait Clemens, τὸ πρᾷον καὶ φιλόστοργον ὑποδεικνύων 

say ταῖς συμφοραῖς ἐπιφερέι 9 3 
. Σοὶ ὃ δ᾽ ἔγωγε. καὶ νοσοῦντι συννοσοῦσ᾽ ἀνέξομαι 
Καὶ κακῶν τῶν σῶν συνοίσω πρύδέν ἐστέ μοι πικρόν. 
Sunt haec uxoris, quae se marito infelici comitem consortem- 
que malorum pollicetur; satis quidem universe dicta, ut Euri. 


1) Stob. Serm. 69, T. II, p. 84. 2) Stromatt. IV, p. 534; inter 
inoertarum fabularum fragmenta retulit Matthiae no. CLI, p. 
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pides .assolet, quae tamen eo maiore cum probabilitate ad fa- 
bulam nostram trallere nobis videmur, quod partem illius. malı _ 
in formae aliqua deturpatione positam: fuisse ex 118 4180 se- 
quuntur apud Clementem colligimus: 


«Οὐδεμίαν ὥνησε κάλλος εἰς πόσιν ξυνάορον, 

Ageın δ᾽ ὥὦνησε πολλὰς" πᾶσα γὰρ ἀγαϑὴ γυνὴ, 

H τις ἀνδρὶ συντέτηκε, σωφρονεῖν ἐπίσταται. 

Πρῶτα μέν γ8 τοῦϑ᾽ ὑπάρχει" κἂν ἄμορφος N] πόσις, 
Χρὴ δοκεῖν εὔμορφον εἶναι τῇ γε νοῦν κεκτημένῃ" 
Οὐ γὰρ ὀφϑαλμὸς τὸ κρῖνόν ἐστιν, ᾿ἀλλὰ νοῦς [ταδε]. 


Quod enim Valckenarius!) matrem familias haec locutam esse 
arbitratur, quae consilia novae nuptae daret, Clementis verba 
perperam intellexit, quodque 116 de Tragoedia dixerat: εἶτα 
οἷον παραινέσεις διδοῦσα φησί, ad ipsius fabulae personam retu- 
lit. Accedit, quod eiusdem sententiae fragmentum sub ipso Oe- 
dipi nomine: apud Stobaeum servatum est: 


Νοῦν χρὴ ϑεάσασϑαι" οὐδέν τι τῆς εὐμορφίας ι 
"Opelog, ὅταν τις μὴ φρένας καλὰς ἔχῃ 3), | 
qui versus quum manifesto corrupti sint, non malore cum au- 
dacia ad truchaicos quam ad iambicos numeros redigi possint, 
ut una cum reliquis illis ad posteriorem fabulae partem refe- 
rantur, neque viro alicui sed locastae tribuantur, quam conü- 
cimus illic Creonti aliisque necessariis restilisse, qui eam ab 
Oedipi consuetudine deterrere atque abducere studerent. Aliud 
etiam fragmentum apud Stobaeum ®) exstat, quod Oedipo tri- 
“ bui possit deprecanti, ne ab uxoris liberorumgne fructu ab» 
strahatur: 
Μεγάλη τυραννὶς ἀνδρὶ τέκνα καὶ γυνή" 
”Ionv γὰρ ἀνδρὶ συμφορὰν εἶναι λέγω 
Τέκνων ϑ᾽ ἁμαρτεῖν καὶ πάτραρ καὶ χρημάτων 
λδλόχου τε κεδνῆς" ὡς μόνον τῶν χρημάτων 
‚ Ἂ κρεῖσσόν ἐστι τἀνδρὶ, σώφρον᾽ ἂν λάβῃ ἢ). 
Tali nimirum artificio opus erat Euripidi, quo et utramque fa- 
bulae partem leniter dextreque inter se coniungeret, et vero 
exitus atrocitatem, quam praepropero illo Oedipi” supplicio 
valde minui infringique vidimus, per inexspectatam matrimoni 
ruptionem, quod unicum 1118 sibi solatium relictum putassel, 
aliquatenus restitueret atque augeret, quantoque praeclarius 
modo locastae ingenium verbis exornasset, tanto eam detesta- 
biliorem mox omni flagitio -aperto re ipsa spectatoribus osten- 
deret. Neque enim intelligi posset, quomodo Euripides, quem 


1) Diatr. in Eurip. Fragm. p. 244. C. 2) Stob. Serm. 66, T.Ih 
p- 500. 3) Serm, 67. 4) Mutilum locum esse apparet, quare de lection® 
ultimi versus ‚„nihil certi ‚sonstitui potest. Ina penultimo tamen hidenter 
reposuimus βόνον pro 40909, quod nihili erat. 
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acesrimo odio muliebre genus omne persecutum esse constat!), 
Iocastam potissimum, quae tantam verae reprehensionis mate- 
rıam praeberet, ut probissimae feminae exemplar proposuisset, 
nisi eum fabulae exitum destinasset, quo omnis illa verborum 
jactantia in mendacium et vanıtatem verteretur: eamque revera 
eius mentem fuisse testantur anapaesii, quibus finem fabulae 
factum esse probabiliter, ut nobis videniur, coniicimus: 
Πᾶσα γὰρ ἀνδρὸς κακίων ἄλοχος 
Κἂν ὁ κάκιστορ 
Γήμῃ τὴν εὐδοκιμοῦσαν ?), 
unde vel in tanta fragmentorum paucitate sententiam consilium- 
que poöätae satis clare apparere putamus. Unum praeterea re- 
stat, licet incertae sedis, apud Stobaeum hoc: 
τιν "Allg τ πάντων δυςμαχώτατον γυνή, I 
quo et ipso aliqua culpae pars ad locastae instigationes trans- 
ferri videtur; vixque dubitamus, quin praecipua utriusque poetae 
in boc argumento tractando diversitas in Iocastae persona posita 
fuerit: Cuius quam sapienter Sophocles partes descripserit, 
ipsi legendo optime cognoscetis; qui quum intellexisset adeö 
similem sibi utriusque coniugis fortunam esse, ut facile dividi 
inque diversas partes distrahi spectatorum et benevolentia et 
comimiseratio posset, Iocastam non amplius in scenam produxit, 
quam necessarium esset ad rei manifestationem ipsius 'impru- 
dentia ac temeritate properandam, prius tamen quam ipsa fla- 
gitia palam facta essent, tanta cum celeritate abreptam let6 
voluntario condidit, ut simul et culpam eius et supplicium 
spectatores cognoscerent. De Euripide contra dubitari potest, 
num omnino mori eam post tantum dedecus finxerit; in Phod- 
nissis certe vivam vigenteinque inter ipsa turpitudinis suae md- 
mumenta' proposuit, quam rem iam veteribus ἐνστατικοῖς 'offeh- 
sion: fuisse 3) legimus; sed etiamsi digniorem ei exitum nostra 
in-fabula tribuerit, facile tamen apparet multo minorem eius 
atrocitatem post tantam loquacitatem esse debuisse, quam quae 
apud Sophoclem disertae illi taciturnitati (v. 1068) inest, ne- 
que diremtis utriusque casibus eam commiserationis vim in Oe- 
dipi capite convenire potuisse, quae illic vel ex ipsius locasta® 
funere in unum illum redundet. 
‚ Bis, quatenus per reliquiarum exiguitatem licebat, exposi- 
ts, restat ut breviter de causis magni illius discriminis quaera- 
mus. Quarum qguidem praecipua in utriusque ingenii diversi- 


1) Cf. Gell. 15. 20 et intpp. ad Aristoph. Lysistr. v. 283 et 368. 
Laudatur et Lenzii disscrtatio in Nova bibliotheca elegantiorum literarum 
T.LVII. p. 195— 215. 2) Stob, Serm. 73. Clem. Alex. 1. c. p. 499. 
3) Οἵ, Schol. Eurip. 1. c.: πῶς δὲ, φησὶν, ᾿Ιοκάστη μετὰ τοσαῦτρ δυς- 
τυγήματα Ein; ῥητέον, ὅτε πᾶσα γυνὴ πρὸς ϑάνατον δειλοτέρα μὲν 
ἀνδρὸς κ᾿ τι 1. ΝΕ 
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tate posita esse videtur, quae et qualis fuerit et quanta, adeo 
inter omnes constat ipsisque eorum operibus proditur, ut ne 
verbo quidem amplius ad eam demonstrandam opus sit; atta- 
men non minimarh etiam inde repetendam esse arbilramur , quod 
Euripides plurima atque oplima, quibus hoc argumentum ex- 
ornari iractarıque ad usum scenicum posset, quum a ceteris, 
quos in eodem elaborasse supra docuimus, tum ab ipso So- 
phocle praerepta et occupata invenerat, quo fiebat, ut si pro- 
priam inde sibi laudem parare vellet, nova atque inaudita po- 
tius quam sana et apta imperito populo exhibenda esse videret; 
quae quidem res omnino plerisque eius fabulis, ut olim incom- 
mödo fuit, nunc excusationi esse debet. Sophoclis autem Oe- 
dipum Tyrannum Euripideam eiusdem argumenti fabulam aetate 
antecessisse, licet neutrius actae tempus certis antiquorum aucto- 
rum testimoniis proditum sit, salis tamen probabiliter. demon- 
strari posse speramus. Et Euripideam quidem vix ante Olymp. 
- LXXXIX vel ΧΟ scribi potuisse ex metrica fragmentorum con- 
ditione colligimus, quam illa ipsa aetate ‚insigniter depravalam 
esse consiat ν)» cuiusque vestigia quum in plerisque Euripidis 
fabulis, tum in Sophoclis quoque Philocteta quae Ol. XCII. 
5 edita est, deprehendimus;,, ‚Oedipus autem, quam habemus, 
adeo illis caret, ut iam eam ob causam necesse sit Musgravium 
errasse, qui v. 883 Alcibiadem eiusque exsilium spectari cen- 
suit ?2).. Quod si vere ille monuisset, ante Ol. XCI. 2 scribi 
mon potuisset; sed re accuratius examinata illa ipsa verba adeg 
universe dicta esse apparet, ut in quemlibet aliunı ‚pariter trahi 
possint;; eoque magis hunc: Musgravii errorem miramur, quo 
sagacius idem ad v. 25 intellexit, descriptionem pestis, qua 
Thebas vastari Sophocles finxit, celebrem illam Atheniensium 
calamitatem (Thuc. U, 49). poötae suggessisse. Multo propius 
ad veram temporis notationem Boeckhius acceseit 2), qui paulo 
post Ol. LXXXVI. 1 editam censet; licet non admodum firmo 
argumento usus esse videri possit, praesertim posiquam πὰ" 
perrime Welckerus grammalicam illam Calliae tragoediam, unde 
tota Boeckhii ratiocinatio pendet, ad Euclidis aetatem depri- 
mere, quaeque inde vel Euripides in Medea vel Sophocles in 
Oedipo Tyranno desumsisse dicuntur, inter recenliorum comi- 
corum cavillationes referre conatus est 3) Mira enim narrat 
Clearchus apud Athenaeum °)», Καλλίαν τὸν ᾿᾿ϑηναῖον γραμμα- 
τικὴν συνϑεῖναι τραγῳδίαν, ἀφ᾽ ἧς ποιῆσαι τὰ μέλη καὶ τὴν 
διάϑεσιν Εὐριπίδην ἐν Μηδείᾳ καὶ Σοφοκλέα τὸν Οἰδίπουν, ıd 
quod alio loco 56), allato fabulae nostrae v. 332, ita explicat: 


1) C£. G. Hermanni Opuscc. T. I., p. 135 et praef. Eurip. Suppl. 
p. IV. 2) Chronol. scen, p. 9. 3) De Tragoediae graec. princ. p. 198; 
confer. et Wexius ad Antigon. T. I, p. 273. 4) ἴα novo Museo Rh 
nano T. I, p- 137 sqg- 5) L. ΥΙΙ, © 1; p- 976. A. 6) L. X, & 79; 
p- 453. E, quo de loco Hermannus quoque egit'l. ὦ. p- 186 sqq. 
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ὥςτε τὸν Εὐριπίδην ὑπονοεῖσϑαι τὴν Μήδειαν ἐντεῦϑεν πεποιηκέ- 
ναι πᾶσαν — — τὸν δὲ Σοφοκλέα διελεῖν φασὶν ἀποτολμῆσαι τὸ 
ποίημα τῷ μέτρῳ τοῦτ᾽ ἀκούσαντα: unde Boeckhius coniecit non 
multo post Euripidis Medeam, quam Ol. LXXXVII. 1 scenae 
 commissam esse conslat, Sophoclem Oedipum suam edidisse; 
sed missis adeo Welckeri argumentis vel illad dubitationem fa- 
οἱ. quod is ipse apostrophi usus in fine versus posili, quem 
a Callia acceptum in Oedipo primum Sophoclem adhibuisse 
Clearchus vull, iam in Antigona iuvenitur !), quae circa Ol. 
LXXXV acta est. Clearchum igitur auctorem nihil moramur ; 
nihilo tamen secius aliis argumentis ducti et ipsi eandem cum 
Boeckhio Olympiadem tuemur, adeoque ipsum illius annum ter- 
tum exeuntem, qui nobis est 429 a. Chr., fabulae nostrae na- 
talem non sine aliqua certitudinis specie conslituimus. Et pri- 
mum quidem hoc: certum esse videtur, quod iam Musgravio 
placuisse modo monuimus, neque antequam pestilentiam ipsi 
praesentes Athenienses vidissent, neque nisi recenti rei memoria 
atrocissimam illam publicae cladis imaginem concipi a po&ta po- 
inisse, quam in ipso fabulae limine luculentissinis coloribus de- 
scriptam quasi vivam spirantemque nobis proposuit; quique ex 
accuratiore veterum-tragicorum lectione intellexerit, quanta cum 
calliditate illi, quamvis in remotissimis temporibus versari vi- 
derentur, recenlissima quaeque et quibus tum maxime hominum 
animi sollicitarentur, tectis ambiguisque commemorationibus te-’ 
ügerint, plurimum iam huic argumento ponderis tribuet, neque 
veri dissimile esse iudicabit, quod proximis statim post pesti- 
lentiam Dionysiis fabulam nostram actam esse diximus. Multo 
tamen certius sententiae nostrae argumentum inde accedere ar- 
bitramur, quod proxime sequente aestate Ol. LXXXVlII. 4 Pe- 
riclem mortuum esse constat, quem ipsum sub Oedipi persona 
exagitasse nobis Sophocles videtur. Mira haec fortasse acci- 
dent multis, qui nec similitudinem inter utrumque , nec Causas 
perspiciant, quibus poeta ad tantam invidiam praestantissimo 
eivi faciendam. adduci potuerit; facile tamen intelligetis inter 
Atlıenienses, quae eorum superstitio fuit 2), exsistere potuisse, 
qui nulla alia de causa pestilentiam sibi divinitus immissam 
crederent, quam quia Pericli summaı reipublicae administran- 
dam tradidissent, qui licet non suo ipsius at maiorum crimine 
diis invisus piaculoque obstrictus esse videretur 8. Quid quod 
id ipsum illi, Thucydide teste, sub initium belli Peloponnesiaci 
Lacedaemonii puhlice exprobrarunt, eo ipso consilio, ut invi- 
diam ei apud popülum conflarent, quasi infaustis eius natalibus 


- Δ) γ. 1031: τὸ μανθάνειν δ᾽ “Ἤδιστον εὖ λέγοντορ, εἰ κέρδος λέγοι. 
4) Of. Aelian. var. hist. V. 17 et Lehrb. d. griech. Staatsalt. $. 118, n. 6. 
8)’ ἐπαγήφ, cf. Thucyd. I. 127; Plut. Y. Pericl. c. 33; de sera num. 
vın δι Je . ᾿ . . 
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huius belli calamitates ex parte debituri essent ἢ); unde illud 
quogue colligimus, si qui idem inter Athenienses ipsos iacta- 
rent, non de plebe homines fuisse, sed qui Lacedaemoniorum 
partibus semper faverent,: optimates, quos consentaneum erat 
nullam occasionem praetermittere, qua ad deturbandum adver- 
sarium suum uti possent. Neque ipse Pericles aliqua specie 
deorum contemtionis carebat, multoque minus coelestia monita 
curabat, quam v. c. Niciam, optimatum principem, fecisse no- 
vimus; quippe recenti memoria :solis defectionem in suscipienda 
expeditione neglexerat 5), ipsumque oraculum, quo simul cum 
Dorico bello pestem venturam esse clare praedictum fuerat °), 
cum summo civium detrimento sprevisse videri poterat;: ut fa- 
cilis coniectura sit, inter 118 offensae causas, quam Thucy- 
dides refert Periclem eodem fere tempore, quo fabulam no- 
stram editam esse statuimus, apud populum subiisse *), impie- 
tatis quoque aliıquod crimen fuisse, quod ipsi 'ab optima- 
tum ' fastione conflatum esset, licet Thucydides, humanorum 
magis quam .divinorum curiosus 5), id’ tacuerit®©). Harum au- 
tem partium Sophoclem quogue fuisse, vel ex eius natalium 
splendore divitiisque, quibus a pueris inde usus- esse traditur, 
colligimus 7); neque simultateni, quam olim ih praetura cum 
Pericle habuisse dicitur ®), ab 'hac argumentatione alienam fore 
arbitramur; multo tamen magis in rem nostram fuerit, quod 
Cimonem ei iuveni favisse audimus 5), quem diversarum sem- 
per a Pericle partium fuisse Spartanorumque commoda impen- 
sissimo studio tuitum esse constat; qui licet “110 tempore du- 
dum mortuus esset, amicos tamen studiorum - suorum aemulos 
reliquerat, - neque in tanta argumentorum omnium congruentia 
dubitamus, quin iure nostro Sophoclem in Oedipo Tyranno te- 
ctum Periclis adversarium statuerimus, cuius potentiam in re- 
publica Atheniensium a tyrannide parum abfuisse notum est 10). 
Quod enim supra monuimus poetae in hac fabula seribenda 


1) L. c.: διαβολὴν οἵσειν αὐτῷ πρὸς τὴν πόλιν, ὡς καὶ διὰ 
τὴν ἐκείνου ξυμφορὰν τὸ μέρορ ἔσται ὃ πόλεμος. 2) ‚Plutarch. V. 
Pericl. c. 8535 Cic. de Republ. I. 16: qua cum narratione conf. quae εἶς 
mili in causa Nicias egit, ap. Plat. V. Nic. c. 23; Plin. hist. nat. 1]. 1% 
3) Thuc. II. 54: ἥξει ΖΦωριακὸς πόλεμος καὶ λοιμὸς dw αὐτῷ. 4) Thuc. 
II. 59: καὶ τὸν Περικλέα ἐν αἰτία εἶχον ὡς πείσαντα σφᾶρ πολεμεῖν 
καὶ di ἐκεῖνον ταῖς συμφοραῖς περιπεπτωκότες. δ) Kortüm zur Gesch. 
hellen. Staatsverf. p. 201. Wigand über das religiöse Princip in der Dar- 
stellung des Thucydides, Berlin 1829. 4, 6) Bene monuit I. A. Kutzen 
(de Pericle Thucydideo spec. 1. Vratislav. 1829, p. 18 sq.) Thucydidem 
nonnisi vitam Periclis publicam eätenus tradidisse, quatenus ad bellum. 
Peloponnesiacum pertineret. 7) Testis est vitae eius auctor: καλώρ δὲ 
ἐπαιδεύυϑὴ καὶ ἐτράφη “ἐν εὐπορίᾳ : conf. et Plin. hist. nat. XXXVIf. 11: 
Sophocles tragicus poeta... principe loco genitus Athenis, et Lessin- 
gii vit. Sophocl. (Berol. 1790) p. 24 sqq. 8) Cic. de Offic. I. 40. Plut 
V. Pericl. ο. 8. 9) Plut V. Cimon c. 8. 10) Thucyd. II. 65: ἐγέγνετθ 
δὲ λόγῳ μὲν δημοκρατία, ἔργῳ db ὑπὸ τοῦ πρώτου ἀνδρὸς ἀρζχῆ. 
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ropositum fuisse, ut vim adversae fortunae ostenderet in eos, 
11 suis ipsorum viribus nimis confiderent, Periclis personae 
mnino convenit, quem certum est ingenii sui sollerlia animi- 
16 integritate fretum omnia 118 instituisse, ut nihil sibi ab 
ternis Casibus metueret; neque quidquam aliud nobis persua- 
ım est. in Oedipi exemplo proponendo Sophoclem voluisse, 
si ut Athenienses, pestilentia admoniti, Periclis consilia amplius 
(qui recusarent ab eoque se quasi abdicarent, anlequam una 
un 1110 maioribus cladibus implicarentur. (Quae tanıen om- 
a ita tantum vim habere poterant, si vivo Pericle propone- 
ıntur; quapropter, quum vix unum annum jlle pesti super- 
fuerit, de tempore editi Oedipi Tyranni controversia am- 
ins non erit. Luzacius quidem !) animadvertere sibi visus 
t, Euripidi frequenter in more fuisse ut de legibus aut, foctis, 
186 recenter Aihenis accidissent, quin universe de republica, 
aalis tum erat, sub personarum scenicarum larva sententiam 
ceret, neque Aeschylum ab hoc more abhoruisse, apud So- 
hoclem autem unum tantum alterumve eius exemplum repe- 
ri; sed hoc vel iis redarguitur, quae nostra aetate de Oedipi 
olonei tempore et consilio eruditissimis viris disputata sunt, 
norum adeo unus et alter 2) illius quoque fabulae locos non- 
allos ad Periclea tempora acute retulit, licet commendationem 
iquam Periclis in illis cerni nos quidem neutiguam conceda- 
ts 3). Verum enim vero apud Sophoclem tectae eiusmodi 
Imonitiones reprehensionesque multo callidius occultantur cum- 
ue universa fabulae forma artificiosissime coalescunt; apud Eu- 
pidem extra ipsius argumenti tenorem eminent adeoque male 
am reliquis actionis partibus cohaerent, ut nisi ad certam 
liquam poötae cogitationem referantur, inepta prorsus et in- 
oncinna videri debeant; neque ulla in re magis utriusque in- 
eniı diversitas cernitur, quam quod ille ad unum umnia pro- 
ositum direxit, hic licenter vagus, qualem venustissime Ari- 
tophanes descripsit 4), undique decerptis floribus argumenta 
xornavit atque fucavit. Quamquam aliquid etiam temporum 
mitationi tribuendum est, quam et nostrae quaestioni tertiam 
ausam adiungimus; quum ingruente populari impotentia neque 
egi se amplius a poeta scenico plebes pateretur 5), neque ad- 
ıoneri malorum suorum in iheatris, sed in oblivionem ad- 
aci 6) wellet 7), unde factum est, ut solam delectationem po&- 
18 in argumentorum personarumgue descriptione venarentur 


1) Lectt. Att. p. 317. 2) Reisigius in Enarr. p. IX. et Lachman- 
us in Mus. Rhenan. I. p. 328. 3) Versus 1534 —37 nostrae potius ra- 
oni faventz; sed cf. omnino Boeckhium in prooem. lectt. Berol. aest. 
826, R 4, et Süvernium in Actt. Acad. Berol. 1828, p. 24. 4) Acharn. 
%. 5) ΟἔὨ et Plat. de Legg. III, p. 700. 6) Cf. Timoclem apud 
then. VI. 2. 7) Id ipsum in causa esse poterat, ut Sophoclis Oedipus 
ppalo minus. placeret. Οἵ. p. 3, n. 12. ἘΝ 
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nec nisi binc inde inspersis sententiolis locisque communibus _ 


animos a fictis inanibusque fabellis ad praesentis vitae ratione 
revocarent. 


Videtis, Commilitones ornatissimi, quantum novi inverti. ' 
gandum restiterit vel eo in argumento, quod a doctissimis vi- 


ris identidem singulari cura tractatum fuerat; neque quidquam 


magis in tota hac disputatione spectavimus, quam ut intellige- 
retis, quousque vel tenuissimis vestigiis ducibus per indefossum - 


circumspectumgue’ laborem: prodire liceat, neque adeo omnia a 
maioribus exhausta esse, ut nihil nostris viribus quaerendum 
remanserit; quorum licet pleraque Vestrae ipsorum industriae 
consulto relinguamus, exempla tamen interdum proposuisse 
haud abs re erit. 


P. P. in Academia Marburgensi Idib. Febr. MDCCCXXXIV. 
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Verordnung, 
die 


schriftlichenArbeitenaufdenGymnasien, | 


insbesondere die Maturitätsarbeiten betreffend, 


‘Die schriftlichen Maturitätsarbeiten, welche ın Folge der 
neuen  Maturitätsordnung von den Gymnasien des Landes an 
uns eingesendet worden sind, haben im Allgemeinen und von 
einzelnen Ausnahmen abgesehen noch nicht in genügendem 
Grade eine solche Reife des Geistes und Gediegenheit der sty- 
listischen Darstellung bewährt, wie sie als das wissenschaftliche 
‚Resultat der gesammiten Gymnasialbildung wenigstens bei besser 
befähigten Subjecten und bei einer methodisch darauf hinarbei- 
tenden und Jahre lang fortgesetzten Thätigkeit erwartet werden 
kann. Nicht nur hat sich vielfältig in denselben eine geringe 
Bekanntschaft mit den logischen und rhetorischen Gesetzen de 
guten Schreibart, oder eine allzu grosse Unbeholfenheit in An- 
wendung derselben kund gegeben, sondern es sind auch mır 
che Arbeiten mit unverzeihlichen Verstössen gegen Grammatik, 
Rechtschreibung und Interpunction behaftet, oder wegen fahr- 
lässiger Verletzung äusserer Formen missfällig gewesen, wobed 
sich in manchen Fällen die Ueberzeugung aufdrängte, das 
nicht sowohl Mangel an Einsicht und Kenntniss, als vielmehr 


u Ah . 2. . 


Rn. 


eine durch Verwöhnung zur andern Natur gewordene Nachläs ἢ 


sigkeit, welche sich über scheinbare Kleinigkeiten hinwegsetzt, 
die eigentliche Ursache mangelhafter Leistungen sein mochis 


Verordnung über schriftliche Arbeiten auf den Gymnasien, 808 


Wir sehen uns hierdurch genöthigt, diesen Gegenstand Ihrer 
jesonderen Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu empfehlen, und 
ndem wir Ihnen überlassen, die bestehenden Verhältnisse an 
lem Ihrer Leitung untergebenen Gymnasium dabei zu berück- 
schtigen und die denselben entsprechenden Massregeln in An- 
wendung zu bringen, oder die etwaigen Hindernisse mit den 
geigneten Vorschlägen zur: Hinwegräumung derselben uns be- 
fichtlich anzuzeigen, beschränken wir uns hier auf einige allge- 
neine Hindeutungen, deren Beachtung auf allen Laudesgymnasien 
ur Vervollkommnung der stylistischen Kuust und zur Stärkung 
les geistigen Vermögens überhaupt dienen kann. 

Wenn das Schreiben auf allen Unterrichtsstufen des Gym- 
ısiums eins der wichtigsten Lebr- und Bildungsmittel ist, so 
ann doch die Anwendung desselben nur da einen gedeihlichen 
Erfolg haben, wo sie nach den iedesmaligen Kenntnissen und 
Fähigkeiten der Schüler genau bemessen und mit allen an ih- 
‚en Privatfleiss gemachten Anforderungen in Einklang gebracht 
rd. Wir müssen. es darum für höchst nachtheilig halten, 
wenn auf den niederen Unterrichtsstufen das kalligraphische 
and orthographische Element versäumt wird, welches allein 
für die gesammte Bildung der Schreibfähigkeit eine feste und 
anverlierbare Grundlage zu gewähren vermag, deren Mangel in 
päteren Jahren sich empfindlich rächt und durch keine andere 
Vorzüge der intellectuellen Thätigkeit genügend ersetzt werden 
kann. Auf den mittleren Unterrichtsstufen, wo die Anforde- 
rmngen von allen Seiten gesteigert, und die Uebungen im 
Schreiben in den verschiedenartigsten Beziehungen nöthig wer- 
len, ist hauptsächlich darauf zu sehen, dass die Menge der 
jehreibereien, welche so leicht zu sorgloser Oberflächlichkeit 
rerleitet und bei allzu gehäuften Anforderungen selbst einen 
iachtheiligen Einfluss auf die körperliche Gesundheit äussert, 
mfdas Notliwendige beschränkt, dieses jedoch mit möglichster 
lauberkeit und Sorgfalt vollendet und einer gründlichen Beur- 
heilung und Verbesserung unterworfen werde. Wir können es 
lsshalb nur billigen und zur Nachabmung empfehlen, was 
chon auf einigen Gymnasien eingeführt ist, dass der sogenannte 
Irdinarius oder Classenführer eine specielle Aufsicht über die 
chriftlichen Arbeiten und Hefte der Schüler übernehme, ihnen 
wi der Bearbeitung ihrer Pensa mit Rath und That beistehe 
nd, wenn aus verschiedenen Lectionen die Arbeiten sich auf 
ine und dieselbe Zeit in zu grosser Masse zusammen häufen 
ollten, durch Rücksprache mit den übrigen Lehrern, oder 
ach Anweisung des Directors, eine angemessene Vertheilung 
lerselben bewirke, Ein besonderes Verdienst wird sich der- 
elbe auch durch eine zweckmässige Leitung des Privatfleisses 
einer Schüler und ihrer in Mussestunden frei hervortretenden 
vissenschaftlichen Neigungen erwerben können; doch ist hier- 
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bei eine gewisse Vorsicht nöthig, damit nicht iede individuelle 
Eigenthümlichkeit in der geistigen Entwickelung unterdrückt 
und nach schroffen Gegensätzen gemodelt werde, und wir 
müssen es darum für eine bedenkliche und meist schädli- 
che Massregel halten, wenn die ausser den pflichtmässig 
zu liefernden Arbeiten noch verlangten Privatarbeiten, der 
eignen Neigung des Schülers widerstrebend, auf eine Spra- 
che oder Wissenschaft, auf eine Stylgattung beschränkt 


bleiben und von den pflichtmässig zu liefernden Schular- 


beiten sich nur dadurch unterscheiden, dass sie nicht durch- 
gesehen und verbessert, sondern bloss angesehen und einre- 
gistrirt werden. Noch mehr müssen wir es missbilligen, wenn 
der bestehenden Vorschrift zuwider ein Dictiren wissenschaftli- 
cher Lehrvorträge Statt finden sollte, oder wenn ein gedanken- 
loses Abschreiben als das gewöhnlichste und tagtäglich wieder- 
kehrende Strafmittel sogar für die kleinsten Vergehungen der 
Zerstreuung und Plauderhaftigkeit gebraucht wird, indem das- 


selbe gerade bei besser befähigten Subiecten von raschem Um- _ 


schwung der Gedanken einen verderblichen Widerwillen gegen 
alle schriftliche ‚Arbeiten und Leistungen erzeugen muss. Es 
sollte dieses Strafmittel entweder nur in seltenen und ausserdr- 
dentlichen Fällen, oder bei öfterer Wiederholung nur da ange- 


wendet werden, wo die Trägheit des Gedächtnisses der Unter- 


stützung durch das Schreiben bedarf, oder die gelieferten 


schriftlichen Arbeiten keiner Verbesserung fähig, sondern einer 


gänzlichen Durchstreichung würdig waren. 
‚ Für die obersten Abstufungen des Gymnasialunterrichts, 
auf denen nunmehr freie Compositionen vorherrschend werden, 


müssen wir die Bemerkung voranstellen, dass wir dieselben, 


der gegenwärtigen Maturitätsordnung zufolge, auf die lateini- 
sche, französische und teutschse Sprache beschränkt wünschen. 
Was uns hierzu bewegt, ist die Wahrnehmung, dass, wo 
schriftliche Arbeiten in noch mehreren Sprachen an der Tages 
ordnung sind, gemeiniglich in keiner derselben etwas Genüges- 
des geleistet, sondern die Kräfte nutzlos zersplittert und für 
ieden speciellen Bedarf abgestumpft werden. Wir wollen: da- 


mit keineswegs Alles untersagen, was einer Schreibübung in an- F 


dern Sprachen ähnlich sieht; nur sollen dergleichen Arbeiten 
nicht von Seiten der Anstalt als allgemeines Gesetz vorgeschrie- 
ben, nicht von allen Schülern ohne Ausnahme verlangt und in 
keiner Weise zum Nachtheil der lateinischen, französischen und 
teutscheti Arbeiten begünstigt werden, zumal da die Stylbildung 
eine so schwere Kunst ist, dass in diesen drei Sprachen allen 
volle Genüge darin zu leisten, den meisten iungen Leuten nach 
jahrelangen Bemühungen kaum gelingt. Wo in dem einzelnen 
Schüler eine hervorstehende Neigung zum schriftlichen Gebrauch 
der griechischen, italienischen, oder englischen Sprache sicht 
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bar wird, mag dieselbe immerhin privatim gepflegt und geleitet 
und selbst durch öflentliche Vorträge in denselben ermuntert 
werden. Aber als allgemein giltige Zumutliung an alle Schü- 
ler, welche iene Sprachen erlernen, und als pflichtmässige von 
allen zu fordernde Leistung kann nur das angesehen werden, 
was, die Feinheiten der höheren Syntax ausschliessend, zur 
Einübung der grammatischen Formenlehre nothwendig ist und 
folglich in der Regel auf einzelne dazu geeignete Sätze im Ele- 
mentar- Unterricht iener Sprachen beschränkt bleibt. 

Wenn bei der hohen Wichtigkeit des teutschen Sprachun- 
terrichts und der durch denselben zu erzielenden Stylbildung 
doch nur wenige Lehrstunden dafür in dem neuen Studienplan 
susgeworfen sind, so ist diess in der Voraussetzung geschehen, 
dass nicht nur Uebungen in schriftlichen Aufsätzen, regelmäs- 
sige Einlieferung und Correctur derselben und vollständige An- 
weisung zu schriftlicher Handhabung der Sprache auf allen Stu- 
fen die Theorie begleiten, sondern auch, dass die teutsche Styl- 
bildung eine gleichmässige Berücksichtigung und methodische 
Anweisung zum Privatstudium durch alle Lectionen hindurch 
erhalten, und an der Lösung dieser Aufgabe mit gemeinschaft- 
lichen Kräften von allen Lehrern gearbeitet werden sollte. 
Hierzu aber bieten fast alle Leciionen in den oberen Classen 
Gelegenheiten, welche, wie es scheint, bisher nicht genugsam 
genutzt worden sind; denn fast in allen werden Stofle behan- 
delt, die, wenn auch nicht gerade einer oratorischen Behand- 
lung fäbig sind, doch eine geistvolle und anziehende stylisti- 
sche Darstellung zulassen. Der Lehrer der alten Sprachen wird 
x. B. darauf zu achten haben, dass die schriftlichen Ueberset- 
zungen aus denselben zwar für ieden einzelnen Schüler in den 
oberen Classen nur auf einzelne Pensa beschränkt bleiben, ie- 
doch diese zu möglichst vollendeten Producten einer kunstge- 
rechten Uebersetzung gesteigert, und insbesondere auch die nıe. 
trischen Formen der Alten treu und geistvoll nachgebildet, wer- 
den. : Es wird sich dieses Ziel um so eher erreichen fassen, 
wenn schon beim mündlichen Uebersetzen das ‚mechanische Ue- 
bertragen einzelner Wörter und Wendungen verbannt, das 
Nichtssagende, Matte, Steife und dem Genius der teutscheir 
Sprache Widerstrebende verpönt, und neben dem richtigen Ver- 
ständniss des Originals die Rücksicht auf Geschmack, Wohl- 
klang und abgerundeten Periodenbau der Uebersetzung keinen 
Augenblick ausser Acht gelassen wird. Wir legen hierauf einen 
um so höheren Werth, da durch diese Uebung”allein bekannt- 
lich viele ausgezeichnete Stylisten und Redner gebildet worden 
sind, und müssen iede Lectüre der alten Schriftsteller für man- 
gelhaft, iede Einforderung schriftlicher Ueberseizungen für un- 
fruchtbar erklären, wobei iene Rücksicht in den Hintergrund 
tritt. Dass ferner der Unterricht in der Religion, der Yıilo- 

Arckiv 7. Philol. w. Pädog. La, III. Hft. 2. 20 


806 Verordnung über schriftliche Arbeiten auf den Gymnasien. 


sophie und Geschichte wie zur Hebung und Stärkung jedes 
geistigen Vermögens, so besonders auch zur Entwickelung der 
stylistischen ‚Befähigung in unzähligen Richtungen wirken könne 
und solle, bedarf keines Beweises, und ein geschickter Lehrer 
wird gerade hier die Verdienstlichkeit seines Strebens am sicht- 
barsten beurkunden , wenn er in seinen Schülern Tiefe und In- 
nigkeit der Empfindungen, Redlichkeit und Loyalität der Gesin- 
nungen, Erhabenheit der Ansichten, scharfsinnige Durchdrin- 
gung des $chwierigen und Reichthum an Kenntnissen mit einer 
geschmaokvollen Form der schriftlichen Darstellung zu ver- 
schmelzen. und durch die letztere iene Vorzüge zu gewährler- 
sten und fest zu begründen vermag, wobei sich iedoch von 
‚selbst versteht, dass alle Gegenstände, welche den religiösen 
und politischen Seetenhass nähren, oder überhaupt in den Be- 
reich eines hämischen und verderblichen Factionsgeistes fallen 
könnten, von aller Stylübung gänzlich ausgeschlossen bleiben 
müssen. Nicht minder endlich bieten Mathematik und Natur- 
kunde, besonders in ihren praktischen Anwendungen, einen 
unerschöpflichen Stoff zu schriftlichen Vorträgen u. Schilderungen 
einzelner Merkwürdigkeiten, Versuche, Erfindungen u. Einrichtun- 
gen aus dem unendlichen Gebiete der Natur und Kunst. und zu 
Stylgebilden aller Art, in denen Inhalt und Form sich zu ei- 
nem vollendeten Ganzen vereinigen und durchdringen. Ueber- 
all wird aber darauf Gewicht zu legen sein, dass die Schüler 
bei ihren stylistischen Uebungen nicht genöthigt werden, zu 
empfinden und zu denken, was sie auf dem Standpunkt ihres 
Alters und ihrer geistigen Entwickelung noch nicht empfinden 
und denken können, sondern dass ihre schriftlichen Arbeiten 
innerhalb ihres geistigen Horizontes liegen, um nicht als Tum- 
melplatz blosser Floskeln unwahr und unnatürlich zu werden. 
Wenn .auf diese Weise ieder Lehrer sich verpflichtet fühlen 
wird, die Gegenstände seines Unterrichtsfaches so zu behandeln, 
dass aus dem Gebiete desselben Stoff und Anweisung zu styli- - 
stischen Arbeiten gewgnnen werden, so muss doch die Betigi- . 
bung und Leitung derselben vorzugsweise zu den Obliegenhei- ; 
ten derienigen Lehrer gerechnet werden, welchen die Stylübun- : 
gen in den drei oben genannten Sprachen übertragen sind, und 1 
es haben dieselben, um Verwirrung und Ueberladung zu ver- ἦ 
meiden, nach vorheriger Rücksprache mit dem )irector, ein 
für alle Mal bestimmte Termine festzusetzen, für welche die ; 
regelmässige Ablieferung der aufgegebenen Arbeiten vorgeschrie- 
ben wird. — Die Correctur wird meistens auf ein blosses An- 
streichen der Fehler sich beschränken, welche nach erhaltener 
Belehrung von dem Schüler selbst mit umständlicher Entwik- 
kelung der Gründe zu verbessern sind, so jedoch, dass dies 
Verbesserungen von Seiten des Lehrers einer abermaligen Durch- 
sicht und Kritik unterworfen werden. Ä 
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Wir hegen die Hoffnung, dass eine richtige Auffassung 
und geschickte Durchführung dieser unserer Andeutungen, in 
Verbindung mit einer für das Lateinische und Französische fe- 
ster zu legenden grammatischen Grundlage, an welcher es 
theilweise noch zu sehr gefehlt hat, in Zukunft eine angemes- 
sene Steigerung in dem Wertlie der schriftlichen Maturitätsar- 
beiten zur Folge haben werde. 

τ Um übrigens die letzteren auch hinsichtlich der Form und 
Correctur einander ähnlicher zu gestalten und dadurch der 
vergleichenden Beurtheilung einen um so festeren Haltpunkt zu ἡ 
geben, wünschen wir, dass vor der in einem allgemeinen Ur- 
theil über den Werth ieder Arbeit bestehenden Kritik dersel- 
ben auch noch die Classis, der Locus und die Zahl der Fehler 
in folgender Weise angegeben werden. Unter Classis verstehen 
wir dieselbe Eintheilung, welche auf den Verhältnissen beru- 
hend, in welchen Lob und Tadel zu einander stehen können, 
auch dem $. 34 der Maturitätsverordnung zum Grunde liegt. 
Demnach bezeichnet 


Cl. I allgemeines Lob, ausgezeichnet, 
1 mehr Lob als Tadel, gut, 
Ill Lob und Tadel im Gleichgewicht, mittelmässig, 
IV. mehr Tadel, als Lob, ungenügend, 
V allgemeinen Tadel, unter der Kritik schlecht. 


Wie diese Classification den absoluten Werth einer Arbeit 
andeuten soll, so ist der Locus dazu bestimmt, den relativen 
Werth derselben im Verhältniss zu den übrigen über dasselbe 
Thema und bei derselben Prüfung gelieferten Arbeiten zu be- 
zeichnen. Wir verstehen nämlich darunter den Rang oder die 
Stelle, welche eine Arbeit nach ihrem Gesammtwerth in die» 
sem Verhältniss einuimmt, und die Bezeichnung jener Stelle 
miltelst einer Zahl, welche ihre Bedeutung durch Vergleichung 
-mit der Gesammtzahl aller Arbeiten enthält. Wenn z. B. 10 
Abiturienten eben so viele lateinische Arbeiten geliefert haben, 
so wird Class, II, Loc. 7 eine gute Arbeit bezeichnen, welche 
im Verhältniss zu den übrigen die siebente Stelle, Class. IV. 
Loc. 3 eine schlechte Arbeit, welche im Verhältniss zu den 
übrigen die dritte Stelle einnimmt. In dem ersten Falle würde 
das Gesammtresultat der schriftlichen Prüfung im Lateinischen 
für das Gymnasium sehr günstig, im zweiten sehr ungünstig 
᾿ς sich herausstellen. Class. I kann niemals ertheilt werden, wo 
Verstösse gegen die Correctheit des Ausdrucks vorkommen; 
der Locus muss zwar mit Berücksichtigung der Fehlerzahl be- 
stimmt werden, iedoch darf diese nicht zur ausschliesslichen 
Norm dabei genommen werden, weil sonst schon wegen der 
verschiedenen Länge der Arbeiten und der davon bedingten 
Menge der Fehler unrichtige Resultate herauskondan würden, 
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vielmehr muss die Bestimmung des Locus nach einer alle Vor- 
züge und Mängel der Arbeiten zugleich abwägenden Verglei- 
chung derselben erfolgen und nach freier Ueberzeugung ertheilt 
werden. Wünschenswerth ist es dabei allerdings, dass die Zahl 
der Fehler noch besonders angegeben werde; doch darf nicht 
als Fehler angerechnet werden, was als minder gut mit dem 
Besseren vertauscht zu werden verdient, ‘was dem individael- 
len Geschmack missfällt, oder worüber die Ansichten der Sach- 
kenner noch verschieden sind, sondern nur das, was bestimmt 
und entschieden den logischen und grammatischen Gesetzen 
der Sprache und dem feststehenden und als richtig anerkann- 
ten Sprachgebrauche zuwider läuft. 

Demnach wären die Resultate jeder Correctur auf vierfa- 
che Weisen zu bezeichnen: 1) durch die Classis, 2) durch den 
Locus, 3) durch Angabe der Fehlerzahl, 4) durch ein freies, 
alle Rücksichten der Beurtheilung, besonders aber die höheren 
stylistischen Anforderungen umfassendes, mittelst einer kurzen 
Kritik auszusprechendes Gesammturtheil. Folgende Beispiele 
können dazu dienen, das zu beobachtende Verfahren anschau- 
lich zu machen: 


Class. II. Loc. 3. Vit. 1. 


Diese Arbeit zeichnet sich aus durch vorzüglichen Fleiss, 
durch Gründlichkeit und Sorgfalt. Die Latinität. empfiehlt 
sich durch grammatische Sicherheit; nur köntte der Ausdruck 
gewaudier, und der Periodenbau minder unbeholfen sein. 


Class. IV. Loc. 12. Vit. 8. 


Die Arbeit erhebt sich kaum zum Alltäglichen; die Lati- 
nität verräth wenig Anlage und Gewandtheit in Handhabung 
der Sprache zum stylistischen Gebrauch und ist dabei in 
hohem Grade incorrect. 


Alle diese Angaben werden nach eigner Ansicht von dem- 
ienigen Lehrer beigefügt, welchem die Leitung der .schriftli- 
chen Arbeiten in ieder Sprache in der obersten Classe über- 
tragen war. Doch ist es iedem von den übrigen Mitgliedern 
der Prüfungscommission gestaltet und wird selbst gewünscht, 
dass abweichende, modificirende, ergänzende Ansichten bei- 
gefügt werden, 

Nach $. 24 der Maturitätsverordnung steht es dem Di- 
rector frei, noch andere schriftliche Musterarbeiten beizulagen, 
welche zwar nicht zur entscheidenden Richtschnur für die Ma- 
turiläiserklärung gebraucht werden sollen und deshalb mit ei- 
ner Correctur und Beurtiheilung nicht versehen. zu sein brau- 
chen, gleichwohl aber nicht ohne Werth für uns sein würden, 
um die wissenschaftlichen Anlagen und Neigungen der Abitu- 
rienten auggfreien Productionen der Art und durch’ sie das 
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wissenschaftliche Leben und Treiben und den dasselbe durch- 
dringenden Geist, welcher auf einem Gymnasium vorherrschend 
ist, genauer zu erkennen und zu würdigen. Wir können es 
deshalb nur bedauern, dass bisher von den nıeisten Gymnasien 
solche Arbeiten noch nicht heigelegt worden sind, und so we- 
nig wir dergleichen in allen Fällen und von allen Abiturienten 
erwarten, so dürfen: wir doch lıoffen, von einzelnen solche 
Beweise einer vorzüglichen Befähigung dargebracht zu sehen, 
Wir wollen desbalb die weitere Bemerkung beifügen, dass es 
vorzüglich oratorische und, poetische Versuche und gelungene 
Uebersetzungen, maihematische Arbeiten und Zeichnungen, end- 
lich Aufsätze von wissenschaftlichem Wertlı und Gehalt in la- 
teinischer, französischer und teutscher Sprache sind, welche 
sich dazu qualificiren, sofern aus den letzteren mehr eine 
selbstständige Herrschaft über den Stoff, als eine blosse An- 
häufumg desselben ersichtlich ist. Dabei wollen wir Ihrem Er- 
messen überlassen, ob es nicht zweckmässig sein möchle, von 
iedem Abiturienten, der sich der Maturitätsprüfung unterziehen 
will, eine schriftliche Anmeldung zu verlangen, die iu ein an 
den Gymnasialdirector in lateinischer oder tenfscher Sprache 
zu richtendes Schreiben einzukleiden wäre, welches zugleich 
einen Lebenslauf und Lebensplan entlielte.e Die hierüber aus- 
zusprechenden Gedanken und Gefühle würden iedenfalls die 
wobhlthätige Wirkung haben, den angehenden Akademiker über 
sein Verhältniss- zur Schule und Wissenschaft, zum Staat und 
Leben zu einem heilsamen Nachdenken zu bringen, ihn das Ur- 
theil über den Werth seines Wissens und Strebens in dem ver- 
flossenen Schulleben aus sich schöpfen zu lassen, seinen Ent- 
schliessungen für die Zukunft "eine desto bestimmtere Richtung 
zu geben und die dabei etwa bemerkbaren Irrthümer und.-Niss- 
griffe bei Zeiten erkennen und verbessern zu lernen, Es könn- 
ten diese biographischen Selbstbekenntnisse 'gleichfalls’ den Prü-- 
fungsarbeiten beigelegt werden; iedoch wäre aus pädagogischen 
Gründen darüber zu halten, dass Alles, was die Persönlich- 
keit der einzelnen Gymnasiallehrer betsift, gänzlich daraus 
verbannt, und nur die Thatsache der empfangenen Bildung 
ins Auge gefasst, und der Dank dafür der Gesammitleit der 
Anstalt ausgesprochen würde. 

Schliesslich bemerken wir, dass es am passendsten scheint, 
wenn sämmtliche Maturitätsarbeiten nebst den etwa: hinzugefüg- 
ten Beilagen in dem für alle oflicielle Schriften üblichen Folio- 
format eingeliefert werden. 

Darmstadt, den 30. August 1834. 


Grossherzogl. Hess. Oberstudienrath. 


_Dr. Linde. 
vt. Kutscher. 
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20 ᾿΄ Χίων τοῦ Αγγέλου. 


Ἢ ΚΙΩΝ ΤΟΥ͂ ATTEAOT ". 


Τίς noors,, νικήσας Κυκλώπων ἔργα παλαιῶν, 
"Arkavrog ιστῆσεν κίονα μουνόλιϑον, 
σην οὔτις ὕπωπ᾽ οὔτ᾽ ἔκλυεν, οὐρανομήκη, 
"Ayyskoı ἣν αὐτοὶ βῆμα ποδῶν. ἔλαβον; — 


"Εστησέν μιν ἀδελφὸς ἀδελφῷ, μνῆμα πόϑοιο ᾿ ΄ 
᾿ ἔμμεν ἀειμνήστου, πρὸς πόλον οἰχομένῳ. — 


Καὶ τί ϑέλει βεβαῶτος ἐπὶ ἄκρης Ayyllov εἰκών, 
τηλόϑι χρυσαυγὴς ἐν φάει αἰϑερίῳ. 

δεξιτέρη δείκνυσι πόλον, νέρϑεν δὲ πρόφωπον 
νεύει καὶ λαιὴ σταυρῷ ἔϑραυσεν ὄφιν; — 


"Ayyakög ἔστιν ἀδελφοῦ ἦν ἀϑανάτοις φίλη εἰκών, 
᾿ς νίκησε βίον. πιστῇ ἐν εὐσεβίῃ" | 
Χαῖρε δ᾽ ἑοῖς εἰπὼν, τοῖς ἐν χϑονὶ δακρυχέουσιν, 

αἰϑέρα δείκνυσιν, πατρίδ᾽ ὀφειλομένην. — 


Οὔνομα δ᾽... Οὔτι. δεῖ οὐνομάτων .᾿ χϑὼν οἶδεν ἅπασα, 
οἵου ἀδελφειοῦ μνήματα τοῖα πόϑου᾽ 

ἔστι δ᾽ ἐν ἀνθρώποις τόσση μία μούνη ἀδελφῶν 
συξυγίη, κίων ὡς μία μούνη ἴση. 


,. ”) Gedicht des Staatsraths Prof. Gräfe in Petersburg zur Feier der 
am 11.Sept. 1834 stattgefundenen Enthüllung und Einweihung der Alexan- 
derssäule in Petersburg. Sie ist eine dorische Säule, deren Schaft aus εἴν 
nem einzigen Granitblock von 84 engl. Fuss Höhe und 12 Fuss im Durch- 
messer besteht, und fusst auf einem granitenen Piedestal, zu dem eine 
Granit- Treppe von mehreren Stufen hinanführt. Oben schliesst sie mit 
einem Capital von Bronze und einer darauf ruhenden Halbkugel, auf wel- 
cher ein Engel von Bronze steht, der mit der Rechten gen Himmel zeigt 
und mit einem Kreuz in der Linken eine Schlange zerdrückt. An den 
vier Seiten des Piedestals sind, von Siegeszeichen umgeben, sinnbildliche 
Darstellungen des Niemen und der Weichsel, des Ruhmes und des Frie- 
dens, der Gerechtigkeit und der Milde, der Weisheit und des Ueberflus- 
ses angebracht. Zwischen den Bildern stehen an drei Seiten die lahres- 
zahlen 1812, 1813 und 1814, und an der vierten die Inschrift: Alexan- 
der I. das dankbare Russland. 


Die Säule des Engels, sır 
Die Säule des Engels. 


Wer errichtete hier, Cyclopische Werke besiegend, 
Atlas Felsen - Säul’, einzig aus einzige Stein, 
wie sie so gross nicht gesehn noch erhöft, so himmelanstre- 
bend, 
dass sie zum Fussgestell selber die Engel gewählt? — 


iso errichtet’ ein Bruder dem Bruder sie, ewiger. Sehnsucht 
Denkmal zu sein um ihn, der zu den Sterrien entrückt. — 


ber was deutet, gestellt auf dem Gipfel, das Bildnis des 
.- Engels, = 
ferahin goldumstrahlt, . ia dem ätherischen Liohtz 
immelwärts weiset die. Rechte, das. Antlitz neigt sich zur 


| Erde, 
und die Linke zerdrückt Schlangengezücht mit dem 
Kreuz? — ᾿ 


isse: der Engel ist Bild des Bruders über den Sternen, 
wie er die Welt besiegt gläubig mit Christlichen. Sinn; 
!bewohl sagend den Seinen, die unten noch weinen auf 
Erden, 
weis’t zum Himmel er hin, seinem beschiedenen Theil. — 


ser der Name ....' Der Namen bedarf es nicht! weiss 
doch der Erdkreis, 
welch’ ein Bruder-Sinn solches Gedächtnis geweiht. 
ter den Sterblichen steht so hoch nur ein einziges solches 
Brüder-Paar, wie so hoch einzig die Säule dasteht. 


Voxın deserto. 


Quis lucis auctor splendeat aethere 
Claro die; quis lumine Cynthiae 
Refulgeat nocta, perenni ᾿ 
ι Nocte, die, radio benignus? 
Si quaeria, ora extolle stupentia 
Ad Solis astrum: hic oriens suo 
Fulgore cuncia obscurat astra; 
. Nocte cadens facie renidet 
Lunae renatae: strenuus it redit 
Partes per omnes luminis arbiter, 
Caloris et frugum;, nec orbum 
Laetitia sinit esse mundum. 


Ψαχ in deserto. 


Quem hucis auctorem populi. ferant, 
(ua fas sit auram ducere liberam, 
Et spiritus mox altiores | 

..  ’$umere si rogitas, videsne 

Late :regentem principis auspicem _ 
Curam, cruenti, qui repulit minas 

: Belli, furores barbarorum 

Numine continuit potenti. 


.: Graeci quierunt; fingitur artibus 
.:- Mealimas, olim saevus.'et.impins, :- : 


Is literis gaudetque pace, 
« ' Nec meminit trepidi tamultus: - 


At Belga surgit; Sarmata pertinax 


Non ἰδία. minorem se flerl: cupit, 
- : - Quam: legibus iustis δξ aequis 
Qui regitur fruiturque vita, 


'Hic’ tectus ante et callidus Italus - 


Qui fraude tutas insidias struit, 
„„Nunc arma clamat, iura poscit, 
7 "Pbntificis renait tribtmal. 


_ Erecta' ätat plebs undique confremens 
'Iam tela’quaerit, tela sibi dari; 


Turbas amat, ius fasque pellit 
Vertere, diripere ardet, audet. 
Sic qualis Eurus cum Borea simul 
Et saevus Auster per pelagus ruit 
‚ Utrumque solem hostilis ira 
‚Ignivomis oculis adurit. 
Quis est Poseidon: Quos ego! increpans, 
Rerum potens qui promerilis gravis 
Totum per orbem insanientes 
Composuisse -velit tumultus ὁ 
Tu iuris auctor religionis et 
Tutela praesens, Austria splendida 
Olim ferebaris, sed ipsa 
Iustitiamne premis timore ? 
Fortis Borussus quid struit insolens 
Cessare rebus saeva minantibus - 
Num cogitat solers, ut olim 
Scissa male ac lacerata sanet ? 
En, en! sagaci vis aquilae evolat 
Vultu, minans et Gallia prospicif: 
Num cauta iam prudensque rebus 
Auxilium trepidis requirit? 
O Albion, Tu, quem maris arbitrum 
Natura iussit terrifico fretum 
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'Tridente .saevum. temperare οἷ: 
Comprimere undisonas procellas, 
Tu prineipes. non insolitus voca, 
- Quid pestis et quid bella velint, doce 
ılpsos scientes et volantes 
Ä Neu pudeat. dare iusta iurt. 
"Dulce imperare est, ‚pulcrius at manum 
“ Praeberi :sonti: mox: venia salis 
Habebitur dignus, ı merendo 
: Candida quem: pietas amicum 
“ Pararit. O, cui est bominus salus 
Cordi, pater qui rexque bonus cupit 
Dici atque haberil: ponat iras ον, 
Neu -tumido sinat ire velo! 
: Videsne Mavors funera quae :facit.? 
Et pestis atrox quos'cumulos struit?: - ı 
Vis iuncla, mox terram polumque - 
‘ Vasta dabit miseris ruinis, 


1. F. Wagner. 


Alterthümer. 

Zu den neuesten Entdeckungen aus der Periode der römi- 
an Herrschaft oder einer frühern Zeit am Nieder-Bhein ge- 
n zwei Gräberfelder oder Gottesacker, auf denen die Ge- 
e der alten Rheinanwolıner, in Aschenkrügen gesammelt, 
ı zahlreich zu finden sind. Das eine Gräberfeld ist auf ei- 
grossen Heide unweit der Niers, auf dem linken Rhein- 
,) in der Nähe der Städtchen Goch und Udem, in der 
‚lichkeit Kalbrek. Ueber die ietzt zum Theil urbar ge- 
hte Heide zieht sich eine alte Landwelır, wahrscheinlich ein 
scher Limes, der sonst bis in die Nähe von Cleve sich er- 
:kte.e An und in derselben hat man auch allerlei römische 
caglien und einige Münzen gefunden. Die Gräber dagegen 
sammt ihren Urnen germanischen Ursprungs, wahrschein- 
von den alten Menapiern oder Gugernen herrührend,, wel- 
in dieser Gegend gewohnt haben müssen. Am genauesten 
sie ein holländischer Alterthumsfreund, Herr Ianssen in 
maar, untersucht, das Gefundene gesammelt und beschrie- 
in einem besondern Schriftchen: Grafhleuvelen der 
le Germanen, ontdeckf, beschreven en toege- 
ıt door L. I. F. Ianssen. Te Arnhem, by Is. An. Ny- 
,„ en in Commissie by Char te Kleef. MDCCCXXXI. Met 
laten. Prys 60 centen. Das andere Gräberfeld liegt auf 
rechten Rheinufer an der Strasse zwischen der Lippe und 
Ruhr oder von Dinslaken nach Muhmühl, in der Nähe der 
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elemaligen Abtei Hemborn und der kleinen Elsbach und 
der Emscher, nicht weit von ihrer Mündung ım Rhein, da 
wo das von Ptolemäus genannte Aleison gelegen: haben muss 
und ietzt noch das Dorf Alsum liegt. Der Ort,- wo die 
Gräber liegen (wohl über 100) ist noch Heideland, während 
ringsum Alles angebaut ist. Leider sind im vorigen lIahre durch 
unwissende Landleute, welche: zuerst auf die Urnen stiessen, 
die meisten Gräber, welche meistens kleine Erhöhungen bilden, 
(nur einige grössere Hügel ragen ‘über die übrigen hervor,) 
schonungslos umgewühlt und die Urnen, in denen nur ver- 
brannte Gebeine sich befanden, zerschlagen, so dass noch ietzt 
der Platz von diesen Scherben, die in Menge umher zerstreut 
liegen, leicht kenntlich ist. Einige noch gut erhaltene Urnen 
und kleinere Tongefässe sind im Besitz des Grafen von Wester- 
holt auf Oberhausen und des Kapellans im Kloster Hemborn. 
Unbezweifelt sind auch diese Gräber und Gefässe, wie ich 
mich aus eigener Anschauung überzeugt habe, deutschen Ur- 
sprung, und es ist micht unwahrscheinlich, dass hier der 
Kirchhof des Ptolemäischen Aleison war, das am Rheine lag, 
der, wie noch die Spuren eines alten Flussbettes zeigen, in 
der Nähe dieses Feldes strömte., Das heutige Dorf Alsum ist 


neuern Ursprungs und an dem weiter westlich fortgerückten' 


Rheine erbaut. Wu Aleison gelegen haben kanı, da ist ietzt 
ein grosser Bruch, wo sich Nachgrabungen nicht anstellen 
lassen. Es ist übrigens zu bemerken, dass Ptolemäus die Lage 
des Orts ziemlich richtig angegeben hat, und dass die Existenz 
dieses rheinischen Alisums, das mit dem Aliso bei Paderborn 
an den Quellen der Lippe nicht verwechselt werden darf, ietzt 
nicht mehr bezweifelt werden darf. Dr. Fiedler. 


Napoleon und Wolf’s Prolegomena, 


Es sind wunderliche Käuze unsere Nachbaren ienseit des’ 


Rheins! Sie geben Alles für einen guten Einfall, selbst die 


Wahrheit. Denn die macht selten Spass, ein bonmot im- 


mer. Ein Herr Antoine de Latour bekriegt in der Revue 
de Paris von 1834 Tom. II. p. 279 fil. einen Herm Gabriel 
Rosetti, der es sich hat beikommen lassen den Beweis in 
einer eigenen Schrift zu führen: „Dass Laura Beatrix u. Fia- 
metta, die gefeierten Herzensdamen bei Dante, Petrarka wmd 
Boccacio für blosse Personifikationen der „puissance imperiale 


(wie sich der Franzose ausdrückt) zu halten sind, welche jene 


Dichter gegen die päpstliche Macht aufriefen:“ [Dass Herr De 
Latour über solches Unwesen Lärm schlägt, und dem Italiä- 


ner wemöäthig zuruft: Ah Monsieur, tout po&sie s’en ᾿ 


va donc dans ce monde! N’est ce pas assez deja 
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qu’elle se. meurt sous nos yeux, fallait il encore 
la tour dans le pass&? wollen wir ihm nicht verargen, 
auch' nicht, dass er ihn mit dem pere Hardouin diesen 
„pöre eternel des Petites-Maisons“, oder unsertwegen 
auch‘ mit Giambattista Vico zusammenstellt. Nun hörey 
man aber, wen:'er als den dritten Mann dieses Triumvirats auf- 
stellt; es.ist kein.anderer als Friedrich August Wolß. 
Es verlohnt sich der Mühe, zu sehen, was Herr De Latour 
mit Hülfe einer irds dldgante notice des Hermm Viguier, über 
den grössten der deutschen Philologen beibringt. — „In 
Wolfs Geiste (sagt er) mischten sich wunderbar germanische 
Festigkeit (Zönacite) und südlicher Muthwille (de la peswlance . 
meridionale). Geboren zu Halle (?) fand er. in der Nähe () 
von Marseille sein Grab πὶ Iahre 1824.“ - 

„Vice war dahin 'gelangt :die Person Homer’s durch Hülfe 
seines divinatorischen Blick’s- als Geschichtsforscher in ein Volk' 
umzuwandeln. Wolf versuchte dasselbe auf dem Wege d 
grammatischen uhd philosophischen Erörterung. Sein Lehrvor- 
trag nmegte das ganze iunge. Deutschland auf, und .die Studiren- 
den strömten in Masse nach der Universität Halle. Der Pro- 
fessor. war schön (beau), und sein Vortrag besass eine magne- 
tische Anziehungskraft. Genöthigt während: 23 Iahren zu mehr 
als 80 verschiedenen Vorlesungen, besass er etwas von der ra- 
piden Entschiedenheit eines grossen Feldherrn, dem ein neues 
Schlachtfeld, täglich eine neue Art zu siegen an die Hand giebt.‘ 

„Die berühmten Prolegomena erschienen im I. 1795. Er- 
schütterten sie in vielen Gemüthern die Homerische Rechtgläu- 
bigkeit, so trieben sie dieselbe dagegen bei gar vielen andern 
auf die Spitze. Das „alte Deutschland“ that einen lauten Schrei, 
welcher um den kühnen Erklärer eine Iugend versammelte, 
die schon von dem Gedanken, unter der Rinde der Volkspoe- 
sien die historische Wahrheit zu finden in emer gewissen un- 
bestimmten Weise eingenommen war. Aber wer war der 
δῖ, Bernard für diesen Abeillard der Philologie? 
Napoleon war es, der im lahre 1806 in Preus- 
sen.eindrang. Man kann mit Wahrheit behaupten, 
dass er, indem er die Studirenden der Universität 
Halle zerstreute, eben dadurch die Wolf’sche 
Lehre über ganz Deutschland verbreitete,“ 

Was mag der Franzose für abentheuerliche Vorstellungen 
von Deutschland, von dem Leben auf seinen Universitäten und 
seinem literarischen Verkehr haben! Nach ihm scheint es, 
sah es damit vor 20—30 Jahren etwa so aus, wie in ienen 
mittelalterlichen Zeiten, deren Zustand sein trefllicher Lands- 
mann Jourdain in seinem Werke über die Schicksale der 
Aristotel. Schriften im Mittelalter, so anzieheud schildert -- 

- „St. 
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Lagomarsinii Adnotationes ad Pogiani Epistolas. 
Vol.I. p.60.sqg. . fccersere, arcessere. Ex accersio rects at. 1 
que usitate accersivi et accersiveram derivatur: ex acgerso-autem 
„Secte item accerss et accerseram derivari posse Pogiano, analogian 
certe aliquam secuto, visum.est. Sed negant grammatici,. verbo- 
zum tertiae coniugationis, in so exeuntium, praeferita,. quae.di 
cuntur, tempora aliter in primis personis, quam syllaba:vz,  termi- 
nari debere, solere certe.e Quod si quis Ciceronem obiererit, 
qui in oratione in Q. Caecilium cap. 14. (al. 46) fucessera | 
usurparit,.. praesto erit Priscianns, qui non facesseris,. «οὦ | 
Sacessieris in libris' quibusdam a se repertum fuisse testificetur. 
Korung .ego..mtionemı atque auctoritatem sequutus Pogiani ac- 
cerseram in accersieram commutävi.: 'In Thesauro quidem, Lin- 
guae Latinse „Basil. a. 1576. ita legitur: ,,ὄ Accersere: .auxilia | 
ex: aliquo, vel.ab aliguo loco Caes, 7. bel. Gal. 134. . (al. 38.) | 
„9„Ätque ea.pars, quse minus sibi«confderet, auxilia‘a Ver ; 
cingetorige- accergerat.“ “ Sed, qui. Caesaris locums. ipsum 
adierit,. totamque: sententiam considerarit, manifestum Thesauri 
mendum illico: deprehendet. Integer locus. hic est: : „„Unes, 
etsi a bello atque hoste discedere detrimentosum esse eyistima- 
bet, tamen, non igriorans, ‚quanta ex dissensionibus incomnıods 
oriri consuessent, ne tanta et tam coniuncta populo Romano εἰ» 
vitas, quam ipse semper aluisset, oımnibusque rebus drnassel, 
ad vim atque ad arma descenderet, atque ea pars,. quaa' minus 
sibi confideret, auxilia a Vercingetorige accerseret, Huic rei 
praevertendum existimavit.‘“ on 


De recta autem eiusdem. verbi scribendi ralione‘ laec est 
Gerardi Joannis Voss lib. I. de vitiis sermonis cap. XXI. sen- 
tia. „Persolvi, inguit, quae de nominibus me dictarum pro- 
miseram, nunc ad verba transeamus: ubi varie itidem, peccalur. 
Est,‘ cum non observatur ὀρϑογραφία, sive vera ratio aliquid 
convexientibus literis exprimendi, ut, cum accerso scribunt, pro 
arcesso etc.“ In quem Vossii locum eruditus quidam anonymus, 
de quo postea aliquid dicam, haec adscripsit in libri, qui δρυά 
me est, margine,  Anıstelodami anno 1645 editi: ‚Papirianus 
Grammaticus, Donato posterior, apud Cassiodorum de Orthogra- 
phia, Accerso, inquit, significat advoco; Arcesso, repello, pro- 
hibeo. Velius’ autem Longus, et Donato et Papiriano et Cassio- 
doro Magno aliquot seculis maior, In eo, inquit, quod est Ar- 
cesso et Accerso, putaverunt quandam differentiam esse, ut 4c- 
cerso sit voco, iractum ab acciendo; Arcesso, summoveo, ab 
arcendo iractum. Sed erraverunt. Ärcesso enim pro eo, quod 
est Arceo, nunquam posilum est. Verum, quod putant, Alit 
teram obstare signilicationi, errant. D enim non minus in R litte- 
ram transit, quam in C, dum dico dccedo et dccommodo, quam 
apud antiquos in Arsorso et in Arvorsario: unde pro Audiculst 
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ab audiendo, Auriculas dicimus, et Meridiem pro Medio die lo- 
quimur. Idergo nihil interest, utrum Arcesso an Accerso dicant, 
eadem significatione manente. Haec Velius; quem Papirianus Vos- 
siusque non viderunt, eiusgue meminisse non potuerunt. De- 
buerunt enim inductionem confutare: cur in Juriculis, in Meri- 
die, in Arvorso, in Arvorsario littera D mutatur (fort. mutetur) 
in RB, et_Adcerso, mutato Din R, 4rcesso esse non possit ? Con- 
futet haec Vossius argumenta, deinde pronunciet. Ulad etiam ar- 
gumentum Velii Longi magnusm est, quod Arcesso pro arceo nul- 
lum est. ‘Autorem cedo, si est. Bene etiam Velius docet, in 
Arcesso εἰ Accerso quandam esse litterarum transpositionem et 
transmulationem, sicuti fuit in Forcipe et Furpice apud antiquos. 
Nescio quid simile contingit Etruscis in vernacula lingua, qui pro 
Claudio, Craldio pro Cordellino, Calderino, et pro Religione, 
Regilione pronunciant. Velii sententiae subscribunt omnes Plauti, 
Virgilüi et Ciceronis interpretes, ex antiquissimis autem grammali- 
cis Charisius et, Iylius Romanus, quem optimum vocat magistrum 
Charigiyg,, Sed aevo utrisque (fort. utroque) maior 9, Teren- 
tius Scaurus, quem Augusto in lingua Latina praeferebat impera- 
tor Hadrianus: ut apıld Charisium in particula Obiter Iulius Be- 
manus refert. Scauri verba sumt haec in lib. de Orthographia.. 
Quamvis, inquit, alii Arcesso dicant non sine ratione, quod etiam 
D in eiusmodi compositionibus in R transit, ut in Arripio: sed 
guidem diflerentiam esse voluerunt, ut Arcesso quidem ab eo ver- 
bo esset, quod est Arceo, Accerso vero ab eo, quod est Accio, 
Sed nobis ad eandem significationem pertinere videtur, utcanque 
scribendum. Sive ergo scribatur Arcesso sive scribatur _Accerso, 
idem, Scauro iudice, utrumque eignificat. Verum libro primo, 
capite de numero litterarum apud veteres, hanc varietatem om- 
zium eruditissime Priscianus edocuit. Littera D, inquit, transit 
inR, ut 4ssideo, Meridies. Antiquissimi vero pro ad frequen- 
tissime ar ponebant, Arvenas, Arventores, Arfines, Arvolare, 
Arfarique dicentes, pro Advenas, Adventores, Advocatos, 
Advolare, Adfari, unde ostenditur, recte Arcesso dici ab Arcio 
verbo,. quod nunc Accio dicimus, quod ex ad et οἷο compositum 
est. Arger quoque dicebatur pro Agger. Addere poterat Arfe- 
riam aquam ex Festo, Arrige aures ex Terentio, drrepo, Arro- 
do, Arrogo ex M. Tullio, ex aliis alia. Illud eliam quod aiunt, 
Arcesso est Arceo, repello, submoveo, prohibeo, et nunguam est 
advoco vel atiraho, vel evoco, γε] voco, pinguieris id et cras- 
siogis Minervae mendacium est. Plautus actu 3. Sc. 2. Amphi- 
truonis: ... Evocate huc Sosiam Gubernatorem, ‚qui in mea navi 
fait, Blepharonem arcessat, qui nobiscum prandeat. Et scena 8. 
Tu gubernatorem a navi huc evoca verbis meis Blepharonem, ut, 
re divina facta, mecum prandeat. Eundem ad prandium evpcat 
arcessitque. Idem est enim evoco et arcesso. Ex eodem Plauto 
mzempla possem mille arcessere., Sed contentus aro scena yerunda 
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Casinae actus lertii: Ut properarem arcessere hanc ad me vicinam 
meam... Nunc adeo nequaquam arcessam. Miror hinc iam non ar- 
'cessi in proximum uxoremmeam, (uae iam, si arcessatur, dudum 
ornataexspectatdomi. Sedeccam, opinor, arcessit... Ubituauxor? 
Intus illa’te, si se arcessas, manel. ....Flagitium hominis, qui 
dixitmihi Suam uxorem hanc arcessituram esse. M. Tullius frequen- 
ter etiam usurpat hoc verbum. Haec lihro I. cap. 48. de arte 
Grammatica Vossius insinuavit, sed -decem post annos edidit hunc 
librum de vitiis latini sermonis, etin vitium incidit, quod dam- 
naverat.‘ Verum ego utriusque libri locos sententiasque conside- 
rans, in quod eiusmodi vitium Vossius inciderit, sane non video, 

Vol. I. p. 59. incumbere h. e. operam dare alicui rei pro ἐπ 
sive ad aliguam rem ἀρ probatos latinitatis auctores fortasse 
non reperias, 

Vol. I. p. 70. Cic. lib. I. de Orat. cap. 41. Multisque prae- 
essen, qui ...te ex iure manu consertum vocarınt, quod in alie- 
nas possessiones tam temere irruisses. Verboıum Ciceronis hanc 
IacobusPrustius, quae valde probanda est, interpretationem in suis 
comimentariis affert: „Manus conserere est proprie, in bello ve- 
nire ad manus. Transfertur autem a militiae certaminibus ad fori 
contentiones. Scilicet petitor, δὲ is, aquo petebatur, dicta die m 
agrum litigiosum conveniebant, simulatoque conflictu, quasi per 
vim expellebatur ex agro petitor. Hic deinde ad praetorem ap- 
pellabat de vi, ac petebat, utsua sibi restituerentur. De hac lo- 
‘cutione plura Gellius lib. XX. cap. 10. Manu pro manus dicitur, 
expuncta more velerum 8° consertum inSupino a consero, quod 
est committo (sive coniungo). Ceterum huius loci sententia est: 
Multi repeterent ac restitui postularent, adhibita solemni iuris for- 
mula, rem a te contra ius fasque occupatam. “ 

Vol. I. p. 75. Neque si fortasse, neque nisi fortasse satis 18. 
εἶπα dici puto; et est certe aliud forte, aliud fortasse. 

Vol. I.p. 83. Τῷ quia, non sic, sed eo, propterea, ideirco, 
ideo respondere solitum, in veterum Latinorum, Ciceronis pras- 
sertim, scriptis animadverti; cuius illa sunt ad Att. lib. X. ep. 18. 
Quia scripseras, te proficisci cogitare, eo te haerere censebam. 
‘et lib. ΧΙ ορ. 11. Quia semper animadverti, studiose te operam 
dare, ut ne quid meorum tibi esset ignotum, propterea non du- 
bito, quin scias, cuius municipü sim: etib. cp. 22. Quae omnia 
quia Caesar extulerat in caelum, zdcirco in eius sententiam est fa- 
cia discessio. et lib. XIII. cp. 7. Sed gwia confido, mihique per- 
suadeo, illum aequitatis habiturum rationem, ideo a te non dubi- 
tavi contendere, ut etc. 

Vo1.1.p.106. An latinae linguae consuetudo patitur, ut obstz- 
pesoere aligquam rem quis dicatur? Non puto. NaminCiceroniano illo 
pro M.Marcello loco cap. 28. „Obstupescent posteri certe imperia, ' 

vincies, Rhenum, oceanum, Nilum, pugnas innumerabiles, 18. 
credibiles victorias, monumenta, munera, triumflhos δ ΠΣ 
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et logentes taos““ manifestum est imperia, provincias reliquorum- 
que nominum quartos illos casus non ab obstupescent, sed ab au- 
‚dientes et legentes pendere. 

Vol, I. p.128. Alter positum pro secundus. Cic. lib. XU. ep. 
25. ad Cornificium: „Liberalibus litteras accepi tuas, quas mihi 
Cornilicius altero vicesimo die, ut dicebat, reddidit.*“ In quem 
locum Paulus Manutius, ‚‚Die, inquit, vicesimo secundo. Nam a4 
ter secundum obtinet locum etc.“ In illo quoque Virgilii Bucol. 
Ἐς]. ὙΠ. v. 39. „Alter ab undechno iam tum me ceperat annus“ _ 
positum est alfer pro secundo; neque tamen summa tredecim anno- 
rum (quod quidam putant), sed duodecim dumtaxat, conlcitur. 
Ita enim alter de annis de reliquisque rebus dicitur, ut ad unum, 
qui proxime sivepraecessit, sive praecessisse intelligendus est, refe- 
ratur, cumque eo duo constituat: ex quo illa Sunt, Ciceronis pro 
Cluent, ἐ. 88. „Cum is unum iam etalterum diem desideraretur“: et 
&7% „Unus et alter dies intercesserat‘‘: Virgilii Aeneid. lib. 3, v. 
856. ‚‚lamque dies alterque dies processit“: Ovidii Trist. lib. 1. 
al. 8. v.16. „Qui modo de multis unus et alter erant‘““: et aliorum 
veterum Latinorum alia sexcenta. In undecimo autem inest certe 
maus: est enim undecimus quasi unusdecimus, sive unus, aut 
primus, et decimus; cui uni, aut primo, sialter, sive secundus, 
‚accesserit, non Lertiusdecimus, sed duodecimus exsistet. Caius 
Sigonius in eo libello, quem contra Franciscam Robortellium „de 
convenientia supputationis‘ scripsit, quiquein tomo VI, eiusdem Si- 
‚gonii operum edit.Mediolan. a. 1737 primo loco recensetur, fatetur 
quidem, annum alterum ab undecimo, nonnisi duodecimum apud 
Virgilium significare: idem tamen, quod sane mireris, eo ipso 
- poötae loco, itemgue illo (Bucol, ecl. 5. ν. 48.) ‚Tu nunc eris al- 
ter ab illo“, abusus ratiocinatur: „Quia aker dicitur de duobus, 
ergo alter a trecentesimo est trecentesimus primus,. Ὁϊ enim Virgi- 
lius dixit, Zw nunc eris alter ab illo, id est secundus, non tertius, 
et annum alterum ab undecimo pro duodecimo ... sic trecentesi- 
zuus alter est trecentesimus primus.‘“ Licebit igitur, Siıgoni, ista 
Fatione dicamus, secundum a trecentesimo, sive trecentesimum 86-- 
cundum esse primum a trecentesimo sive irecentesimum primum. 
Nam certe secundus item de duobus, quemadınodum alter, dicitur. 
‚Verum ita se res habet, ut alter, itemque secundus, ita de duo- 
bus dicstur, ut unum, sive primum, proxime praecessisse necesse 
sit. In annorum autem reliquarumgue rerum, quas numerando per- 
currimus, seriebus, ubi ab uno sive primo exorsi ad decem sive 
decimum pervenerimus, rursus ad unum sive primum novae, hoc 
est secundae, decadis redimus: quod idem in tertia reliquisque de- 
cadibus facimus. Itaque annus treceniesimus., qui tricesimae deca- 
dis decimus ac postremus est, a consequentis decadis quadragesi- 
mae primo excipitur, isque solus, qui hunc ipsum primum conse- 
guitur, secundus sive alter ab eo est. Non igitur alter @ #recente- 
imo, sive drecentesimus alter, est, quod Sigonius wolebat, trecen- 


820 Lagomarsinii “aorarionee ad Pogiani Epistolas, 


perspicuam faciunt: Non calamis.solum exsuperas, sed voce ma 
trum Fortunate puer! iam nunc eris alter ab illo“. Ita alterum 
ab illo (h..e. a magistro) in cantorum numero pböta puerum dicit, 
quemadmodum Livius lib. I. secundum ab Romulo in regum Roma- 
nerum'serie Numam dixit. Nempe unum sive primum uterque re 
spiciens, eum, qui proxime consequebatur, alterum Virgilius, se 
cundum Livius appellavit. „Alter ab undecimo iam tum me ceperal 
annus “, Dixi iam supra in undecime inesse unum, sive secunuae 
decadis primum. Quid igitur mirum est, sialter, qui. eiusmodi 
uni.sive primo supervenit, duodecimum effcit? 
Sed in Horatii Tursellini opere de particulis latinae orationis ἃ 
B. Thomasio olim recognito, tumab I. C,Schwarz,locupletatoet per- 
polito Pataviique #1715.edito scriptum ita video: ‚‚Zlier.pro »ri 
mus cum iungitur ordinaribus (corr. ordinalibus) nominibus. . ac. 
XI. ep.25. „,‚Liberalibus literas accepi iuas, quas mihi Cornificins 
altero et vicesimo die, ut dicebat, reddidit“‘“ id est vigesimo pr 
mo. Ubi tamen quidam malunt interpretari vigesimum secundum, 
quemadmodum et illud Virgilii-Eclog. 8. ‚„,‚Alter ab undecimo iam 
tum me ceperat annus.‘‘“ de decimo tertio. Sed respondere possk 
ex sententia Sigonii I. Emend. 16. ai a vigesimo incipiamus, tum eum, 
qui proxime sequitur, alterum esse: sequitur autem vigesimus pil 
mus.‘‘ Rem quidem ipsam satis superiori orationerefutatam exisfime. 
Nunc breviter responsionem, quae esse dicitur ex sententia Sigonil, 
refutabo. „Si a vigesimo, inquit, incipiamus, is, qui proxime segu 
tur, alter est.“ Quid tu mihi rem, de.qua inter nos controversi 
est, tamquam certam atque concessam sumis ? Negavi ego, alterum 
de primo in numerando dici: et certe de secundo dici, multis 1165 
que perspicuis exemplis ostendi. Tu eum, qui vigesimum pr. zit 
sequitur, esse alterum aflırmas. Nego iterum, eum, qui viges mun 
proxime sequifur, esse alterum: est enim tertiae decadis prımus: 
alter autem is est, qui proxime hunc ipsum primum sequitur, cecun 
dus nempe et vigesimus. Vides.igitur, nihil ad me refellendum δα 
ad rei demonstrationem a te esse allatum. Quod si satis est a v& 
gesimo incipere, ut is, qui vigesimum proxime sequitur, alter dica 
tur, nullus non numerus alter dici poterit, quum nullus sit, a qut 
incipere ista tua ratione non possimus, quigue, 8i primum except 
ris, non alium proxime praecedentem sequatur. Dicatur igitur al 
ter non modo secundus, qui primum proxime sequitur, sed etian 
tortius, qui secundum, quartus, quintus, reliquigue omnes, 48 
proxime praecedentes deinceps sequuntur. (Quod sane risı pol 
excipiendum est, quam oratione refutandum. 
[Beliqua proximo Fasciculo edentur.] 
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Lagomarsinii Adnotationes ad Pogianı Epistolas, 


Particula posterior, 


VoLI. Ρ. 138. Cic. ad Att. 115. X. epist.4. „Fuit ad me (Curio) 
me diu.‘ et epist. 15. ,„Commodum ad te dederam literas de 
Iuribus rebus, cum ad me bene mane Dionysius fuit,‘“ Hi me Cı. 
ronis loci, quamguam millies a me lecti, nescio quo pacto fu- 
rant, tum cum Pogianum ac Riccium” simmiliter locutos sane 
amerentes reprehendi. 

Vol. I. p. 152. Cic. lib. VII. ep. 23. ad Fabium Gallum: 
Iantum quod ex Arpiuati veneram, cum mihi a te litierae red- 
tae sunt.‘“ Jdem autem valet heic Zantum quod ac commodum 
illis eiusdem Ciceronis ad Att. lib. XIIL. ep. 11. „Commodum 
scesseras heri, cum Trebatius venit, paullo post Curtius, etep. 
), „Commodum discesserat Hilarus librarius ... cum venit ta- 
llarius cum tuis litteris.“ Pro utrogue autem "usurpavit etiam 
x et vixdum idem Cicero lib. II. de Orat. c. 89. ,„Vix annus 
tercesserat abhoc sermone cohortationis meae, cum iste accusavit 
ırbanum.‘“ et lib. IX. ad Attic. ep. 2. „Vixdum epistolam tuam 
zeram, cum ad me, currens ad illum, Postumius Curtius venit.‘“ 

Vol. I. p. 155. znterverti enim latine dicuntur ea, non quae 
tis debita in alias sive transferimus, sive transferri sinimus, sed 
ulra, quae, aliis debita, avertimus ad nosque transferimus. 
cero in Verr. act. II. lib. 4. c. 68. „Multi reges... habent 
ofecto in animo Capitolium sic ornare, ... qui, si intellexerint, 
terverso regali hoc dono graviter vos tulisse““... Ideın in M. 
ıtonium 11. c, 79. „Ille (Caesar) induxit (Dolabellam) ut peteret 
»nsulatum): promissum et receptum interverlit, ad seque trans 
lit‘ Cic. orat. pro domo sua c, 112. „‚Is, postquam intel- 
it, posse se, interversa aedilitute, a L. Pisone consule praeto-- 
τ renunciare ... aedilitatem duobus in locis, parlim in arca, 
rtim in hortis suis collocavit‘“... Hoc autem loco aedilitas 
n pro aedilicia dignitate, sed pro eo munere, quod populo 
mano aediles dare debebant, accipienda est. Qua eadem signi- 
ıtione dixit infra Cicero, nobilem illum hominem „aedilitatem 
rtim in arca, partim in hortis suis collocasse:‘“ quod ipsum 
t aedilitatem, populo Romano debitam, iniervertere, ad seque 
naferre« 

| . ....21* 


΄ 


eius habueris libros (duo enim sunt corpora), an utrosque, nescio.“ 
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Vol. I. p. 175. Partes unius eiusdemque operis, in plurima 
volumina tributi, Zomi Graeco vocabulo Jdicuntur: diversorum 
vero operum volumina, sive unum sive plura sint, corpora Latine 
appellantur. Cic. ad Q. Fratrem lib. II. ep. 13. ,Sed utrosque 


Vol..l, p. 181. Rem aliquam alivus concedere, vel non 
concedere, 'ıdem est atque in ea re inferiorem se illi esse, vel 
non esse, proüiteri. Cic. lib. II. de Orat. c. 28. „Catulus, cui 
Graeci ipsi solent suae linguae subtilitatem elegantiamque con- 
cedere.‘“* | 

Vol:I. p. 189. Video, Germanum quemdam non ineruditum 
scriptorem serio acdiligenter suo quodam in libello studiosos latinae 
linguae atque elegantiae monere, ne .unquam in oratione soluta jr 
excidere sibi patiantur crede mihi, sed semper mis crede, per- ἢ 
petuam in eo Ciceronis consuetudinem usurpantes, adhibeant, 
Atqui Ciceronis est illud ad Atticum lib. VI. ep. 6. ,„Sed, crede 
mihi, nihil minus pularam ego.“ et libro VIII. ep. 14. ‚‚et simul, 
crede mihi, requiesco paullum in his miseriis, cum quasi tecum 
loquor.“ Reperi etiam illa eiusdem Ciceronis ad Paetum lib IX. 
ep. 16. in aliquot editis et in ferme viginti'Mss. codicibus ita scri- 
pta: „‚crede mihi, non audebis.“.. Itaque duobaus illis epistols- 
run ad Alticum locis hoc tempore contenti erimus: nam alii nune 
quidem mihi Ciceronis, similiter loquuti, nulli succurrant, At 
vero Ciceronis familiarium, M. Caelii, et M. Bruti, nonnullos si- ἢ 
miles in promtu habeo; quos etiam profero. Caelius lib. VIIL ep. fi 
14. ,‚Crede mihi, inquit, est properandum.‘“ et ep. 17. ,‚Sed, | 
crede mihi, perire satius est, quam hos videre.‘“ Brutus lib, XI 
ep. 20. ,‚Nam de tuo periculo, crede mihi, ... sperare eos.“ 
et epist. 26. ‚‚Crede mihi, nisi ista omnia ita fiunt, quemadmo- 
dum scribo.“ Qusmquam Bruti duo haec non videntur esse es ἢ 
eodem plane, ex quo illa sunt, Caelii, genere. 

Vol.I. p. 189. V.D.in quinto volumine Actorum societat#' 


-Ienensis anno 1756. ait, obliquos nominum casus barbarosa Ο1.᾿ 


cerone in Oratore ad M. Brutum c. 48 (al. 160.) appellari, „quasi, 
inquiens, barbarum sit, quidquid recto oppositum est.‘“ (Juod 
si valet, regulas, vias, Caetera omnia, quae a recto aberrant, 
eodem iure Barbara appellabimus. Sed Cicercnis locum videamus: 
„Quin ego ipse, quum scirem, ita maiores loquutos esse ... & 
Pyrrıum aurium causa dicimus.“ Aio, barbaros casus hoc loco 
a Cicerone appellari eos, qui proprios, non Graecorum, sedLs- ἢ, 
tinorum nominum declinatus atque exitus habeant. Id antequam 

ita esse doceo, casus quid sint, dicendum est. Verborum ac 
nominum una quaedam posilio est, ut amo, doceo, lego, audio, εἰ 
amator, docior, lector, auditor,. Hi omnes, eorumque similes, recti 
casus nominantur. Quod ne teınere ac falso a me.de verbis quo- 
que dici, quis putet, doctissimi Romanorum M. Terentii Varronis _ 
tertimonium ex libro II. de analogia, qui de linogua Latina octavus 


ad Pogiani Epistolas. | 337 


est, afleram. „Kit, inquit, üt rectus casıs nonnunquam sit am- 
biguus, utin hoc verbo volo, quod id duo significat, unum a vo- 
Zuntate, alterum a volando. Itaque a volo intelligimus et volare 
et veile.‘“ Ex huiasmodi rectis tum nominum tum’ verborum ca- 
sibus alii, qui’ vocantur oblsqus, nascuntur; quos itidem verbo- 
zum esse, ex (Juintiliani verbis illis libro I. institut. cap. 10. plane 
intelligimus. „Prima quoque aliquando posilio ex obäquis in- 
venitur . ..... unde non erat dubium, sic pepigi nos dicere, ut 
cecidi.°. Sed nihil necesse est, nunc a me verba cum nominibus 
in bac disputatione coniungi:;: De nominum dumtaxat obliguia 
casibus dicam, quos quidem obliquos dici non solum’ob eam 'caux 
sam puto, quod ad rectos ex altera parte referantur, illisque re- 
spondeant, sed etiam quod a rectis in extremis syllabis ferme de- 
ficiant, aliosque, atque illi, flexus atque exitus habeant; quos 
ipsos flexus atque exitus probabilem appellandörum casuum 
gramrmaticis dedisse causam existimo. Apte enim atque concinne 
dici videntur nomina cadere ineas syllabas, in quas, alias dein- 
ceps atque alias, prioribas.nihil admoduın immulatis, migrant ac 
iamquam labuntar. ‚‚Casus,. inquit Sext.: Pompeius Festus, di- 
cimus vocabulorum formas; quia in-aliam atque aliami cadunt ef- 
figiem.“ Hae riominum effigies, : hae formae, hae figurae (quo 
etiam vocabulo a veteribus appellatas video), hi denique casus od- 
Jiqui, non jidem vulgo, sed admodum dissimiles, in lingua Ba- 
lina ac Gyaeca sunt; quemadmodum: non eodem;, sed admodum 
dissimilie, ipsa ferme sunt:nomina, ‚Fit iamen nonnunquam, ut 
Graeca quaedam nomina, propria praeserlim hominum aut loco- 
zum, in Latium translata, casibus, sive rectis sive obliquis, nor 
Latinis indexa, sed Graecis efferantur. Quam guidem rationem 
Latinis ipsis-hominibus non omnibus fuisse probatam, tradit 
Quistilianus lib. J. cap: 9. idemque sententiam suam de eius 
modi controversia atque ıua'cium auctor gravissinus interponit: 
„‚Sed haec divisio, inquit, διὶ Graecum ‚sermonem praecipue per- 
tinet. „oc. ...... . in caeteris, quae poterunt wtrogue modo 
non indecenter eferri, qui Graecam figuram sequi malit, non 
Latine quidem, sed citra reprehensionem loquetur.“ Vides Grae- 
corum nominum rectos casus, ut Platon, Aeneas, Anchises, ac 
patrios, ut _Achilleos, denique accusativos, ut Ealypso, alio guo- 
dam modo terminari, et hic Plato, hic Aenea, hio Anchisa, 
huius Achilli, hanc Ealypsonem reddere?” Eadem ratio, quae 
singularium, est etiam multitudinis, Htaque nominis, exempli 
caussa, Phryges (quae tamen Graeca positio eum Latina con- 
sentit) ‚patrius casus Graece quidem est Phrygon, dativus Phryxi, 
Latine autem Phrygum, et Phrygibus. Huiusmodi igitur Latinos 
Graecorum nominis casus, quis non eosdem, quos Graece elati, 
exitus habeant, sive recli, sive obliqui, sive sinıgulares ve} plurales 
sint, barbaros casus a Latinis dici aio. . Cum enim in nominibus 
eseierisque oxalionis partibus sua cuiusque hinguae certaralıo , an, 
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propria atque recepta consuetudo sit, ab ea quidquid abhorret, 
atque aliunde translatum est, Darbarum, hoc est peregrinum at- 
que exoticum, perguam apto vocabulo, et ab ipais Giaecis pri- 
mum invento atque usurpato, dicitur. Ac Marcus quidem Plau- 
tus Graecas comoedias duas,, Asinariam atque Trinummum, cum 
Latinas a se faotas vellet intelligi, . barbare a se sersas dixit in 
Prol. Asin, v.9. Prol. Trin. v. 18. Quam consuetudinem 'secutus 
M. Tulljius Latinas declinationes, nominibus Graecis adhibitas, bar- 
baros (id est, non Graecos) casus appellavit. Nunc ipsum Ci- 
ceronis locıflm,, certa obscurissimum, cuiys adhuc nonnisi uni illi 
particulae de barbaris casibus lucem fortasse aliquam attulimus, 
universum illustrare conemur, videntur autem mihi ‚quaedam, 
tamquam -geometxarum postulata, esse omnino praemittenda, qua 
deinde res ipsa planius explicari et facilius intelligi possit. 

Primum est; priscos Latinos adspiratione nonnisi in vocali 
(ut in kamus,. hilaris, hebes, homo, humus, habeo, ἐγαλοὶ 
usos.. (uam consuetudinem Cicero seguutum se aliquanda dicit, 
atque ita locutum, ut Zriumpos, non iriumphos, puloros, non 
pulchros, Kartaginem, non Karthaginem, diceret. 

Alterum est: literam p, quae Graecorum nominum prima es 
set, ab iisdem prisois Latinis, quum eiusmodi nominibus Latine 
αἱ vellent, ind fuisse aut semper, aut certe saepe, Conversam, 
„Sed 2 quoque (inquit Quintilianus lib. 1, cap. 6.) in locum alia- 
sum (literarum) dedimus aliquando: unde Burrus, et Bruges, 
et Zelena‘‘ (δε quidem postrema vox videtur corrigenda esse 
ex illo de eadem literarum mutatione Sex. Pompeii Festi testi- 
monio: „Balaenae nomen a Graeco descendit. Hanc illi φάλαιναν [ 
dicunt antigua consuefudine, qua Πύῤῥον Burrum, σεύξον buxum 
dicebant,“ Est hic locus certe corsuptus, et a Paullo illo diacomo, 
qui nobis Festi „viginti prolixa,“ ut ipse ait in sua ad Karolun 
regem praefatione, volumina in compendium redegit, fortasse 
carruptus. Naın qua provocabulum ἐδ ὲ referas, quum non pras- 
eesserint in oratione ulli, ad quos referri possit? An. Graeci im 
telligendi aunt? $ed ii φάλαιναν quidem, at non itam Burrum 
buxumque diecebant. An vero Latini? Sed falsa Latini φάλαιναν 
dixisse dieuntur. Verum, quum videamus quid sive Festus sive 
Paullus dicere volyerit, quemadmodum id dixerit, nan est la- | 
borandum, 

Tertium est: Latinos.nonnisi duabus ex omni Graecarum 1 
terarum numero caruisse. Quintilianus iisdem et libro et capite: | 
„At grammatici saltem, inquit, ones in hanc descendent rerum 
tenuitatem, desintne nobis aliquae necessariae litterae, non cum 
Graeca acribunus, tum enim ab iisdem duas mutuamur, sed pro- 
prie in Latinis.‘“ Nihil igitur, quod Graeci Graecis literis ser- 
berent, non poterant Latini literis suis scribere,' si modo duas ad 
Graecorum quaedamı vocahula scribenda mntuarentur, Εδ8 4188 
fuerint, idem Quintilianus libro ΧΙ, cap. 10. doce „Iucundis- 


δα Pogiani Epistolas. .. 490 


simäs, inquit, ex Graecis literis u οἱ £ non’ habemus, vocalem 
alteram, alteram consonantem: quibus nullae apud eos (Graecos) 
dulcius spirant. Quas mutuari solemus,. quoties illorum nomini- 
bus utimur. Quod cum eentingit, nescio quomodo hilarior pro- 
linus renitet oratio, ut in Zephyris Zopyrisque.“ Duabus hisce 
tantummgdo Graecorum literis Latini quum caruerint, necesse 
est eos tribus illis ῳ, χ, ® non caruisse, et sane non caraerunt. 
Qaum: enim et p, et ο, et # consonantes literas haberent, neque 
sive literam, sive notam /s:non haberent, qua illis consonantibus 
adhibita, easdem adspirarent, profecto eiusdem potestatis 'soni- 
que totidem litieras, ac tanqguam Graecarum illarum geminäs 
habuerunt. Neque enim Graecae ipsae illae literäe aliud quid- 
guam sunt, nisi », x, τ) adspiratione adfectae: ipsusque anti- 
quiores Graecos, antequam non necessitate, sed celeritatis in 
scribendo, ut opinor, causa (neque enim reperire aliam aut’ co. 
gitare possum) res illae literae, sive potius fres illi literarum 
nezus excogitati invectique sunt; ita- plane, ut Latinos Pharus, 
Chius, Thasus, sic illoe IIHAPOC, KHIOC, THACOC pro 
recentirum ®APOC, ZIOC, ®ACOC, scripsisse constat. 
Non igitur audiendus est Petrus Victorius, qui huuc ipsum, 
qaem illustrandum suscepimus, Ciceronis locum enarrans, le- 
gendumgue in eu Bruges, non Fruges, ıure defendens, libro 
XIV. Var. Lect. cap. 3. aflirmat, literam ὦ, quae prima est 
nominis (Dovyog, esse, alteram 6 "Auabus, quas Cicero a priscis 
Latinis fuisse adhibitas, contra quam aetate illa sua fieret, ne. 
get illis verbis, „uec enim Graecam literam adhibebant; nunc . 
autem etiam duas.“ Non ἴα est. Quaın enim Graecam literam 
olim a Latinis non adhibitam Cicero dicit, ea intelligi debet, 
quae in nomine Πυρρος secundum, in ὥρυγες 'tertium obtinet 
locum, nempe vocalis v; pro qua "Latinam literam u in iisdem 
nominibus, in Latinum 6 Graeco conversis, adhibitam fuisse, 
dupliei illo ex Ennii Annalibus allaio exemplo, egregie idem 
Cicero confirmarat. Quod optima ratione ab Ennio caeterisque 
priscis illis Latinis factum quum iudicaret, suae aetatis homi- . 
num perversam consuetudinem atque adeo intemperantiam car- 
pit atque reprehendit, qui, non contenti, unam illaın ipsam 
Graecam literam v Latine loquentes scribentesve adhibere, al- 
teram quoque, item Graecam ac peregrinam, non quidem in 
Phryges, sed.in aliis certe nominibus usurpandis, adhiberent, 
Quamnam? Profecto non aliam, quam qua una, praeter v, 
Latinos caruisse, ostensum est, nempe & Falsum igitur est, 
quod Victorius aflirmat, ῳ literam esse unam ex iis Graecis 
duabus, quas, a priscis Graecis non adhibitas, Cicero queritur a 
suis sequalibus adhiberi. 

Sed aliud quoque est, minime quidem a me praetereundum, Ä 
in quo ἃ viro illo doctissimo valde dissentio. Ait enim, si non 
Bruges, ut ipse vult, ac recte quidem vult, sed Zruges, ut 
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quibasdam placet, in ‚hoc eodem Citeronis loca scriberetur, tum 
fore, ut Graeci nominis ὥρυγες prima litera, in illam /.Latine 
conversa, formam quidem (sraecam .amitteret, sonum vero plane 
Graecum refineret ; neque propierea „vere immutata‘ (immuta- 
tam: autem ab Ennig affırmat Cicero) dici posset. Nempe eam- 
dem vim potestatemque fuisse olim Graecae literae 9, quanı 
Latinae / Victorius putat. Atqui longe aliam fuisse, ex duplici 
Quinetiljani ia Instit, Orat. loco perapicue demonstrari potest. 
Libro quidem I. cap. 6. ,„Atque haec, inquit, ipsa.s littera ab 
his nominibus exelusa .... . ut pto Fundania Cicero, testem, 
qui ‚primam, eius litteram dicere non posset, irridet.“ Quorum 
verhorum haec gententia est. Veteres Latini, quorum auribus 


‚. adspiratio omnis erat insuavior, literam f pro ὦ reponentes, ex 


hordeum fecerunt fordeum, et foedus ex hoedus. Contra Grae- 
cis eadem litera f hic absurda atque absona pronunciatuque 
. difhicilis est, ut Latina nomina, quorum illa prima sit, adspi. 
rara. soleanut, et ep ridicyla mpda eflerre, quo modo. utentem 
Graecum quemdam testem videmus a Cicerone in oratione pro 
Fundanio (quae una ex iis multis est, quae Quintiliani aelate 
exstabant, at pastea interciderunt) irrideri; qui testis primam 
ıpeius Fundaniüi. litteram dicere reete ac Latina sano non posset, 
otuitne igitur Latinae literaa f eadem esse vis ac . patestas, 
quae Graecae m, si homo Graecus ralionem primae Fundani 
literae expediendae pronunciandaeque reperire non poterat? 
Hie mihi sane testis nan minus contra Victorium, quam conira 
Fundanium dixisse testimonium in iudicio videtur. Sed et 
Quintilianus ipse libra eiusdem operis XII. cap. 10. testimonio 
quoque suo urget hominem, cogitque, magnum inter p et f 
soni discrimen olim intercessisse, confiteri. ,‚‚Quae si nostris, 
inquit, litteris acribantur ..... . utique quoties aligquam conso, 
nantem frangit, multo fit horridior.“ 

Sed iam ad Ciceronis locum explicandum, cuius causa tam 
multa praefari coacti sumus, veniamus. Ennius caeterique ve- 
teres Latini in Graecia nominibus Pyrrhus et Phryges usurpan-. 
dig tria amnino immutarant,. Primam adspiralionem %, qua nou- 
»isi in vacalibus, iisgue non multis, utebantur, abiecerant, ita 
ut Pyrrus et Pryges relinqueretur. Tune, consuetudini illo- 
rum temporum indulgentes, literam 25 in 3 converterant, et 
Byrrus ac Bryges fecerant. Denique, quum ab litera γ, utpote 
peregrina, abharrerent, pro ea Latinam τῷ aubdiderani; atque 
ita duo plane Latina noamina Burrus, Brugesque condiderant. 
Rem haud aliter contigisse demonatraturus Cicero, locum illum 
ex Ennij Aunalihus „Vi patefecerunt Bruges‘ affert: neque de 
Burrus sibi amplius agendum existimans, in nomine Bruges 
considerandag puullisper immoratur, In quo ipso nomine nihil 
aut de exclusa adspiratione 3, aut de P in B cammutata, in- 
quirens neque cgmmemoraus, de una litere y, ab co remote, 
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disputationem instituit; rectissimeque id ab Ennio. caeterisque 
veteribus Latinis factum docet: qui, quum Graecae illi literae 
nullum esse locum in suo sermone voluissent (contra quam 
ipsius Ciceronis aetate fieret: tunc enim non illi uni modo, ve- 
rum etiam alteri, quam fuisse $-supra dictum est, locus daba- 
tur), excludere eamdem ab illo quoque nomine debuerunt.. Id 
vero non oportyuisse modo, verum etiam necesse quodammodo 
fuisse ita ab illig fieri, continuo perquam ingeniosa subtilique 
ratione ostendit. Quum enim nomen illud 6 Graeco Latinum 
facere, hoc est a Graecorum nominum inflexione ad Latinorum 
sationem vellent traducere (qua jn traductione gehitivi quidem 
Casus extremae literae non gor, sed gum, dativi verö non x, 
sed gibus essent futurae, sic- ut rion Phrygon et Phryxi Graece, 
sed Phrygum et Phrygibus Latine dicendum esset), välde ab- 
surdum fuisset litteram illam Graecam -usquam- ab iis ‚sive in 
zecto 'sive- in obliquis casibus retineri. - Nam,-'si- eam a solo 
recto removissent, ‘sic, ut Phruges, non Phryges, -diceretur, 
tum rectas quidem ex Graeco Latinus evasisset (recti enim illi 
exitas ges Latinus est), sed in obliquis, Latinum exitum cetero- 
quin habentibus, aliquid non Latinum, Graeca illa nempe litera 
γ, remansisset: quod certe erät absurdum. Si’ vero a salis ob- 
liquis eamdem removissent, Phrugum, non Phrygum, εἰ Phru- 
gibus, non Phrygibus usurpantes, tum rectus nominis eius, 
cnjus obliqui casus Latini omni ex parte facti essent, nulla ex 
parte non Graecus relinqueretur (Phryges enim plane. atque 
omnibus literis Graeca positio est): quod item absurdum erat. 
Recte igitur nullum in tota illius nominis declinatione Graecae 
literae y locum esse voluerunt, ne, aut si eam in Tecto casu 
zetinuissent, Graece loqui eumdem casum plane Graecum usur- 
pantes, cogerentur, aut nisi eam ab obliquis removissent, 118 
non plane Latinis uterentur. ᾿ς 

Vol, I. p. 195. V. D. in opere, quod -Francofurti ad 
Moenum a. 1742. edidit, inscriptum „Observationum criticarum 
in varios Graecos et Latinos auctores libri quatuor,‘“ ita libro 
I. cap. 26. ait: „Seneca libro II. de ira, cap. 355. sSenex, inr 
quit, aut infirmi corporis est, qui, cum. ambulare vult, currit, 
Nemini hie mendi suspicio suborta est, licet manifesto sese 
prodat: adea ut fere pro menda typographica habuissem, nisi 
omnes, quas equidem vidi, editiones ita exhiberent. (uis enim 
unquam audivit, senem, aut infirmi corporis aegrotum currere 
posse, aut cursum pro infirmitatis signo esse accipiendum ἢ 
Quare vix dubium, quin legendum hic fuerit, qui, cum am- 
bulare vult, corruit: senau, me iudice, manifesta. et perspicuo.‘ 
Immo vero iu, eruditissime vir, locum minime mendosum cum 
emendare velles, manifesto et perspicuo lapsu, me iudice, cor- 
zuisti. Agit eo in loco Seneca de ira: quae, cuius animum 
gccupavit, eum suae potestatis esse non sinif; quem proplexen 
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illis comparat , qui; nervorum Yitio atque imbecillitate, ‘ärnes- 
sum suum regere non valentes, cum ambulare, ho& est, gra- 
datim incedere sibi proposueriht, praecipitatis tamen gressibus, 
et impetu currentium vel inviti feruntar.‘ | 

‚ Vol 1, ῥ. 218. *)An quisqdam ex veteribus Laticie“ ape- 
rire pro depreheniere usurpaverit nescio. Ciceronis illud ex li- 
bro V..ad Attic. Epist. 1. „De Oppio factyum est, ‚ut volai,.et 
maxime quod DECC, aperuisti,‘‘ neque satis certae "Teetionis, et 


incertissimag signilicatjonis est. | 


Vol.: E „pP 224. Falsas. dici illecebras mendosum mihi- | 


visum est: quüm fallacia quidem in üllecebris, non vero fal- 
sitas esse ‚pogsit; Fontra Ferne ‚praeconium, falsae laude 
rectum est. ἊΣ 
Vol. 1. p. 489. 64. Non in causa esse, sed causam aut 
causae esse. Latine .dicimus; 'neque tum particula zi,. sed .cu, 
quare, quamobrem adhibenda est, Cic,. ad Famil, Epp. Li. 
„Ego quia.non idem in tua causa efhicio, vitaım mihi, esse acar- 
bam puto., Jn causa haec sunt.. _Ammonius regis legatus aperto 
pecunia nos oppugnat“ οἷο. Est in Ciceronis hoc Ipco. causs 
non id, ex quo, aliquid efficitur, sed sive negotium, .‚sive nego- 
tii, de quo tum Romae: agebatur;,: pqns illa, quae ad. Lentulum 
pertinebat; totumque illud in causa haec sunt hoc. valet: „in 
hac re atque in.hoc reducendi Alexandrini regis negotio ἰδοὺ 
insunt: rei negotiique huius status hic est: huius rei atque 


negotii praecipua capita ac tamguam momenta haec sunt.‘‘ Car 


terum si quis non Ciceronis, neque cuiusquam ex optimae Lat- 
nitatis auctoribus exempla requirat ‚ sed cuiusvis, modo Latim, 
soriptoris auctoritate contentus sit, huic ego tamqguam Homaerico 
cuidam Glauco, non pluris χρύσειᾳ, quam χάλκεμιει facienti, C. 
Plinium Caecilium Secundum loquulionis illius in causa est 
pro causam sive causae esse auctorem, quem inepte. atque adeo 
non Latine loguuturus sequatur, dabo. Lib. VI. ep. 10. .„‚Nec 


diflicultas operis in causa.“ Lib.X. ep. 21. „Hoc in causa full, | 


quo minus stalim revocandos putarim.“ 

VoL I. p. 237 sqq. Zoguare pro loguaris atque eiusdem- 
-modi multa alia admodum usitate dici, notissimum est. At 
: fällere pro fälleris non item usitate dici, sunt qui nescianl, 

Lucceius 118. V. ad Famil. ep. 14. ,Doleo, quia doles et in- 
gere,‘“ Si pra dngeris Latine dixit dngere Lucceius, cur non 
Ffällere pro Falleris Latine possit dici? A Terentio co 


pro comminisceris et arbitrare pro arbitraris, a Plauto rere pro ἢ 


reris, loquere pro loqueris et usere pra uteris usurpatum, 


°) Scripsit Pogianus? „Neque ent, si tardum, si in scribendo r#- 

em aperueris, ofliciosum propterea et in obsequendo facilem non am 

bis.“ Et Vol, IV. 328. „Equidem quod aliud agens amicam medicum 
operui, ea re valde delector.‘* 


- 
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alia sumt verba, quae deponentia, alia, quae ρμαδεῖμα Gramma- 
tici vocant, neque omnia, quae unis, alteris item necessario ac- 
cidunt. Fullere pro falleris usilate non diceitur. Cur? Quia 
Passivorum verborum, quale est fallur, secundae praesentis 
temporis in Indicativo modo personae usitate non in re, sed in 
ris exeunt: Passivorum, inguam, non Deponentium; rursusque 
praesentis femporis, non Imperf2cli aut Futuri; denique in In- 
dicativo modo, non in Optativo aut CGoniunctive. Amaris vel 
amare, doceris vel.docere, begeris vel legere,:-audiris vel au-. 
dire Grammatici promiscue dici posse conlirmant. Ego, qui non: 
nisi amaris, doceris,.legeris, audiris dici a Lalinis ferme vi- 
deam, amare, docere, legere, audire dici non usitate contendo. 
Lucceius quidem non modo dngere pro üngeris, sed etiam de- 
bectare pro delectaris, idque bis in eadem illa ad Ciceronem epi» 
stola usurpavit. Num propterea usilate eum locutum possumus 
üicere? Non plus profecto, quam si, quod semel in ipso prin- 
cipio posuit „te requisivi saepius, ut viderem“ iterum posuisset; 
aut illud paullo infra „cum scribas et aliquid agas eorum, quo- 
zum (pro quae) consuesti,“* saepius iterasset; aut denique ut 

omittam, si omnia tam insuaviter dixisset, quam illa „non 
possum te non, si concedis quod. sentio ut liberius dicamus; 
accusare.‘‘ Cuius loci insolentia Paulus quoque Manutius offen. 
sus, „Alterum, inquit, πο, quod refertur ad verbum accu- 
sare, paullo videtur durius.‘‘“ Tum subdit vere atque sapien- 
ter: „Verum in antiquorum scriptis, unde haurimus ubertatem 
Latinae linguae, excusanda omnia, non omnia tamen imitan- 
da,® .... Tam multa Ciceronis scriptorum volumina habemus, 
ut mullius ex antiquis Latinis tolidem habeamus: Lucceii autem 
nihil, praeter pusillam unam epistolam, exstat. 

Vol. 1. p. 243. Priscianus libro XV. „Est, inquit, quando 
etiam nominum terminatio diversorum casuum , constructionem 
adverbialem suscipiens, loco adverbiorum accipitur.. . . Per 
dativum . . . Terentius in Phorm. „Cui opera vita erat, ruri 
fere se continebat.‘“‘‘ Hanc grammaticoryum sine controversia 
doctissimi tdntam auctoritatem de Dativo zurz Emmanuel Alva- 
rus, doctissimus item Grammalicus, modeste, xeveritus, in li- 
bro 11, de Grammatica institutione p. 150. b. Olyssiponensia 
editionis a. 1572. quae omnium prima fuit, „Dativo, inquit, 
ruri vel ablativo wre utimur, cum huius est loci. .Plaut. 
Bacch. ,,,,ὄ Si illi sunt' virgae ruri, at mihi tergum domi eat.‘ “ 
Livius 110. VIII. dec. 4. ‚,‚Morientem rure eo ipso die sepeliri 
se iussisse’ ferunt.“ °“ Idem tamen de ea ipsa re quid suspica- 
relur, continuo exposuit: „Quid si, inquit, rurö priscus est 
Ablativus? maxime cum Justinus libro I. dixerit; „ „Igitur an- 
telucano tempore.ruri iter ingressus obvium habuit servum de 
ergastulo.‘““ Recentiores quidam Grammastici, non qui plus, 
quam Alvarus, seirent, sed qui sibi plus scire viderentur, γον: 
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que auderent atque confiderent, Priscianum in eo ipso mentitum 
esse affırmarunt, nec nisi ablalivum esse casum rurö ‚sine ulla 
dubitatione statuerunt: Atqui dubitandi satis iusta, ac ‚magna 
illa quidem, causa est, quod Prisdianus, 'tantae antiquitatis 
. dootrinaeque grammaticus, quigue, vetuastiores se doctissimique 
Grammatici de ea re quid senserint,. multo melius, quam- isti 
antiquitatis correctores, scire potuit, non Ablativum,: sed Da- 
tivum esse casum. rurz -statuerit. : Ut, etiamsi deceptus faerit 
(quemadmodum fortasse. fuit) cautius pudentiusque sit assensio- 
nem ‚sustinere, .aut certe .dissensionem dissimulare atque .celare, 
quam tam libere coontradicere palamque reprehendere. Kadem 
controversia est de. Z’yburi et Anxuri; Yuos Ablativos esse’ ca- 
sus iidem 11}, quos significavi, recentiores Grammatici -nihil 
haesitantes confirmant. Alvarus, qui videret,. dativos eos ἃ 
compluribus existimari, in eaque sententia fuisse Servium, ve- 
terem luculentümqgue Grammaticum, sciret, et tamen aliter ipse 
sentliret, a moderatione illa sua non recedens: ‚‚Fortasse, inquit 
in eadem illa p..150. b., nominum Tybur et Anxun apud ve- 
ieres et e et: 3 ablativas terminabatur.“ Hoc quidem est, non 
sane minus, quam recentiores :illos - nostros, videre,. sed. esse 
multo, quam illos, modestiorem. Quam multi autem Dativos, 
non Ablativos, illos.ease casus cerisuerint, ne sim. propemodum 
infinitus, non dicam, uno Joanne. Despauterio, cuius Commen- 
tarii grammatici a. 1514. primum 'editi,. magno’ in pretio, idque 
iure meritoque, sunt, conientus ero., Is igitur p. 339.: edit. 
Lugdun. a. 1564. ,„Nomina, inquit, propria oppidorum aut 
pagorum tertiae declinationis, aut pluralis numeri, ubi quaestio 
fieret per μόϊ, ponuntur pro Adverbiüs in Dativo vel Ablativo, 
elegantius autem in Dativo, cum Appellativo ruri: ut , „Teren- 
lius natus est Garthagine‘‘ “ et elegantius Carthagini. ‚, ‚Ile 
studet Ziyburi“ °“ per Dativum eleganter, nec inepte Zyburo 
per Ablativum ...... „,‚lohannes est ruri“ “ multo melius quam 
per Ablativum., „est rure.“ “ Quomodo probas, elegantiorem 
esse locutionem per Dativum? Quia Servius, grammeticus do- 
ctissinus dicit, apud Horatium Ablativum pro Dativo poni „, „Ro- 
mae Tybur amem ventosus, 7Z'ybure Romam:“ “ et apud Virg- 
hum „‚„fulide iuravi:““ et apud Ciceronem ‚, „Quum tu 


Narbone mensas hospitum convomeres.“ ““ Quid si Servius 61. ᾽Ἂ 


raverit, ut in pluribus, ut Beroaldus ostendit? In hoc prae- 
cepto Servium non errasse, proba authoritate doctissimorum; 
qui per Dativum persaepe loquuntur. Suetonius „, Lentulas 
Getulicus TZyberi (corr. Pyburi) genitum scribit.“‘ Plinius: 
„„Quum spectare antiqui moris supplicium 7'yburs concupk 
sceret‘‘“ ... Si adieciivum apponatur, polius per Ablativum 
koquar,, ut Virgilius IV. Aeneid. ‚„,„Tyria Carthagine qui nune 
exspectat.“ Servius ait: ,„,„Cartiagine pro Carthagins““ 
Ega etiam in prosa nollem dicere Tyria Carthagine exspectat. 
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Amplius de Dativo. Plautus in Cist. ,‚, „Fuere Sycioni iam diu 
Dionysia.“ “ Cicero 17. ad Alticum „‚‚Convento Antonio 7y- 
Duri.““ Livius lib, 5. „„Neglectum Anzuri praesidium.“ “ Te. 
rentius ‚, „Aurs sese continet.‘“ “ Columella: .,.,, ρὲ mora- 
tur.‘ “ . Licetne dicere: ‚Petrus natus est Tybure: Pater est 
rure“ “ per Ablativum? Läcet certe: sed elegantior censetur 
loquens per Dativum.‘ “ | 
Vol. 1. p. 244. «se significat a suis aedibus. Cic. ad Att, 
10. IV. ep. 9. ,„Venit (Pompeius) etiam ad me in Cumanum 
a se.‘ quemadmodum ad se significat in aedes suas: ut in ille 
Ciceronis ex libro III. de Rep. fragmento: „Cuius focun Cato 
ille :noster, cum venerat ad se in Sabinos, visere solebat.“ 
Vol. I. p. 245. Philibatus Monetius in egregio opere quod 
„Delectus Latinitatis“ inscripsit, ait: „Aecitare est scriptum ad- 
stantibus clara voce legere, ac, quod idem valet, scriptum re- 
citare, de scripto recitare (corr. dicere): quo verbo perperam 
omnino vulgus ulitur, quod idem esse putat, ac dicere memo- 
riter. Tullius X. Famil. epist. 12. „Senatus frequens convenit 
propter famam tuarum literarum. Aecitatis literis, oblata reli- 
gio Cornuto est.“ Et epist. 16. „cum is frigidas sane recitasset 
liieras Lepidi. Sub eas statim recitatae sunt tuae, non sine 
maguis clamoribus.‘“ Et lib. XII. ep. 96. ,Pansa tuas literas 
recitavit. Magna senatus approbatio consecuta est.‘ Et ΠΡ. VIII. 
ad Aitic. ep. 9, „Nae ego istas literas in concione recitarö 
velim.‘“ Tullius, seu auctor ad Herennium, lib, II, sect. 15. 
„Cum haec erunt considerata, statiın nostrae legis recitatione et 
collaudatione utemur.‘“ Et pro Quinct. sect. 89. ,„Postea edi- 
clum recitavi, quod aperte dominum de praedio detrudi veta- 
ret.‘“ Et III. Verrina sect. 37. „Aecita denuo relatas rationes.“ 
Et sect. 57. „Zecita literas publicas.“ Et sect, 83. ‚‚Hecita, 
quas ad Neronem Verres literas misit.* Et sect. 84. „fecita 
tesiimonium Verris, et quid idem ille iuratus dixerit.“ Et sect. 
95. ,„‚Aecita omnium testimonia.“ Et pro Caecina sect. 54. 
„Iestamento si recitatus heres P. Cornelius pupillus.“ Et I 
Ayraria sect. 48. : „Quam tu mihi ex ordine recita, de legis 
scripto, populi Romani auctionem.‘“ Et pro Flacco sect, 40. 
„Qui de tabulis publicis recitat 1182 quae in accusatoris pote- 
state fuerunt, non debet habere auctoritatem.‘“ Et pro Cluentio 
sect. 141. ‚Cum Brutus, duobus recıtatoribus constitutis, ca- 
pita alterna ... recitasset „.. Crassus excitavit ires recitatores 
cum singulis libellis, quorum initia cum recitarentur etc.“ Et 
lib. 11. de Invent. „Neque enim vos scripti sui recitatores, sed 
voluntatis interpretes fore putavit.‘“ Livius lib. X. sect. 37. 
Fabius legem recitari iussit, qua intra decem annos eumdem 
consulem. refici non liceret.‘“ Plinius iunior lib. U. ep. 19. 
„Hortaris, orationem pluribus amicis reciiem. Sed non me 
praeterit, acliones, quae recitaniur, impetum omnem perdere.. 
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In hoc scripti genere recitands verbum frequenter usurpat Plinius 
et alii scriptores: Aecitare senatum, Legere senatum, ex ἴδ. 
bulis publicis legendo decurrere in conventu nomina senatorum, 
suo quaeque ordine, 'Tullius pro domo sect. 84. „L. Philippns 
censor avunculum suum praeteriit in recitando senatsw ... Lu- 
cius Cotta .. dixit, se . . . meo me loco recitaturum faisse.“ 
Livius lb. XXIII sect. 68. ‚‚Fabius Buteo censor recitato ve- 
tere senatu.‘“ Legere senatum idem ac recitare, ut ante indi- 
cavimus. Livius lib. IX, seot. 83. „Alter censor, ob infamem 
senatus lectionem magistratu se abdicaverat . . . Consules questi 
apud populum, deformatum fuisse ordinem prava Zectione sena- 
tus . 4. lectis deterioribus.‘“ Recitando senatu cuius senatoris 
nomen taceretur, is senator praeteriri dictus est, eaque praeter- 
itione senatu eiiciebatur, senator esse desinebat. Tullius pro 
domo sect. 84. ‚‚L. Philippus avunculum suum praetersit in re 
citando.“ Recito adlıibet vulgus pro memoriter. dico. Sed ab- 
errat: nec eum tuetur- locus unus Cornelii Celsi, qui mendosus 
est. Quod tirones advertent,. si volunt sapere.“ 

Celsi locus, qui a Monetio significatur, est libro III. Me- 
dicinae cap. 18. ,Quorumdam (insanorum) discutiendae tristes 
Cogitaliones .... quinetiam recitare, si qua meminerunt, 005 
gendi sunt‘“ Quem quidem locum cur mendosum Monetius 
dixerit, non sane intellige. Mihi et emendatus, et ad verbi 
recitare non frequentissimam illam quidem, sed Iamen non plane 
inusitatam, et certe satis Latinam, signilicationem demonstran- 
dam, valde accommodatus videtur: in eademque fuisse sententia 
Pogianum existimo, qui recitare, non semper, sed fere, pro de 
scripto dicere usurpari, aflırmarit. Est quidem recitare, quem- 
admodum Monetius ait, scriptum adstantibus clara voce leger“ 
Sed, ut scriptum ita legamus, dupliciter consequi possumus. 
Uno modo, si oculis 'subiectum, deinceps clara illa voce le- 
gendo percurramus: altero, si ab oculis remotum, memoria, 
hoc est mentis alteris quibusdam oculis, illad ipsum repetentes, 
et quodammodo relegentes, totidem verbis eadem illa clara voce 
reddamus, Illud simpliciter recitare dicimus: hoc, distinguendi 
causa, cur non memoriter, sive ex memoria, recitare dicamus? 
Illa certe mulier, quae a Quintiliano, sive quo alio, in VI, De 
clamat. legen quamdam recitans inducilur, oculis capta erat, 
rieque proplerea legendo', sed dumtaxat reminiscendo, quod sans 
ideın valet atque 'memoriter, sive ex memoria, legem illam re. 
citabat. Eadem ratione insani illi, quos recitare, si qua me- 
minerunt, cogendös esse praecipit Celsus, sua illa recstare posse 
intelligendi sun. Ergo ea etiam, quae non leguntur, sed 
olim lecta, memoriaeque mandata, clara voce pronuntiantur, 
recitari, non -quidem ex lectione, sed ex memoria sive. memo- 
riter, dici possunt. At vero non memoriter reeitare, sed me-.. 
moriter pronunciare Ciceroni placuit, idemque nobis placer® 


ῪὟ 


ad Pogiani Epistolas. 387 


prae altero debet. Cicero 11». Π. de Divin. cap. 14. „in quo no- 
stra quaedam Aratea memoriter ate pronunciata sunt.“ Et lib. 
I. de Orat. cap. 88. „Memoriter enim multa ex .orationibus 
Demosthenis praeclara scripta pronuncians, docebat, illum‘“ etc, 
Idem pro recitare. etiam Zegere pdsuit lib. II. de Orat. cap, 213. 
.. „rogatus a Rhodiis Jegisse fertur orationem illam egregiam, 
quam in. Ctesiphontem contra Demosthenem dixerat.“ etc, et li- 
bro II eiusdem operis. cap. 223. „Cum enim Brutus duos de- 
ctores excitasset, et alteri. ... Crassi orationem Zegendam de- 
disset‘“ eic. (Quos heio Jectores dieit, eosdem in oratione pro 
Cluentio ὁ. 141. eadem Bruti ac Crassi: facta eommemorans re- 
citatores, ei.quod heic /egere, ibi recitare dixerat. 

; Vol. I. p. 260. Anselmus damnum Jacere, quod Latinis 
est damnum subire, damno obnoxium esse, iacturam facere etc. 
pro damnum inferre usurpavit. Cicero de clar. oratt. c. 125. 
„Damnum enim illius (Gracchi) immaturo interitu Romanae La- 
tinaeque literae fecerunt.“ 

Vol. 1. p. 281. Yacare studiis (tertio casu) pro studiis 
operam, dare Pogianus usurpavit. Contra Cicero eodem nomine 
non in tertio, sed im sexto casu usus siudis vacare dixit pro 
siudiis operam non dare, ab iisque tamquam vacationem ha- 
bere. Libro enim III. de Ofst, cap. 43. „domicilium tantum in 
illa urbe remanent studiorum, guibus vacant cives, peregriui - 
fruuntur.‘‘ Similiter apud eumdem Ciceronem sexti, non tertii, 
casus sunt muneribus, armis, populo, Cum verbo vacare con- 
iwicti: primus in Dial. de senect. cap. 34. „ergo et legibus 
et institutis vacat aetas nosira muneribus 118, quae non possunt 
sine vjribus sustineri:“ alter in Philipp. XI. cap. 38. „an eprum, 
qui ufrisque armis vacant‘“‘? tertius denique in lib. H. Tusc, 
Quaest. cap. 64. „unam esse oınniun rem pulcerrimam, si vuceb 
Zopulo.‘ Quibus sane tribus locis vacare nihil est aliud quanı 
abstinere, Semel quidem Cicero.hoc verbum cum dativo casu 
coniunxit. Sed neque tum pro operam dare, sed pro vacuum 
sive ofiosum esse usurpavit, neque illum ipsum casum tamquam 
eius verbi proprium, sed tamquam quibusvis verbis commu- 
tem, et, ut Grammatici loquuntur, commodi casum δα θα, 
Exponens enim eum sermonem, quem cum Quinto fratre de di-. 
vinatione habuerat, sic ait [de Div. Jib. I. cap. 6.] „Ego vero, 
inquam, päslosophiae, Quiute, seınper vaco.“ Quum Quintus 
ita se, de divinalione quid sentiret, expositurum dixisset, si 
Marcus vacasset animo, hoc est si auimo vacuo ac libero nul- 
lisque curis-impedito esset, respondens illi Marcus .erit atque 
confirmat, ita se philosophia delectari, ad quam illa de divina- 
tione disputatio pertineret, ut eius gratia nunquam non vacuo 
ac libero animo sit, nunguam non ad audiendum, caeteris omni- 
bus vel gravissimis occupationibus omissis, tamquam in sum- 
mo otio paratissimus. Ut enim Cato in Dial. de Senert, c. I% 
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ait, a nemine se unguam fuisse -conventum, .‚cui fuerit occa- 
patus, ita .heic Cicero affırmal, se -philosophiae pbilosophicisque 
disputationibus' esse.-samper otiesums:pAslosophiae, inquit, sem 
per vaoo,. ‚Est 'enim saeare ‚idemihtque etiosuns' esse Vertogue 
öccupari .'sontrarium, :Quod' plarimis Ciceronis ipsius od 
ostendi potsst, quorum unus ;ille lib.- ΧΗ; ep. 30.'ad Cornificium 
nunc quidemi sufficiat: „‚Quamvis 'enim occupatus sid, -otis ie 
men plus habes; aut, si:ne-tu 'gaidem "osons ; eoli--impudens 
esse‘ , ν᾽ a .. nen . - ie νι λον ταν ον 

Vol. Ep. 84. Pogianus: “ΟΝοβ -hic' etiam wensem, ἑάφε 
ampliws, et sssiduos, et petmolestos . . . imbres kabuimus.” 
Et: „Sex sunt menses, idque umplius.“ Duriusculum hoo: mihi 
videtur, omninogue eogue ampliue mallem; quod -certe ‘ad. opti- 
morum Latinorum rationem ac consuetudinem maxime accedit. 
Cicero in Verr. Act. II. lib. 2. cap. 1. ‚‚Egotamen, hoc honore 
suscepto, et recepta causa Siciliensi, amplexus animo sum αἰ 
quanto amplius.‘“ Caesar de B, G. 110. I. cap. 15. ‚Ita dies 
eirciter quindecim iter fecerunt, ut, inter novissimum hostium 
agmen et nostrum primum, non amplius quinis aut senis mil. 
libus passuum interesset.‘‘ Sallustius in Bell. Tug. cap. 80. 
„Singuli, pro opibus quisque, quamplurimas uxores, denas ali, 
alii plures habent: sed reges eo amplius.‘“ Sed quid secutum 
Pogianum dicemus, qui id, quam eo, cum amplius coniunctum 
maluit? Hoc, opinor. Vidit illa Ciceronis pro Rosc. Com. 
cap. 8. ,„Amplius sunt sex menses:“ et in Verr. Act, II. 11}.1, 
cap. 14. ,‚Cum eum Syracusis amplius ‘centum cives Romani 
cognoscerent:“ et lib. V. cap. 156. „Cum amplius centum eiva 
Romanos haberet ex conventu Syracusanorum.“ Quae eiusdem 
generis alia multa quum videret, in iisque amplius pro plus 
quam usurpari animadverteret, non minus recte dici a se p08% 
id amplius, quam recte plusqguam id diceretur, existimavit 
Itaque, cum mensem idque amplius dixit, nihil aliud nisi mer. 
sem, et amplius (sive plusquam) mensem voluit dicere, pro ile- 
rato nomine mensem demonstrativo pronomine zd usus. Negüs 
movere eum debuit, quod neutrius generis pronomen ad ma 
sculini generis nomen ita loquens referret: Videbat enim, Sal- 
lastium, in 1110 suo .‚uxores denas ... habent, sed reges 60 
amplius,‘“ pronomen eo neutrius generis. singularisque namei 
ad wxores denas, foeminini generis, pluralisgue numeri nomiss 
retulisse. 

Vol. Ep. 289. sq. incwmbere dialecticis pro in sive ad I. 
dialectica non satis Latine minimeque Ciceroniane dicitur. Quo 
modo primum dici coeptum est Quintiliani aetate, ipsi si cre 
dimus, Ait enim lib. IX Inst. Orat. cap. 3. „ltaque, ai an- 
tiquum sermonem nostro comparemus, paene iam quidquid loqui- 
mur figura est: ut Auic rei invidere, non ut onines veteres d 
Cicero praecipue, hhanc rem; et incumbere ülli, non in illum“... 
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Verum in 60, quod ait, Ciceronem nen Auie rei, sed hana rem 
inviders. dixisse, vehemeuter errat: quum cantra Cicero sexcen- 
is locis, immo perpeluo, Auic rei, nuuquem hanc rem. inyi- 
dere dixerit. : Cuius etiam aetate yaque adeo insolens praeter- 
que consuetudinem erat henc rem invidere dicere, ut, qui ita 
loguuti essent, male Latine, ac tantum poälice, atque adep au- 
daciter loquuti putarentur. Cuius zei non iam alinm, aed 
ipsum Ciceronem: testem -producam, qui libro.IIL Tusc. Qu. cap. 
20. . . . „ut est in Menalippo „, „(Quisnam florem liberum in 
vidit meum?‘“ “ Male Latine videtur. Sed praeclare Accius, 
Ul enim videre, sic invidere florem rectius,. quam. flori. Nos 
comsueludine prohibemur : poöta ius suum tenuit, et dixit au- 
damus.“ . .. ΝΕ ΜΝ 
Vol. I. ρ. 996. “1 agere est serio de .δο, quod agitur, 
cogitare, in eoque curam ac diligentiam adhibere. Contrarium 
huic est aliud sive alias res agere. . Cicero libro XV. ep. 18: 
„Oppius alind agens et nihil huiusmodi cogitans.‘‘ et pro ‚Sext, 
Roscio c. 60. „eum iocari atque alias, res agere.‘ 

Vol. IL. p. 272. Cf. Vol. III. p. 130: „Non enim dubito, 
fore, quin et virtute et exemplo vestro multi in Polonia resi- 
piecant.“ Mihi non gwin, sed μὲ dicendum hoc loco fuisse vi- 
detur, aut certe fore tollendum. Etenim non dubitare sic Latini 
veteres usurparunt, ut continuo verbum modi aut subiunctivi, 
praemisso adverbio guin, aut infinitivi subiicerent, Jlaque et 
non dubito, quin mirere Cicero ad Alticum, et non dubito, fore 
plerosque dixit Nepos. Potuit autem et Cicero non dubito te 
mirari vel miraturum esse, et Nepes non dubito, quin pleri- 
que sint vel futuri sint dicere. At utrumgue, subiunctivum 
nempe et infinitivum modum, cum non 'dubitare quemquam ve- 
terum Latinorum coniunxisse non puto, Coniunxit autem Po- ᾿ 
gianys; qui nun dubito, fore, quin resipiscant scripserit. An 
non satis fuit non dubito, quin resipiscant dicere? Aut, si qui- 
dem infinitivo uti placebat, non potius fore, ut, quam fore, 
quin dicendum fuit? Signilicat certe idem fore, ac futurum 
esse. Quis autem Latine dici arbitretur non dubito futurum esse, 
guin resipiscant pro non dubito futurum esse, ut resipiscant? 
Num post futurum locum habere guin potest? Id si ita est, 
dicamus etiam Latine licebit non dubito, quin futurum sit, quin 
resipiscant, Quod si non licet, ne licebit quidem ron dubito, 
τε, quin pro non dubito, fore, ut dicere. 

Vol. IL p. 285. Non dura mibi,. sed durissima videtur esse 
haec oratio: „Deus 'talem virum vel ex periculis pignerabitur.‘“ 
Quid est enim pignerari? an liberare atque eripere? primum, 
quid simile? Deinde, etiamsi id, esset, ecquidnam momenti vo- 
-cula illa ve? afferret sententiae? Nam non ridiculum esset di- 
cere, versantem in pexiculis a Deo ve/ a periculis ereptum nit 
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Omnino intellectum - quemdam: suum Pogianus verbo -pignerari 

tribuit3 quem eg6 Heque 'ajseguor; neque a Latinis tributum illi 

ungaam -fuisse puto.! Öicergnis locus Philipp. XIV. c. 32. quem 

fortasse ante oculos »habtit;, sive potius ipse significat, '-se eibi 
ad imitandum- proposaisse,; lionge aliam sententiam continet, 
„Mars ipse, inquit ,- ex" acie forlissimum guemque pignerari 
solet;‘“ hoc est suum facere, sibi seponere, adiungere, vindi- 
care etc. Est autem :pignerars, πὲ miht quidem videtur, mil: 
tare verbum, cui Italicum nostrum, a Gallico sermone deriva. 
tam ingaggiare pulcre respondet. Eius verbi vis propria ac- 
significafio est, aliquid pecuniae alicui dare ‚ quo tamguam' pi- 
gnore accepto 'suam is:fdem: alque operam in re militari addi- 
cat ei, a quo vel cuius nomine illi datur. Suetonius in Claadio 
cap. 10. „Primus caegaruın fidem mililis etiam praemio pigne- 
ratus.“ εταφορικῶς. autem illaın ipsam, quam diximus, vindi- 
cationem ac tamguamaı mancipationem significat. 


Vol. If. p.299. Non plane inusitate dictum est meritorum 
et officii dignus, Platitüs in Trin. act. 5. sc. 2. v. 29. „Non 
ego sam dignus saluljis.“ Phaedrus ΠΡ. IV. fab. 20. Quidquid 
putabit esse dignum memoriae.“ Balbus apud Cic. ad Att. L 
VII. ep. penult. ,‚‚Obsecro te, Cicero, suscipe curam et cogita- 
tionem dignisimam tuae virtutis.‘“ 

Vol. II. p. 350.: ‚Maior copia est, quam opus sit et opor- 
teat.‘“ At hoc quidem plane Ciceronianum est. Ita ΠΡ. IV. ad 
Att. ep. 6. „Si loquor de repub, quod oportet, insanus, s 
quod opus est, servus existimor.“ Porro opus esse necessita- 
tem, oportere autem 'officium, et quamdam, ut ita dicam, de- 
centiam significat. 

Vol. III. p. 14: Quolies in oratione neque aut nec iteran- 
tur, negans alia parlicula praecedere quidem, at non subsegui 
ulla potest. Itaque Ciceronis est ad Atticum libro IX. epist. 12, 
illud. ,Non medius fidius prae lacrymis possum reliqua nec 
cogitare, nec scribere,‘ itemque illad ad Sextium lib. V. ep. 17. 
„Nullo loco deero neque ad consolandum, neque ad levandum 
fortunam tuam.‘“ Pro quibus si quis ita diceret. „BReliqua neo 
cogitare nec scribere prae lacrymis ‚non possum,‘ et „Loco ullo 
. neque ad consolandum neque ad levandum fortunam. taaım non 
deero,‘‘ non bene latine diceret. 

Vol. II. p. 84. Esse ad aliquem pro aliguem domi sum 
convenire cum eoque congredi satis laline dici non arbitror, $i- 
militer locutum, idque non semel, Barpt. Riccium in suis Epi- 
stolis animadverti. #luxisse hoc ex Italicae linguae consuetudine 
videtur. Recte enim dieimus: Peri fui dal tale. Nihil vero tam 
facile et usitatum est, quam a latine sive loquentibus sive scri- 


bentibus aliquas vernacularum cuiusque gentis linguarum pro- ὦ 


prietates in latinum sermonem per imprudentiam transferri, , 


ad Pogiani Epistolas,. sl 


Vol. IIL p. 315. Gratias agere, at graliam, nbn gratias, 
nferre itemque Jabere latine dicimus, nisi.si quando cam agere 
verbum .referre aut Aabere, ut hoc loco, coniungitur. . Tunc 
enim ea oratiomis figura, quam syllepsin graece dicunt, .unum 
idemque gratiarum plurale- nomen utrique verbo servit. _Semel, 
quod meminerim, gratias referre, seoreum ab agere, Ciceto 
dixit, idque Philippica III, extrema: Senatui, inquit, magnae 
carae esse ac fore, ut pro tantis eorum in remp. meritis ho- 
nores eis habeantur gratiaeque referantur.‘. quod adeo insolens 
ac praeter Ciceronis consuetudinem Dionysio Lambino visum est, 
ut in sua omnium Ciceronis operum Parisina anni: 1566. edi- 
tione gratiaque referatur prope iure exhibuerit. 

. Vol. UL. p. 886 sq. Aönc inde. Martial. lib, 1. epigr. 98. 
„Scriptis postibus hinc et inde totis.“ et lib. Il. epigr. 37. 
„quidquid ponitur, hinc et inde verris.“ et lib. III epigr. 57. 
„gemit hinc palumbus, inde cerens turdus.“ et eoden libro. 
epigr. 81. „cubitis trudit hinc et inde convivas;“ denique alia 
elibi. - Neque tamen ἄπο et inde sic Martialis adamavit, ut ab 
hinc et hinc abstinuerit. Ait enim, ut alios locos omittam, lib. 
L epigr. 55. „Nam sunt binc tibi, sunt et hinc amici:“ etlib, 
X epigr. 83. „Raros colligis hinc et hinc capillös.“ — Statius 
‚Silv. Iib. II. carm. I. v.39. „Hinc me forma rapit, rapit inde 
modestia praecox.‘‘ Juvenal. Sat. I. v. 65. „Hinc atque inde 
Patens, et nuda paene cathedra.“ Adde.Suetonium in Nerone 
27. et 49, Tacitum lib. IV. Histor, c. 62. Palladium de re 
rustica multis locis. — Ainc et hinc Virgil. Aen. I. v. 166. VIII, 
v. 387. IX. ν᾿ 379. 440. Georg. lib. E v. 509. lib. III. v. 257. 
ib. IV, v. 441. Ä 

Vol. 1II. p.450. Pogianus: „‚memoriam . .. singularibus laudi- 
bus prosequendis pie colere atque usurpare debemus.“ Cic. lib. II, 
de Legg. c. 62. ,„Honoratorum, inguit, viroram laudes in con- 
cione memorentur, easque etiam cantu ad tibicinem prosequan- 
tar‘ Sed aliud hoc atque illud. Zaudes Pogianus dixit lauda- 
tonem, praedicationem, praeconium, verba denique, quibus 
lans alicui sive rei sive personae tribuitur: quorum nihil pro- 
*equi quisquam satis latine dicitur. At vero prosequi laudes 
cantu usitatissime Cicero dixit, qui Jaudes non pro verbis, qui- 
bus sive res sive homines laudari solent, sed pro rebus ipsis, 
quibus laus debetur, usurpavit. Quo ex genere est illud eius- 
dem libro I. Offic. c. 78. vis bellicis laudibus abundans Cn. 
Pompeius“ et illad lib, II. ad Attic. epist, 25. ,, laudes 
Dostras in astra sustulit.‘“ 

Vol. IV. p. 114. Brutus in Cic. Epp. ad M. Brutum .de- 
cima sexta: „Sed nihil tanti fuit, quo venderemus lidem no- 
stram et libeytatem‘ h. e. nullis utilitatibus commodisque propo- 
itis alduci potuimus, ut fidem et libertatem venderemus. Cae- 
lerum τῷ non tanti non modo quo, verum etiam ut, idaque fre- 
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quentius, Latine respondet. Cicero pro:Q. Roscio Com. c. 2%, 
„Nam δὲ, M...Perpenna, C. Piso, certe tanti non fuissent, ut 
sociam fraudaretis.‘‘“ Coelius lib. VIII, Famil. Epist. 14. „Tanti 
non fuit::Arsacen capere „. . uf earum rerum, quae hic gestae 
sunt, ‘spectaculo- careres.‘“ Cornelius Gallus in pernobili illa 
Elegia' ab Aldo: Manuccio Florent.:a, 1588. edita: „Non fuit 
Arsacidum tanti ‚.expugnare Seleueen ı . ; Ut desiderio nostri 
curaque Lycoris Heu! iaceat menses paedne sepulla novem.“ 
Vol. IV. p. 167. Cicero libro de Senect. c. 4. „Quo in 
genere inprimis est senectus; quam ut adipiscantur, omne 
optant, eamdem accusant adeptam.“ Ovidius Trist. lib, IV. el. 
8. v.19. ,‚Ne cadat et multas palmas inhonestet adeptas.“ Haec 
duo veterum scriptorum exempla ab iis, qui latina vocabula 
collegerunt, pro passiva eiusmodi participii significatione aflerri 
video. Sed mallem certius aliquid attulissent. In Ciceronis 
quidem: illo: loco non adeptam,' sed adepti optimae Petri Vi- 
ctorii, Roberti Stephani, Dionysii Lambini, Paulli Aldique Manu- 
tiorum editiones exhibent; nosque adepti, non adeptam, in 
tribus antiquis mss. Codd. Florentinis invenimus: et Iosephas 
Scaliger in suis Coniectaneis ad Varronis lib. VI. de Ling. Lat. 
de illo ipso loco agens, „Sunt, inquit, alia apud Ciceronem 
quogue poätarum exempla, quae nemo, ne isti quidem Tulliastri 
suspicati sunt po&tae ‚alicuius, non Ciceronis esse! ut in Catone 
maiore: ,γ „Quam ut adipiscantur omnes optant, eandem item 
(Adepti accusant: 'tanta est inconstantie) stultities et perversi- 
tas.““ De Ovidii autem loco haec est Nicolai Heinsii in suis 
commentariis sentenlia: „Locus corruptus ... sed, cum in- 
honestandi verbum vix alıbi occurrat apud nosirum, puto etiam 
hoc distichon esse ex iis, quae inculcarünt homines male feriati. 
„Miror, id verbum ab Heinsio dici „vix alibi“ occurrere apud 
Ovidium, quod neque apud illum neque apud alium quemquam 
bonae latinitatis anctorem usquam otcarrit. Nihil tamen ne- 
cesse est, distichon illad propter eam, quam continet, bar- 
bariem Ovidio abiudicari. Sit sane Ovidii, sed exsulantis, sed 
inter barbaras gentes iam diu versantis, sed Latinae lingus® 
usum atque elegantiam longa eius usurpandae desuetudine paen® 
obliti. Id, quod ipse de se et saepe alias, et libro V. eorum- 
dem Trist. el. 7. confessus est illis versibus: .,. .. Nec dubit, 
quin sint et in hoc non pauca libello Barbara.“ OQuae inter 
barbara si quis’ et inhonestet et adeptas recensuerit, quo tan- 
dem testimonio revincetur? Sallustii, inquiet fortasse aliguis: 
illius enim sunt illa duo, alterum in Coniur. Catil. c, 7. „Sed 
civitas, incredibile memoratu est, adepta libertate, quantum 
brevi creverit,“ alterum in Bell. Iugurth. c. 101. ‚At Iugurtbs 
dum sustentare suos, et prope iam adeptam victoriam retimere 
cupit“ etc. Verum, ita scripsisse Sallustium, non vero Salle- 
stii librarios‘ ac correctores, praestare quis possit? Ab illo gu 
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dem, perpeluam consuetudinem suam illius participii aliis in 
locis utriusqyd historiae plurimis usurpandi retinente, et ade- 
pta (nempe civitas) libertatem, et adeptos (nempe suos) victo- 
riam scriptum fuisse, adlmodum credibile est: quam, praesertim 
retinere illud alterius loci nori ad victöriam (quae, utpote non- 
dum parta, retineri, recte diei non poterat) sed ad suos r&- 
ferri umnino deberi videatur., 

Vol. W. p. 271 sq. Est auterh Latinie interpres non is 
modo, 'qui- ignotam aliis linguam interpretando notam facit, ve- 
rum etiam is, cuius tamquam vicaria opera ad aliquid ab alio 
impetrandum, aut ad aliud quodpiam negocium transigendum 
adhibetur. Cicero Act. II. in Verr. lib. III. c. 84. „A, Valen- 
tus est in Sicilia interpres: quo iste interpreie non ad linguam 
Graecam, sed ad furta et flagitia, uti solebat.“ et lib. IV. c. 49. 
„Qui haec, quae dico, iam non occulte, non per amicos atque 

interpreies, sed palam de loco superiore ageret pro imperio et 
poteslate, “ Plancus etiam ad Cic. lib. X. Famil. epist. 11. „utor 

α in re adiutoribus interpretibusgue fratre meo, Laterense, 
et Furnio.‘“ et epist. 17. „quo ego inierprete novissime ad Le- 
pidum sum usus,“ 

Vol. IV. p. 273 calumnia non modo fictum crimen, alicui 
illatum, sed eliam alicuius dictorum nimis exquisitam atque sub- 
tilem, et quodammodo maligniorem interpretationem significat, 
Cic. Iib. I. Off. c. 33. „Exsistunt etiam iniuriae saepe calu- 
ınja quadam et 'nimis callida et malitiosa iuris interpretatione.“ 
'Et pro Caec. c. 61. „Aequitatis indicium cum erit, cave in 
ista tam frigida tamque ieiuna calumnia delitescas,“ 

Vol. IV. p. 411. Cicero ad Att. lib. IV, ep. 11. " „Dele- 
ctarunt me epistolae tuae, quas accepi uno tempore duas ante 
diem II. (al. ᾽ν.) Kal, Perge reliqua, Gestio scire 'ista omnia. 
Etiam illud cuiusmodi sit, velim perspicias.“ Si proba est haec 
lectio, subaudiendum est seribere, Ego, quid in Florentinis 
mess. aliquot codicibus repererim, dicam. Is, qui in Bibliothe- 
cae Mediceo-Laurentinae pluteo XLIX. adservatur, ‚numero 18 
exira notatus, estque, ut fertur, manu Francisci Petrarcae ex 
antiquissimo, qui intercidit, Iibro descriptus, ex quo reliquos _ 
omnes, quotquot usquam exstant, fluxisse existimo, sic hunc 
locum interpunctum exhibet: „Perge. reliqua gestio scire. ista , 
omnia etiam. illud couiusmodi sit velim perspicias.‘“ Proximus 
autem in eodem pluteo codex 19. sic: „Perge reliqua . gestio 
scire: ista onminia etiam. etiam illud“ etc. qui sequitur codex 20. 
sic: ,Perge, reliqua gestio scire: ista omnia etiam, etiam il- 
lud“ etc. Reliqui 21 et 22. sic: „Perge. religua gestio scire: 
δία omnia etiam. illud“ etc. Non igitur, verbum pergere fuisse 
a Cicerone transitivorum, quemadmodum Grammatici vocant, 
more usurpatum, ulla satis certa ralione probari potest. 
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Iam quum in eo essem, ut, quaecunque de Achaeis eorum- 
que rebus tum publicis tum privatis collecta haberem atque 
observata, ex adversariis eruenda inque certum ordinem redi- 
genda statuerem atque in ipso opere elaborando occupatus te- 
nerer, Dr. Struvii, Gymnasii apud Regimontanos Prussiae Pa- 
laeopolitani Directoris meritissimi, sumıni doctissimique viri, 
"benevolentia, multis iam ante me coguita laudataque, hancce 
mecum communicavit dissertatiunculam, cuius titulum hic tran- 
scripsi integrum: 

„Prolegomena ad res Achaeorum, quibus mythica Argolidis 
„historiae primodia breviter adumbrantur, Dissertatio inau- 
„guralis historica, quam venia atque auctoritat& amplissimi 
„philosephorum ordinis in Caesarea literarum Universitate 
„Dorpatensi pro gradu Doctoris Philosophiae rite impetrando 
„conscripsit atque loco consueto publice defendet Michael 
„Luninus, Worpatensis. Dorpati Livonorum, typis L C. 
„Schuenmanni , typographi academici, MDCCCXXXII,“ 
mense Novembri exeunte eiusdem anni editam, ut ex impri- 
mendi, quam Dr. Blumius, tum facultatis philophicae Decanus,. 
fecerat venia apparet, ea conditione, ut eandem in nostratium 
quoque notitiam perferrem indicandamgue in Seebodio - Iahnio- 
Klotzianis Ephemeridibus criticis susciperem. 


Quibus quidem postulatis ut satisfaciam et ipsius argumenti 
gravitas et viri, qui ad eam rem divulgandam me exhortatus 
est,» auctoritas atque humanitas, et mea ipsius me excitat ala- 
critas, quippe qui quod superest temporis et virium ex umbra 
scholastica Achaeorum historiae adumbrandae atque enarrandae 
per plures iam annos impenderim. Verum ne 6xiguo in recen- 
sendis atque enumerandis singularum paragraphorum Luninianae. 
dissertatiunculae argumentis indice proposito aridam hancce at- 
que ieiunam exlibeamus orationem eaque edita officio nostro 
satisfecisse opinemur, ea quoque hac scribendi opportunitate 
oblata adiiciamus, primum 4186 de rerum Achaicarum scripto- 
ribus et veteris et recentioris aetatis in universum dici possint, 
ut .appareat inde, quid omiserit Luninus et quorum virorum 
scripta in opere retractando huic iuveni Dorpatensi maxim6 
sint respicienda ,) deinde quibus terminis argumentisve Achaeo- 
rum res contineantur possintque accommodatissime absolvi. 


Ac scriptorum quidem, quorum narrationibus Achaeorum 
res comprehenduntür, recensam chronologicum, qguem dicunt, 
fastidientes, disquisitioni potius historicae magis accommodatum 
itaque inslitutum exhibebimus, ut inde Achaeorum historia fa- 
cili negolio possit consummari. 
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De Deucaliene eiusque filiis narrationes, quae huc perti- 
nent, tractaverunt Strabo (VIII, 7. Ed. stereotyp.), Schol. ad 
Lycophr. ad v. 284, Apollod. 1, 7, 2, quod fragm. accurate 
emendavit Robinsonius in Loesneri Hesiod. edit. Ῥ.. 448. v; 
Fragm. v. 77—81, Apollod. 1, 7, 4. et 1, 9, 1-11, Diod. Sic. 
4, 67, Schol. Apollon. 1, v. 143, Conon, Narrat. 27; Paus, 7, 
1, Herod. 1, 56. coll. 7, 94. Ab his Euripides discessit, qui 
in Ione v. 63. Xuthum non Hellenis sed Aecoli fillum et gente 
Achaeum fuisse narrat. De Attica tetrapoli. illa notissima, in- 
primis de Marathone cf. Paus. 1, 16. Plut. in vit. Thes. Suid. 
8. v. Μα͵αραϑών. Schol. in Oed. Col.. et Demosth. Philipp. 1. 
Steph. Byzant. s. v. Τετράπολις, Conon.' c. 27, O. Mueller Dorier 
ib. 11. p. 199—367. De formula apud Pausaniam frequente 
οἰκίζειν πόλιν ἀπό τινος dixit Siebelis. in Not. ad Hellen. p. 115. 
Bellum vero illud Eleusinium, prima heroum ex Aeolidarum 
geute expeditio intra Graeciae vel potius eius terrae fines dici- 
tur fuisse, quam antiquitus Pelasgi et cum his deinceps Hellenes 
ve} Aeoles commixti tenuere. Quam rem Ewripides in Ion. v. 57 
sgqq., Paus. 11], 14, 2, Meurs. Lect. Attic. VI, 21, de regg. Athe- 
niens. II, 8, Apollod. 1, 7, 3 et Siebelis.ad Paus. l. c. illustra- 
vere. De Xuthi Icnisque migrationibus Strabonis narratio, qua- 
eum Herodoti V, 66 et Thucydidis 1, 8. congruunt, praeferenda 
omnino est Pausaniae, qui ipse sibi videtur contradicere 1, 31, 
2. 11, 14, 2 et VII, 1, 2. cf. Koenigii commentat. de Pausaniae 
fide et auctoritate p. 21. Ionis instituta, quae Atticae regivnis 
incolis obtulit, explicantur ab Herodoto V, 66, Polluc. Onom. 
VIN, 9., Sym. 109., Krusio in Hellade I. p. 504. sqgq., Muellero 
Dor. Th.I. p. 237. Heynius ad Apollod. I, 7, 8. p. 98 summa- 
tim hanc rem tetigit. De Geleonte et Teleonte quantum sciam 
optime exposuit God. Hermannus in Praef. ad Eur. Ion. 

De Achaeo, altero Xuthi filio, rarius scriptorum narratio- 
nes item commiscuit Pausunias VII, 1, 3, quem tamen secutus 
est Manso in Sparta I, 2. Beilage 2. p. 52. Alius Achaei, Phthii 
Pelasgique fratris, mentionem iniecit Apollod. II, 87. cf. Dion. 
Halic. I, 17, eiusque filii Phthii filiorum Archandri et Archi- 
telis Herod. II, 98 (qui locus tamen paulo suspectior habetur). 
Dissentit Strabo VIII, 6. p. 189. et VIII, 7, p. 219. cf. Siebel. 
ad Paus. VII, 1, 7. Kruse Hellas 1, c. 5. p. 398 — 576. Homerus 
eos vocat Achaeos, qui Peloponnesum incoluerunt, cf. Od. XXI, 
107. 1. ΙΧ, 141, 283, omnesque Graecos ’Ayasovg 11. II, 685, 
vel Panachaeos Od. 1, 239. Il. IL, 404. X, 1., vel Panhellenes et 
Achaeos Il. II, 530, Graecos belli Troiani χούρους ᾽4χαιὼν 1]. II, 
668 coll. Π. XI, 816— 827. Quaerentibus autem nobis, unde 
haec magna Achaeis Troicis temporibus venerit potentia alqu6 
auctoritas Krusius rursus cum Strabone responsum dabunt: Hellas 
I. p. 517 sqg. Strab. VIII, 6. p. 189 et VOII, 7.p.219. . 

-  Exnestus Helvingius, qui opusculo monographo (Geschichte 
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des, Achäischen Bundes nach den Quellen dargestellt, Lenige 1829) 
üniverdam Achasorum kistorism. complexum se in titulo.libri sui 
professus est, -priscas ‚nafratjones illas diversorum auctorum ni. 
hil moratus, Kzusit.(et,'hi.fallor, :Mansonia quoque in Sparta 1. 
Ῥ. 18: 14. dail. II, ‘p. ‘52, nom tamen' nominati) auctoritatem 
prorsus sequibar adspersis ‚hic.ibi ig -notulis veterum scripforum 
locis, 'quos.'hounuinguaih ta interptetatur, uti aptissimum ac- 
commodatissinumgue visum jpsi fuerit.. .:Verum hunc librum 
quum ‚alio tempore censurae subieci accuratinsque pertractavi in 
libro meo'de Achaeorumt: rebus jam missum faciam. 


"Thessalicam vero λομάϊαϊα, quam eqtidem sic vocatam cre: 
dideriin non a reduce in patriam Achaeo, sed'ab eius filiis, vel 
a gentis Achaicae potins -colonis seriori demum tempore e Pelo- 
ponneso illuc traductis, innuere videtur Homerus 1]. II, 65, II, 
79. Od. XXI, 107 (qui tamen extreimus locus demonstrare Bossit, 
vel in Peloponneso ‚hanc γαῖαν ᾿Αχαιΐδα füisse sitam, modo ver- 
&um sequentem: οὔτε Πύλου ἱερῆς» οὔτ᾽ Ao £og, οὔτε Muxnvng 
per epexegesin adiectum esse credas) et Herodotus, qui eam Thes- 
saliae pPartem, quae Antea Hellas propria vocabatar, Achaiam di- 
eit VIL, 182. 137. 197. 


Tonicae gentis fuisse stirpem Achaeos, non ab Achaeo quodam 
homine derivandos, fratre illo Ionis, sed hanc narrationem a my- 
thographis effictam esse asserunt Raoul. Rochettius et Clavierius, 
ut cognationis inde utriusque gentis appareat vinculum. Sunt 
igitur, qui Aclhaeordim propinquitatem cum Ionibus fuisse statu- 
ant, sunt vero etiam, qui prorsus illam respuant atque reiiciant. 
Cuius quidem varietatis demonstrandae ‚ganssa satis habeo Krusii 
et Muelleri locis iam supra laudatis auctoritates attulisse. 


, Achaiae. descriptionem exhibent Pauas. VII, I, 1 84. et ‚Strabo 
ὙΠΙ, 7: p. 218. Accurate de Alyınkelag, urbis terraeque, dehomi- 
natione egerunt Erhardus Hagenius in Sicyoniorum Part. 1. $. 8. 
Ῥ. 6. 7. in Programmate Collegii Frid£riciani edito Regimontii 
Prussor. 1832 et Robertus Gompfius in Sieyaniacorum Bpecim. 
Lc.2.p. 54 — 67 Berolini edito 1832. ‚Apud Homerum 1], UI, 
675. AlyınAds πᾶς videtur pars tantum regionis esse Achaiae postea 
appellatae cf. Siebel.. ad Paus. 11, 84,9. Mueller Dorier. I. p. 72. 
Quod discrimen neque lIliadis scholia ad Il. II, 575, neque Eu- 
stathius ad h. 1. agnoscunt. Apollod. 11, 1,1. Etymol. M. 28, 15. 
Hesychius s. v. Alyıakög, Schol, IL. I, 22. p. 4.5. Syncell. T. 1. 
p. 181. Bonn. God. Hermann. Opp- T. ll. p. 208. De Aegialen- 
sibus Raoul-Rochette in Histoire de !’Etabl. ἃ. colon. gr. T. U p. 88. 
Paus. Il, 5,5.: Qui Aogialenses, quum Pelasgicae gentis. propago 
fuisse videantur, vocati sunt Πελασγοὶ Alyıoklag teste Herodoto 
VII, 94, modo ne hunc locum  ila interpretemur, quasi lones 
earum regionum incolae ante Danai et Xuthi adventum dicti sint 
Pelasgi Aegialenses, neve in eundem errorem delabamur, in quem 
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Siebelisius,, vir ceterum sagacissimus, deduci se passus est et nu- 
perrime harum rerum novissimus scriptor Luninus hoster ]. c. 
p- 85. not. 1... Siebelisii auctoritatem sine dubio..seculus, qui 
scribjt: „‚In. Patrarum regione vestigia cultus Cereris Pelasgicae 
apparent ex Paus. VII. p. 568. Athen. Deip. XI. p. 460 et loneg, 
quomdiu Achaiam in Peloponneso tenuerunt, Pelasgi: Aegialenses 
dicebantur. Herod. VII, 94.“.. De terrae ambitu: ad summum 
quidem nostra cum Gompfii (p. 5.) sententia congruit, atque in 
eo tantum in diversas partes abiisse videmur, quod ille de regno 
Sicyonio scribit eique non solum Achaiam omnem sive potiorem 
saltem eius partem, sed Corinthiam quoque et Megaridem maris- 
gus Alcyonii uram universam cum Plataeis, Cithaerone adiacen- 
tibus Boeotiae regionibus attribuit; ego vero nec regnum Sicyonia- 
cum, licet Muellerus vir summus in Orchomeniis p. 236 adver- 
setur, sed Aegialense, cuius urbs principalis Aegialea fuit, postea 
Sicyon dicta, agnoscere, quum eiusmodi regni mentio nusquam 
facta sit, nec contra Pausaniae (11. 5, 5.) reliquorumgue scripto- 
rum auctoriteiem pugnare possum, constanter asseverantium, 
Asgialumı regem illarum regionum velustissimum eturbi et terrae 
Aegiali vel Aegialeae nomen in sul’ memoriam imposuisse. Hinc 
igitur patet agros illos singulos possessionesgue supra dictas non 
quidem ad urbem singularem, sed ad terrae potius ampliorem 
ambitum referendas esse. Nec Muelleri loco regnum Sicyoniacum 
stabiliri potest. Terram Sicyoniam ab Aegialo vel Achaia diver- 
sam fuisse testantur Strabo VIII, 2. p. 141 et Ptolem, III, 16. col. 
Paus. II, 1, 1. et Mannert. Geogr. VIII, 480. 

De Sicyoniorum et peninsulae septentrionalis .orae inco- 
larum originibus referunt Pausanias UI, 5, 5, quas fabulas ipse 
τὰ ἐς Σικυωνίους VIII, 52, 2, τὴν Σικυωνίαν συγγράφην II, 10, 
6, IX, 5, 2. et τοὺς Σικυωνίους λόγους IV, 29, 1. appellat; et 
Apollodorus II, 1, 1. et ibid. Heyne. Ad Apim regem pertinet 
mythus, quem Zuninus 1. c. p. 84 refert: ‚‚Sed antiquam Ar- 
givi atque Aegyptiaci deorum cultus consociationem argumen- 
tari etiam licet ex Aristippi auctoritate (in primo Arcadicorum 
‚p- Cliem, Alex. Strom. 1. p. 322.), qui Apim, Argorum regem, 

emphim ‚aedificasse contendit; quod etiam Eusebii testimonio 
(Chron. II. p. 274.) Apim, quum fratrem Aegialeum regem prae- 
fecisset Achaiae, cum populo in Aegyptum profectum esse, con- 
frmatur. (Cf. Syncell. Chronogr. p. 118. Epiphan. οἷν, haeres. 1. 
p. 6. Etym. M. 5. v. Ζευξίδα. Augustin. de εἶν. Dei XVII, δ.) 
De Sicyoniorum regibus vid. Clem. Alex. Strom. I, 321. August. 
de civ. Dei 18, 2, Euseb. Chron. Vici primum XII temporis 
successu ad nonaginta aucti sunt. Strab. VIII, 7. p. 224. Tem- 
pore belli Troiani totam terram illam Agamemnon imperio‘ 
temıit. Hom. Il. πᾶν. Catal. v. 669—580. 

Herculis Heraclidarumque varia Peloponnesi recnperandae 
conamina vid. ap. Paus. IX, 11, 1. I, 35, 6. IV, 30, \.\, AN, 
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(Narrative. οὗ ἃ Journey in the Morea p. 870.), Leakius (Topo- 
graphy: ef Athen. p. XXXII). cf. Koenig. de 'πα Pausaniae. 


Quare in urbibus Achaiae descoribendis in libro meo de Achawo. ᾿ 


zum rebus de’ industria Pausariiam secutus sum, eliamsi censor 
kibri Belvingiani in Ephemeridib. : Gotting. mens. April. 1884 
propteren ‚Helvingium vituperet, quod Pausaniam secutus sil, 
quippe qui: antiquissimam urbium illarum conditionem cognitam 
habere non potuerit; quae quidem sententia quum :nullis stabi- 
liatur argumentis temere prorsus: videtur esse iactata. 

Strabonis, qui Graeciam ipse visitavit, auctoritatem fidem- 
que non solum nemo adhuc impugnavit, sed defendit ‚stabilivit- 
que adeo Heerenius, rerum historicarum arbiter summus. 

_ "Eivius- denique in enarranda Graecorum historia unum Po- 
lybium secutus, eoque duce sic usus est, ut ad verbum saepis- 
sime ex Graoco ın Latinum transferret sermondin inde a lıbro 
septimo eius narrationes, (uare 'factum videtur: dsse, ut non- 
nulli Liviam: Polybii plagjerium. vocarent. Haec ‘de Livio satis 
habeo dicere, ne post egregiam Fr. Lachmanni curam 'in rebus 
prolixius ἴδηι definitis et ad Kiquidam plane perductis frustra 
operosus videar. 

' Iam ad recentiorum de ‚Achaeorum rebus auctorum scripta 
librösque devenimus, quorum primus nominandus est Ubbo Ἐπ," 
mius, qui in Veteris Graeciae Lugduni Batavorum a. MDCXXVI 
editae tomo III de Achaeis eorumque legibus atque institutia 
egit. Hanc longo spatio subsecutus est Theophilus Siegefridus 
Bayerus, qui Fastos Achaicos in Commentariis Academiae 80. 
Petropolitanae T. V. p. 882 844. primum edidit, denuo inter eius- 
dem viri opuscula ad historiam autiquam , chronologiam, geogra- 


phiam et rem numariam spectantia a Christiano Adolpho Klotzio 


ante hos LIV annos in publicum emissos. Ante hunc vero alii, 
Hque pro temporam suorum ratione viri eruditissimi, Dionysius 
Petavius, Dodvellus, alii, cum in temporibus historiarum antiqus- 
rum in universum rectius constituendis, tum in 18, quae pro- 
prie Achaeorum res spectant, accuratius disponendis emendan- 
disque sedulo elaboraverunt; nec minus antiquorum scriptorum, 
in primis Polybiü, narrationibus interpretandis Casaubonus, Ur- 
sinus, Schweighaeuserus explicandisgue accuratam navarunt 
operam. Tamen adversa quasi quadam fortuna factum videtur, 
ut haec historiarum pers, iam si Henrici vel Hermanni (prae«- 
nomen .scilicet H tantum litera .apposita expressit) de Breiten- 
bauchii opusculum, .priscas Achasorum res vix tangentis, neque 
in serioribus foederis Achaici temporibus enarrandis qua par 
erat diligentia versati maximamgus partem Bayeri vestigia se- 
dulo prementlis et quam.credas satis ad rem, quam moliebatur, 
instructi neo subsidiis, neque, ut mihi quidem legenti visum est, 
doctrina; hunc igitur libram, qui sui seculi, quae multorum 
erat, maciem et socordiam prae se fert, si ezcoperis; ut haec, 


- 
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inquam., historierum pars, quae res Achaeorum gestas continet; 
prorsus abiecta atque inculta iaceret; donec nostra demum ae 
tate wir: in historicis. accurate versatus :Dr. Christianus Lucas ad 
Polykium eiasque narrationes explicandas sese-accingeret:. Ueber 
Polybisıs Darstellung. des Aetolischen Bundes, Königsberg in Pr. 
1827, . ad illud usque tempjis novam, - ut: ita dixerim, eamque 
tarmen laudabilem rationem 'secutus. - Critioa enim, quae ziostrad 
aetatis :ost: vera progenies( . ratione in vie,. quam ingressus..est, 
pergens; φατὸπι 'multa im'Polybii scriptis :obyia essent, quas ᾿οἰσέι 
alorgum scriptorum sentuntiispugpvare: vel 'saltem consociari ner 
posse: negue,.a partiumr,:qnod dicunt, studio libera esse utque 
rmota viderentur,'demonstravit, qua in re pancorum recentioris 
aevi historicorum sententias, Beckii, Tittmanni,. Drumanni, an- 
tecessores quasi quosdam nactus est. (ui licet Polybio quae 
vel excusari. vel alia interpretandi ratione adhibita explicari 
οἷο. mpdo possint multa imputaverit, quod ipsum ipsi demon- 
strasse :confidimus, Fis tamen,, qui ad idem argumentum, vel ad 
historias.:e Polybii scriptis eruendas accedere voluerint, viam 
aperuit atque praeivit, qua si progressi fuerint veritatem nan- 
eisci :poterint. Te J 
- „Hianc subsecutus est duorum annorum: spatio:serior Dr. Er- 
sestus Helvingius, cuius iam supra meminimus. Sed quum prior 
&, quae ad .Aretolorum historiam proprie pertinerent, erueret 
et im lucem proferret; posterior. vero, pöstquam in. praefatione 
multa ‚de rebus aliis innumeris fabulatus eseet, Achaeorum listo- 
riam! ita describeret, quasi omnia iam, quae' apud antiquos au» 
clores reperiantur, absoluta essent atque extra, dubitationem, peı 
δα ,-eriticam igitur, quam vocamus, fere omnem aspernatus 
videreior (quod censura huius libri demonstravimus) et hic Pau- 
sanisım, illic rursus Polybium vel alium sequeretur; praecedentes 
vero: illos qui subsecuti 'sunt, Johannes Guilielmus : Zinkeisen 
(Geschichte Griechenlauds cet. Lpzg. 1832), Michael Luninus 
(dissertatione supra commemorata), Guilielmns Schorn (Geschichte 
Griechenlands cet. Bonn 1833), alius fusius accuratius alius ita 
tamen Achaeorum historiam tractarent, ut, quod ipsum et libro- 
rum titulis satis :cognosci potest, non primas ea sed secundas 
Quasi :partes obtineat; absterrere me passds non sum, quin et 
ipse rem: iam ante hoc decem annos inchoatam, cuiusque sin- 
gulas partes studiis subsecivi temporis pertractavimus, missam 
facerem vel plane abiicerem. 

‚Sic itaque factum est, ut sub finem anni MDCCCXXX in 
programmate Gymnasii Fridericiani Gumbinnensis de Arato viro 
πολιτικῷ et στρατηγῷ (Ueber Aratus als Feldherr und Staats- 
mer), tum de Pausania (Ein Wort über Pausanias, besonders 
in Beziehung auf einzelne Begebenheiten des Achäischen Bundes 
1880), deinde Ueber Polybius Darstellung des achäischen Bundes 
mit Bezug auf Dr. Christian Lucas Schrift: Ueber Polybius’ 
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Darstellung des ätolischen Bundes, 1880 (utrumgnue. in .Neue 


Jahrbücher für. Philologie und Pädagogik oder .Kritische. Biblio- 
ihek für das Schul- und Unterrichtswesen , herausgegeben von 
Seebode, Jahn und Klotz,. 1. Supplementband, 2s. Heft S..263— 
290 :impressum), porro Die Geschichte des Aetolisch-Achäischen 
Bundesgenossenkrieges nach den Queller dargestellt, .Königs- 
berg 1831, eodemqgue.anno de Achaicis: rebus antiquissimia dis- 
sertationem (ap. Aug. Guilielm, Unzer), -'mox belli aocialis inter 
. Achaecos Aetolosque gesti historiam et Ueber Ernst Helvings Schrift 
(utrumque in supra Jaudatis Ephemeridibus criticis. 1... Supple- 
mentband, 4. Heft.p. 485531 impressum), deniqus histariam 
belli Cleomenici in :programmate 'Collegii Frıdericiani Begimontäü 
Prussorum 1882 scriberem ederemque in publicum. 

Novissiinum autem studiorum nostrorum opus hoc etiam- 
num anno Darmstadii apud Leskium in lucem proditurum tri- 
bus. libris res Achaeorum universas ab antiquissimis temporibus 
ad Corinthi usque excidium complectitur. Quo quidem in opere 
concinnando a proposito nostro alienum non putavimus, vel 
longiores aliorum sententias lectoribus proponere transcriptas, 
ut simul intelligeretur, cur alienam fidem amplexi alienamque 
auctoritatem secuti simus et quaecunque.: de Achaeis eorumque 
historia dicı possint huius opusculi ambitu- connexa et quasi 
absoluta viderentur, utque ad scripta librosque,“ qui non in 
cuiüsvis manibus sint, melius- cognoscendos comparandosque 
inter se facilior fieret aditus. An chronologia, quam dicunt, 
rectius. constituenda non solum praecedentes, Dodwellum, Baye- 
rum, Corsinium, Schweighaeuserum, Mansonem, Clintonem, 
Schornium, .alios, secuti sumus, sed, ubi necesse visum est, ex 
ipsis veterum auctorum scriptis eas temporum raliones eruendas 
componendasque curavimus, quae nobis quidem proxime ad ve- 
zum rerum lum gestarum ordinem accedere maximeque antiquo- 
rum narrationibus satisfacere videbantur. Scriptores vero quod 
attinet veteres, δὰ quos tanquam ad fontes primarios accessi- 
müs, expensis prius collatisque recentiorum iudiciis, Lucae de 
Polybio, Fr. Lachmann de Livio, Heerenii de Plutarcho, Stra 
bone et Trogo Pompeio 8. IJustino, Koenigii de Pausania, Heynii 
de Diodoro Siculo, ita ordinavimus, ut quem principem eorum 
cognovimus eius narrationes nostrae substrueremus additis .simmul 
aliorum sententiis, ubi discrepant, substruendoque yiam ad fi- 
nem itineris nostri muniremus, Res denique ipsas quum ex 
fragmentis quasi quibusdam coacervandae essent maximam par- 
tem, ne antiquorum ulla intercideret sententia, ipsis auctgrum 
verbis narravimus, qua in caussa eos certe iudices non refor- 
midamus , qui et Polybium et Livium ceterosque veteres scri-, 
ptores narrare potuisse reputaverint. 


Sed iam ad Lunini Prolegomena transeamus, quorum caussa 


tota haec instituta est disputatio, 
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:Luminum: vero nostrum :valde equidem miratus: sum -ob du- 
plieem: cdussam, primum;, (quod ex recentiorum scriptorum nu- 
ıero ;-'qui Achaeorum res tractaverunt, praeter unius Bayeri 
Fastes::Achsicus illustratos, quos in dissertatione pag. 8 not, 8. 
laudät,;.alium eorum, quos notavimus, cognitum habet- nullum. 
Deinde,.. quod :eiusmodi dissertationi suae imposuit titalum, cui 
res, ‚guas..opere procedente tractavit, vix aut ne vix quidem 
responders . videahtur. Scilicet prooemium dissertationis ‚Luni- 
nianae paragraphis novem- prioribus Achaeorum antiquiorem 
complectitur: historiam ad: diadochorum usque tempora, ut Po- 
iybius, Strabo, Plutarchus, Pausanias retulere. Quam integram 
hie inserere placet, ut. 'iig: quoque, qui ex Luniniana has res 
cognoscere voluerint composilione, aditus''aperiatur. ει 

»&1= In Peloponneso 'septemtrionali prope oram mariti- 
mam::ab Araxo inde promontorio usque ‘ad Sicyonensium civi- 
1afis ‚fines. angustus terrae tractus excurrit, interclusus meridiem 
versus partim a Lariso flumine, partim ab horridis atque inculis 
Erymanthi ac Cyllenae iugis; Boream versus autem partim ab ἴο- 
nico .mari,.partim 'a sinu Corinthiaco, 'Quinam fuerint iucolae 
huins xzegionis antiquissimis Graeciae .historiae temporibus, nulla 
iam idonea ratione concludi atque intelligi potest: res quidem 
εξ οἷ disserendum aptissima, et, ut- accuratius. exquiratur atque 
ülustretur, haud indigna; ‚propter suam vero naturam- perardua 
sc perdifficilis,. quum,. quia scripta rerum monumenta servata 
sunt fere nulla, omnino neque certa argumenta depromi, nec 
propter magnum , quod interiacet temporis spatium, illa, 4188 
ex coniectura sint Capessenda ‘ad perspicuitatem adduci possint. 

νὸς 6. .9.. Sed illam. regionem ante adventum Achaeorum ianı 
saspenumero incolas commutasse, et in universum notissimum 
est, et alio loco maiorem ingnirendi atque demonstrandi mate- 
riam nobis- suppeditabit. Ex omni vero quae nobis occurrit ex- 
plicandarum ac pertractandarum rerum copia, tantam sumen- 
dum in hoc prooemio arbilramur, quantum ad summariam pro- 
positi :nostri. cognitionem sufficiet. Monent .enim ad brevitatem 
οὖ» auguatjores, quibus circumscriptum est, quodscribere susce- 
pimus „ opusculum, ‚fines. et praefinitum temporis spatium. 

. 8. 8. Stirpg .vero Achaeorum, quae post varias migrationes 
Argolidem :denique atque Laconicam occupaverat, ibidem confir- 
mato: jmpetio per .longam. annorum seriem praevaluit. Mox 
autem irruentibus undique. in: Peloponnesum Doriensibus magna 
ex partie ex illis regionibus pulsi ad sedes pristinas derelinquen- 
das, coacti sunt, guumgue ita consilii inopes animique anxü, 
quo . δούὰ .converterent, 'premerentur, caduceatorem denique ad 
Iones Aegialenges. misere, ‘qui ab iis peteret, ut ius 118 atque 
regi eorum Tisameno !) incolendi armis non collatis concedere- 


1) Qui a Strabone’ VIIT. p. 3889. ᾿“χαΐαρ οἰκιστὴς appellatur. 
‚Arebiv 7. Philol. u. Pddag. Bd. 111. Aft. 3. 23 


/ 
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tur. Sed.. Ionum zeges . minime ıhoc ‚Achaeis. concedandum rati 
sunt; postquam vero ad arıma weatum erat, "Achasi.. brevi .uni- 
versamn Aegialensium ditionem' ini potestatem. suarh vedegevunt; 
Iones vero ita ex. sedibus suis pulsi ad lones Atticos :consaugui- 
nitate sibi iunctos: confugisse diountur !). Ionum autem, iAogia- 
lensium regio in Juodecim erat descripta civitates, ‚quarum. il- 
lustrissimam -ac munitissimam: Helicen: faisse, traditum: esp: qui- 
bus omnibus, ‚Ionibus-profectis, oconpatis, ‚Aohaei.terpant.sorum 
sorte inter sese divisisse perhibentur *). 

"6. 4. ‚Sed post illius regionia occupationem nulla foren men- 
tio fit Achaeorum in historia usque ad: bellum Peloponnesiacum: 
inertia- quasi ac torpore quodem capti, prorsus paene ex me- 
moria Graeciae populorum evanuisse videntur; neque hoc satis 
mireri;possumus, quando repufemus mobiscum, quantum decus, 
quam eximie gloria, quantagne nominis denique celebritass A- 
chaeis ex communi contra Troianos: expeditione contigisset. Ne- 
que enim posierioribus  victoriae apud Marathonem reportatae 
affuerunt, .neque :cum- Leonida atque cam Lacedaemoniis ad 
Thermopylas Persia restiterunt, negaue Themistocli atque Alhe- 
niensihus ad Artemisium ac Salaminem dimicantibus auzilinm 
tulerent. 

$. 5. Quod si causas investigemus,..cur maximis rebus, 
quae a Graeciae populis umquam communiter gestae 'fuerint, 
Achaei omnino non interfuerint, illas primum ex: hisce: brevis- 
simis Pausaniae verbis, quae libro septimo Graeciae: descriptionis 
hunc in 'modum retulit, satis perspicere licet 8): δοκεῖ δέ μοι» ἐς 
πατρίδας τὸ ὑπολειφϑέντες ἕκαστοι τὰς αὐτῶν ἔσωζον, καὶ ἅμα 
διὰ τὸ ἔργον τὸ πρὸς Τροίαν Auxedaspovious “Δωριεῖς ἀπηξίουν 
σφίσιν ἡγεῖσθαι. ἐδήλωσαν δὲ καὶ ἀνὰ χρόνον" «“Πακεδαιμονίων 
γὰρ ἐς τὸν πρὸς ᾿᾿ϑηναίους σεύλεμον. καταστάντων ὕστερον, ἐς 
τὴν συμμαχίαν ἦσαν οὗ ᾽Αχαιοὶ πρόϑυμοι Πατρεῦσι, καὶ ἐς τοὺς 
᾿Αϑηναίους οὐχ ἧσσον εἶχον γνώμης 3). 

Quum enim Troiani belli temporibus inter omnes Graeciae 
populos principatum tenerent. Achaei, Dorici nominis fama ad- 
huc fere nulla erat: qua de causa inveteratum illud odium, quod 
Achaei inde ab illo, quo ex Argolide atque Laconica pulsi erant, 
temporis momento erga Dorienses conceperant, belli Peloponne- 
siaci aetate nondum evanuit neque unguam, quantum ex histo- 
riae ennalibus coniicere nobis concessum est, ad ultimum usque 
Achaici nominis diem prorsus extinctum est. 


1) Pausan, VII; 1. Strab. VIIL p. 888. Polyb. Ir. 41. of. Herod. 1. 
145; Petav. Ration. Temp. lib, I. c. 12. p. 58. 

£) Theoph. Siegfr. Bayeri Fasti Achaici illastr. in Comm. Acad. 9c- 
Petropol. Tom. V. Ὁ. 882. 

8) VII. 6. 

4) Οἱ. Thucyd. 1, II. 11. 88, 84, 
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6. Accelit autem altera etiam desidiae illius atque se- 
gnitiei explicandae ratio !), Nihil enim Achaei istis temporibus 
fecerunt sive ad res suas amplificandas seu ad maiorem sibi glo- 
ziam comparandam , partim quia dux ipsis deerat, qui par consi- 
liis illis esset, partim vero propter infirmitatem ac tenuitatem 
zeipublicae suae; id quod Polybius indicare videtur, ubi de 
zioribus temporibus loquitur 1. 11,3) ἀποτέλεσμα δὺ ἢ πρᾶξις 
ἀξιόλογος πρὸς τὴν αὔξησιν τῶν ἰδίων ἀνήκουσα πραγμάτων, οὐκ 
ἐγίγνετο" τῷ μὴ δύνασθαι φῦναι “εροστάτην ἄξιον τῆς προαιρέ- 
σεως, εἰ δὲ τὸν ὑποδείξαντά ποτὲ μὲν ὑπὸ τῆς “ακεδαιμονίων 
ἀρχῆς ἐπισχοτεῖσϑαι, καὶ κωλύεσθαι, ποτὲ δὲ μᾶλλον ὑπὸ τῆς 
Μακεδόνων.“ Sed quaerenda esse videtur praecipua tenuitatis 
stque impotentiae Achaeorum causa partim in Doriensium illo 
principatu, quem per longissimum temporis intervallum Sparta- 
norum respublica in Peloponneso tenuit, partim in Corinthi, 
opulentissimae, atque ad commercium optumis portubus instru- 
ctae urbis vicinia; partim denique in ipsa soli Achaici natura, 

uam brevissime ita explicat Plutarchus 3): „Mixgomoliras γὰ 
σαν οὗ πολλοὶ καὶ γῆν οὔτε χρηστὴν οὔτ ἄφϑονον ἐκέκτηντο κα 
προσῴκουν ἀλιμένῳ, τὰ πολλὰ κατὰ ῥαχίας ἐκφερομένῃ 
πρὸς τὴν ἥπειρον 3). 

6. 7. Conflato autem bello illo, quod de Graeciae princi- 
patıı geaserunt Athenienses cum Lacedaemonis, Patrensibus auxi- 
kum tulisse, atque Atheniensium, in quos semper propensiore 
erant animo, partes secuti esse perhibentur Achaei δ). 

Neque etiam illis, quae deinceps apud Graecos gesta fuerunt, 
prorsus defuerunt. Nam, ut hoc solo utamur exemplo, ad Chae- 
roneam contra Philippi usurpatum imperium cum ceteris. Grae- 
cis, pro aris et focis dimicantibus, in acie constiterunt. Nec 
repugnant his, quae postea consecuta sunt. (Paus. |. 1.) 

6. 8. Sed illis temporibus, quibus plurima usae sunt pace 
et, quiete.domestica Achaeorum civitates, nec fere unguam salu- 
berrimum illud otium aut bellis externis, aut intestinis turbis con- 
eussum esset atque commotum, orta sunt ea reipublicae Achae- 
orum instituta, quibus posterioribus aetatibus tantum valuerunt 
Achaei apud ceteras Graeciae civitates. Brevi enim post bellum 
- Peloponnesiacum finitum, postque eversum Thebanorum princi- 
patom bellis civilibus fracta ac debilitata, tum etiam externorum 

machinstionibus atque artibus dilacerata Graecia communi 
Macedonum sociorumque eorum phalangi resistendo nequaquam 
par erat. (Quum enim Graeciae civitates dolosis fraudibus et lar- 
Sitionibus regum Macedoniae implicatae atque illaqueatae quasi 


1) Cf. etiam Strab. VIII. p. 883. Mueller’s Dorier 1. p. 195. 
IL 89. rat. cap. 9.— 4) cf. et Strab. VIII. p. 386, 887. 


8) — HA 
6) Paus. VII.6. ὃ. 8. 4. cf. Thucyd. I. 11. a 
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nihil in commune inter. 'sese  consulässsent, 'mox unaquaeque fere 
Graeciae urbs’:Macedonicis impleta est‘ praesidiis :ac- satellitibus, 
Qüo :enim tandemi contenderat concelebrata illa libentas Graeci 
nominis?? .(Juo tandeni: probitas Ὁ116 atque morusm integritas patriae- 
486 amer? quo: denigue:.prudentia atque inris aequäbilitas: et eo- 
mitas? Quid: πιὰ] ὁ, Deseruisse Grascdiain oınnes, quibus homiries 
inclarescunt!, virtufes videbantur..: Brevi etiam, cum nihil.com- 
muniter gereretur ad:retinendam. libertatem, tyranni , adiufs..opi- 
bus. atque- auxiliis Macedonise regum, in singulis civilatibus. ex- 
orti sunt, aummagte:rerum. publäcarum negotia soli tenebant. . 


 „.Attamien Ron-Profgus. estincfa ‚grat memoria atque recordatio 

fise malorum;, nequp, penitus destituerat solum Graecia aequi- 
tatıs ac libertatig studium: Sonkhgit enim.modo huc modo illuc: 
sed usgyeqüague yel botminum malitia ‚atque vitiis Fepudialum 
atqus pulsum, vel eljam Macadonum: dolosis artiliciis conturba- 
tum atque constrietum, ‚postremo denique deversorium quoddam 
atque asylum in Achaiae Civitatibus reperisse, ibique sedem suam 
ac domicilium quasi eonstituisse videtur.._ . —  .-, - _ 

Ὁ δ... 9. Sed:mirabiliter apud-veteres‘ 'exculluerunt 'Achaei et Ὁ 
reipublicae forma et concordia atque unanimitäte socialis"foederis 
et probitate denigque’ atque constäntla patriaegue stadie: quibus 
omtibüs rebus maxime continers-:empublicam , hemo est: qui. 
nöget. Quamobrem neqnaguam - mirardum': putamus; si veteres 
auctores, inprimis' vero Polybius, quique eum prhecipus 'secuti 
sunt :rerum scriptores;, .Achaegrumi instituta,. tänguam concordiae 
atque libertatis fundamenta, summis laudibus praedicare soleant. 
(Polyb. II, 38. 89. 42. VI, 1 et saepiss:alibi. cf. Strab. VIII. p. 
384. Justin. Hist. XXXIV, 1.89). - Ὁ -. 


Quanta vero gloria ac celebritas, quanta dignitas afque au- 
ctoritas domi forisque eadem ex re Achaeorum civilatibus παῖδ 
sit, ex nonnullis, quae idem Polybius attulit exemplis optime in- 
telligi potest. ΝΣ | | 

 Incensis enim Pythsgoraeorum collegiis gravissimigque haud 
multo post in Italise inferioris civitatibus exortis turbis ac sedi- 
tionibus, caedibusque ac flagitiis omnes Graecae originis urbes 
complentibus, factum denique est, ut omnes Graeciae respublicae 
legatos suos ad componendas inimicitias eo mittere instituerint; 
sed neglectis ceteris, Achaeorum tantum prudentia atque consi- 
liis uti pro rato habuerunt. Quamobrem hortati se invicem, icto 
concordiae foedere (συμφρονήσαντεῷ), Crotoniatae, Sybaritae, 
Cauloniatae Iovi primum Homorio communem aedem (4Ζιὺς Opo- 
elov κοινὸν ἔερόν) exaedificasse, et locum, in quo et conventus 
‚agerentur communes, et publica consilia haberentur, .consecrasse, 
deinde vero etiam ‚reipublicae formam Achaeorum imitari et con- 
suetudines legesque eorum;, . quibus in republica administranda 


ων 
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uterentur, ut. apud se ratae ferent, decrerisse dicuntar 1). Si. 
militer etiam posterioribus temporibus post :cladeın illam, quam 
apud Leuctra acceperımt Lacedaemoniüi, cum ingens exorta esset 
reram pertaurbatio in universa .fere Graetia;' Lacelaemoniis söciis+ 
que eorum victos se esse negantibus, et Thebanis Ksque quae eum 
ıllis eoniunetae eyant civitatibus, vieisse se non credentibus, 'wter- 
que deniqus popuülas contentionis arbitrium solis permisit Achaeiz,‘ 

‘Haec- hacterns 'Luninus: ' -Nos quae seguuntur hot mode 
disposeimds. Primum:: Achasorum res'a prima ad undecimani 
Arati- preeturam ; ibigue Aiserenda sunt de Aetolorum foedere 
memöratu dignissima ad belli -eius’ tempora, quod Aetoli gesse- 
rumt &tter Becotis, quibus auxikum laturus erat Aratus cum 
Achaeorum copiis. Sequitur 'belli Cleomenici- histeria, cur res 
Spartanorun Agide III νοὶ V et Cleomene regibus ‘'gestse intexen- 
das sumt, nec minus Macedonum  Antigeno‘ Dosone regnante, 
Sequöns csput Achacorum res -gestas a quarta decimg pradfura 
ad Arafi mortem 'comprehendit, simulque Macedonum Philippo 
regnante historiaın , einsdemque spatii ambitu bellum sociale it: 
ter Aectolos et Achaeos Macedonum opibus sustertatus gestuih 
comprehenditor. Hinc aceedunt Achaeorum res ab 'Arati mortfe 
sd Philopotmenis praeturam primam gestae.': Tum-res a prima 
Philopoemenis praetura ad anhum CXCVI a, Ch: n: gestae, quo 
uhiversae Graeciae communis renunciata est pax 'a'Romanis ä6- 
quuntur. Porro capite decimo Achaeorum res nsque ad: Philo- 
poemenis .mortem, capite undecime ad Corinthi excidiumi, deni- 
que eapite duodecimo Fasti Aechaici‘ comprehensi sunt. 

Sed haec in praesens hactenus, religua alio tempore tracta- 
bimus, nunc primum unde evagatus sum revertar älterauique Lu- 
ninianas dissertationis parterh, quae „Mythica Argolidis historiae 
primordia‘“ doctamque de Pelasgis comprehendit disquisitionem, 
paucis absolvam. δ. | on 

Auctor igitar noster .in loco Dionysii Halicarnassensis A. R. 
1, 17.(c£ _Schol. ad Apollon. Rh. I, 580.), quem integrum retu- 
πε, antigujpeim jssims Achaici nominis vestigia reperire sibi visus est. 
Tres duces, Achaeus, Phthius et Pelasgus, Larissae ac Neptuni 
ie, Pelasgicam coloniam in Thessaliam deduxisse feruntur. 
Quse.tamen ducum nomina omnino recentiorum Graeculorum 
commentum redolere atque multo post eam aetatem, quum 1812 
Achsei Phthiotae magnum potentiae ac floris gradum in Pelo- 
ponneso et Thessalia assecuti essent, antiquissimae illius colo- 
εἶδ ducibus a geneslogiarum sarcinatoribus adscripta esse existi- 
met idque ipsum Eustathii auctoritate (ad Il. II, 685.) confirmari. 


ı) Quae ad Polybii locam II, 39. collastrandam dispntat Laninus, 
guam nihil novi de Pythagoreis contineant, nihil attinet in solum Ger- 
manicum transponere- 
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Auctore enim Batone (Βάτων ὁ Σινωπεὺς 6 ῥήτωρ ἐν τῷ περὶ 
Θεσσαλίας καὶ «μονίας ap. Athen. Deipn. XIV. p. 689. cf. So. 
lin. Polyh. ο. 14. Raoul-Roch, Hist. de l’etabl. des colonies 
Gr. L p. 168.: Clavier. Hist, de premiers tems de la Grece I. 
. 6.) Sinopensi a Pelasgb in Haemoniam seu Thessaliam sex 
hominum aetatibus ante illam deductam esse primam coloniam 
recte monet, Eundemque Pelasgum ex Argolide profectum Ar- 
cadiae regno potitum ab eoque regionem Drymoden antea voci- 
tatam Pelasgin nuncupatam esse Plinii (H. N, IV, 10.) auctori- 
tate asseverat,. Mox inter se Larcheri (Chron. d’ Herod, p. 218. 
et: p. 566), Raoul- Rochettii (T.I. p. 169 sq.), Scholiastae Eu- 
zipidis (ad Orgat. v. 1247) sententiae comparantur atque diiu- 
dicantur. Ac: Clavierus quidem (Hist. etc. I. p. 60.), qui Lar- 
cherum et Raoul-Rochettium impugnaverat, emendatur $. 18. 
14. Prioris Pelasgi, quem Argum etiam appellatum fuisse Cla- 
vierus (Notes sur Apollod. T. II. p. 198.) putat, aetas accura- 
tius: defigitur.$. 16. Quod si vero, inquit Luninus, 9. 16. 
praecipuas caussas ac raliones, quibus coacli duces illi Pelas- 
᾿ gici Peloponnasum dereliquerint, accuratius requirimus, easdem 
208 omnino .'nescire palam profiteri non erubescimus? neque 
enim ulla exgtant perspicua veterum argumenta, neque etiam in 
universum firmiora ulla fundamenta subiici possunt coniecturae. 
Hinc emendata Raoul-Rochettii coniectura de Pelasgicae stirpis 
emigrationis caussis (I. p. 175.) $. 17. dissertationis argumen- 
tum, in quo trectando versatur, his verbis exponit: Quum vero 
Pelasgici nominis ista sit ratio, ut nullius fere Graeciae regionis 
inprimis vero Argolidis historia tractari possit, haud facta Pe- 
lasgorum. mentione: hunc aptissimum putamus locum, quo de 
Pelasgica gente copiosiora proferamus; qua de re quum sit inter 
doctos viros magna dissensio, quis est, qui maximi momentj, 
quid hoc in genere optimum atque verissimum sit, exquirere 
neget? Attamen neque nos, qui ista quae sequuntur statuimus, 
iurare possumus, rem plane se ita habere, neque ii, qui 6 con- 
traria förte stent parte, non ita. Ad antiquissiinas enim Pelas- 
gorum sedes spectantibus adque principia ac naturanı migratio- 
num eorum revertentibus nobis, multa simul occurrunt, quae, 
quum historico fundaniento nitantur fere nullo, vel ex conie- 
clura tantum sint percipienda, atque haurienda, vel probabili- 
tatis tantum speciem quandam exhibeant. | 

ἴδιαι sequitur a parsgrapho 18 ad $ 47 disquisitio de Pe- 
lasgici populi indole atque natura. 

Primam quidem Pelasgorum sedem in universum Pelopon- 
nesum perhiberi ab antiquis scriptoribus refert, sed Argolidis 
regionem ubicunque tanqguam prima Pelasgici nominis incuna- 
bula apparere, Sequitur de vocabulo Argos tum aliorum tum 
auctoris sententia; ac quocunqgue a deorum hominumque inse- 
ctationibus, miseriis atque calamitatibus obruta fere gens illa 


\ 
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(Pelasgica):.sese. neceperit ..3bi'fere semper :manifestas vocabuli 
Argorum..reliqujas reperirs ıprofitelur. .Neque minus frequens 
est .usus..Larissarum in. illisiregionibus, de quibus historicis do- 
camentis..psöbari potest,..:ibi :Pelasgicum. populum olim sedes 
suas constitutss. hahuisse. 'Quod si, .pergit δ. 21., vero indoles 
cuinsvis popali maxime e-regionum .natura cognoscitur, in qui- 
bus. pxapcipue..considere soleamt; ita etiam Pelasgi ab antiquis- 
sirgis,: guorulm .ulla: servala: sit memoria, temporibus et pacis 
studaosi σὲ arlium, quae :ex ea plerumque nasci solent, diligen- 
tea ifiisse videntur; sed psopter: hanc ipsam populi indolem a 
rudibus, ac rei militari atque latrociniis plerumque deditis vi- 
ainis.:gentibus saepissime sollicitati atque lacessiti, ad avitas 
suns :sudes 'derelinquendas conacti, iam antiquitus in varias ac 
remotissimas: regiones emigrasse dicuntur. Argos Achaicum 
stirps: quasi, ex qua omwes reliqui surculi ac ramuli Pelasgici 
nominis profecti sunt, fuikse vidstur. Quam sedulo auctor no- 
sten leciores de critica ratione, qua in his rebus explanandis 
maxime opus sit, admoneat, vel ex hac sententia, quae $. 22. 
legitur., 'apperet: Etiamsi,: inquit, de singulis rebus omnino af- 

mon 'possumus, easdem plane se ita habuisse, quum 
multa posteriori aetate a rerum scriptoribus addita atque exor- 
nata 8886 neminem fugist;; tamen nullam cernimus idoneam caus- 
sam, cur omnino fundamenta illarum narrationum plane dene- 
gemus, qpum maximas atque gravissimas rerum commutaliones 
per longas 'seeulorum series hominum memoria servari solere, 
satin cuique cognitum sit. De omnibus Argivis coloniis haec 
breviter addit: Fertilitas soli Argolidis, praecipue vero eius re- 
gionis,: quae ab Inacho amne irrigatur, brevi magnum populi 
ınullitadinis incrementum effecisse videtur, quum Argorum pla- 
nities .Omnes res, quae ad vitam sustentandam maxime necessa- 
ziae sunt, :parvo adhibito hominum labore, abundanter sugge- 
reret. :Sed pleraeque Pelasgorum coloniae Boream versus pro- 
fectae :esse videntur. Laconicam regionem et Arcadiam iam an- 
tiquissimis temporibus a Pelasgorum coloniis frequentatam fuisse 
affırmat. Achaiae etiam ora maritima, etiamei in universum 
haud magna fruatur soli felicitate, quia montium iuga plerum- 
que prope ad mare accedunt, atque rivuli, qui iisdem emanant, 
post brevem atque rapidum cursum in mare sese eiiciunt, gla- 
reosam atque agricalturae minime aptam efficiunt terram; tamen 
in 16 regionibus ubi montes magis a maris vicinitate recedunt, 
ut in occiduis Achaise partibus, quae a Lariso, Piro aliisque 
meioribus irrigantur fluminibus, iam antiquitus Pelasgorum co- 
lonise, quae sine dubio ex Arcadia erant profectae, consedisse 
videntur. Verum ὁ locis, quos laudat Luninus Paus. VI. p. 568. 
Athen.‘ Deipn. XI. p. 460 et Herod. VII, 94, quamquam Pelas- 
gos per universam Graeciam diflusos fuisse atque dissipatog non 
nego, ea cerle, quae concludit, non consequuntur. Deinde $. 24. 
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de Pelasgorum. miigratione ex Argelide: in Arcadiam'‘ dispulat, 
In Graecia vero septentrionali prascipuam‘;Pelasgici:'nominis di- 
tionem fuisse Thessaliam recte monnit‘$ 25. Ex Thessaliz .wero 
Pelasgicus populus in varias-alque rematissimas regionps .emigra- 
vit, praesertim quum in dies magis sollicitaretur.atque urgeretur 
a rudibus ac bellicosis Thracicis .atque IHyricis gentibus, ’quae 

vensin tolam regionem.ıoccuparant. (Dionys. Halic.. I. 174.9.) 
Hinc Macedonian: a Pelasgis .occupatain. esse :probabile fit 8.97. 
Pelasgi in’ Boeotia- ante. Cadmi' tempora, . Athenis,: in Acfolid..et. 
Epiro, in Archipelagi. insulis,: in. Italia denigue olim comsedisse 
demonstrantur 88. 95---84. 1 net N ki! 

Quibus ut: nostra. quidem ; ‚Sept opinio-. accurate: erpositis 
6. 34. sqq. Quodsi igitur, ait, singulas, quas modo:breviter:ez- 
posuimus, Pelasgici populi migrationes; 'nulla habita carum,'quae 
praesertim recentiori aetate de origineıdeque prima sede Belasge- 
rum a.doctissimiis: viris-'proposita®. sunt, iopinionum ratione, ao- 
euratius consideremus; 'haec, broväten. sangumenta 'evolvere post 
sumus, ἮΝ 

I. Primum quidem, ex ömnibys quae supra allata, "sont pro- 
babile fit, antiquissimam | Pelasgorum: sedem Argolidem fuisse: 
in hac etiam 'regione primae Pelasgici nommis civitates cgnstitu- 
tae, et mox ad: magnum floris. ac divitiarum gradum pervenisse 
videntur, ‘quod Dionysius Hal. brevissime it. explicat (Ant. 
Rom. 1, 17.): ,„(Pelasgi) πρώτον! μὲν γὰρ περὶ τὸ καλούμενρν νῦν 
᾿Δχαϊκὸν ”Aoyog κησαν, αὐτόχθονες: ὄντες, εἷς. οὗ πολλοὶ περὶ 
αὐτῶν: λέγουσι y etiamei e08 ) Graeske ariginis fuisse putat Οένος 
“Ἑλληνικόν)... er 

δ. 35. Π; Deinde vero eX pancis:atque exiguis de Pelasgo- 
rum coloniis ao migrationjbus veterum testimoniis , quae aetafem 
tulerunt, etiamsi singulae res iam antiquitus a poetis cyclicis ἃς 
mythographis, haud’parum immutatae-stque exornatae, :deinde 
vero. a rerum scriptoribus in preescriptum quendam systematis 
ordinem recolleetae atque adauctae esse videntur, tamen in uni- 
versum baec coniicere possumus: ex:'Ärgulide. tanquam antiquis- 
sima. Pelasgorum sede plerasque coolonias profectas esse, idg&e 
aprimis in vicinam illam Arcadiam: Arcadia posteriori.-aetate 
praecipus Pelasgici;nominis ditio in Peloponneso fuit: qnod vero. 
tum. denique factum est, cum iam Pelasgi a feris :ac . fertibus 
Graecorum :stirpibus: oppressi, in frigidam illam ac montibus re- 
pletam regionem ex Argolide pleraque ex parte exacti essent. In 
Arcadia efiam antiquissimus ille Pelasgici populi Deorüm : cultus 
per Jongissimum teınporis: spatiym pristinam 'suam. integritatem 
ac. puritatem . tonservasse. videtur: quae res praecipua . causa 
fuisse. videtur, cur 'posteriori tempore et origo atque .educatin 
multarum Graeciae. divinitatum, et 'bella illa ac pugnae Gigan- 
tum, et multorum denique myihorum palria .Arcadiaa eiusque 
monlibus a poetis rerumqgue scriptoribus vindicari solerent: Ar- 
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ἴδ᾽. quibus 
obscaratse::erant,.. tenebris emersissent,.: praecipug Graecorum 
mytholögiae.;ac: theologiae sedes remanuisse yidstub:: Arcadia- 


.$.86: HI. Ante migrationes-iHas :Grascamin "stirpium Pe- 
lasgi: maximam::Graechag -pärtehrr 'tennisse videntar 1, 3.) 


cum „vero eos ibus aı 
ieflere -videtur, _Hecataeus Milesius (ap. Strab, VII. 
wersam Peloponnesum ante Graecos-Hellenes a bar- 
Habitatam retulit, et Straba ratiocinatur ex iis, quas 
memoriae prodita erant, totam fere Graeciam anliquitus barba- 
rordai: seden faisdd, quorum numero ponit Dryopes, Caucones, 
Pelasgös;,'Leleges, -alios multos: Sed memorabile quidem est, 
Mytsiltiä| Bösbiüni, qui Pelasgorum historiam in systemh’reda- 
dam scripsisse fertur (Dion. Halit. I, 23., eosdem non Pelasgos, 
ud. Tyrrkenon ‚Buncupasse;. et :psaecedente Hellanico . Lesbio 
(ion. Balie. ‘I; 28.) sub hoc nomine 'etiam Etruscos intellexisag. 
Non ii guidgm sumus, qui Pelasgos et Etruscos unum cundem- 
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que populum fuisse statuamus;' sed memoratu tamen dignum 
est, auctores;':quos modo laudavimus, Etruscorum - populum, 
qui et lingua ‚plane diversa : a:&raecorum. sermone :usus (Dion. 
Halic,-:£, 80.); :et:Deorum cultui longe :alio, atque Graeci .dedi- 
tus fuisse:divitur, ad Pelasgici nominis gentes.retulisse; ideoque 
Pelasgos :ipsbs.'etiam tacite prorsus. diversos ‚esse. a Grascorum 
stirpibus. "statwisse: 'nisi. hoc ‚Etruscorum -populi naturae atque 
indolis ignorantiae ;' qua:plerumque laborasse videntur 'antiquis- 
simi Graecörum'scfiptores.,: in universum tribuendum sit. 
Nedue “Vero" praetereuinda sunt Eustathii verbaä (ad Hom. 
1. II, 840.Jj: πλανῆται δὲ ἦσαν καὶ σποράδες πανταχοῦ τῆς γῆς 

(Pelasgi): eos jgitur, ut nobis quidem videtur cum  irsularum 
mado in’ variis regionibus consedissent, et ab aliis populis, a 
quibus’ circumdäri 'solebaüt, et a Griaecis quam maxime, propter 
propriem gentis indolem, imprimis quod ad linguain atque mo- 
res attinebat, facile distingui potuisse, dotec nomen eorum 
plane ex hominum memoria evanuissel. | N 

$..837... Sed: gravioris. momanti;:Herodoti testimonium nobis 
videtur,... Pelasgieum enim.ganus berbarum nominal, atque ar- 
gumenta sua ex linguae ratione ‚deducere conatur (Herod. I, 57. 
68.). Multa ;quidem. contra haec. obiici possunt. 

Quantopere enim lingua singularum stirpium unius eius- 
demque generis et 'temporis ratione, et terrarum, quae interia- 
cent spatio et soli denique, quod incolunt, propria natura im- 
moutetur, 14 'quidem cuique cognitum est. Qhibus rebus 'addas 
etiam magnam vim, quam saepissime propter mutuum commer- 
cium vicini’ populi exercere solent in dialectum singularum 
gentium. Sed Herodotus in ipsis illis regionibus itinera fecisse, 
et linguam Crestoniatarum, Placiensium, Scylacensium, compa- 
rasse dicitur, quibus maxime adductus, coniecturam suam, Pe 
lasgos 'barbara lingua usos esse, denique proponere ausus est. 
Neque enim Crestoniatarum, neque Placianorum lingua cum 
ulla eorum, qui circum habitabant, populorum loquendi forma 
conveniebat, inter ipsos vero Crestoniatas ac Placianos consen- 
tiebat: et manifesto apparebat, 'servasse utrosque 'eandem pro- 
priam Pelasgici generis sermonis formam ac naluram, quam se- 
cum attulerant, quum in illas, quas Herodoti temporibas inco- 
lebant regiones, commigraverint. 


Quae argumenta sufficere nobis videntur, ut Pelasgorum 
populum, a Graecis plane diversum, barbarum igitur, ut boc 
Graecorum verbo utamur, fuisse statuamus. (uinam igitur Sue- 
runt Pelasgi, cuiusnam originis? 

Quaestioni de Pelasgorum origine et patria modo proposi- 
tae sequentibus paragraphis solvendae operam dat auctor eru- 
ditus., Antiquissimae in Graeciam immigrationes a duobus prae- 
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cipus ‚plegis locum habuisse videnturs a meridie Boream ver- 
sus, atque a Boren meridiem versus. [16 veso populis, qui.a 
meridie profeoti m Graeciam videntur immigrasse Heerenio ni 
fallor auctore adnumerat .Caucones, Leleges, Cares, Belasgos, 
hos vero postremos fuisse Phoenico-Aegyptiacos colonos affırmare 
conatur 88. 88---47. τ ι . 

Exposita ‚Pelasgici populi indole atque natura antiquissi- 
morum, qui Argis olim regnasse dicuntur, regum genealogiam 
pertractat: Inachi, Phoronei $$. 47—51. ibique hanc dignam 
sane attentione atque memoratu sententiam addit; Neminem iam 
mos inventuros putamus, qui Inachum atqus Phoroneum sin- 
gulos bomines, qui mythicis istis temporibus Argorum imperium 
tenuerint, fuisse credat. Qua de caussa negüaquam nobis ab- 
surdum esse videtur, quando, priusquam mellora edocti simts, 
sub Inachi .nomine sacerdotum familiam, quae cum Aegyptiacis 
colonis Argolidem occupaverit, sub Phoronei vero denomina- 
tione regum gentem, quae per magnam annorum seriem rerum 
summam tenuerit, latere statuamus, Porro $.'53. de Apide rege 
Argolico et deo Aegyptiaco agit, atque antiquam Argivi et Ae- 
gyptiaci deorum cultus consociationem argumentatur ex Aristippi 
(In primo Arcadicorum ap. Clem. Alex, Strom. I. p. 322.), La- 
ctantii (ad Stat, Thebaid. IV, 737.) et Hygini (fab. 149. 276.) 
anctoritatibus. Quae omnia satis nobis demonstrare videntur, 
caltum praecipuae Aegyptiorum divinitatis Argis haud incogni- 
tum fuisse, atgue symbolum huius divinitatis sub fabulosi illius 
Apidis regis nomine facile agnosci posse. Quod manifestius ap- 
perere dicit ex varia et confusa mythorum congerie, qui de lo 
eircumferri solebant apud veteres, Scilicet 6 veterum, quae at- 
tulit, testimoniis satis apparet, omnes scriptores in eo conve- 
nire, quod Io nympliam in Aegyptum aufugisse referunt; id, 
quod maxime argumentari eum iubet, iam 'remotissima illa ae- 
tate nexum quendam atque consociationem Peloponnesi atque 
Aegypti religionum exstitisse; neque omnino sub [8 nomine 
ac mytho singula quaedam mulier historica, sed antiqua utrius- 
que regionis divinitas eiusque variae incarnationes intelligendae 
esse videntur; id quod confirmari videtur Clementis Alexandrini 
auctoritate, qui Isidem eandem fuisse atque Io refert (Strom. I. 
p. 322.); quod etiam Eusebius (Chron. 2. p. 270.) testatur, qui 
Io Inachi filiam Aegyptios sub nomine Isidis Phariae colere 
narrat, 

"Sub finem vero Phoronidsrum regni gentem quandam Graeco- 
Ilyricae originis in Peloponnesum immigrasse atque expugnata 
im Sicyoniae fertilissima regione etiam in Argolidis planitiem 
irmmisse ibique summae rerum potitam esse opinatur Luninus,. 
$ed quinam fuerint Graeci illi advenae et cuiusnam stirpis, id 
quidem altera opusculi sui parte accuratius exquisiturum se 


profitetur. 
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: Hoc‘ est Jummum :Loninianae' dissertatiönis argumentum 
᾿ dignae ‚olihing,‘ quae':et nostratibus'-itinotescat et ab üis reapt- 
Giatur‘, gai if eodemy argumentd’eluborane voluerinti :- : 
!-Serib; ‚Regimentii Prossortäi 'ipels' Kal, Januariie wi 
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ΝΞ Dr. Carolus Fridericus Merleker,, 
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die ΕΝ en gar nicht engegeben werden, weshalb 
die Zählung natürlich αὶ nicht gänz genau sein ‚könne. 
der Geographie des Piolemaeus, welche das Verzeichniss der 
Orte etc. nach ihrer Länge und Breite enthalten, nur’ die elf ge- 
d chten ‚Angaben von Minuten in der angegebenen Art, finden, 
on man nämlich einzelne Fälle, ‘die vielleicht nur Druckfshler 
sind, ausnimmt, ‚ Unrichtig ist aber dagegen die Art urid Weise 
der, Bezeichnung wie sie dort angegeben. . Da nämlich, wenn 
der Zähler ‘eines Bruches die Einheit ist, der Buchstabe ,‚ wel- 
cher. der Nenner ist, allein und zwar mit einem Acutus gesetzt, 
der Zähler aber weggelassen wird, so bedeutet 
᾿ δ΄ ἘΞ αι γὶ τῷ ὁ; ς΄ tee. | 
68 muss also nach derselben Analogie β΄ ein Halb“ -pedenten, 
Nun hatteh. aber die‘Griechen uin % zu bezeichnen nach. Delam- 
bre (de P’arithmetigue des Giecs) vier Zeichen‘!) » denen Basi 


1) Delambre ΝΥ an der angeführten. Stelle (Histoire de l’astronomie 
ancienne, vol II. p. 11) Folgendes: Jl nous reste ä dire, comment les 
Grecs &crivaient les fractions. "Un trait place .ä la droite d’an nombre et 
vers le haut, faisait de ce nombre le denominateur d’une fraction dont 
Punitd &tait le numerateur. Aniy my δ΄ Ξ ἢ; dh ρκά -Ξ 
rir-. La fraotion ἃ avait un caractere parficnlier Cou <, et un caractäre 
qui ressemblait beaucoup ἃ notre K. . On trouve dans Ptol&m&e 

es fractions autrement indiquees; 2 parties signifient ἢ; 8 parties = 1: 
4 parties = = re n parties = τι mais nous verrons plus d’une fois que, 
par la faute des copistes, sans doute, ces manidres de notar les fractions 
amenent des doutes, que le calcul seul pourräit lever, et quil ne leve 
pas toujours, 
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Greg: Corinth. p. 853 sq. noch einige hinzufügt, von wel- 
eu, aeiner.'Angabe nach, einige mit ς΄ (6) verwechselt wor- 
n sind.: . Ein eigenes Zeichen gebraucht auch Plolemaeus um 
suszudrücken und zwar ., wie .es wenigstens in den ältern 
ısgaben, ‚auch unter. andern bei Steph. Byz. p. 16 und öfter 
ch der: Ausgabe. von Berkel vorkommt, und aus dessen Ver- 
ıchselung: mit ς΄ auch Mannert in der Geographie der Grie- 
en und Nümer I. p. 185 die häufigen Varianten im Ptolemäus 
klärt. Ein anderes Zeichen um 4 auszudrücken ändet sich in 
r neuen Ausgabe des.Georg Syncellus vol. I. p. 33 und öfter, 
ilches, wie Bredow (ibid. vol. Il. p. 18) angibt, wobl mit dem 
ichen £ (7) verwechselt wörden ist. Ander&Zeichen endlich 
hrt Montfaueon ‚an aus. dem cod. MS. Coislinianus CCCXXXVH 
der Bibliotheca Coisl. olim ‚Segueriana. pag. 611. "Wenn die 
ischen aber :statt des eigenen Zeichens für den Bruch %} den 
alogen Buchstaben gebrauchen wollten, so konnten sie doch 
al keinen andern anwenden als .β, weil ß zwei bedeutet. Am 
migsten konnte durch ad 5 bezeichnet werden, weil: dieses 
Σ Analogie nach 4 bedeutet haben würde. Eben so wenig 
an man 4 dafür setzen, wie Sickler gethan, 'in Cl. ‚Ptolemasi 
smania Ὁ. VIll, wo er zugleich & durch + Grad oder 12 Mi- 
ıtem ‚erklärt, was in dieser Schrift weder im Text noch in den 
wianten vorkommt, wogegen λ΄. y.«ß (pag. XIX) nicht erklärt 
ırden ist. So viel ich weiss kommt nur Einmal in den sie- 
a exsten Büchern des Ptolemaeus ß’ oder vielmehr 6 vor, 
ı ἃ zu bezeichnen, nämlich I. VIlc. 5 in fine (pag. 188 1. 12 
‚Mont. p. 191. 1. 18 ed Bert.), dagegen findet sich diese Be- 
‚öfter im achten Buche. 

Nach Montignot (Etat des &toiles fixes δὰ .siöcle de Ptold- 
)6), dessen Uebersetzung des siebenten Buches des Ptolemaeus 
rigens ziemlich fehlerhaft ist, wird ferner bei Matthiae a. a. 

p. 611 bemerkt, dass Ptolemaeus in einer andern Schrift 
ıe vollständigere auf 60 Theile oder Minuten eines Grades Ὁ 
aweisende Rechnungsart gebraucht habe, und der Vermuthung 
um gegeben, dass von den Alten jede Zahl der Minuten bei 
Ὡς genauer Rechnung angegeben worden sei, wenn wir gleich 
e ‚solche Genauigkeit bei dem so ‚genauen Ptolemnens nicht 

ni; ' 

"Diese: letzte, Behauptung soll sich. doch wol nur auf die 
wgraphie des Ptolemaeus beziehen, denn es ist ja bekannt, 
ss er im Alfnagest nicht nur Minuten, sondern auch Secun- 
n und fernere Theile derselben nach dem Sexagenalsystem 
gibt. Als Beispiel führe ich an dessen Com ositio mathema- 
a vol. I. p. 168, wo es heisst: ἕξομεν zo ἡμερήσιον κίνημα 
ὃ ἡλίου, ‚poly ὃ vH ἡ" ty pen λα u == (9 59 ’ 
"17° 187 12° 31” und ferner ἕξομεν τὸ ὠριαῖον, μοιρών: 
β' uf“ ν᾿} by" γ we gt ld 21 gu 50“ 43", Zune ya 


»Μ 
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Die Art.der Bezeichnung, wozu .auch wahrscheinlich. die Null 
gehört,..rührt wol:von dem Herausgeber Halma her und kann 
ich jetzt ‚nicht. angeben, wie diese.Sexagenalbrüche in der frü- 
hern Ausgabe bezeichnet worden sind. Halma wenigstens spricht 
sich über seine, in.der Bezeichnung .der Sexagenalbrüche vor- 
genommene. Veränderung in der Vorrede p. XLVIH, wo er die 
zum Grunde. liegende Handschrift beschreibt, in folgender Art - 
aus:. Les. nambses sont moins corrects que le texte, surtout 
quand ils.sont exprimes en chiflres. . . . Il designe les fractions 
sexagesimales. par un trait horizontal, comme les nombres en- 
tiers, et les.autres: fractions per un ’accent aigu. Il marque une 
demie par © qui est:la moitie de- ’ancien alpha grec a, par 
kequel il exprime J’unite, Je rends cette demie par 9”, suivant 
J’usage .autorise par d’autres manusorits. Pour un tiers il met 
y', que j’exprime par y', pour deux tiers, tantöt y’6, tantöt y'o 
οὐ o est la moitie du β (8); je l’exprime de m&me indifferem- 
ment; οἱ 16 Quart qu'il exprime par δ΄ et les trois quaris par 
la demie ς΄, dorite ἁ οὐδέ du quart δ΄, je les rends par 5’ et 
par ς΄ δ'΄, - en observant de mettre toujours deux accens aux 
chiffres des fractions non - sexagesimales et ἃ ceux des fractions 
sexagesimales autant d’acoens qu’elles sont d’un ordre inferieur 
& lunite; de sorte que je ne donne qu’un accent aux chiffres 
des’ minutes .— deux aux secondes, trois aux tierces et ainsi de 
suite.‘ - Uebrigens vernachlässigt Ptolemaeus bei der Angabe der 
Resultate die ‚folgenden Theile und beschränkt sich auf die An- 
gabe der Sekunden, ἘΞ 

Aber nicht nur im Almagest, sondern auch in der. Geogra- 
phie gibt Ptolemäus, wo es hauptsächlich darauf. ankommt, die 
Minuten genau an und zwar als Bruchtheile der Grade, deren 
Zähler immer die Einheit ist. Im achten Buche nämlich, wel- 
ches. bekanntlich die genauera Angaben der Länge-und an ein- 
zelnen Stellen auch der genauen Breite enthält, wenigstens so 
weit Ptolemäus glaubte, sie genau zu kennen, da er in den 
andern Büchern, seiner eigenen Aussage nach, noch Verbesse- 
rungen für möglich hält, finden sich viele Angaben’ einzelner 
Minuten,. welche .nicht in der Progression von 5 zu 10 liegen 
und die ganz anders bezeichnet sind als Montignot angibt. In ' 
der folgenden Tabelle sind alle Minuten enthalten, welche als 
Bruchtheile des: Grads in der Geographie des Ptolemäus gefun- 
den werden, ΝΕ 

Minute, - Zeichen.- 1. , 

1 = κυ τῷὰῊ ξ΄ pa 911 1. 47. 1) 

2 πες τὸ λ΄ - 310.1. 48.3 

1) Die Citato sind nach der Ausgabe von Montanus, Frankfurt und 

Amsterdam 1605 fol. - 

2) Diese Bezeichnung findet sich auch pag. 155 1. 55 nach der Aus- 
gabe von Bertius. | 


. 
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Minute. Zeichen. 
I, pa 907. 1. 16.1) 
4 = u = με - 192.1 19. 
δ. — ᾿ = δ᾽ - 200. 1. 16. 
7, = = ἡ. - 194. 1.2.3) 
40 = = eg 
12; = =! - 1% 1. ult 9 
5 —= == 6’ auch wol gif. 
16 = 45 us pag. 194. 1. 8 auch bezeichnet: 
δ΄ καὶ ξ΄ pag. 211. 1. 59. 
27. = 4a muß’ pag. 198 ]. 8v. u. 
18 = Ihm ὄχ '- 2081.39 (δ΄ καὶ x) auch be- 
; w - zeichnet 
καὶ ἐ — ag. 202 1. 16. 
0-4} -ῦ ἢ 16 Peg 
95 -: ΓΞ γλ΄ pag. 205 1. 22. 
23 = 1ὶ = δή - 1% 1 35. ; 
94 = ihm γιέ - 19817. 
> = 4m γιβ 
>: = 4 rl - 200.145. 
74 = 44 = m - 19%. 1.19 auch bezeichnet 
ot γ΄ καὶ ἡ pag. 199.1. 27. 
80 -ı = αὶ auch bezeichnet 
| β΄ pag. 188.1. 12; p. 198.1. 32. 
δὲ = Ih = Mi - 192.1 47 auch ἐξ, καὶ λ' p. 
204. 1.4 v. u. auch 
ως ἢ Ὄπ ΞΘ γέ. 3 - 199. 1.48. 
3 = Ihm Sr - Ο4199.1. ὅ. 
4 = Ihm δ΄ - 192. 1. 58. 
5 = Ihm Kß - 191.124 auch y καὶ δ' 
Ä p. 201.1. 81. 
6 = I = Bi - 198.1.17, auch  xol dp. 
| 209.1.7v.u. - 
87} — 4 4 ι-- Ὁ 4η - 197. l. 21. 


1) Eben a0 bei Bertias p. 187 1. 89. 


2) Bei den i 
sind Stellen überfl 


n der angegebenen Progression liegenden Zahlen 5, 10 etc. 
üssig. 


8) Der Ausdruck ist auch bei Bertius p. 192. 1. 85. 
4) In den ersten sieben Büchern kommt diese Angabe nicht häufig vor, 


steht er bei Montanus wenigstens siebenmal auf Einer Seite. 


Häu- 


figer noch steht er bei Bertins und zwar nicht nur δ΄, sondern auch διβ΄, 
was im 8. Buche gefanden wird. Die Handschriften bieten aber hier, wie 
bei zahllosen andern falschen Angaben bei Bertius richtigere Lesarten. 
Veberhaupt ist die so gerühmte Ausgabe yon Bertius bei näherer Ansicht 
vellvon Fehlern, besonders in den Zahlen. 


“Ὁ 


468 Ueber die Zahlzeichen..der ‚rischen, 


Minute. Zeichen, 
= 2.0... ‚auch Pr καὶ ἕκτον p. 9091. 19 
u SER: v. u, auch 
δὲ = Ss und: ‚Siposgov. p-:208 Ι, 45; 
ΜΝ p. 212.1..7 u, öfter, vgl. Bast 
ad Greg. Cor. p. 854 fg.*) 


| n Β 
| -ο 
- 


2 —= δὲ Ki pag. 197. 1.16.v.u -- 

48 = Ih τῷ ro; καὶ κ΄ MS. Coisl. adp.: 2391.47 ed. Bert, 

4 — I, = ,y καὶ κέ ἐμ 208. l, 47. er. 

47 — 4A: ns, MS, ‚Coisl. ed Ῥ. a 1. 40 ed Bert. 

48 — Δ} ὦ), τϑο᾽ Mö καὶ κ' Pag. 208. 1.1 

δῦ. πῆ. 4 ὁ =’ 4ἐγ auch ἥμισυ καὶ γ᾽ Ko 497} 11. 

δὲ — ἐἐ hm: (ii καὶ X pag. 209. 1. 16 νειὰ 

524 =: 444 τοι 410% με, 808. 1. 88. | 

δά τῷόἅ ts 4 γιε pag. 197. 1. 20 ‘auch bezeichnet 

| ἐς γιέ, auch Br" wol “ Ρ5ξ.᾿ 198. 1. 82. 

5 -- hm nf 

566 = 44: βγί peg. 197. ᾿ 18 auch- bezeichnet: 
Sy καὶ { pag. 209..1, 12 νυ. 

857} τῷὸ ἐ + 4 = 4 ηγή (ἡμίσει τρίτῳ καὶ ὀγδόῳ) MS. Coisl. 


we ' ad pag. 228.1. 24'ed: Bert: . 
Noch findet sich hier- und! da ‘im 8. Buche ein anderer 
Bruchtheil einer: Stunde, nämlich θ΄, arigegeben, "was ᾧ oder 
6% Minuten bedeuten mirsste. Da aber dieser Bruch wol nicht 
leicht bei_den‘Ortsbestimmungen von Ptolemäus gebraucht sein 
möchte, 80 mag wol dieser Angabe ein Fehler zum Grunde lie- 
gen, wenigstens bieten an: Einer Stelle pag. 203 1. 9 (p. 236 
1.62 ed. Bert). die Handschriften gan andere Lesarten, welcher 
die lateinischen Uebersetzungen folgen:' Ein ähnlicher Febler findet 
sich p. 211". 'ult. (Pag. 248 1. 17 ed. Bert.), wo steht ὥραις £ 
ἥ καὶ φ΄ was wobl'nichts anders bedeuten könnte als 4 7 „I; oder 
84 Minuten‘, ‘wo’: die Handschriften -Anders ‚und richtiger lesen. 
Aus der hier gegebehen Zusammenstellung ergibt sich, dass 
auch in der Geographie Ptolemäus jede einzelne Minute, ‘wo es 
nöthig war, ausgedrückt hat, und wenn sich auch viele nicht 
finden, so lassen sich analog 'sehr leicht die fehlenden Bezeich- 
nungen bilden. Ganz widersinnig ‘und. ohne alle Consequenz ist 
aber. die bei. Matthiae:; :p δι1 ‚angegebene Bezeichnung. der Mi- 
nuten, denn wenn ς΄ (}) 10 Minuten ausdrückt, so kann ıß’ nur 
ἦς Grad oder 5:Minuten, ‚keineswegs aber 12 Minuten bedeuten. 
: Eben so wenig scheint-der Gebrauch von ς΄ für'80’ und von β΄ 
für 40° begründet zu sein, und müsste ἀδηπ' 46 doch wenig- 
stens durch οἷ δ΄ und δ ‚durch Be ur ‘bezeichnet werden. . 


. Δ) Bei Bertins Fr 197, 1 49 steht ἢ = γ. γι 11. 
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Nachtrag zu meiner Abhandlung über die unter 
- dem Namen des Dicäarch überlieferte 
Avaygayn τῆς “Ελλάδος. 
Vom Subrector Bustmann zu Prenzlau. 

Wenn ich, nachdem meine Behandlung der Dicäarchischen 
Avaygapı) τῆς Ἑλλάδος hinsichts ihrer Tendenz die Echtheit 
derselben zu beweisen, die Missbilligung des gelehrten Recen- 
senten in der Allgemeinen Schulzeitung (Novemberheft 1883 
Abth, I. Nr. 140 8. 1116 ff.) in dem Grade erfahren hat, dass 
er es eine Art von Hartnäckigkeit nennt, das noch behaupten 
: zu wollen, dennoch es nicht aufgebe für ihre Echtheit’ zu spre- 
. chen, so scheint diese Beharrlichkeit jetzt erst recht eigentlich 
den Namen geflissentlicher Hartnäckigkeit zu verdienen, oder 
aus der Scheu hervorzugeben, den begangenen Irrthum anzuer- 
kennen. Weit entfernt aber, dass es eines von beiden sei — - 
denn ich weiche gern der Einsicht des Erfahrneren, und halte 
es für eine verkehrte Schaam, seinen Irrthum nicht anerkennen 
zu wollen — geht es.einzig und allein aus dem Streben nach 
Wahrheit, und der Ehrfurcht vor dem aus dem Altertbum über- 
lieferten hervor, bei der Anerkennung der Schwäche unseres 
geistigen ‘Auges, das nicht vermag durch die Perspective von 
Jahrhunderten und Jahrtausenden mit dem ersten Blick alle die 
Verhältnisse zu überschauen, in denen eine Schrift entstanden 
und alle die Wege zu erkennen, auf denen sie zu uns gelangt 
ist. Ich habe die Ueberzeugung, dass diese Ehrfurcht zwar 
uns nicht in dem Grade einnehmen darf, dass wir dadurch ge- 
hindert werden Kritik anzuwenden, aus Furcht etwas dem Al. 
 terihum absprechen zu müssen, was als ihm angehörig über- 
liefert ist, aber doch es uns zur Pflicht macht, so lange Ein. 
würfe gegen die Echtheit eines unter dem Namen eines Alten 
überlieferten Werkes von irgend einer Seite widerlegbar erschei- 
nen, sie zu widerlegen, nicht eher zu ruhen als bis die Unter- 
suchung völlig erschöpft ist, ein fernerer Satz für oder gegen 
abgeschnitten ist und nur erst an ihre Unechtheit zu glauben, 
wenm völlig überzeugende, unwiderlegliche Einwürfe aufgestellt 
werden. ‘Da dieses in der Untersuchung über die ἀναγραφὴ 
noch nicht der Fall ist, so bin ich es der Wissenschaft schuldig, 
die Untersuchung noch nicht als abgeschlossen bei Seite zu le- 
gen, sondern nach meinem Theile beizutragen, wo möglich. die 
Wahrheit zu ergründen. 

- Wenn ich aber eben an die Ehrfurcht vor dem als alt 
Ueberlieferten appellirte, so darf uns vor allem nicht der un- 
mittelbare Eindruck, den die äussere Form und Gestalt man- 
cher Reste des Alterthums auf uns macht, so weit bestimmen, 

ὦμο wir aus geringerer Liebe das tiefere Eindringen in dieselben 
aicht der Mühe werth achten, da der Wege ja so mannigfaltien 
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sind ,: auf;'denen die "Reste des Altertkums zu uns gekomnien 
sind, dass. während. maoches zwar, in , wunderbarer Reinheit 
und Unverletztheit der Form durch alle die zwischen uns und 
dem echten Alterthum' liegenden Zeiträume und Schicksale hin- 
durch gerettet worden ist, doch anderes nicht anders als in 
entstellter Form :zu uns gelangen konnte, ohne dass darum die 
Möglichkeit genommen wäre, wenigstens annäherungsweise wie- 
der ihre ursprüngliche Gestalt herzustellen oder doch durchau- 
sehen. Dies ist nun aber besonders.:grade der Fall bei denje- 
nigen geographischen Ueberresten des ‚Alterthums, ‘die nicht zu 


jenen giösseren: geographischen Werken gehören und selbst diese 


liegen ja noch in mancher Beziehung gar sehr im Argen. Eben 
gerade aber weil diese Beste so unendliche Schwierigkeiten - οἱ» 
fenbaren, weil’sie so vielfache Entstellungen erfahren haben, 
weil wir in diesem Gewirr. von. Geographicise wie in einem 
Dädalischen Labyrinth: umhertappen, müssen wir behutsamer ala 
irgendwo, in der Kritik gerade dieser zu Werke gehen, aber 


auch eben so rüstig: jeden möglichen eingeschlagenen Weg: fort- - 


setzen, nicht auf halbem Wege umkehren, in: der Furcht, man 
könne auf einem.:lerwege sein; .es ist doch möglich, dass es 
uns mit vereinten Kräften und von entgegengesetzten Richtun- 
gen aus 'arbeitend ‚'gelingt, helles Tageslicht in. diese Finsterniss 
zu. bringen und einen Standpunkt zu gewinnen, von .dem aus 
ein klarer Ueberblick über. die ganze labyrintkische Verwirrung 
vergönant ist. .So werde denn .auch ich, da mir der betretene 
Weg noch keineswegs versperrt ist, mathig vorwärts dringen, 
auch jeizt noch die Tendenz der ἀναγραφὴ., die sich besonders in 
der Einleitung aussprieht, für den Faden der Ariadne haltend, 
Ich behaupte ‚nämlich, dass mit der Annahme, ein geo- 
graphisches . Compendium Griechenlands in poetischer. Form sei 


zur Zeit des Bicäarch .eine neue Erscheinung in der Wissen- ' 


schaft gewesen, die Gedanken der. Einleitung jeden Schein des 
Abgeschmackten: verlieren. Auf historischem Wege nun ist uns 
nichts von: der frülreren Existenz einer solchen Form ‘die Geo- 
gzxaphie zu behandeln bis auf Wicäarch überliefert. Allein der 
Zufall kann die geschichtlichen Nachweisungen haben unterg®- 
hen lassen, da πὰ sa geringe Bruclistücke der schriftstelleri- 
schen Thätigkeit des Altertlums in Verhältniss zu dem was 
hervorgebracht worden war, zu uns gelangt sind. So sind wir 
denn darauf beschränkt, den Beweis hauptsächlich indirekt aus 
der Beschaffenheit der Schrift selbst zu führen, indem wir er- 
weisen müssen, dass sie nach Form und Inhalt diesem gefeierten 
Peripatetiker angemessen ist. 

Eia Haupteinwurf nun aber, der gegen die Echtheit dieser 
ἀναγραφὴ gemacht werden kann, sind ohne Zweifel die häufigen 


Verstösse gegen die Regeln eines guten Versbaues. Ich erkenne 
es also hiemit von vorn herein als einen Irrthum an, wenn ich. 
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es für möglich gehalten habe, dass Dicäarch manche Verstösse, 
wie sie in dieser Schrilt vorkommen, sich habe können 28 
Schulden kommen lassen. Aber ich sehe nicht ein, waram uns 
an dieser Schrift nicht erlaubt sein’ soll, was wir nicht nur 
für erlaubt, sondern für Haupterforderniss einer kritischen: Be- 
handlung der schriftilichen Ueberreste des Alterihums mit Recht 
halten, nämlich Verstösse, sei es wogegen es wo!le, durch 
leichte und überzeugende Emendationen aus dem Wege zu Täu- 
men. -Ich nehıne die Pflicht des Kritikers hier um’so mehr in 
Auspruch, als der Zustand anderer geographischer Ueberreste, 
wie besonders des Scımrus Chius (mag man auch von ihrer 
Echtheit oder Unechtheit halten was man will), unwidersprech- 
lich zeigen, dass die Hände — denn die Köpfe kann man kaum 
sagen — durch welche diese Reste uns überliefert sind, gar 
täppisch und willkührlich damit umgegangen sind. Vor allem 
aber ist zu erwägen und gerade bei unserer Untersuchung von 
grösster Wichtigkeit, dass das was ursprünglich Verse waren, 
sowohl die’ descriptio Orbis des Scymnus, als olına Zweifel 
die descriptio Grueciae des Wicäarch, in den Handschriften, 
sus denen sie zuerst bekannt gemacht worden sind, nicht bloss 
ohne alle Versabtheilung hintereinander fort wie Prosa geschrie- 
ben ist, sondern zum Theil wirklich in Prosa bald mit bald 
ohne Veränderung der Wörter und Wortstellung' aufgelöst ist. 
"Vgl. Dodwell in seiner Dissertatio de Periplo Anonymo Eusini 
maris und Fr. Jac. Bastii epistolae crilicae fragmentum in der 
' GaiPschen Ausgabe der Geogr. minores, : Was unsere avaygapı) 
ins Besondere betrifft, so scheint zwar gegen obige Behauptung 
zu seit, ‘dass sie allerdings im Münchener Codex’ nach Versen 
abgetheilt“ existirt, allein, wie ich schon in meinen Quaestiones 
de Dicaearcho sagte, dies ist ein Papier-Codex in Oktav aus 
dem 16. Jahrhundert, also ohne besonderen diplomatischen 
Werth.-- ‘Da nun Scaliger in seinem Briefe an Höschel 
(Höschels Ausgabe der Geographi vorausgeschickt) sagt: De 
Dicasarcho et aliis quae scribis scito quantum ex tuis. lüteris 
colligere possum, nihil tua ab illis quae habemus discrepare. — 
Versibus comicis quaedam concepta erant, sed 
perpetua oratione und diesen Codex einen sehr alten, gu- 
ten nennty da ferner Höschel selbst sagt: Marciano autem 
Heracleotue illa (nämlich die descriptio Orbis des Scymnus) in 
cod. Palat,. adscribitur, versibus aeque confusa et per- 
mizte atqüe in exemplari gallicano exaratis: quos 
μὲ magnus ille Jos. Scaliger distinzit, imprimi 
curavimus; in diesem Cod. Pal. aber auch der Dicäarch 
enthalten ist und es wohl keinem Zweifel unterliegt was schon 
:Bolsten 'vermüthet, dass alle uns bekannten Codd. worin der 
Dicäarch enthalten ist, aus dem Einen Italienischen, den Bu- 
däus im 16. “Jahrhundert aus Italien brachte ‚ gellossen sind, 
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so ist man gewiss berechtigt anzunehmen, dass diese Versab- 
theilung im Münchener Codex erst ‚spätere Wiederherstellung 
aus der Prosaischen Form ist und sie würde dann nothwendig 
von Scaliger herrühren, wenn es richtig ist, was nicht un- 
wahrscheinlich Hudson vermutbet, dass die Versabtheilung in 
der Ausgabe des Stephanus wohl ebenfalls wie die des 
Icymnus (s. oben) von Scaliger herrühre, da beide so „gut 
wie gar nicht voneinander abweichen. 

Nach diesem müssen wir von vorn herein zugeben, dass 
Corruptelen in unsere Anagraphe gekommen sind, olıne aus dem 
"Gesagten wieder schliessen zu können, dass die Anag graphe in 
dieser prosaischen Auflösung so enistellt sei, dass ihre Redaction 
in die iambischen Verse, wie wir sie haben, allenfalls nicht die 
geringste Aehnlichkeit mehr mit der ursprünglichen habe. Denn 
das verbietet wieder die übrigens noch so rätlıselbafte Erschei- 
nung, dass in dem Periplus maris Euxini des Anonymus unler 
' offenbaren gleich heraustretenden Zusätzen Stellen so olıne alle 
Veränderung in iambische Trimeter sich abtleilen lassen, dass 
man sieht, die Stellen haben ohne alle Veränderung einem , poe- 
tischen Werke angehört, eben wahrscheinlich den: des Scymnus 
Chius. Und dann sagt ja Scaliger ganz entschieden, in der 
Periegese des Skymnus und der Anagraphe des Dicäarch erkenne 
man noch die ursprüngliche poetische Form, womit freilich nun 
auch gesagt ist , dass einzelne. Stellen wieder gar selır. durchein- 
ander geworfen sein mögen, wie ja das auclı wieder aus obigen 
Worten Höschels hervorgeht. Wir haben 4180 in yuserer Ana- 
graphe eben so ‚wohl ursprüngliche als unursprüngliche, aber auf, 
ursprünglicher Grundlage gebaute. Die Kritik muss demnach die 
ursprüngliche Gestalt wieder herzustellen suchen. Wirklich aber 
lsssen sich bis auf ganz wenige Verse, die auch andere Spuren 
grosser Verderbniss an sich tragen, die Fehler gegen das Metrum. 
ohne alle Gewalt -fortschaffen. Und wir sollten sie nicht fort- 
schaffen? Wir corrigiren ja den Wiederhersteller der Verse, wahr. 
scheinlich den Scaliger, nicht den ursprünglichen Verfasser 
des Werks. Dies sei das erste was ich gegen des gelehrten Re- 
censenten Worte sage, die folgenderimassen lauten: „Ihre (der 
Verse) Beschaffenheit istaber von der Art, dass man meinen sollte, 
ihr Verfasser habe von der Natur eines iambischen d’rimeters 
nichts weiter gewusst als dass ein solcher Vers sechs Füsse habe 
und dass nichts darauf ankomme, was für ein Versfuss an jeder 
einzelnen Stelle gewählt werde, wenn nur die letzte einen lam- 
bus enthalte.“ 

Gehen wir denn an die einzelnen Verse, die in metrischer 
Hinsicht fehlerhaft sind. Es ist aber der erste Vers, der einen 
wirklichen Verstoss gegen das Metrum enthält der Adste: 

ὄρος πρόσεστιν, ἱερὸν δ᾽ ἐπικεκλημένον 
worin der Daktylus i im zweiten Puss der zweiten Dipodie felhler- 
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haft ist. Wir lassen das für das Metrum und den Sinn gleich stö- 
rende δὲ fert und der T'rimeter ist geheilt. 
Der 46. Verslautet: ' ΕΣ ᾿ 
εἶτ᾽ Auplioyoı "Apyos δ᾽ ἐνταῦϑαά ἔστι τό. ' 
Jlier ist der Spondeus [ἐνταῦ  ϑα so wie der Hiatus ἐνταῦϑά ἔστι weg. 
zabringen. Ich glaube, man wird es keine gewaltsame Eonjektur 
nennen, zu ändern dv αὐτοῖς, wodurch beiden Mängeln abgeholfen 
wird. | 
An denselben Gebrechen leidet V. 55. 
| ὅτερον δ᾽ ᾿Δφροδίτης. ποταμὸν δ᾽ ἡ χώρα ἔχει 
der sich aber herstellt. sobakl wir mit Casaub Kr δὲ nach 
0p= seizen, indem δὲ an der 4. und selbst an der 5ten Stelle 
durchaus nicht fehlerhaft ist, am wenigsten im Verse. Ζ2Ζ, B: 
Aristoph. Ritter V, 629, 
ΕΣ σιϑανώταϑ'᾽ ἡ Βουλὴ δ᾽ ἅπασ' ἀκροωμένη | 
Vgl. noch Meineke z. Menander p. 7. Wenn daher Herr 
Osann den 30. Vers 
᾿ καλεῖται Δρύοπις ἡ χώρα δ᾽ ὅλη 
als Beweis unführt, dass δὲ bloss als Fulkrum zur Vermeidung 
des Hiatus in dieser Schrift gebraucht sei, so scheint er das irri- 
ger Weise aus der Stellung des δὲ geschlossen zu haben, da das 
δὲ au jener Stelle keineswegs überflüssig ist und auch an keiner 
andern, wo es zugleich des Verses wegen nölhig ist. 
Die einfache Umstellung zweier Wörter heilt auch den 58. 
Vers, indem man statt | 
ἦν ἡ πόλις ὑπόκειται IMevomv καὶ ἱερόν 
hieset 
Ä dv ᾧ πόλις ΤΠηλεύρων ὑπόκειται καὶ ζερόν. 
im 77. und 86. Verse muss statt εἶτ᾽ ἔστ᾽ gelesen werden 
εἶτεν und im ersteren noch ’Avrlxuga statt ᾿Δντίκιῤῥα, welches 
alles bestätigt wird durch den Münchner Codex, der an ersterer 


'} Stelle al?’ ἔναντι κυρα hat, an der andern εἶτ᾽ ἐν. So haben 
Ἴ wir die beiden richtigen Verse. 


77. Κωρύκιον ἄντρον" εἶτεν ᾿Αντίκυρα πόλις. 
85. ὅτερον Χιϑαιρῶν. εἶτεν ᾿Ωρωπὸς πόλις. 
Schwieriger ist die Herstellung des corrumpirten 81. Verses: 
Aagıcoa τε μετ᾽ αὐτὴν Δαυλίς" ἡ Βοιωτία 
Aber ich glaube eine völlig überzeugende Conjektur zu ha- 


Ἱ ben, durch die alle Schwierigkeiten gehoben sind. Ein Larissa 


in Phocis, se wie iiberhaupt Pelasger in Phocis werden nirgends 
erwähnt. Nun aber sagt Strabo von Daulis redend τοὔνομα δὲ 
τοῦ τύπου γεγονέναι ἀπὸ τοῦ δάσους δαυλοὺς γὰρ καλοῦσε 
w δασῆ. 4Δασεῖα δὲ ἡ πόλις. Setzen wir also statt δασεῖα 
sin Synorymon λασία, so haben wir den ganz riehtigen Vers 
“ασία τε μετ᾽ αὐτὴν Δαυλίς" ἡ Βοιωτία 
und statt dies ungehörigen “άρισσα ein vortrefllich passendes 
Erithetop: zu Daulis, 
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οι Auch zweifle ich nicht, dass ‚Vers 90 als meirisch herge- 
stelit angesehen werden kann, wenn wir statt Ayapdı "ὧν lesen 
’Ayaufpvov', indem es ja gar nichts ungewöhnliches. ist, dass 
nach: λέγεται der Acc..c,, Inf. steht.. 

„Blosse Umstellung. dagegen. führt uns wieder zum richtigen 
Metrum. im 107. ‚Vers ,. der 80 Jautet 

u Ἔστιν δ᾽ ἔπειτα χώρα Μεγαρέων. ἔστε ve" -, 
und. mit der Unnstellung 
Ἔσειν δ᾽ ἔπειτα Μεγαρέων᾽ χώρ᾽. ἔστι τε ...ὄ 

Es bleiben, nun pur noch wenige Verse, die auch andere 
Spuren der, Verderbnjss ‘an sich ‚tragen, eben deswegen aber 
auch - der. Emendationskunst, von. Rechts wegen: ireieren 
Spielraum gewähren, ᾿ Dahin gebört V. 109 

Xvorog ὑπόκειται καὶ “έχαιον λεγομένη πόλις. 
am Ende der Beschreibung des ‚festen Landes, wo sich die ein- 
gerissene Verderbniss durch gehäufte Mängel bekundet. Denn 
ausserdem dass Casaubonus in des Stephanus. Ausgabe 
sagt, von V. 105 an’ sei alles so .corrupt im Codex, dass sich 
kaum .Verse’ herstellen liessen, geht hier die Beschreibung des 
fepjen Landes zu. Ende, ohne dass. Attika, welches hier in der 
Gegend aufgeführt werden: musste, mit einem Worte erwähnt ist, 
Iu »llen Handschriften ferner, bis auf eine, wahrscheinlich die 
Palatinische des Höschel, fehlt von hier ab alles übrige aus 
dieses metrischen Werke. -Denn Stephanus giebt die Be- 
schreibung von Kreta und der Cykladen und Sporaden nicht, 
Sehen wir also aus allem diesen, wie es mit dieser Stella traurig 
ergangen ist, so werden wir doch wolıl nicht die vielfach an- 
genagten Trümmer gegen die ursprüngliche Solidität und Mangel- 
losigkeit dieser Stelle sprechen lassen wollen? NDie.Kritik muss 
hier ihun was sie kann. . Metrisch geheilt aber ist obiger Vers, 
wenn.man mit Krebs πόλις am Ende weglässt. Lesen wir noch, 
. wie ielı in meinen Quaestiones vorschlug, statt des corrupten 
Xuorog, Zyowoüg und stalt λεγομένη, λεγόμεναι δεῖ], πόλεις (was 
übrigens auch im folgenden Verse gestanden baben karın), so 
haben wir den nach Metrum und Inhalt richtigen Vers: 
Σχοινοῦς vnoxsıtar καὶ λέχαιον λεγόμεναι. 

Eben so zerrüttet war im Codex wieder die Aufzählung 
der-Cykladen und Sporaden, so dass der Kritiker hier das Recht 
hat, seine Emendatiolis-Kunst anzuwenden, um wo wnöglich 
die Corruptelen zu heilen. So hat Krebs für den 141. Vers 
zwei Emendationen vurgeschlagen, worüber meine Quaestiones 
nachzusehen sind, und die letzten vier Verse der Anagraphe 
lassen sich leicht ebenfalls dein Metrunı gemäss herstellen, wenn 
gleich keine innere Sicherheit für die eine oder die andere Art 
der Herstellung gewonnen werden kann, Schon von früheren 
ist stalt μετὰ ταύτην im 147. Verse, εἶτα gelesen; dann braucht 
man nur Σχύρος vom Ende dieses Verses an den Aufang des 
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folgenden zu ‚bringen, und wiederum vom Esde dieses αὐτὴν 
in dem 149., so ist das Metrum überall, wenn: ἀπέχουσα in 
146 u. 149. apostrophirt wird, hergestellt. . ı: ᾿ 

Nachdem wir so gesehen, dass die meisten Verse hinsichts 
des mathematischen Maasses fehlerfrei sind, andere durch leichte 


_ Emendationen sich herstellen lassen, dadurch also auch der 


innere Beweis geführt ist zu dem Beweise aus der äusseren 
Geschichte der ἀναγραφὴ, dass nur durch spätere Verderbniss 
Verstösse gegen das Metrum hineingekommen sind, so können - 
wir non auch daraus, dass an einer Stelle noch metrische 
Schwierigkeiten bleiben, die sich so leicht nicht heben lassen, 
keinesweges schliessen, dass sie ursprünglich seien, zumal sie 
za jener oben angedeuteten Stelle gehören, wo sich schon äus- 
serlich zeigt, welches verheerende Verderben hier gewüthet ha- 
ben muss. Es sind die Verse 104—106: 

διακόσια καὶ ἑβδομήκοντ᾽ ἐστὶ τὸ πλάτος 

ssoranoug δ᾽ ἔχει, τὸν μὲν λεγόμενον ἼΊσμενον | 

“Δεωπόν τὸ Acanoy τε, πέδι εὔυδρα παρακείμενα. 
la dem ersten dieser Verse ist ἑβδομήκοντ gegen das Metrum. 
Leicht kann der Fehler hineingekommen sein, indem die Zahlen 
durch Buchstaben ausgedrückt waren, die dann falsch durch 
Worte wiedergegeben wurden. Ohne bebaupten zu wollen, 
dass folgende Emendation gerade dem Verse seine ursprüngliche 
Gestalt ohne allen Zweifel wiedergibt, zeigt sie doch, wie aus 


' den gegebenen Worten ein richtiger Vers sich bildet Ich schlage 


nämlich vor ὶ 

διακόσι᾽ ἐστὶ χ᾽ ξβδομήχοντα πλάτος. 
wo nur τὸ fortgeblieben und dem ἐστὲ eine andere Stelle ange- . 
wiesen ist, gewiss keine Aenderungen, die an einer so zerrüt- 
teten Stelle gewaltsam heissen können. Wenn sich für diesen 
Vers noch mit ziemlicher Sicherheit eine Emendation finden liess, 
so scheinen die beiden folgenden Verse doch jeder Emendation 
Trotz bieten zu wollen. Der erstere von ihnen hat die me- 
tische Eigenthümlichkeit, dass er das ἡ in "Jounvov in δ ver- 
kürzt, was ich nicht ohne weiters für feblerhaft und unerlaubt 
erklären möchte, da in frühester Zeit Dichter sich ähnliches er- 
laubt haben und in dem Namen des Böotischen Flötenspielers 
aus Thisbe, ᾿Ισμενίας (s. Damım’s Zex. unter Θισβεῦς) das ὃ 
erscheint. Allein da auch der folgende Vers den Namen ᾿““σωπὸς 
an die metrisch falsche Stelle bringt, so ist wohl anzunehmen, 
dass beide Namen nur daher an die metrisch falsche Stelle gekom- 
men sind, dass es dem Wiederbersteller der Verse nicht gelang, 
die zersplitterten Trümmer dieser Stelle wieder so zusammenzu- . 
siellen, dass jedes wieder seine ursprüngliche Stelle einnahm. 
Und wir werden es auch wohl aufgeben müssen, durch blosse 
onjektur mit Ueberzeugung die ursprängliche Gestalt dieser 
Verse wieder hergestellt zu sehen. Nur so viel ist wohl klar, dass 
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im dritten der öbigen Verse AERIIONTE nichts anderes ist 
das wiederkolte AERIIONTE und daher die Unform Aewı 
Ts ganz zu tilgen ist, 

- Der Uebersicht wegen will ich nun noch alle metrische Form 
die die iambische Dipodie in unserer Schrift darbietet, aufführ 


ες 2. Anf. und in der Mitte, Zu Ende. 


ΕΓ ΤΠ 


Eimmal kommt nach der überlieferten Lesart das Metrum — |. 
vor, welches nach Aerm. Epit. Doctr. metr. $. 159 p. 62. 
als unstatthaft anzusehen ist. Es ist der 139. Vers: 

ἔχουσα λιμένας β΄. μετὰ ταύτην δ᾽ ἐστὶν ἡ 

Aber gerade hier, wie wir weiter unten sehen werden, 
gen die geographischen Verhältnisse, ‘ dass die ganze Stelle 
corrumpirt sein muss. Hat ursprünglich dieser Vers wirklich 
ἔχουσα angefangen und ἡ geendet, so wäre etwa so zu ändern 

ἔχουσα λιμένας δύο. μετὰ δὲ τὴν ἔστιν ἡ 

Wenn gleich mir demnach erwiesen zu sein scheint, dass 
Metrum ursprünglich überall fehlerfrei war, so will ich dı 
weil man verführt durch die corrumpirte Form so manc 
Verse, in dem Grade gegen die Geschicklichkeit des Verfas 
dieser Verse eingenommen ist, dass man jede nähere Betracht 
von der Hand gewiesen, und ohne weiters das Verdammung: 
theil über ihn ausgesprochen hat, im Verfolg noch einer je 
Form des Trimeter in unserer Anagraphe einen andern entw: 
“ ganz gleichen oder doch sehr ähnlichen aus Menander oder. 
stophanes entgegenstellen, damit es noch frappanter heraustı 
wie wenig von Seiten: des Metri gegen die Echtheit der Schrift 
hoben werden können. 

Um aber das Ermüdende einer trockenen Aufzählung zu 
meiden, werd’ ich diese Zusammenstellung mit der Behand] 
der übrigen Eigenthümlichkeiten des Versbaues in unserer / 
graphe, verweben, so wie mit der Darlegung der Momente 
die Echiheit dieser Schrift, wie sie sich aus den einzel au 
führenden Versen ergeben. Denn da es uns besonders da 
ankommt, die Tendenz der Anagraphe zu ergründen, so v 
den wir Schritt vor Schritt, die Gedanken wie sie sich in 
rein inneren Zusammenhange an einander reihen, verfolgen ı 
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sen, und also genöthigt sein, die einzelnen Verse-schon des- 
wegen, besonders so weit sie die Einleitung enthalten, aufzu- 
führen uAd zu betrachten, 

Es lautet aber der erste Vers folgendermassen: 

Ars παντὸς | 0 Θεύόφραστε. καϑάπερ οἶσϑα σύ 
dem genau entspricht folgender Vers des Menander in Meine- 
kes Ausgabe P-- 112: 
ἀτυχοῦντι | συμπαρέμεινεν | ἀποϑονόντα τε 

Ist die Schrift nicht vom Dicäarch, sondern von einem 
epäteren und sehr späten Compilator, so hat er, wie die An- 
rede zeigt, die entschiedene Absicht für den echten Dicäarch. 
gehalten zu werden, also einen recht eigentlichen Betrug zu 
spielen. Es bleibt aber, wenn man durchaus den Dicäarch von 
dieser Schrift getrennt wissen will, noch die ‚Möglichkeit , dass 
ein anderer Zeitgenosse des Theophrast die ἀναγραφὴ verfasst 
habe, sie sei aber durch Zufall unter dem Namen des Dicäarch 
auf uns gekommen. Die Verhältnisse des wissenschaftlichen 
Standpunkies der Geographie bleiben dann also für ihn diesel- 
ben wie für Dicäarch; sprechen sie gegen den einen, so spre- 
chen sie auch gegen den andern, oder aber der Nicht-Dicäarch 
ist ein elender Schriftsteller, der auch unter dem wissenschaft- 
lichen Standpunkt seiner Zeit schreiben kann. Wenn sich nun 
aber zeigen sollte, dass die ausgesprochenen Gedanken nach 
Form und Inhalt nichts weniger als jämmerlich sind, so ist 
wieder kein Grund von dieser Seite her, warum wir den Di- 
carch nicht als den Schreiber. dieser Gedanken anerkennen 
wollen. Wenn also dann bloss der wissenschaftliche Stand- 
punkt der Geographie zur Zeit des Dicäarch, wie wir ihn beur- 
‘ ihsilen, unmö machen sollte, dass ein Mann wie Dicäarch 
eine solche Schrift hätte verfassen können, dann bleibt uns nur 
noch der andere Fall, dass ein späterer diese Schrift verfasst 
hat, in der Absicht durch den Dicäarch sich Anselın zu ver- 
schaffen. Aber das muss denn auch wieder ein ganz jämmer- 
licher Schriftsteller seyn, dem man gute Sprache und Gedanken 
absprechen muss, weil er nach solch einem Mittel greifen zu 
müssen selbst für nöthig hält, um in die Hände genommen zu 
werden. Finden wir aber dennoch gute Sprache und Gedanken, 
“oo werden wir zunächst mit Osann vermuiben, es sei eben 
nicht seine Sprache, seine Gedanken, 'sondern Dicäarchs, den er 
geplündert oder vielmehr epitomirt habe. Zeigt sich aber, dass 
diese Gedanken einzig zur Tendenz unserer ἀναγραφὴ passen, 80 
verschwindet auch das Blendwerk eines elenden Compilators der 
christlichen Zeit; Dicäarch tritt wieder hervor, seine Ansprüche 
geltend zu machen, und wir werden genöthjgt sein zu glauben 
dass, und zu erklären suchen müssen, wie die ἀναγραφὴ den- 
noch. auch, nach ihrem wissenschaftlichen Standpunkte der Zeit 
des Diosarch ganz angemessen: sei. 


‘ 
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Von Seiten des Metrums nun, ‘insofern wir darunter für jetzt 
siichts als das mathematische Masss und den-reitien ‚Rhythmus 
verstehen, haben wir im Vorhergehenden schon zum: Theil ge- 
sehen und wollen es im Verfolg noch erhärten, ist kein Grund, 
den vor- oder nachchristlichen Ignoranten als Verfasser.der dva- 
γραφὴ aufzustellen, da nachgewiesen ist, dass Verstösse durch 
Corruptel bineingekommen sind, anderes was vielleicht, wenn 
auch nicht gerade fehlerhaft, doch- uoschön ist, durch Corruptel 
hineingekommen' sein kann. Wir-wollen nun sehen, ‘wie es mit 
. den’ Gedanken in der Dedikatiom'an Theophrast bestelltist. Viel- 

leicht dass uns schon der nächste Vers: zu bestimrhten Erwartun- 
gen berechtigt. Der Verfasser fährt nämlich fort: 

2. "Ιδιὸν τι | πλάττων, | κοὐχὶ | τὸν ἑτέρων πόνον 

᾿ 8. (ὅπερ Ivo ποιοῦσιν) ἐμαυτοῦ | τιϑέμενος ᾿ 
Wie V. 2. ist noch gebaut 115: ‚der Anagraple und V. 1171 der 
Vögel des Aristophanes ΕΙΣ 
Τί τὸ gayne | τουτί; |. $ δεινοτάτα πεπόνϑαμεν 
wie V.8 noch 45. 45. 47. der Anagrapho and der Menandrische 


p. 146: 
Τὸ μέρος ἁπάντων | τῶν δ᾽ ἐγαθῶν. οὗ] δυνάμενος 

Wir finden hier das Wort πλάττων. Es οι} immer auf die Form, 
während‘ ποιεῖν auf den: Stoff geht, jenes ist ‘bilden, formen, 
dieses schaffen, bervorbringen. Der πράτεων formt weder, noch 
schafft er seinen Gegenstand, sondern ‘er betreibt ihn. Der Ver- 
fasser verspricht also etwas in’der Form Eigenthümliches zu ge- 
ben, nieht dem Stoffe nach etwas Neues zu liefern. Und wirk- 
lich ist δ folgenden der Stoff ein bekamnter; er gibt nicht yso- 
yoapıxa, sondern er gibt den yenypayızoig eine eigentbirmliche 
Form, nämlich das Wichtigste aus der Geographie Griechen- 
lands hebt er heraus, nach einem bestimmten Plane es anordnend 
αὐτὰ gibt ihm die metrische Form.: ‘Hat das in der Art keiner vor 
ihm geihan, so ἴδιόν τι ἔπλασεν, und er konnte kein passenderes 
Wort wählen, um das was in der ἀναγραφὴ geleistet ist zu be- 
zeichnen, als eben πλάττειν. Man könnte die gute Wahl für ein 
Spiel des Zufalls erklären ,) wenn sich aber dieselbe Sache wieder- 
holt, und nichts erscheint, was wieder vom Gegentheil zeugt, so- 
hört die Herrschaft des Zufalls auf und wir haben den Meister, 
der dem Gedanken die genau entsprechende Form zu geben ver- 
steht. 

πόνος. πονεῖν ist der eigenthümliche Ausdruck wissen- 
schaftlicher Arbeiten, wie uns viele Stellen des Aristoteles, um 
gerade den Lehrer des Dicäarch zu nennen, zeigen. Ich fülıre, 
weil wir davon später noch einmal: Gebrauch machen werden, 
nyr an: Sophist. elench. p- 183. ed. Bekker, wo es beisst: τῶν 
γὰρ εὑρισκομένων ἁπάντων, τὰ μὲν παρ᾽ ἑτέρων ληφϑέντα πρότε- 
gov πεπονημένα κατὰ μέρος ἐπιδέδωκεν ὑπὸ τῶν παραλαβόν-- 
των ὕστερον und p. 184. b. περὶ δὲ τοῦ -συλλογίξεσϑαι παντελῶς 
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οὐδὲν εἴχομεν πρότερον ἄλλο λέγειν, ἀλλ᾽ ἢ τριβῇ ἑητοῦντος πολὺν 
χρύνον πονοῦμεν. 

Wenn sich auch nicht nachweisen lassen sollte, auf welche 
Schriftsteller des Dicäarchischen Zeitalters der Vorwurf des 
Plagiates zielt, so ist das noch kein Zeugniss gegen die Echt- 
heit dieser Schrift, da gerade dieses Zeitalter der griechischen 
Litteratur, trotz seines grossen Reichthums wissenschaftlicher 
Produkte, so empfindlich die Missgunst der Zeit erfahren hat. 
- Indessen kann ich nicht umhin hier eine Stelle aus Marx Frag- 
mentenssmmlung des ‚Ephorus p- 70. anzuzichen, wo er sagt: 
Porphyrius Lib. I. τῆς φιλολογικῆς ἀκροώσεως (in kuseb, Ppraep. 
Ev. X, 2. p. 464. Col.) convenisse quosdam narrat τὰ Πλατώνεια 
eelebrasuros, . Quibus familiuriter inter δε. collo,uentibus et 
Ephors est injecta mentio , quem alius longe praetulit Theo- 
Pompo, alius κλέπτην ἀπεκάλει καί τι γὰρ Ἐφόρου ἴδιον ἔφη, 
ἐκ τῶν Δαϊμάχου καὶ Καλλισϑένους καὶ ᾿Δναξιμένους αὐταῖς 
λέξεσίν ἐστιν ὅτε τρισχιλίους ὅλους μετατιϑέντος 
στίχους εἰ ‚paullo post p- 467. Avoınajov ἐστὶν δύο περὶ τῆς 
Ἐφόρου πλόπης. Alxcios δὲ ὁ τῶν λοιδορῶν ᾿Ιάμβων καὶ Ἐπι- 
γραμμάτων ποιητὴς παρώδηκε τὰς Ἐφόρον κλοπς ἐξελέγχων. 
Nun bemerkt zwar Marx ganz richtig, dass dieser Vorwurf, 
wenigstens in dieser Spezialität, sich durch den drinne liegen- 
den Anachrorismus als absurd erweist; aber so viel lässt sich 
doeh: vielleicht schliessen, dass solche Vorwürfe der Schrift- 
steller untereinander im Aristotelisch - Peripatetischen Zeitalter 
im Schwange waren, zumal da, wie eben derselbe Marx p. 69, 
zeigt, die Peripatetiker die Isokratiker angriflen. Und meık- 
würdig, dass der Verfasser der ἀναγραφὴ im 20. Verse gerade 
den Vorwurf von seiner Schrift abweist, der bei Suidas wahr- 
scheinlich vom Polybius dem Ephorus gemacht wird: ὁ μὲν γὰρ͵ 
Ἔφορος ἦν τὸ ἦθος ἁπλοῦς, τὴν δὲ ἑρμηνείαν τῆς ἱστορίας 
ὕπτιος καὶ νωϑρὸς καὶ μηδεμίαν ἔχων ἐπίτασιν. 
Ὁ δὲ , Θεόπομπος etc.: Unser Verfasser sagt: νωϑρὰν 
γὰρ οὐχ εὕροις ἂν ἀλλ ᾿ἐσπευσμένην τὴν πραγματείαν. 
Es ist also leicht möglich, dass er auf Schriftsteller der Isokra- 
tischen Schule sowohl in unserer als in der späteren Stelle an- 
spielt. Und wie sehr liegt es in dem Charakter einer gelehrten 
Schule von Schriftstellern, in ihren Schriften Urtheile über an- 
dere niederzulegen,; wie sehr passt also gerade diese Gedanken- 
richtung zu unserm Peripaietiker, den wir ja auch sonst schon 
sis einen ‚strengen Censor kennen, und dessen Neigung anzu- 
greifen wir auch aus des Sophisten Themistius Reden erfahren, 
wenn er p. 285. c. sagt: Πλάτωνος δὲ οὐ μέχρι, νῦν καταβοῶσιν 
ὡς τρὶς σπλευσαντος εἰς Σικελίαν ἐπὶ χρήμασι καὶ τραπέξῃ. Κη- 
φιφιδώρους δὲ καὶ Εὐβουλίδας καὶ Τιμαίους, Δικαιάρχους 
καὶ στρατὸν ὅλον τῶν ἐπιθεμένων Agıororilsı τῷ Σταγειρί- 
τῇ ποῖ ἂν καταλέξαιμι εὐπετῶς, ὧν καὶ λύγοι ἐξικνοῦνται εἰς 
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τόνδε τὸν χρόνον; δεατηροῦντες τὴν ἀπέχϑειαν καὶ pı- 
λονεικέαν. Dagegen sollt ich denken, dass wenn: wir hier 
einen Plagiarius hörten und nicht den. Dicäareh, es wäre die Ὁ 
Naivetät doch ein wenig zu weit getrieben, gerade das, wessen 
er sich eben schuldig macht, als verwerflich an andern zu rü- 
gen, wenn ma nicht etwa ännehmen will, er beabsichtige 
durch die: frechste Unversehämtheit sein Plagiat zu verdecken. 
Ich denke das Unwahrscheinliche fühlt sich sehr bestimmt durch. 

‘Auf: die dem Zeitalter des Dicäarch angemessene 'Ausdrucks- 
weise dieses Gedankens habe ich schon in meinen Quaestiones 
aufınerksam gemacht. Ich füge hinzu wie Murcianus Heracleota 
(epit. Artem. p. 66. ed. μά. λ denselben Gedanken ausdrückt: 
σύδὲ εἰς ἐμαυτὸν ‚neraoınoag τοὺς ἀλλοτρίους πόνους 
und weiterhin: ἀλλὰ τὰς μὲν ἐκείνων προσηγορίας ἐπιγράψας τοῖς 
βιβλίοις ---- τὰς δὲ τούτων ἐπιτομὰς καὶ διορϑώσεις τῶν ἐ μαυτοῦ 
ποιησάμενος πόνων ἐναργὲς γναΐρισμα eic. 

‘Wir gelien zum ten Vers über: 

Νυνὶ πεπόνηκα | τὴν ünaoev Ἑλλάδα 
Vgl. 26. 46. ‚#9. 61.: 62. 102. und Menand. p. 7.: 
0 γὰρ μετρίως πράττων’ περισκελέστερον 

worin, wie es im komischen Trimeter ja gar nicht selten "ist, 
keine Cäsur ist; so auch unter obigen in V. 26 und 46. 
Was das ıgrammaltische im: vierten Verse betrifft, so komme 
- ich noch 'einmal darauf zurück, was ieh schon in den Quae- 
stiones gesagt habe, ob nicht πονεῖν in dieser Bedeutung mit 
dem Akkusativ construirt werden konnte, was zwar Hr. Osann 
leugnet, wobei ich aber folgendes zu bedenken gebe: Es gibt 
Stellen, die zeigen, dass πονεῖν wirklich transitive Bedeutung 
hat und ‚demgemäss den Akkusativ regiert, wie Soph. Ai. 
v. 1566. . Du 
᾿ἦ πάνϑ᾽ ὁμοῖα πᾶς ἀνὴρ αὐτῷ πονεῖ 
ebendaselbst v. 1379 ἢ. 

— ὅσον Χρὴ τοῖς ἀρίστοις ἀνδράσιν : πονεῖν βροτούς. 
und in derselben Bedeutung das Passiv bei Pindar z. B. Οὐ. 6: 
v. 11. ed. Boeckh. καλὸν εἴτι ποναϑῇ. Prih. 9, 98. τὸ πεπονα-- 
μένον εὖ, worin freilich eine etwas verschiedene Bedeutung von 
der in unserer Stelle liegt; es ist ein ausdrucksvolles thun. 
Näher noch hinsichts des grammatischen schliesst sich an un- 
sere Stelle die Anwendung des πονεῖν in einer Böotischen In- 
schrift, bei Böckh. Nro. 1570., die freilich schon aus dem 2. 
oder ja dem 1. Jahrh. vor Chr. 6. ist, aber in Verbindung mit 
den übrigen Stellen, doch auch zur Bestätigung desselben Ge- 
brauchs in früherer Zeit angezogen werden darf. Da heisst es: 
πεπονηκέναι δὲ καὶ τὴν φιάλην τὴν χρυσῆν. Kommt nun dazu, 
dass Aristoteles in der oben angeführten Stelle .Soph. Elench. 
p. 183. τὰ πρότερον πεπονημένα von wissenschaftlichen Arbei- 
ten.sagt, so weiss ich nach allem diesem nicht, ob sich bei der. 
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zur kleinen eintretenden Modifikation der Bedeutung des πονεῖν 
au unserer Stelle der. Gebrauch des Akkusalivs auch in dieser 
Bedeutung 80 ohne weiters verwerfen lässt. Gegen ἐκπεπύνηκα, 
welches Herr Osann vorschlägt, hab ich dies, dass nicht zu 
begreifen ist, wie, wenn dieses Wort ursprünglich da gestanden 
hat, es dem schwierigeren πεπόνηκα hat weichen können. Und 
dann scheint mir dem Gedankenzusamunenhange angemessener, 
dass er sagt: ich habe Griechenland zu ıneiner \wissenschaft- 
lichen Beschäftigung gemacht, als: ich habe Griechenland aus- 
gearbeitet, worin mir ‚etwas gezwungenes zu liegen scheint, 
Weiss man, welcde Sorgfalt Dicäarch auf seinen Stil wandte 
und tritt es uns aus den Fragmenten entgegen, wie er seinen 
Reichtbum nicht in der Zahl, sonderu in der Prägnanz der 
Wörter suchte, so ist es gewiss nicht olıne Bedeutung, dass in 
unserm πεπόνηκα alle jene drei obenangeführten Bedeutungen 
auf eine eigenthümliche Weise verschmolzen sind. Zugleich 
aber ist dem Wesen dieser Einleitung, worin der Verfasser aus- 
spricht, dass er mit Sorgfalt und Mühe das Werkchen gearbeitet 
habe, wieder höchst angemessen, dass er gerade ein Wort 
wählte, worin dies von vorn herein angedeutet wird. 


Ich werde nun die nächsten vier Verse hintereinander auf- 
führen, weil wir sie auch in ihrem Zusammenhange betrachten 
werden, und zwar gleich mit den noch zu rechtfertigenden oder 
bereits schon in den Quuestiones besprochenen Aenderungen, 
Der erste schliesst sich noclı genau an den vorhergehenden an: 

‚5. ὑποταττομένας ταύτῃ τε | τὰς ἔξω πόλεις) ᾿ 
6. στοιχεῖον | οὐκ ἄμουσον ἅμα 9 ἑλληνικὸν 
7. ἱκανήν τε | παρέχων | διατριβὴν τοῖς | δυναμένοις 
8. ᾿ὀρϑῶς συνιδεῖν ἕκαστα |. τὰ γὰρ ἐν πλείοσιν 
Metrisch fallt, der 5. Vers mit dem 142. zusammen und dem 
Menandrischen p.: 104: 
Ti λέγων ἀποτρώγειν | ἀξιώσει | νῦν ἐμοῦ 
und rlıyihmisch noch genauer mit dem Aristophanischen (Plut, 
v. 181.) 
Διὰ τἀργύριον" πλεῖστον γὰρ | ἐστ᾽ αὐτῶ. φέρε 
Mit V. 6. vgl. 119. 129. 139. und dem Menandrischen p. 7: 
Πρὸς ἅπαντα | deilov | ἔστιν 6 πένης πράγματα 
V. 7=11. 82. 65. 97. Menand. p. 33. . 

Oo δεῖ διαβολῆς | καταφρονεῖν, οὐδ᾽ ἂν σφοδρ ἢ 

und p. 109: 

Καϑ'᾽ αὐτὸν | ἵνα τῇ | τετράδι | δείπνῃ | παρ᾽ ἑτέροις 
Υ. 8=24. 73. 80. 149. und Men. p- 28. 

βάλλ᾽ ἐς κύρον "ἤδη | πώποτ᾽ | ἔπιες, Σωσίλα 
Warum ich gegen ἑξῆς bin, wofür ich ἔξω conjieirt habe, ist 
in den Quaest. dargethan. Ich hatte aber noch ὑποταττομένας 
in ὑποταττόμενος verwandelt und dagegen das δὲ der Hand- 
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schriften beibehalten; endlich statt des handschriftlichen παρέ- 
χων, παρέχω conjicirt, während ich jetzt wieder bei ersteren 
bleibe. Ich : bin von ὑποταττόμενος "wieder abgegangen, weit 
mir mit τὰς ἕξω πόλεις allein noch nicht hinreichend bezeichnet 
zu sein scheint, dass.unter den auswärtigen Städten die grie- 
chischen Coloniestädte zu verstellen sein sollen; das geschieht 
aber durch die jetzt aufgenommene Lesart der Handschriften, in- 
den gewiss das Verhältniss, in welchem die griechischen Pflanz- 
_ städte zu dem Mutterlande standen, geographisch durch ὑποτατ- 

τομένας ausgedrückt werden kann. - Denn weit entfernt, dass 
durch dieses Wort ein Zwrangsverkältniss bezeichget würde, ist 
vielmehr der ὑποταττύμενος im völligen Besitz seiner Freilreit, 
wonach ‘er sich: diesem eben nur aus seinem Willen :hervorge: 
gangenen Verhältniss wieder entziehen kann. Polybius spricht 
VI, 6. von der Entstehung der königlichen Regierung und sagt: 
οὐκ In “τὴν βίαν δεδιότες, τῇ δὲ γνώμῃ τὸ πλεῖον evduxoüvreg, 
ὑποτάττονται καὶ συσσώζουσι τὴν ἀρχὴν αὐτοῦ elc. 
Von dem jüngeren Philipp erzählt derselbe Schriftsteller, er sei 
anfangs ein trefflicher König gewesen, der die Liebe seiner Un- 
terthanen, im höchsten Grade besass: "Ors μὲν οὖν αὐτῷ μετὰ 
τὸ παραλαβεῖν τὴν βασιλείαν τὰ τε πατὰ Θετταλίαν καὶ Μακεδο- 
νίαν καὶ συλλήβδην τὰ κατὰ τὴν ἰδίαν ἀρχὴν. οὕτως ὑπετέ- 
τακτο καὶ συνέκλινο ταῖς. εὐνοίαις, ὡς οὐδενὶ τῶν πρότερον βα- 
σιλέων. Natürlich gebt es dann ganz in den Begriff von Unter- 
ihanen über, die als solche gehorchen müssen, ‘aber dieses ist 
doch hervorgegangen aus dem gehorchen wollen und das bleibt 
es auch dem eigentlichsten Wesen nach, Vgl. ν, 11 und 12. 
Il, 23. Daher ist auch der ‚Gegensatz zum ὑποταττόμενος nicht 
der „Seanörng oder der ὑφ᾽ ἑξαυτῷ παιούμενος, sondern der 
ἡγούμενος. Wussten sich die Machthaber, indem die königliche 
Regierung schon erblich in der Familie geworden, fest und 
sicher in ihrer Stellung, τότε δὴ ταῖς ἐπιϑυμίαις ἑπόμενοι — 
ἐξάλλους μὲν ἐσθῆτας ὑπέλαβον δεῖν ἔχειν τοὺς ἡγουμένους 
τῶν ὑποταττομένων εἴς. III, ‚81. heisst es: Καὶ μὴν δειλία, 
καὶ βλακεία — περὶ δὲ τῶν ὅλων ἡγεμόνα γενομένη κοινὸν 
ἔστι καὶ μέγιστον συμπτωμάτων. οὐ γὰρ μόνον ἀπράκτους ποιεῖ 
τοὺς ὑποτ αττομένους, πολλάκις δὲ καὶ κινδύνους ἐπιφέρει 
τοὺς μεγίστους τοῖς πεπιστευκόσι. So heissen denn die 
unter den Befehl eines commandirenden Heerführers gestellten 
Truppen of ὑποταττόμενοι. I, 89; V, 65; 1,62; I, 78; I, 84; 
II, 57. Wie sehr aber die Freiheit in diesem Verhältniss er- 
halten bleibt, zeigt besonders dies, dass auch das freie Anu-. 
schliessen eines Staates an den andern, um gemeinschaftliche 
Interessen zu verfolgen, ὑποτάττεσϑαι genannt wird, Polyb. IV, 
8. sagt von der Stadt Phigalia im Peloponnes ἐτύγχανε δὲ Tora 
συμπολιτευομένη τοῖς AlrwAoig und bezeichnet dasselbe 
Verhältniss IV, 31. mit diesen Worten: τῆς Φιγαλίας — Tarıo- 
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μένης. ὑπ Αἰτωλούς. Wenn daler Zrasosth. bei Strabo 
ΧΥΗ, «, Anf. sagt: Noüßas κατοικοῦσιν ἐν τῇ Διβύῃ — οὐχ 
ὑκοτατεόύμενοι τοῖς Αἰθίοψιν, ἀλλ' ἰδία κατὰ πλείους 
βασιλείας διειλημμένας, so. heisst das eben nur, sie rechnen 
ich nicht zu einem Staat mit den Aethiopen. So ist es wohl 
nach ‚allem diesem erwiesen, dass die griechischen Pflunzstädte, . 
die zwar ihre von den Muttersiaaten getrennte Verfassung oft 
und in der. Regel hatten, aber doch sich zu Griechenland und 
sicht zu dem Lande, dem sie geographisch angehörten, rechne- 
ten, ὑποταττόμενοι τῇ Zilads genannt werden konnten; wobei 
noch in Anschlag zu bringen ist, dass oft genug einzelne Pflanz- 
städte mit ihren Mutterstädten oder anderen als ihren natür- 
lichen Verbündeten geimeinschaftliche Sache miachten; ja dass 
- manche noch von ihren Mutterstaaten ihre Magistrate erhielten, 
in. welchem . allem doch. die Anerkennung ausgesprochen liegt, 
dass sje gewissermassen auch noch irotz ihrer ‘Irennung Theile 
und Glieder des Ganzen, was Griechenland war, bleiben woll- 
ten. Folglich ist der Ausdruck ὑποταττύμενοι τῇ ᾿Ελλάδιε eben 
0 logisch ‚richtig, als politisch-geographisch, und es heisst nicht 
mehr und. nicht..weniger als sie gehören zu Griechen- 
land, werden su. Griechenland gerechnet, worin um 
so weniger .ein politisch wirklich abhängiges Verhältnisg liegen 
kann, als,Griechenland nicht Ein Staat, sondern ein Inbegriff 
vieler Staaten. war. . Wie angemessen es den Ansichten der Al- 
ten ist, ‚wenn wir. Hellas gleichsam über seine Landesgrenzen 
ausdehnen, zeigt sich daraus, dass das gräcisirte Süd- Italien 
Eidg ἡ μεγάλη hiess, dass Aristoteles die Klein - Asiatische 
Küste ἑτέραν ᾿Ἔλλάδα nennt und der freilich späte Aristides Sar- 
des gerad zu in Hellas anseizt, welche selbige Stadt auf einer 
Münze aus der Zeit des Kommodus Mnroonolıg “Ελλάδος ge- 
nannt wird. Vgl. Kruse Hellas I, 566 fi. 

Das Wesen des vorliegeuden Werkchens spricht sich nun 
gleich in dem folgenden Verse durch das Wort στοιχεῖον aus . 
und ich habe auf das echt philosophische in der Anwendung 
dieses Wortes in meinen (Qisuest. aufmerksam gemacht. Der 
Verfasser will also bloss die Anfangsgründe, gleichsam einen 
Grundriss der Geographie Griechenlands geben; und von der 
wissenschaftlichen Bedeutung geographischer Kenntnisse über- 
zeugt, nennt er ein solches στοιχεῖον gewiss mit Recht οὐκ 
ὅμουσον.- 80 wie er es in moralischer Rücksicht mit gleichem 
Becht δλληνικὸν nennt, ein um so bedeutungsvolleres Epithet, 
wenn wir wissen, dass er alles was: auf der οἰκουμένη grie- 
chisch wer in dieses Werk aufgenominen halle. Hat sich aber 
der Philosoph schon kund gethan durch das Bisherige, so ge- 
hört einzig dem philosophischen Interesse an, was er mit den 
folgenden Worten bezeichnet. Denn dass διατριβὴ hier in der 
Pülosophischen Bedeutung seines Begrifls gemeint ist, zeigen die 
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Worte τοῖς δυναμένοις ὀρϑῶς συνιδεῖν ἕκαστα, eine durch und 
durch wissenschaftliche Sprache, die ihre Verwandtschaft mit 
etwa folgenden Sätzen aus Aristoteles nicht verleugnen kann. 
Top. L.c. 1. παραχρῆμα γὰρ καὶ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῖς καὶ με- 
κρὸὰ συνορᾶν δυναμένοις κατάδηλος ἐν αὐτοῖς N τοῦ ψευ- 
δοῦς ἐστι φύσὶς. Ebendaselbst I, 18. πρὸς δὲ τὴν τῶν ὁρισμῶν 
ἀπόδοσιν, διότι δυνάμενοι συνορ ἂν τι ἐν ἑκάστῳ ταὐτὸν, 
οὐκ ἀπορήσομεν u.8.w. sSophist. Elench, 15. χαλεπὸν γὰρ ἅμα 
σεολλὰ συνορᾶν Ῥυεί. 6, 94. δύνασϑαι γὰρ δεῖ συνορ ἄ- 
σϑαι τὴν ἀρχὴν καὶ τὸ τέλορ. Top. VII, 14.. πρὸς τε γνῶσιν 
καὶ τὴν κατὰ φιλοσοφίαν φρόνησιν τὸ δύνασϑαι συνο- 
ο ἄν" καὶ συνεῶ ακέναι τὰ ἀφ᾽ ἑκατέρας συμβαίνοντα τῆς 
ὑποθέσεως οὐ μικρὸν ὀργανόν. Demnach ist der Sinn unserer 
Worte: eine treffliche Geistesbeschäftigung denen gewährend, die 
im Stande sind, alles richtig zu überblicken, von allem "sich 
einen richtigen - Gesammtüberblick zu verschaffen. Kein Wort 
muss uns hier gleichgültig sein, weil wir nun schon sehen, dass 
ein Philosoph spricht, und so können wir auch dreist behaup- 
ten, selbst in dem hinzugefügten ὑρϑῶς ist der kritische Denker 
sichtbar, dem die Oberflächliohkeit ein Greael ist, Um zum Ueber- 
fluss den philosophischen Gebrauch auch dieses Worts nachzu- 
weisen; will ich die Stelle Arist. Top: II, 4, hersetzen:: οἷον ἐὰν 
βουλώμεϑα δεῖξαι ὅτι ἔσέι περὶ αἴσϑησιν ὀρθότης καὶ! ἁμαρτία, 
τὸ δ᾽ αἰσϑάνεσθοϊ κρίνειν ἐστὶ, κρίνειν δ᾽ ᾿ἐστὴν. ὀρθῶς καὶ μὴ 
ὀρϑῶς καὶ περὶ αἴσϑησιν ἂν εἴη 00 ϑότης καὶ ἁμαρτία. Ueber 
den philosöphischen Gebrauch von διατριβὴ und διατρίβειν vgl. 
Top. VIII, 11. Soph. Elench. c. 16. Top. VII, 5. Fassen wir 
nun das Ganze zusammen, so sollte ich denken, es liesse sich 
der eben so wissenschaftliche als praktische Dicäarch, dem es 
gleich sehr darum zu tbun war die richtige Ansicht von der 
Kugelgestalt der Erde zu befestigen als dem einreissenden sittlichen 
Verderben der Griechen zu steuern, nicht verkennen, 
Doch es ist Zeit das folgende zu prüfen, 
— τὰ γὰρ ἐν πλείοσιν 
9. ὑπὸ τῶν παλαιῶν] συγγραφέων εἰρημένα 
10. ταῦτ᾽ ἐμμέτρως ῥηϑήσετ' | ἐν βραχεῖ χρόνῳ 
11. ὅπερ ἐστὶν ἱκανῶς | δύναμιν | ἰσχυρὰν ἔχον. 
12. ὑπολαμβάνω. γὰρ, | ἃ ᾽σφαλῶς ἡμῖν ἔχει 
18. κεῖταί re, τὰς μάλιστα | διασήμους πόλεις 
14. ἄλση. ποταμοὺς, γήσους te | τοὺς διάπλους τε καὶ 
16. λιμένας" ἃ τ᾽ ἐστὶν | ἐν Πελοποννήσῳ γένη 
16. λεγόμενα καὶ ὁμοροῦντ ξαυτοῖς | κατὰ τόπους | 
17. ἵνα μηδὲ Ev σε τὸ σύνολον διαλανϑάνῃ 
18. φανερῶς ἑκάστων] ὁμολόγως τε | κειμένων 
19. ὥστ ἀναλαβόντα | καὶ διὰ μνήμης ἔχειν 
20. νωϑρὰν γὰρ οὐχ εὕροις av, | ἀλλ᾽ ἐσπευσμένην 


21. τὴν πραγματείαν διὸ σεαυτὸν μὴ βραχὺ 
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rn δ, ὁλοφμρῶς. δ᾽ ἐπὶ ταῦτᾳ | δοὺς. καὶ σαρυδάσας 

τιν συμφιλρμάϑησον }. κάϑαπερ  εἴωϑας ποιεῖν. 

Zunächst, die metrischen, Anploga dieser Verse. - _ 

ci) Me: Dip, Vers ist zugleich mit. 34. 58. 88. 108. 134 mit 
andem ‚des Menander p, 19 zn vergleichen: 

ı hi ἐἶαὴ, κειτάρων ὠὼν μετὰ τοῦτο φιλτάτη ,. 

Yu,1P..ist im. ursprünglichen ίδδφα,,, V. 11 ist bereits mit V.7 

zusammengestellt. ΟὙΥ, 12 wieder regelmässig. . V. 13 stimmt mit 

Minanden-p« 18.. ug Ve: 

μόνο ϑϑέμαρμέγφν τοῦτ | darıv‘ | ὅ,τε βούλει δ᾽, ἑλοῦ. 

V. 14= ζ., 88. und. lenand. p, 78: SE 

πὸ Br βούλῃ, κύῳν, πρόβατον, τράγος. 

Wenn ἐμ diggem 1416 Verse τ8. καὶ am Ende sieht, so wird 

man ‚dies,zight als Zeichen eines schlechten Verses ansehen dür- 

fen, da.‚Soph, nich dasselbe, erlaubt Antig. v.;171. Oed. Iyr. 

Y. 268. .Aenander p. 43, —, Vers 15 = oben 8. — Vers 16 

=47.. 101, und Menander : 


ἄς 97: ᾿ 
1,9: ὦ πρίτορ, εἶθ' “ἃ: τέτρρτρρ, Ἰ. εἶϑ᾽ “ὁ | μετα; 

Y.47.zu :vergleichen mit ἔλυυως | u | μεεργόνης 

.n αἱμμαὶ σπανταρ: αὐτοῦ͵ Ϊ καταφρονεῖν ὑπολαμβάνει. 

Wegen der. Trennung des μηῤὲ ὃν vgl.. Men. p. 4. 26. 52. 195. 
Philem.. P« 892, Vers 1884: 90. 107. 110. uach den oben 
angeführten Emendationen, und Aen. p. 935: - 
. . dvügmnov ὄντα" | παραμένει γὰρ | οὐδὲ ἕν. 

Y. 19829. 89. 59. 64, 77. 91, 104.109. Men. p. 24: 
τς ἀλλᾷ ϑυγάτηρ κτῆμ᾽ | ἐστὶν ἐργῶδες mar. 
V. 20. regelmässig, — V. 21-74 und Men. p. 23: _ 


. μαρεύρομαι τὸν | φίλιαν,] ὦ Κράτων, Δία. 
V. 22==71. 96. 128. u. Men. Η 7. ἜΝ 
‚ βίφυ δ᾽ ἕνεστι ul’ ἀσφάλει᾽ ἐν ταῖς τέχναις. 
17 23, wie Men. 44, " . .. 
| ὕϑισαν αὐτοὺς | ἐπὶ κόπρου καὶ | τὴν Beov. . 
Wir gehen ıun zur grammäatisch -kritischen Behandlung dieser 
Verse über, wozu uns zuerst der 1116 Vers Gelegenheit gibt. 
Wegen des Gebrauches von δύναμιν ἔχον vergleiche man Aristo- 
zenus ᾿Αρμονικῶν στοιχείων p. 1. ed. Afeibom. τὴν ἀρμονικὴν 
καλουμένην εἶναι πραγματείαν τῇ τετάξει πρώτην οὖσαν, ἔχου σά 
τε δυναμιν ατοιχειώδη, und bemerke zugleich, wie dieser 
Zeitgenosse und Freund Dicäarchs den στοιχείοις eine δύναμις 
zuschreibt, gerade wie tinser Verfasser sein geographisches ver- 
sficirtes στοιχεῖον als δύναμιν ἔχον. bezeichnet. Seite 19 sagt 
Aristos,: τοιαύτην ἔχαν δύναμιν, οἵαν αὐτὴν ἀναιρουμένων 
ἀναιρεῖν ᾿κτὸ ἡρμοσμένον. Aber auch über ἰσχυρὸς müssen wir 
einiges sagen, damit nieht darüber hinweggeeilt werde als über 
ein bloss verstärkendes Beiwort, worauf eben weiter kein Ge- 
wicht zu legen sei. Dass es bloss den Begriff der Grösse hier 
bezeichne, könnten wir verleitet werden zu glauben aus fol- 
Archis [. Phil, w. Pädog. Bd. UL, Hfi 8, 25 
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genden Stellen bei Zolybius: I, 40: τροοπὴν' Inole ὑῶν ὑπο: 
ναντίων ἰσχυράν. -- 42. ἦν ἰσγυρὰ διατουπὴ καὶ Kara- 
πληξις. — 78. γενομένης δὲ -μ' ἄχη ς᾽ ἰσχυρᾶς" Aber--wir 
haben bereits. gesehen, . ünser Verfasser greift nicht nach! dem 
ersten besten unter Synonyfnen, er wählt es mit dem :Bewusdtil 
sein seines individuellen Unterschtedes von den übrigen.'-Wollen 
wir also unsern Verfasser hier genatı verstehen, 50 inüssen ' wit 
uns ‘dieses Wort nach seiner" eigenthüwllichen: Betleutung' klir 
machen. Vergleieben wir nun, fürs erste folgende Stellt ‚ die 
Stephanus in seinem thedakr, king. Gr! anfähtt!' iwyv 00V ὁ 
νόμος ἐστὶν, ἣν ἄρχοντ᾽ ἔχῃ, und ferner ἰδ χὺρότεθον οὐδὲν 
γάρ ἐστι τοῦ λόγου, 80 sehen wir, 'dass”es Weile Begriff 
nach mit δύναμιν ἔχον᾽ unserer Stelle’ verwahdt' tet} δὸ "ΡΟΣ, 
dass diese dvvaig' dadürch' noch’ 'näher'bestimmt' wird: 'Schen 
wir nämlich’zkunächst auf die Etymologie’ des‘ Wortay" so führt 
sie uns zuletzt';suf Myer', "woher auch :Platd"Fhenet. p. 154 
verbindet ἔχεις τοῦτο ἐσχυρῶς. ᾿ "Demnach bezeichnet ἰφχορὸν et- 
was, was. hält,’ aushält,: wiedarhält; hicht nachlässt, 8der: weicht 
vor einer eiudringenden Gewalt; Ed 'bestätigt sich: ‘dieser Get 
brauch nun wrd’wird nach allen Seiten, ins klarste Licht ge- 
setzt durch folgende grössere Stelle: des Demosthenes, ' Olynth. 
B. p. 20., 9 υ 10. in der Bekkerschen Ausgabe: ὅταν δ᾽ ἐκ 
πλεονεξίας καὶ zovmplag τὶς ὥσπερ οὗτὸς ἰσχύῃ» ἡ πρώτη 
πρόφασις καὶ μικρὸν ουταῖσμα ἅπαντα ἀνεχαίτισε nal δι λυ σδν. 
οὐ γὰρ ἔστιν, δύκ ἔστιν ὦ ἄνδρες ᾿4ϑηνοαῖοι ᾿ἀδικοῦντα καὶ 
ἐπιορκοῦντα καὶ φψευδύμενον δύναμιν βεβαίαν κεήδασϑαι, ἀλλὰ 
τὰ τοιαῦτα εἰς μὲν ὅπαξ καὶ βραχὺν: χρόνον ἀντέχει, καὶ 
σφόδρα γε ἤνϑησεν' ἔξ ταῖς ἐλπίσιν, ἂν ᾿τύχῃ, τῷ χρόνῳ δὲ 
φωρᾶται καὶ περὶ αὑτὰ καταδδεῖ, ὥσπερ γὰρ οἰκίας, ol! 
μαι, καὶ πλοίου καὶ τῶν ἄλλων τῶν Ἡυνούγων τὰ κάτωθεν Layv- 
φότατα εἶναι. δεῖ, οὕτω καὶ τῶν πράδεων τὰλν ἀῤχὰρς καὶ 
τὰς ὑποθέσεις ἀληϑεῖς καὶ δικαίας εἶναι προσήκει. Als 
Gegensatz tritt uns also hiet heratid dussich auflösehde, verfallende, 
nur eine kürze Zeit Stich haltende;' dagegeh als synonyinies Wort 
ἔβαιος. Man vergleiche noch, aus der’ Rede IIepl τῶν πρὸῤ 
Alesavögov p. 194, 18: διὰ τί γὰρ οὐ φήσουσιν ovroi δεῖν ταῦϑ' 
οὕτὼς ἔχειν; 7 τὴν μὲν ὁμολογίαν τὴν κατὰ τῆς πόλεως οὖσαν 
βεβαίαν ἀξιοῦσιν εἶναι, τὴν δὲ σώξουσαν οὐ συγχωροῦσαν; ἀρά 
γε δοκεῖ δίκαια γίγνεσθαι; κἂν μέν τὶ ἡ πρὸς τῶν ἐχϑῥὼν κατὰ 
τῆς πόλεως dv 'τοῖς ὅρκοις, τοῦτο μὲν ἰσχυρὸν ἀεὶ ποιήσουσιν; 
und noch ebendaselbst p. 195, 24. Wie nun in: obiger Stelle 
δυναμις βεβαία verbunden ist, so in unserer ἀναγραφὴ: δύνα- 
wis ἰσχυρὰ, und 'es schreibt demnach unser Verfasser dem στοι- 
xeiov, worin das Hanptsächlichste kurz, in’ metrischer Form ge- 
sagt ist, «ine wiederhaltende Kraft, zu, das nicht etwä βραχὺν 
χρόνον, um mich auf obige Stelle wieder zu beziehen, ἀντέχει. 
So selien wir 4180 mit diesem genaueren Verständnis des Wortes 
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ἱειληρθ αὶ, das beim ersten Anblick etwas lästiges zu,haben schien, ge- 
rede: dem, Gedanken erst. seine volle Bedeutung gegeben, indem uns 
der Veesfasaer mit diesen Worten schon andeniet, was wir ihn gleich 
nachher: noch bestimmter. aussprechen hören, dass’einmal ein sol- 
ches esbiysiev die feste Umterlage der Wissenschaft ist,. dann aber 
such sich leicht dem (Fedächtniss einprägt und..darin haftet. .. 
- Doch che wir dinsen.-Vats verlassan,.noch ein paar Worte 
über ἰχαγῶρ. Wie wehig 2si sich nämlich in dem engen Kreise 
seiner gawühbalichen Bedeskung beschränkt, und ‚fast in den von 
lley übergehen kann, söghti man ausser dem schon früher von 
mir. aus:\fröstptelee. beigelwachtem- Beispiel noch aus der Anfüh- 
rungen. in Steph. Thes. ἑκανῶς μέλας, ἱκανῶς παλαιός ; ferner 
ἐ, περὶ epsoxelag, wo .Φ6 heisst: κἀὲ θαυμώσας Ina- 
νες. ‚Eben oa wie daher Zolyb. 4, 85 verhindet λίαν; ἰσχυρὰ 
it..gewiss: ganz echt griechisch an unserer- Stelle. verbunden ; 
ἱμενῶς. δόναμιν ἰσχυρὰν ἔχον» ΄᾿ ΠΡΟ 
: Wargm ich: den. folgenden 1.2ten Vers-für: ‚Parremipirt halte, 
öüber sehe,men meine Ouaesit. Ich habe,imich bier nur in: so 
fa :wothessert, als.der nach dem Zusammenhang nothwendiga Ge- 
danke dest. ‚gegebenen Worten noch näher kommend, suagedrückt 
ist, dans'ich, staik der von mir: früher vorgesahlagenen Conjektur: 


δαολαμβάνω χὰρ ἀσφαλῶς ὃ ö, κι μὲν hu ον οι " 

δδῖται 78 . . DEE ee 
jetzt lese. 

ὑπολαμβάνω γὰρ ἃ Σ ᾽σφαλῶς ἡμῖν. iu 


‚ich nehme nämlich auf, was uns sicher ist und: steht. “« Ich 
füge hinzu, dass gauz logisch. die Bedensarten 'aoyalng ἔχειν 
und ἀσφαλῶς xsicdes hier verbunden sind. Exrsteres bezeichnet 
dis objektive Wirklichkeit, dieses die subjektive. Annahme, Ganz 
wie Zolyb. sagt: Τὸ yag ἀνωτέρω προσλαμβάνειν τοῖς 100- 
vo, ὧδ ἀκοὴν ἐξ ἀκοῆς γράφειν, οὐκ ἐφαίνεϑ' ἡμῖν: ἀσφ α- 
λεῖς ἔχειν οὔτε τὰς. διαλήψεις οὔτε τὰς ἀποφάσεις ist hier 
ἀσφαλῶς. ἔχειν zu verstehen, und wie Polybiss das. unsichere 
nioht sufnehmen will, so will auch unser Schriftsteller, was 
kanem Zweifel. unterliegt, nur aufnelwmeg...Deun darin liegt 
zugleich mit der metrischen Form die δύναμις ἐσχυρὰ, wie auch 
Deraosth,‘ in der ersten angeführten Stelle wit den unterstriche- 
nen :Werten am Ende ganz entaprechendes lehrt. — Polybius 
braucht. g0@laußaves, weil er in dem früheren schon gesagt 
bat, was den Inhalt seines Werkes bilden soll. und hier nur hin- 
fügt, was .er nicht noch dazu aufgahmep will. Dagegen 
an unsexer Stelle wird der Inhalt überhau pt angegeben und 
da war der ganz richtige Ausdruck ὑπολαμβάνειν. 

; Nachdem ich nun noch, um nichts sprachliches zu über- 
geben, τὸ. αὔνολον im 17ten Verse durch dristot. Poet. c. 1: 
777 τυγχάνονων οὖσωι; μιμήσεις τὸ σύνολον belegt, ferner 
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auf πραγματεία des 2isten Verses als- auf ein echt philos 
sches, 'd#sden- sioh such oft Arisloxenos, um gerade: twiedk 
cäarchs Freund zu: nennen, :oft bedient, aufınerksam-''ger 
und erinnert habb, wis: in ὁλοσχερῶς (des 23sten Verkes:sich 
der. der'eohte Donker-zeigt, :der nicht! die halbe Beschäft 
mit. einem::Gegerstand verträgt, sondern mit Leib und 

selbst dabei ist umd'es daher auch’von andern verlangt: v 
ich mich nun κα derjenigen Seite-der Behandlung dieser g 
Stelle, die die zweekgbrechten -Mortiehte’im Gedankenzusarr 
hange auffasst, um 'deram die Beweiäftihrung für die Eoht- 
Unechtheit -der ‘Schrift. weiter zu wrtwickeln.‘  Zunächst'' 
ich.noch: eis in nächster Beziehung‘ mit dieser Entwickelur 
dass merkwürdig: gemig -gerade der T'keil der. Anagrapt 
15ten Verse von--dem Verfasser herausgehoben wird, deı 
daran.erinnert,söwohl, dass Dicäarch: einen Theil seines L 
"gerade im Peloponnes zugebracht hatte, alsauch, dass Dicäar 
Werk verfauat hatta;Worin er einen T'höilserter spezielleren’ Ken 
vomPeloponues:hiederlegie. Gewiss in Verbindung mit dern 
gen Momentetivder'Eehtheit dieser Schrift nicht ohne Bedeı 
1 Wegm'wibsman zum’ Anfang’ unserer Stelle uns wenden; & 
greife ich’micht,; wie man bier einen Widerspruch mit den ı 
Worten der Anagraphe finden kann... Ich dächte doch, jeder 
noch heut zu Tage Compendien schreibt, thut es in der Uebe 
gung, er gebe etwas Eigentliümliches, er gebe etwas, was a 
noch nicht geleistet hätten, und weil er das Eigentliümliche 8 
nem Compendium für etwas unbedingt nothwendiges hält, so sc) 
er'eben sein Cormipendium. Kömmt nun aber dazu, dass ein 
che kurzgefasste Geographie Griechenlands noch nicht zı 
cäiarchs Zeiten ekistirte, kommt ferner dazu, dass die poe 
Form, -in‘-welche unser Verfasser: das Werkchen eingek 
hat, etwas :Neuek 'war;; so sehe ich gar nicht ein, wie dit 
den Gedanken, .der zu. Anfang und. der jetzige nicht in | 
Einklange stehe: sollten.. Nun meint zwar Herr Osann, 

dies der-Sintt der ersten Worte der Ansgraphe wäre, so δέ 
so 'durikel !auxgbsßrochen, dass: der gefeierte Schriftstelle 
möglich‘ Jder- Verfasser dieser Worte sein könne. Allein ἢ 
Sprache liegt das Dunkle wahrlich nicht, sondern einzig 

dass: dich uns jene:-Verhältnisse, unter denen Dicäarch sc 
nicht sogleich darbieten können, weil sie noch nicht als « 
sene in jedes Gedächtniss sind. Wenn nun auch Herr ( 
gegen meine Meinung, dass Dicüarch wohl zu den erster 
höre, die in der Form des Alexandrinischen Lehrgedichts 
traten, behauptet, dass das Lehrgedicht viel früheren Ursp 
sei und bereits Euenus zur Zeit des Socrates eine Rhetor 
poelischer Forın gegeben habe,. so konnt’ ich nie behaupten 
len, dass die Wurzel des Lehrgedichts nicht schon in vie 
here Zeit gehöre — ich müsste Zesiodus nicht kennen — 
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dern 'bezog'’es einzig und allein’ .auf die alexändrinische Form 
desselben; indem .nur die Gelehrten dichten, 'während früher der 
Dichter lebrte. ‚Ganz verschiedener Charukters werden aber sein die 
diohterischen ‚Produktionen. .aus der Kunst-Periode. eines Volkes, 
wo. «die Phantasie vorwaltet und die aus der Periode der Gelehr- 
samkeit;, :wo. der Verstand . vorwaltet. Das: wahrhafte Zeitalter 
der Gelehrsamkeit beginnt aber.’bei den Griechen ohne Zweifel 
mit Aristoteles, indem allerdings: eine Uebergangs-Periode aus 
dem Zeitalter der Kunst hirlübergeführt hat in diese bei allen 
Völkern:nothwendig spätere. Wenn. nun auch wirklich Euenus 
in.dieser Eorm der wissenschäftlichen Dichtung dem Dicäarch vor- 
anging, 80 ging er ihm aber nur in der Rhetorik voran und selbst 
diese Behauptung, dass Dicäarch wohl zu den ersten gehört habe, 
ist dadurch nicht widerlegt, indem in der ersten Entwickelungs- 
Periode einer neuen Form, die Bildner derselben sich nicht so rasch 
aufeinander folgen, wie wenn sie schon einen gewissen Grad der 
Ausbildung erreicht hat. Ganz und gar aber ist mir nicht nach- 
gewiesen, dsss vorher schon eine Geographie versificirt worden 
si. ‚Aber Herr Osann fährt fort, Dicäarch würde sich mit 
ener solchen geographischen Kinder-Fibel, wie die Anagraphe 
sei, bei den Griechen seiner Zeit lächerlich gemacht haben. Hier 
wird es nur darauf ankommen zu ermitteln, so weit es mög- 
lich ist, einmal, welchen Zweck der Verfasser gehabt und zwei. 
tens, welches der Standpunkt der allgemeinen Bildung zu seiner 
Zeit war. Dass es nun des Verfassers dieser Einleitung Absicht 
nicht war, eine ausführlichere Geographie Griechenlands zu geben, 
erweist schon, wiewir oben gesehen haben, dass er sein Werk ein 
στοιχεῖον nennt, worin also nur das Hauptsächlichste, unwidersprech- 
lich Wahre aufgenommen werden musste, wie wir es ihn selbst 
auch schon haben sagen hüren;; die Menge des Gegebenen musste 
um so:beschränkter sein, als er mit Vers 11 und besonders Vers 
19 die spezielle Absicht ausspricht, dass es solle auswendig ge- 
lernt werden. Und dass die στοιχεῖα einer Wissenschaft im εἰς 
gentlichsten Sinne auswendig gelernt werden müssten, sagt uns 
such Aristot.. Top. FIII, 14: ὥςπερ γὰρ ἐν γεωμετρίᾳ πρὸ ἕρ- 
γου τὸ περὶ τὰ στοιχεῖα γεγυμνάσϑαι, xal ἐν ἀριϑμοῖς 
τὸ περὶ τοὺς κεφαλισμοὺς προχείρως ἔχειν μέγα δια- 
φέρει πρὸς τὸ καὶ τὸν ἄλλον ἀριϑμὸν γνώσκειν πολ- 
λαπλασιούμενον, ὁμοίως καὶ ἐν τοῖς Aoyoıg τὸ πρόχειρον εἷς 
var περὶ τὰς ἀρχὰς καὶ τὰς προτάσεις ἀπὸ στόματος ἐξε- 
πἰστασθαι" καϑάπεῃ γὰρ ἐν τῷ μνημονικῷ μόνον οἷ τύποι τε- 
ϑέντες εὐθὺς ποιοῦσιν αὐτὰ μνημονεύειν καὶ ταῦτα ποιήσει συλ- 
λογιστικώτερον διὰ τὸ πρὸς ὡρισμένας αὐτὰς βλέπειν κατ αριϑ- 
εὖν. Folglich darf ein solches Werk nur dag einfachste, haupt- 
sächlichste, nicht in überfüllter Menge darbieten. Ist in dieser 
Art der Inbalt der ἀναγραφὴν so erfülli der Verfasser genau 
win Versprechen und den Zweck eines στοιχεῖον. Aber nun 
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fragt‘ sich noch :immer, ob nicht dennoch der Inhalt. so: dürftig 
ist, dass es wohl für Kinder'taugtich: sein. moechte, nicht aber für 
junge Männer; die unter der: Leitung eines, Theophrastos studirten ? 
Allein diese Frage beruht auf. der andern Frage nach dem Stand- 
punkt der allgemeirien Bildung zu dieser Zeit, einer der'schwierig- 
sten Aufgaben des Alterthunisforschers,. da uns ii.dieser Hinsicht 
die Quellen’%o spärlich fliessen. Dass'ein solches στοιχεῖον aber, wie 
wir es in der ἀναγραφὶὴ besitzen, als Studium für die Gebildeten 
nicht zeitgemäss war, dürfen wir‘ doch daraus. richt schliessen, 
dass die Wissenschaft der Geographie scher einen hohen: Grad der 
Ausbildung haben musste, um sowohl in: historischer ‚als mathe- 
matischer Hinsicht Worte hervorgebracht zu haben, wie wir die 
eines Eudoxus, Ephorus, vermutlren müssen; denn erst ist jede 
Wissenschaft eine geraume Zeit hindurch nur in den Händen der 
Wenigen, die sie ausbilden; erst .wenn sie eine gewisse Vollstän- 
digkeit erreicht hat, kann man sie in Compendien redigiren , um 
sie zum Gemeingut der Gebildeten. au mathen. Wie wenig geo- 
grapliische Kenntnisse Einzelner schlieisen lassen auf'den Stand- 
punkt der Gebildeten überhaupt in dieser Wissenschaft, haben wir 
ja in neueren Zeiten an dem glänzenden Beispiele der französischen 
Kammern erlebt, und wir seben es im Alterthume unter andern 
am Herodot, der eine viel genauere, richtigere, umfassendere 
Kenntniss besass,, uls viel spätere Zeiten; es war als ob Herodots 
Geschichte in einem Winkel vor aller Leute Augen verborgen gele- 
gen hätte, so wenig war das, was in ihm so lichtvoll .und klar 
steht, Gemeingut der Gebildeten geworden. Has Bestreben der 
Peripatetiker aber eben war es ja, nicht selbst bloss die Wissen- 
schaften weiter auszubilden, sondern sie zu verbreiten; und aus 
eben dem Grunde ist ja auch gerade des Aratus Lehrgedicht ent- 
standen; die rein wissenschaftliche Form der Eudoxischen Stern- 
kunde fand keinen Eingang, die diohterische Form sollte aulocken, 
das Werk zu lesen und so diese Kenntniss zum Gemeingut der Ge- 
bildeten machen, Gerade'also die dichterische Form ward gleichsam 
. als Köder angesehen, der die Leute in das Gebiet der Wissenschaft 
ziehen sollte und wohl auch in dieser Beziehung sagt unser Verfasser 
ὅπερ ἐστὶν Inavag δύναμιν ἰσχυρὰν ἔχον. ᾿ 

Spricht sich in dem Gesagten das Streben zur und nach der 
Zeit des Dicäarch aus, wissenschaftliche Bildung zu verbrei» 
ten , so liegt eben darin, dass diese.noch nicht weit gediehen war 
und dass wir also einen gar sehr verjüngten Maasstab anlegen müs- 
sen, wenn wir die Bedeutung eines zur Verbreitung einer Wissen- 
schaft bestimmten Elementar-Werkes beurtheilen wollen. Wie we 
nig aber das in unserer Anagraphe Gegebene in Missverhältniss ge- 
standen haben kann σὰ der Bildungsstufe der damaligen Zeit, lässt 
sich wohl ganz mit Fug daraus schliessen, dass noch der viel spä- 
tere Skymnus in seinen einem Könige dedicirten Compendium der 
Geographie, bei der Beschreibung Griechenlands bis auf die Au- 
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t mehr als Dicäarch gibt, sondern weniger. Denn dadurch 
‚seinem: Werke doch sicht. das .Kinderfihelartige gengmpmen, 
‚ar, micht. bloss Griechenland, sondern die gayze Erde .be- 
δ. Noeh. viel ärmlicher :aber fällt die Beschreibung Grie- 
lands im Dionysius ‚Periegetes aus, der,. während er doch auf 
Prowinsen eingeht, gauze ‚Provinzen nicht der Mühe ‚werth 
ἔς zu erwähnen, : Aher,nun kommt dazp,,. dass wir von der 
zepiho des Dicharch gerade nur. den Theil haben,. worin für 
‚übersichtliche Geographie Griechenlands yerhältnissinüssig 
lich. pux:weniges. zu erwähnen war. Wie ausführlich er in 
keschreibung des Peloponnes gewesen sein muss — natürlich 
'exhältniss, zur Tendenz. der. Schrift — zeigt die schon ganz 
haitige Schrift von .Boeotien, wo er sehr richtig .mehr gab als 
in Akarnaniens oder .Astoliens Beschreibung, weil der Schau- 
vom Griachenlauds Mythologie (und dass die mythische älte- 
wschächte:.vom, Verfasser. besonders bei. der: Wahl der aufzu- 
aden.Lokalitäien berücksichtigt worden war, haba ich in 
m (Quuesit, darzuthun gesucht) und Geschichte bedeutend 
ger hier. als in jenen Provinzen ist; und wir. können es beson- 
derkus schliessen, ‚dass er in der:Einleitung gerade die Re- 
ibung.den Peloponnes besonders hervorzuheben für gut findet, 
man schon hieraus, dass selbst in unseren Augen das Fiheln 
‚ geschwunden wäre, wenn wir die ganze Anagraphe be- 
», :30' würde. es in'noch viel höherem Grade geschehen, wenn 
nnebmeh müssen, .dass er auch. die Koloniestädte. für. einen 
trendigen Theil einer elementarischen Geographie Griechen- 
angesehen habe. . Wenn unser Verfasser nun im 20sten:und 
u Versed.sagi, dass es ein mit Fleiss und Sorgfalt gearbeitetes 
ches sei, so.ist das allerdiags eine Anforderung, die wir an 
smpendium. eines Dicäarch, welches er als etwas Eigenthüm- 
; gelten Jassen will, thun; der aber, wenn wir mit.dem 
tab unseres allgemeinen Bildungszustandea messen, nicht 
tlich Genüge geihan zu sein scheint, da sich ohne alle Mühe 
üches Compendium wie dieses zusammenstellen lässt. Den- 
missen wir ihm glauben, da ich einestheils in meinen Quae- 
wdargeihan zu haben meine, wie sich allerdings .Urtheil und 
sa.dem'in dieser Anagraphe Gegebenen kund. gibt; andern- 
aber zar richtigen Schätzung dar Schärfe dieses Urtheils und 
‚eschicklichkeit in der Wahl die genaue Kenntniss des dama- 
Standpunkts der allgemeinen Bildung ‚gehört, die uns fehlt. 
wenn aiahts gegeu die Echtheit einer Schrift als der ange- 
mes e-Stendpunkt der Bildung ihrer Zeit, wenn alles’ übrige, 
lieferung, Sprache, ‚Gedanken, Form für die Echtheit spre- 
‚, s0 dücht’ich, müssten wir eher zugeben, noclı nicht die 
3.Erkensniniss von der Bildungssiufe und besonders der 
ngs w.sise dieses Zeitraums zu haben, als auf diese Voraus- 
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setzung hinans’der Schrift die: Echtheit trotz der Momente da 
absprechen. 

Ehe wir nun die: Anagraphıe weiter verfolgen, wird es’ nöt 
sein, noch einmal diese einleitenden-Worte zu überschauen, i inc 
wir dabei Rücksicht nehmen auf die Emleitung des Skymnus, v 
Marx meint , der spätere Verfasser unserer Anagraphe habe'sie 
Augen gehabt. Nan muss aber doch wehl zugegeben werden, € 
wenn der Gegenstand und die Form von 'schriftstellerischen W 
ken dieselben sind 4 58. sich in ihren Hauptgedanken nothwer 
berühren müssen.“ Berde geben eine kurzgefasste Geographic 
iambischen Versen, mit dem Unterschiede, dass Skymnus sie 
der ganaeır Erde εἶδε unser Verfasser von Griechenland: Es 
also ganz natürlich, dass jeder von beiden sagt, er’ gebe mit ἢ 
zen Worten, 'was ' weitläufiger in den ausführlicheren Wer 
stünde; er ‘wähle die ‚poetische Form ,- weil diese zum Ler 
tauglicher wäre. :'Das müssen sie also gemein haben, und ha 
sie gemein. ‘Aber auf:die Ausführung dieser Gedanken komm 
ati, ob man -zu sagen berechtigt ist, dass einer den andern mi 
ver Augen gehabt haben. - Unser Verfasser nun führt diese Gec 
kön gar. nicht weiter aus, spricht: sie jedoch so aus, dass man 
nen Mann von wissenschaftlichem Sinn und wissenschaftlichen 
teressen daran erkennt. Während unser Verfasser 23 Verse zu 
nen einleitenden Gedanken braucht, verwendet Scymnus 137 « 
auf, um recht lakonisch,, wie er selbst sag, auszusprechen, 
er mit seiner Arbeit will. Und in diesem Lakonismus brauch! 
8 Verse, nur um zu'sagen, dass er das Hauptsächlichste aus 
Schriftstellern geben wolle und fügt bis V. 10 zu, dass durch 
König Nicomedes (dem er bekanntlich. das Werk dedicirt hat) 
Werk allen 'Lernbegierigen genehm sein würde. Dann sag 
(von 11—15), er wolle kurz seinen Plan angeben. Darauf 
er (von 16—81) eine Uebersicht von dem, was in ähnlicher 
Apollodor geleistet habe; und sagt (V. 3244), Apollodor ἢ 
die metrische Form 'als die zum Erlernen tauglichste gewählt 
gibt den Beweis dazu (V.47—49); Apollodor habe sein Werk ı 
Attalus geweiht. Er weihe es dem Nicomedes (45—64). 
gibt er den Inhalt seines Werks (65-91); fügt V. rSaPr 
zu, auf wie bequeme Art man dadurch zur Kenntniss der Erde 
lange, spricht sich 103—108 über den Vortheil der Dedikatioı 
den König aus und schliesst (109187) mit der Uebersicht 
gebrauchten Hilfsmittel: 

Ich sollte denken, :man kann eben nur, wenn man von ı 
ersten Anschein zu dem Vorurtheil bestimmt worden ist, der | 
fasser der Anagraphe sei ein erbärmlicher Ausschreiber, 'behauj 
wollen, letzterer habe seine einleitenden Gedanken aus denen 
Scymnus entnommen. Gerade die Ausführung, worauf es ank 
hat Soymnus allein. Unser Verfasser führt die Hauptgedan 
nicht aus, einmal, weil er es dem Theophrast gewidmet . 
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und ὅδε, ‚weil es: in V#hderspruch- mit ‘dem’ Plan seiries Wer- 
kösi: gistehiden: ;hätte,. Er ist. -albo''der wahrbeft' und echt 16- 
konischs; ‚dessen: Worten ein tiefer Inhalt”2a ‘Grunde liegt ; der 
entwickelnde-Scaymnus erschliesst ' ‚eben: die: Tiefe nicht. ‚So also 
führt allea daraufhin, sinmel, ‚dass: die Einleitang durchaus das 
Gepräge der Ursprünglichkeit; nieht 'der Nachahmung trägt, wie 
dus weiter unt&n :noah-'entschiedener -hersustteten "wird, zwer 
tums aber, wenn wir nicht auf uns einfliessen "lassen die Idee 
serimassen willkührlich ‘angenommenen Standpunkts 
dar ‚ellgeieineri Bildung zur Zeit des Kar ‚auch‘ das Gepräge 
der“ ‚Wissenschaftlichkeit , ‚nicht: der Seichtheit:'  -\ “" 
: Wir gelien nun 'zur--Anagraphe- selbst über, In mietrischer 
Mid be με Υ 96 oben VE ' 
Ὑ. 28: αὕτη ἀποικία λέγεται K wol 
ri 'ὅ2: δΆ.᾿ Menander p. 97: Ani “ 
Μὴν “ἡμέραν ὅλην, κατακαῦσαι Düren ἢ 
ch YA V. 97:4. ob. 14. 
V. 28: ἀπὸ τῆς ϑαλάσσης ] ὀγδοήκονν'.. ᾿βαιφανὶς δ᾽ 
Vgl Men. Ὁ. 97: ὁ λέγουσιν ἠχεῖν | ἂν πὰράψηϑ' ὁ ὁ παριῶών. 
Zu unserem Verse sagt Herr Osunn: 1) ;; ‚Welcher vernünftige 
Dieliter - wird - eine’ Periode mit: einem apestrophirten Worte 
schliessen.“ Was. daran anstössig sein soll, 'begreife ich nicht, 
da es oft:bei den Griechen vorkommt, so: gut 'wie 'bei den Rö- 
mern die eollisio vor grösseren Interpunktionen statt findet. Um 
sber doch einige Beispiele anzuführen, mögen hier stehen: ‚Men. p- 42: 
. ὁποδούμενορ τῆς δεξιᾶς γὰρ ἐμβάδος -.. " 
09 ἱμάντα dulgonk'.:G. Εἰκότως, ὦ φλήναιε 
Ersterer Vers kann zugleich als Beispiel dienen, dass Partikeln 
wie γὰρ und δὲ die te Stelle einnehmen ‚können, ‚wovon wir 
oben. geredet. 
Ebendss. Ῥ. 146. 
pres κακοδαίμων, ὅστις ὧν πένης yanii 
: Καὶ «παιδοποιεῖθ᾽. ὡς ἀλόγιστός ἐστ᾽ ἀνὴρ 
Ἢ sagt der Herr Recensent: „Wenn man das Ende der Verse 
säher betrachtet , so sollte man meinen, 66. habe jemand eine 
: prossische Schrift in Verse gezwängt. V. 28 finden wir am 
Ende:önigavis δ᾽ || iegov.‘“ Aber dann müsste auch prosaisches 
im Verse ‚gezwängt sein. Soph. Oed. R. 29: 
up οὗ “κενούνται δῶμα Καδμεῖον, μέλας δ᾽ 


.— γένος δ᾽ 

᾿δελήτον ἀνθρώποισι δηλώσοιμ᾽ ὁρᾷν 
Vergl. Antig. 1018. Oed. R. 1224. Electr. 1005. 
ZaV. 29 s. Υ 19. — V. 80 lautet: 

πλειστός .. καλεῖται | Δρύοπις ἡ χώρα δ᾽ ὅλη 
und fällt zusammen mit 75. 78. Men. p. 14: 
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Ὃ νερῶτας εὑρὼν ᾿ διατροφὴν minbye: τέχνην..." 
Die folgenden vier: Verse wollen’ wie ; wieder zusammen. nehmen: 
“81: "B:&./,EAkas: ἀπὸ vos 1 ᾿Αμβρακίας: εἶναι δοκεῖ:. 
ες 982. μάδεστα͵ σφνόχης καὶ 4: τὸ πέρας. αὐτῆς ἔρχεται: αὐτο 
εϑϑ.. ἐπὶ τὸν 'ποτμμὸν, Π' von, Is Φιλέας γράφει 
3 ὄρος -.τὸ- Μαγνήτων. Ομόλην :πεκλήμενον, 1.1. 
Von. diegen.. Versen: ia6-34==60,. 8% Men. ῃ.. 44: ...,.: 
να ρἰβοῶσιν ἰἔλαβον:!. φακκίον, ar εἷς τὴν. ödon a le 
Zu Ὗ. .32..0, 7, — Zu 33.8..27..— Zu 84 6. 9... .. 

. Aus. den: Ilabereinstinsmung dieser Worte mit denen bei Scy- 
lax — die jedoch, keineswegs εἶπα. völlige ist —— ziehen Marx 
und Osann. die „Folgerung ,. dass ‚Unser. Verfasser: «in elender 
Compilator sei, der sich sklavisch. an. die Worte seiner: Antork 
tät halte. Wer .aber:.citirt, nimmt der’nicht. am nstürliehsten ο 
die Worte seiner Autorität selbst ;auf?..Und δ. thut.os denn hier 
auch der Verfasser. .- Er. schreibt nicht den Soylax: aus,. sondern 
eitirt den 'Phileas, der. wieder im ‚Allgemeinen mit Seylax. über- 
einstimmt, 50 dass alao einer won diesen beiden, je. nachdem 
Phileas oder. Scoylax. der spätere λίγ. ‚sich ebänfalls nicht scheut, 
hier mit .dem andern zum Theil: in, den Werten übereinzustim- 
men*)... Da.'cs eines, Schräftstellers,. der. Dinge. hissorischen Cha- 
rakters ‚gibt, ersta Pflicht ist, aus den Quellen zu schöpfen, so 
würde es, 'wenn er überhaupt nur: kurze ‚Notizen gibt, gesucht 
erscheinen, ‘wenn er. üherall. ängstlich. die-oft. fast nothwendig 
bediugte ‚Vebereinstimmung‘ in, den Worten :zu vermeiden suchte, 
Weil der. Schriftsteller aber kurz ist, so, kommt es hier wieder- 
um sehr darauf.an, das Nichtübereinatimmende zu urgiren, da 
ähm. 80 : geringer Spielraum gelassen ‚ist,; seine ‚stilistische Ei- 
genthümlichkeit zu zeigen. ‚Weng'nun freilich auch keine Ei- 
genthümlichkeit im Plane, in der inneren Anordnung, in der 
Form im Ganzen, die dem Werke gegeben ist,. ausgeprägt ist, 
ja dann ist es absurd, sich noch döär .Eigenthümlichkeit. rühmen 
za wollen; aber auch gleich so absurd,. dass es selbst der er- 
bärmlichste Compilator kaum aussprechen würde. Mit einem so 
hohen kaum denkbaren Grade der Absurdität stimmen aber we- 
der Sprache noch die bisher betrachteten Gedanken unseres Ver- 
fassers. Also nur erst der Erweis, dass vor Dicäsrch bereits 
dergleichen στοιχεῖα: in der Geographie. bestanden haben, könnte 
diese zuweilen wörtliche Uebereinstimmung mit Scylax zu einem 
Moment gegen die Echtheit der Schrift erheben... Sa lange aber 
besteht beides sehr gut nebeneinander, die Originalität seines 
Werks und die nicht vermiedene Uebereiastimmung mit den Wor- 


Ν᾿ σοδτίφοα, kann ich hier. night umhin zu erklären, dass mich Herr 
Osann falsch verstanden hat, wenn er sagt, meine Meinung sei, Scylax 
habe den Dicäarch benutzt, vielmehr um gekehrt ist meine Meinung, dass 
Dicäarch den Skylax benutat haben kann: 
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ten 'swiner.:Quellen, .. Raubt es atwa dem ‚gefsierten, Kivius. die 
Originalität, ‘dass er ganze Schilderungen, von Sehlschten ang 
Polybisa,entiehnt hatt - | 
ι""- Wie. gehen zu den en Versen übers, Po ΝΣ 
δι. Δ ινὲς δὲ τὴν Μαγνης τῆς ᾿Ελλάβοςι. a 
86: λέγουσιν | εἶναι [." τὸν δὲ Ἰ Φιλίαν, | ἀγκορῇν,.. μόνος 
: 9T:: εὐποχωρίσαντα |" τοῦτο |. εἶνε]. PA ee 
= ...BBe.roig φιλομαϑέσι μάλιστα | ψιλοειμμυμένρις. ΝΣ 
V. 35 zagelaıı vr 86==156. 146. Men. p. 24: 5. 
ες god 'μουϑεευῦντός |. κωφόν; ἅμα δ᾽ οὐ] ῥάδιον .: 
Υ,- Se 4 188 "hat ‚Achmlichkeit mit Μέρη. pi. δι: 
nt. ποῦν. ὅλαβεν | ὁ ϑεὸς | ἐπὶ τὸ | πῦᾳ ἅπαν. red... 
hlich ist. hier etwa πᾶν ‚der ahsoluta Gebrauch das ἀγνοεῖν 
sa. halagen,.. wna :durch ZPodyb. IV, 81. und':IV, . 7A. geschieht 
und dereh Dicäarah: selbst. im Bios. Eilados,. wenn.. er ' sagt: 
δὲ φήσουασί τινες ἡμᾶς ἀγνοεῖν, τὴν Θετταλίαν τῆς ᾿Ελ- 
λαδος καταριϑμοῦντας. 
εν ‚Was ntın dan ‚Sschliche betrifft, so. meint Gail 1) Seylax 
sei ‚des Phileas Ausicht, der. Magnesia. von Griechenland trenne, 
2): Dicägrch . sei..gegen des: Phileas. Ansicht, . Ersteres glaubt er 
dedurch zu beweisen, dass Scydax nicht sage: bis zur Mündung 
des, Peneios sei Griechenland zusammenbangend , sondern nur: 
bis sur Stadt’ /Zomolion an diesem Flusse, womit er also das 
südöstlich. sich hinziehende Magnesia ausschliesse. Dagegen aber 
‚dieser, duss Scydax erst nach der Beschreibung ‚von 
Magneria sagt: μέχρι ἐνταῦϑά ἐστιν ἀπὸ ᾿Αμβράκίας συνεχὴς ἡ 
Ἑλλάς, und. bei der Beschreibung dieses Landes: 48 nieht macht, 
: wie. bei Ländern, die er barbarisch nennt,. in Jesien.- aber hel- 
lenische Coloniestädte sind, dass er nämlich den einzelnen Städ- 
tea das Beiwort:" Ελληνίς gibt ; ; sondern.-er zählt hier ‚wie bei 
dem übrigen: Griechenland die Städte ohne allen Zusatz auf und 
erst bei der auf Magnesis folgenden Beschreibung Macedoniens 
tritt wieder jene Form, die er bei dem eigentlich barbarischen, 
aber mät hellenischen Städten’ besetzten Epirus verlassen hat *). 
Er führt also die beiden äussersten Städte Griechenlands an; 
so wie er,die Mündung des Arachtlıus nicht als den Anfangs- 
punkt setzt, olıne dass er sie deswegen ausschliessen kann, son- 
dem Ambraeia, das nicht an der Mündung, sondern landein- 
wärts lag, so schliesst er auch die Mündung des Peneios nicht 
as, wenn er die Stadt Zlomolion als äusserste Stadt angibt. 


-®) Vebrigens will ich nicht _Verschweigen, dass er degegen wieder in 
Beschreibung Magnesias die lundeinwärts wohnendeu Perrhäber aus- 
dräcklich "Έλληνες nennt. Aber das schwächt jenen Beweis aus der nack- 
tea Aufzählung der Städte nicht, zumal da in der älteren Zeit über diese 


che Streit war, ob sie ursprünglich griechisch oder barbarisch ge- 
‚Velos’wäreik. 
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Er sagt Also "nichts 'verschiedenes* vdri dem, ‘wie der gelehris 
Lykophron Griechenlands Grenzen : bestimmt : ὅσην "Agudog 
norauog ἐντὸς. ἠδὲ δύσβατοι Δειβήϑριοι σφίγγουσε Αωτίου πύ- 
λαι. Dotion war" nämlich das "Vorgebirge des Olympos am . 
Meere, da wo‘ die engste' Stelle des Passes von Norden her _ 
‚zum Thal Tempe .war. Zu grösserer Befestigung: seiner ‘Ansicht 
‚führt Gail. noch ‘an’ die Worte 'bei Skylax, die unmittelbar auf 
jene in der ‚Beschreibung Magnesias folgen :: ἐκεεικῶς δὲ καὶ ἐπὶ 
ϑάλατταν πᾶσα ᾿Ελλάδι 0 ὅμοιόν ἐστι, worin er statt πᾶσα, πᾶσαν 
conjicirt, ' 'wäs Klausen in seiner Ausgabe des Scylax. in den 
Text rimmt. -Früher bezog Gail diese Worte auf: die‘ griechi- 
schen Coloriieen überall an der Meeresküste, später aber bezieht er 
sie auf die Meeresküste von Euböa bis Macedonien. Aber wenn 
gleich mir die Stelle immer noch. korrupt scheint, so'kann doch 
hier kaum: anders verstanden werten, als wie:-Gail zuerst ver- 
stand, denn um das andere zu verstehen , musste es..näher be- 
zeichnet sein. 

Hinsichts seiner zweiten Meinung, dass Dicäarch: gegen des 
Phileas Ansicht sei, muss ich sagen, dass die Stelle selbst ‚hier 
es zweifelhaft lässt, denn er sagt nur: Es gibt Leute, die be 
haupten, Magnesia gehöre zu Griechenland, und den 'gründlich- 
sten Forschern: sei es erwiesen, dass Phileas irre, wenn er es 
von Griechenland trenne. Was seine eigene Ansicht sei, spricht 
er gar nicht aus, wenngleich kaum zu glauben ist, dass erdie " 
Worte τοῦτο δ᾽ εἶναι συμφανὲς τοῖς φιλομαϑέσι μάλιστα φιλοτν» 
μουμένοις als die jener Leute würde hinzugefügt haben, wenn 
er sich auch nicht zu dieser Meinung neigte. Allein wiederum 
spricht gerade dafür, dass er des Phileas Ansicht getheilt habe, 
dass er jene andere Ansicht mit den Worten τινὲς δὲ --- λέγουσ _ 
einführt, Theilte er nun des Phileas Ansicht, so wäredurch die “ 
leichte Aenderang der Worte τοῦτο δ᾽ εἶναι ᾿συμφανὲς in τοῦτο 
δ᾽ ἐστὶν συμφανὲς dies zu seinem Urtheil gemacht und τοῦτϑ 
bezieht sıch dann genau grammatisch richtig auf das anoywel- 
teıv des Phileass, Aber es kann eben so gut sein, dass der Ver- 
fasser nur die beiden Ansichten hat hinstellen wollen, ohne sich 
für die eine oder die andere zu entscheiden. Auch aus den 
Schlussworten des grösseren Fragments aus dem Blog "Ελλάδος: 
Τὴν δὲ Ελλάδα ἀφορίσαντες ἕως τῶν Θετταλὼν σταμπου (Τεμ- 
πῶν) καὶ τοῦ Μαγνήτων" Ομολίου τὴν διήγησιν πεποιημένοι, κα» 
ταπαύομεν τὸν' "λόγον. lässt sich nicht entschieden , wie mir 
scheint, weder das eine noch das andre folgern, ob er Magne- 
sia in den Biog aufgenommen hatte oder nicht. Uebrigens würde 
schwerlich ein.späterer Compilator diesen Streit, ob Magnesis 
zu Griechenland gehöre oder nicht, angeführt haben, da seit 
der Römer Zeit Magnesia unbestritten als Theil Thessaliens er- 
scheint, als welchen es denn auch Strabo aufführt, Thessaliem 
, aber schon lange als unbezweifelt' griechisch anerkannt war. D3® 


über die "Avaygapy τῆς "Ελλάδος. 


Worte haben durchaus eine Farbe, die eine Zeif.der ‚Abfassung 
verräth, wo der Streit dsrüber. noch lebamlig war... Anch dies 
ist also ein Moment gegen dem späteren Compilater und ‚für Di- 
cäsrch als Verfasser,, .der.sich selbst. yertheidigen. ı munale, ‚dass 
er Thessalien zu Griechenland rechnele, u ΞΕ 
Zu V. 895 9. — V..40. rn DR; 
Ar Apßocklag εἰς 1 Θεπταλίαν τριῶν δέοι olaig ἢ 
== 94. 160. Menand. p. 89. ΝΕ 
τούτοις ὑπερεῖδε. ταῦθ. 6‘ κροσαινῶν, καὶ urn. εἷς 
500’ ἡμερῶν, ἔχει δὶ. ποταμὸν. av. "" . . 
Vol. Aristoph, ee Alm N rin ἜΝ 
οἴμοι τάλας. μῶν | καὶ σὺ Ἵ ᾿μετέγων ΙΗ καταγελᾷρι, 
Wenn der im einfachen Metrtym gebaute A2ste Ὑ. pi zu hate, 
so ‚finden wir dasselbe Philem, ,Ρ..818: ΝΥ 
" φΆϊᾷσεεμι ἴ dern καὶ: : φρύνηρίῃ φᾷσιν za. Bu " 
hl 'παύτονμᾷλλον ἢ τί. κἀγαθόν. aa " 
v4: u A he: ı ΜΕ ΠΣ 1 
ἄφες weinen; 11 Tegeor: Inmerinubvon... Du ! 
ke nern mit: Arist, Av. Ν. 806. Eu 
,. σὺ. δὲ πκοψίχψῳ fe [Ισκάφεομ, ἀποτατιλμέμῳ 
γ: u: Zradlon:d παράπλους | ἐὰν | u fon 
Vet. Men.: Pe 147: 0. | 
 ἀθυμότερον ξαυτὸν 1 διουμε ai 
᾿οἴῤιλάμφίλογοι." ”Aoyog δ᾽ iv αὐτοῖς ἦστι τὸ τ᾿ 
δὲ hinsiclits :des Metrunis schon oben zu. V. 4 Angeführt wor- 
ien/ Allein da .er nebst ähnlichen Herrn Osann, ein: neues Arr 
mument geken dia Echtheit der Anagraphe bot, müssen wir ‚uns 
bei .ilim:länger verweilen. Herr Osann behauptet nämlich, ‚der 
Artikel nim'Ende des Verses, und, um das hier gleich mitzuneh- 
meh, die Präposition am Ende des Verses;, während das zuge- 
körige ı Sobstentiv. i im folgenden Vers stehe, sej eine Ausartung 
des .Metri (der :verderbtesten. Zeit, . ein oflenbares Zeichen eines 
Versdschmiedes späterer Zeit. Nicht aber nur ‚Komiker, wie 
Mensinder 'und Philemon, haben sich dergleichen erlaubt, son- 
dern atch die-Tragiker: Ich will die Stellen, die mir ausser den 
bei Mein.: Minand. p. 144- aufgezählten durch eine gar nicht 
ängstliche Natchsuchung bekannt geworden sind, zusammenstel- 
in, - Zunächst hinsichts des Artikels: Spph. Ant.,V. 406: 
πᾶσαν. κόνιν σήραντες, N] κατεῖχε τὸν ι΄. 
why, μαδῶν τε σώμα γυμνώσαντες εὖ. 
Ocd, A. 
PEN τ ” ἐμαυτοῦ τοῦ ϑεοῦ τ τῆς “ τ8 
Φ, δ᾽ ἀκάρπτως κἀάϑέως ἐφϑαρμένης. 
μος noch FH Electra V. 867 —— xarl τοῖς 
σαὐτῆς κακοῖσι, κἀπὶ τοῖς Fuoig. γελᾶς. 
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Meniend: Bi 108. ΕΝ εἰν ἢ {0} 
in μὲν᾽ "ὧν ΓΝ PN ὧν Bee 0, 
on ha Av ἐκὶ βώῶμον' “ἐπιθεῖναι: wor © ne 
ib !p 909: il γιλελ λιν, ἢ γὰρ Sinai ὁ Gele. 
᾿ κομψότατος ἀνδρῶν "“Μαϊθόφον!.5 BON nen 
8. noch p. 148. zweimal und Philin, ». 408° ‚stehlen. ‚al 
— Beispiele für‘: :die Präpssition: un ‚Ende sind» Kar Ὁ 
554. — ὡς χρείη μ᾽ ἐπὶ an ἍΝ 
τὸν "ar wur ἄνδρα πέμῳδόθαί. DVB T Πλὴν 
Aesch. Ag. 1270 —— ἐπῴπτευσας δέ με : 
κἂν τοῖςδε 'κόσμοιξ καμεγεθωμέγη μετὰ " 
φίλων, Um ἐχϑ ὧν, οὐ διχοῤῥδπως μάτην) Be 
Eumen. 238.:" wi nn 
᾿ἀλλ ἐκ βιὺν er, κρὸσεύτριρ μένον τε πρὸς ι 
ἄλλοισιν οἴκοις καὶ πορεύμαϑιεν Boote: 
Wenn mir jetzt"nicht' gleich‘ Beispiele dieser - Stellung ‚der 
position aus Komikern anfgestoßsen sind, :;so:'zeigew: die 
spiele aus Tragikern, dass es nur der Mangel an Komödi 
der mich keine hat firt#en ‘lassen’ ;“:duss;:sich ':aber ‚die Ka 
gerade eine solche Freiheit ‚nach: ‚eher werden ‘gestattet. 
als die Tragiker. ‘Wenn: nun''abe:Herr! Osanra behauptet 
die Komiker nöch' '$anz, sutlerd Freiheiten hatten: als die | 
tiker, so ist das erst zu erweisen. Es scheint mir'Tielmehr 
licher, dass der Didaktiker; wumll: wenn ἋΣ fast nur. in. 
nibus propriüs sich bewegt und der grössten Kürze sich I 
sigt, gröpsere Preiheiten haben müsse, weil er mehr a 
stimmte Wörter und ihre Folge gebunden ist. Auf jede 
können wir'sagen, duch ohne dass wir aus dem geringer 
rath Ajdaktischer' Gedichte im' komischen Versmaass die 1 
desselben genaw’eruiren können, 888 die Didaktiker mit-« 
Metrum auch seine Ἐ' reiheitett ingenbnmmen haben. Sie. hätter 
Metrum richt gewählt, wehn’ sie’ hicht die. Freiheiten des 
bedürft hätten, Wählte man dagegen 'den- Hexameter, so ist 
von Natur ein ktinstlicheres, von den Unregelmässigkeiten.deı 
che des gewöhnlichen Lebens entfernteres Maass und der Dide 
legte sich dahn selbst die Fesseln der strengeren Regeln dieses 
maasses auf. Eben so konnte aber ein Didaktiker auch sieh 
gere Regeln im komischen Versmaasse auflegen» als in.den Frei 
desselben begründetläg; wie dies ja eine wiederkehreride Ersch: 
bei Griechen und Römern ist; Wenn daher Herr Osann den ı 
Didaktiker Damocrales-auführt'als Beweis, der didaktische ἢ 
habe dergleichen Freiheiten, wie wir sie hier sehen , nich 
ist das nur die Eigenthümlichkeit eines Mannes, der sich 
diesen Zwang auflegte, während ‘andere es nicht thaten, 
ich glaube, Scymnus ist hier bei Mangel an anderen R 
trotz dem, dass wir seine Verse den ersten Herausgebern 


danken, als Gewährsmaun für die gedachten Freiheiten 


% 


über ‚die ᾿ἀναγφεφὴ τῆς ᾿Ελλδδοΐ, “so 


geradezu‘ äbzuweisen, da’ ini Grossen und Garzew&nd auch oft 
im' Zinzelnen unzweifelhaft‘ anzunehmen ist; ‚dade ‚wit ‚die ur- 
sprütiklichen Verse‘ wieder 'erheiten haben.:-- -' - 

Wenn in‘ dem'47sten Verse, der schon: oben zu 16 ange- 
fühlt "hit," Casaubonus' aus: ‚dere τούτους δὲ geändert hat ᾿μετὰ 
ἐδὺς “δὲ, wo glaube: ich: schwerlich, dass δὲ nach üfekem' 'stalt des 
Demonätrstivs gesetzten 'Artikel; \wenn ‚didser" ielne' Präpostlion 
vor sich af; gefunden "wird ; 'aöndern steiy %wiäthen Präposi- 
tion "und Artikel.‘ Daher 'glahb- ich, hit! eebß Vaio" ᾿4κ: hier 


arsprünglich" gestanden. 


u ii 50; regen, ie -- τον 
mp χη, δὲ aa [Bea τινι ᾿σέξνη L. δ f IN - u εἶν 
zu ven. mit V. 60 un “Men. p. 71T im ei 


Bel’ ἐοδ'-σανιδίου τὸν δίλαιον dei’ ϑεὸν 
Υ͂. 52 s. 25. — δὲϊ regelm.' Un 26, 66T. ἀκ P 
regeln. — 57 υπὰ" 686. 8, νι V. 59: ᾿ 
ἰϑγων ᾿Αϑηνᾶς | ἔσὶιν ὠνομασμένον “" “" 
ist schon zü 90. ungeführt. ἴα den Worten προῦ ἃ ἅγιον ᾿ϑηνᾶς 
will Betr Oswir sich den -christlichen Verfasser verrathen- sehen, 
‚Allein ganz so sagt Eratosth. bei Sirab. XVI.: P: 741. ὁ. παρά" 
: sioug. ἔχει προκειμένην. νῆδον Ἵκώριον καὶ. ξερὸν ᾿'πόλλωνος 
᾿ ἅγιον ἂν αὐτῇ καὶ μαντεῖον Ταυροπόλου. 'Vel. noch Callins: 
Hymn. in .Delon V,'275: Τῷ καὶ νήσάων ἅ γιωτάτη dbfri "κείνου. 
V, 60. s. 51. — : 61 u. ὋΣ Β.᾿ 4:..--᾿ 68 regelm. — ῥά « 
20, “- „er j 
μ ἡ πόιυς N Ναύπακτορ" Ι. 10 ὑποκείμενος “ 
‚vgl, mit ἫΝ 
ϑρασεῖαν ἢ nalen δὲ [ καὶ πιθανὴν ἅμα. u οὐ οἵ 
V. 66. s. 41. ὦ 67: ᾿. "" ον 
Τολοφῶνα ποταμύς | 100 "Timıdos Ἰεγόμενος u ᾿ 
Ἰ τὸ vgl. mit.76. 111. Men. 
ἐγχειρίδιον ὅχοντες f ers "naocıbu. 
Υ͂, 68 regelm. — 69: 
ὁ πᾶς δὲ “παράπλους | οὐδ᾽ ὅλης ἔσθ᾽ ἡμέρας. 
wis 114. 118.:Men. p. 14: ΝΣ 
τὸν μὴ δυνάμενον | ζῇν. ἀλύπως ἀποθανεῖν ' 
Υ, 70. regelm. — 71. s. 22. — V. 72 Jairtet nit seiner Cor- 
rupiel: ἔπειτα Φωκεῖς ἐκ “Ζελέγων gegonerö. Gegen Krebs’s 
äenderung ἦτ “ὁ. ὦ. εἰσὶν “Δελέγων ἐχόμενοι habe: ich mich 
‚oklärt und fraglich bingestellt, ob φερόμενοι ii der Bedeutung 
ven φέροντες „sich hinziehend “ gebraucht werden könnte und 
wmier dieser Voraussetzwnig‘ ἐφ᾽ “δλικῶνα φερόμενοε vorge- 
schlagen. Da mir bis jetzt keine entscheidende Stelle bekannt 
Btworden ist, gab ich djese Erklärung von φερόμενοι auf, be- 
e aber meine Conjektur ἐφ᾽ ᾿Ελικῶνα bei und schreibe statt 
φερύμένοι Σ΄ φερόμενον, eben so'zu “Ἑλικῶνα hinzugefügt, wie 
ἰηόμενας zu" ἄλαιθος in γ. 67 und öfters. ‘Hier aber ist statt 
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λεγόμενρς.»""φδρύμεμος ἐϑοροίαι, οὐ μᾶρς, Ηοϊήςφῃ, εἰ πιτϑ8 81 
Munde 482, des, gefeierto,Mugenhergiist, .. Ich alanbe. daher 
‚auch, dass die Lesart. ‚der, Code. [am - ‚Sermpus, Chius.N.1ı80: 

τς πέσει τρφεῤλαρα σφῶν ἐν Bra RÄT αἰ ἡ 
nicht mit Gas, ia dyopkvan.'Fa vergaudglg,, sondern yrsprünglich 
jet, ıwenn,auch der.gpnaugre;Untersehied, ‚von, Meuonfren daselbat 
nigkt bepbachtgt ist. was hei denz.späten Soymuss njobt:zu ver- 
wundern iat,) Wann ühnigans.Haxr Osapın, an.unsergr Stelke φερώνυ:. 
κολάσαι a Fr Veränderung ‚day Warte, 80 Weiss ich 
det. — Meirisgh „übrigens ‚ist; ch Aufnahme m meiner. Gonjektu 
dieser Vers zu verglei en mit. ἦ ‚und 120,.s0 wie mit Aen.P- 79: 


ὁ συκοφάντης, [3 παχοῆφηα,  γοξιβέμεκ, > 1.0: 
Υ. 73 = 9. -- 714 = — 80." -π 13:5: 30..τ- 76 ? = 67, De 
hergestellte 18, Vers = 39. un “Βα ib: u PX ὦ το εὐ I 


λάλον. περιάξω [ τὴν. ἐμσυτοῦ |,3; ϑυγατέραν,; τὸ, ned 
der noch genauer stimmt mit, 87,nnd.. 400; MS FF 30. -- 
79, regelm, 80, 8, :71,81 ‚paglymeingr Emmegdat. — = 82. 
et ‚vr 84 ri: ἫΝ Dar τρεδομμρίοιβϑριο Υ, 
regelm., το. 86: FE Sud δον τ ΠΟ ΉΜ ΑΙ 


ἣν" N r 
wi RA τῆρ᾽ dmsaeng.Kaninn) lan ah eb 
ygl. mit Men. ‚p. 170; ran ἢ 

ἀλλ᾽ ἔστι, καὶ. zunkouathn | να ἀρήσιμον,γ' ΟΝ ΝΣ 
Y. 87 == 77. — ;Bßoregelm, 89: nd 


»Agr&usdog | Tegov | ἅγιον | ὁ λέγεται xıloa ἣν 
sehr ähnlich mit ‚Aristoph. ) | 
Τὸν στέφανον. | ὃ. ἐπὶ τί Ἴ στέφανον; Ι οἴμοι, Zorgareg , 
V, 90 restituirt — Ξ 18... “τῷ 91-—,2 49... 92: | Ξ 
᾿Αἀνϑηδόνιον τι τὸν} λιμένα" | καὶ μεὲ οὐ πολὺ -,  . ’- 
vgl. Men. 78: ou ii 
Ä ἑτέρου ϑεραπείὰν᾽ N ἀγαθὸς ἂν γένῃ κυώνγ. ἮΝ 
V. 98: Τάναγρα. κεῖται, |‘ δ΄. ἐν μεβογείᾳ | πάνυ hi... 
νεῖ. mit 96 und Men. p. 88: a 7 
ἕκαστός. ἔστι |. καὶ Aoylsacddy.| κακὰ. τρόπον. Ä 
V. 94 = 40. --- δ6 --- οὐ. — 95 ἐπι οὐ; τ- TTM 
ὅπου τὸ βαγτεῖῃν λέγουσι | γεγονέναι ᾿ 
vgl. mit..Men. Ὁ 
εἰ «Ὁ. δεύτερος, πλοῦς ἐστι δήπου | λεγόμενορ. 
V. 991: 2%: ἡ, καλέα πόλις | ἐστὲ | καὶ. Μειδεών.- μετὼ 
Achalich ‚Men, p- 35: | 
Τὴν ὑμετέραν πενίαν, κακοδαίμων ἔσϑ᾽, ὅτι 
V. 100 = 77. — 101 = 16. — 102 = 4,..-- 108: 
‚.ı , Βοιωτίας στάδι᾽, | ὡς λέγεται» πεντακύσια 
vel: Men. .P- 140: 
zul κουφὸν ἐξαπατᾷ ϑεράπων, οὐκ οἶδ᾽ ὅτι 
Υ͂. 104 nach der vorgeschlagenen Aenderung — 19. — 10% 4 
nach meiner Aenderung τς 48. — V. 108 = 9. — 109 ἕν. 
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meiner Aenderung = 19. — 110 = 18, 111 = 67. — 112 
, σταδίων" ἁπασῶν | δ᾽ ἐστὶ πελαγιωτάτη 
wıe 188 und Men. p. 112: 
- ἀτυχοῦντι συμπαρέμεινεν, | ἀποθανόντα za 
V. 114 = 69. — 116 regelm. — 116 = 5. — 117 regelm. 
— 118 —= 69. 
V. 119: εἶναι φαλάσαρνα, | κειμένην πρὸς ἥλιον vgl. mit Men. 
Ρ. 14: πολλοὺς ἐποίησεν | ἀθλίους" ἁπλοῦν γὰρ ἦν. 
V. 120 = 7. — 121: 
“Αρτέμιδος ἅγιον | καὶ καλεῖσθαι τὴν ϑεὸν 
st zu vergleichen mit Men. p.29., nur dass die Dipodieen um- 
gekehrt sind: 
ἔστ᾽ ἔργον εὑρεῖν | πρόφασιν, | ὄλεθρον δ᾽ εὔπορον 
Υ, 122 = 98. — 123 zu vergl. mit 19, — 124 regelm. — 
125 desgl. 
Υ, 126: ποταμοὺς δ᾽ ἔχει “ηϑαῖον, | εἶτα λεγομένους 
vgl. mit Men. p. 97: 
ὁ λέγουσιν ἠχεῖν, | av παραψηϑ᾽ ὁ παριὼν 
Wie ungewiss es ist, ob 127 und 198 corrumpirt seien oder 
nicht, darüber δ. meine Quaestt. Nach der überlieferten Lesart 
vergl. V. 127: 
“ιδύμους" Insıra | Μαινόμενον᾽ εἶτ᾽ ἐχόμενον. 
mit Aristoph. Ban. V. 637: 
pn δῆτ᾽ ἔμοιγ᾽. οὕτω δὲ | βασάνιζ᾽ ἀπαγαγών. 
V. 128 = 99. — 129 = 6. --- 180: 
Τὰς δὲ Κυκλάδας νήσυυς ὁρώμεν κειμένας. 
Besser lassen wir wol δὲ fort; so ist der Vers im ursprüngli- 
chen Nlaass, 
131 ὑπὶρ Tegalorov, | πρὸς δὲ τὴν μεσημβρίαν 
-. 182 οὔσας ἐν Βυβοίᾳ, περιεχούσας δὲ τὸ 
188 πέλαγος τὸ Μυρτῶον λεγόμενον ἕτι δὲ καὶ 
‘Warum ich glaube, dass die Worte πρὸς --- Εὐβοίᾳ corrumpirt 
sind, darüber siehe meine Quaestt. Aber da wir nun eingese- . _ 
‚„ dass Verse mit wirklichen Verstössen gegen das Metrum 
sicht ursprünglich in der ἀναγραφὴ sein können, darf meine 
vorgeschlagene Aenderung nicht mehr stehen bleiben. Wie wenn 
wir lesen: πρός ya τὴν μεσημβρίαν οὔσης ἐν E., indem γ8 
hier keineswegs überflüssig ist. Vgl. Zerm. ad Vig. p. 826. 
isch 132 — 6. — 188 -Ξ 113. — 134 = 9. — 135 = 
86. — 136 lautet mit meiner Veränderung, die übrigens das 
m nicht ändert: , 
.  Iyyis ὑποκεῖται καὶ λιμὴν, ἔχεταε Kudvog 
; Men. p. 184:. δὲ] καὶ προπετῆ βίον 
δεμί᾽Ἶ ἥμερον κα 
ee 138, wie er überliefert ist: 
ἕκειτα. Σίφνος καὶ Κίμωλος ἐχομένη 
A4rekts 5. Philel. «. Pädag. Bd. 111. ἈΠ. 26 


\ 
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— 08. Allein die geogr. Schwierigkeit dieser Stelle, worüber 
meine Quaestt. zu vergleichen sind, erklärt den Vers für corrupt. 
Die Conjektur von Krebs: Ä 
καὶ πόλιες, ἔπειτα | Σίφνος καὶ Πάρος ἐχομένη ist me- 
trisch gerechtfertigt durch Aerm. epit. p. 61, wo folgender 
Vers mit diesem zu vergleichen ist: 
οὗτος τίς εἶ; λέγε τάχυ" τί σιγᾷς; οὐκ ἐρεῖς; 
Plato in Schol, ad Eurip, Hec. 838., indem nur die Dipodieen 
verwechselt sind. Allein es ist eben so möglich, dass hier we- 
nigstens ein ganzer Vers ausgefallen ist, da Naxos, die Haupt- 
insel unter den Cykladen, hier übergangen ist. Sie wird zwar 
bei den Sporaden aufgeführt, dort ist sie aber gewiss nur durch 
Corruptel hingekommen. Dass wir hier bei der Emendation 
nicht unbedingt dem Skylax zu folgen haben, nach welchem 
Krebs geändert hat, zeigt schon der Umstand, dass unser Ver- . 
fasser schon in der Haupteintheilung von ihm abweicht, da Sky- 
lax gar keine Sporaden nennt, sondern von zwei Grup- 
pen der Cykladen spricht. Uebrigens ist wohl zu bemer- 
en, dass Artemidor bei Strabo im 10ten Buch, 743, wie unser 
Verfasser nach der überlieferten Lesart, Kimolos ausdrücklich 
zu. den Cykladen rechnet. Schwerlich also werden wir hier 
durch blosse"Conjektural-Kritik zu der sicheren Lesart der gan- 
zen Stelle gelangen. Eben dieser Unsicherheit wegen, ob diese 
und die folgenden Verse theils ohne theils mit den bereits an. 
geführten Conjekturen die ursprüngliche Form uns geben, halte 
ich es für überflüssig, ihnen noch analog gebaute Verse gegen- 
überzustellen. | 
‚Uebersehen wir nun noch einmal das Ganze, so haben wir 
‚hinsichts des Metrischen gefunden, dass die Verstösse gegen das 
mathematische Maass und den reinen Rhytlımus nur durch 
Corruption hineingekommen sind; dass, insofern wir in einem 
Gedichte mit Worten, nicht mit Wörtern und Silben zu thun 
haben, Eigenheiten, die der Schönheit des Versbaues Eintrag 
thun, ia unserer ἀναγραφὴ vorkommen, aber wir haben zu- 
gleich gesehen, dass dergleichen sich die besten Dichter erlaubt 
haben. Verschwindet hei diesen ihr störender Einfluss durch die 
verhältnissmässig seltene Erscheinung, so müssen wir bei unserm 
Dichter bedenken, dass er auch nur skizzirend und katalogartig 
sein konnte, daher auf Sprach- und Gedankenfülle verzichten 
"musste, so dass aich jene Eigenheiten häufen mussten. Hier 
kam es nur darauf an, richtig zu bauen, wie denn überhaupt 
das didaktische Gedicht, als dessen Quelle mehr der Verstand 
als die Phantasie ist, nur verhältnissmässig der Schönheit fähig 
ist, je nachdem es mehr oder minder Gedankenfülle und Bil- 
derreichthum zulässt. Ein Zeitalter, in dem medicinische Vor- 
schriften versificirt wurden, konnte auch dichterische Produktio- 
nen, wie unsere Anagraphe hervorbringen, ohne dass dadurch 
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dem Dicarch der Ruhm eines tiefen Denkers und der Meister- 
schaft in der Rede genommen wurde, zumal da wir gesehen 
haben, dass der Verfasser, wo es die Umstände zulassen, be- 
sonders also in der Einleitung dJıesen doppelten Ruhm nicht 
verleugnet. In diesem Theil der Anagrephe fehlen daher auch 
jene Seltsamkeiten des Versbaues , ein entschiedener Beweis, 
dass nicht Unkenntniss, sondern Zwang ihn dazu greifen liess, 
Wir haben ferner geselen, wie das Werk nicht ein planlos . 
compilirtes, sondern ein nach einem sehr bestimmten Plane 
durchaus zweckmässig gearbeitetes sei. Wir haben die Nözlich- 
keit nachgewiesen, wie der nach unserer Bildungsweise freilich 
durftige Inhalt, dennoch zeitgemäss gewesen sein könne und 
endlich Dinge berührt gesehen, die entweder in Nicht-Ucber- 
einstimmung mit einer späten Abiassung ateben, oder auf die 
Zeit des Dicäarch oder gerade speziell auf ihn selbst überra- 
schend passen. Nach allem diesem sollte ich denken, gilt die 
sichere Ueberlieferung der Handschriften, die dieses Werk dem 
Dieäarch zuschreiben, mehr als die zufällige oder vielmehr 
durch die Tendenz dieser Schrift fast notihwendig bedingte Nicht- 
erwähnung derselben bei andern Schriftstellern und keiuesweges 
kann man daraus, dass Suidas in seinem übrigens sehr unvoll. 
ständigen Artikel über Dicäarch, denselben nicht such ποιητὴς 
nennt, wie er ihn φιλόσοφος, ῥήτωρ, γεωμέτρης nennt, mit 
Herrn Osann schliessen, dass folglich unsere poetische ἀναγραφὴ 
nicht vom Dicäarch sein köune, woran er, um die Üeberlie- 
ferung von einer ἀναγραφὴ τῆς Ελλάδος des Dicäarch zu reiten, 
die Behauptung knüpft, wir hätten in dieser ἀναγραφὴ eine 
aus einer prosaischen Anagraphe von einem späteren Com- 
pilator in Verse gebrachte Epitome. Nun aber konnte dieses 
einzelstehende, aus einem rein praktischen Interesse hervorge- 
gangene Werk dem Dicäarch durchaus nicht den Titel eines 
ποιηθῆς verschaffen, wie er mit vollem Recht φιλύσοφος, βή- 
τῶρ; γεωμέτρης genannt werden konnte, in welchen Eigenschaf- 
ten er ganz eigentlich lebte und schrieb. Und dann haben wir 
gesehen, dass die einleitenden Gedanken durchaus ein Werk δι}. 
kündigen gerade mit der Tendenz und in der Furm wmarer 
Anagrsphe ; sie können unmöglich aus einer susführlicheren 
prosaischen Beschreibung Griechenlands entlehnt sein, Grade 
diese einleitenden Gedanken zeigten uns aber den Mann von 
wissenschaftlichen Interessen und Gedanken, Eigenschaften, die 
einem falsarius, der seine ganz und gar eigene Schrift dem 
Dicäarch unterschieben wollte, nicht zukummen, Da er sie 
aber ‘auch nicht entlehnt haben kann, so bleibt uns kein ande. 
rer Ausweg, als im Verfasser dieser Schrift den Dicäarch anzu- 
erkennen, wir müssten denn etwa mit MHarduin behaupten wol- 
len, dass sämmtliche Klassiker untergeschoben seien! — 
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Berichtigungen und Zusätze zu Passow’< Handwör- - 
‚.terbuche der Griechischen Sprache. Vierte 
Auflage. 1831. 


Vorwort. 


Die Berichtigungen und Zusätze, welche ich im Folgenden 
zu dem Griechisch-Deutschen Handwörterbuch von Passow, 4te 
Aufl. 1831 mittheile, haben keinen andern Zweck, als dadurch 
einen geringen Beitrag zu der Entfernung der Mängel zu liefern, 
welche in diesem trefflichen Werke eines scharfsinnigen Sprach- 
kenners sich finden. Sie beziehen sich allein auf die Homeri- 
schen Gedichte, und sind durch eine mehrjährige Benutzung 
jenes Wörterbuches entstanden. Lebte der zu früh für die Wis- 
senschaft verstorbene Verfasser noch, so würde ich kein Beden- 
ken tragen, sie ibm selbst mitzutheilen, und er würde sicher 
nach seiner in der Vorrede ausgedrückten Aufforderung diesen Bei- 
trag, so gering er auch sein mag, nicht verschmäht haben. 
Jetzt hoffe ich, einem künftigen Herausgeber bei den mannig- 
faltigen Rücksichten, welche ein Lexikograph zu nehmen hat, 
vielleicht einen angenehmen Dienst zu erweisen, da gewiss in 
einem Buche, welches als Autorität gelten soll, auch die klein- 
sten Mängel immer ein Uebelstand sind, 


ἀγαθὸς. Die Worte: „von Herodot an auch mit dem 
Infinit.“ bedürfen einer Berichtigung. Man findet diese Con- 
struction schon im Hom.: ἀγαϑὸν καὶ νυκτὶ πιϑέσϑαι, es ist 
gut, auch der Nacht zu gehorchen. Z. 7, 282. — ferner: ὡς 
ἀγαθὸν, καὶ παῖδα καταφϑιμένοιο λιπέσϑαι ἀνδρός. Od. 8 196. 
‚In der Stelle Z. 28, 805, aus welcher die Verbindung μυϑεῖτ᾽ 
eis ἀγαθά angegeben ist, gehören die Worte sig ἀγαϑά ohne 
Zweifel dem Zusammenhange gemäss zu φρονέων. 

ἄγαμαι. Von dieser Form hat Hom. nur die erste Person 
Präs.; die übrigen Personen des Präs. sind von der Nebenf. 
ἀγάομαι gebildet. | | 

&ynog, 805, τό. Am Ende lies’t man: urspr. Ellbogen. - 
In dieser Bedeutung steht es 4. Merc. 159. ἢ σὲ λαβόντα με- 
ταξὺ κατ᾿ ἄγκεα φηλητεύσειν. Hermann bemerkt zu dieser Stelle: 
Sensum esse puto: Apollini, quum te arripuerit, in mediis ul. 
nie haerens aliquid auferes. 

ἀγλαΐα, ἡ im Plar. Festlichkeit, auch ἃ, Merc. 476. 

ἄγνος, ἡ Keuschlamm: schon 4. Merc. 410. 

᾿ ἄγνυμι. Unter Nr. 2. steht die Bedeutung: zurückbie- 

gen mit 2.4, 214. Zidr. 1, 188. Die Stelle im Homer lautet: 


΄ 


zu Pas.ow’s Eandwörteib, ἃ, Griech. Sprache. 405 


αὐτίκα ὃ ἐκ ζωστῆρος ἀρηρύτος ἕλκεν ὀϊστόν, 

τοῦ δ᾽ ἐξελκομένοιο, πάλιν ἄγεν ὀξέες ὄγκοι, ν 

λῦσε δέ οἱ ζωστῆρα u, 8. Ὑ. 
Voss übersetzt: und wie er auszeg, bogen die Haken 
sich rückwärts. Stollberg: es sprangen zurück die 
Wiederhaken. — Köppen hat die Stelle ganz übergangen. 
Bothe macht die Bemerkung: Fortiter extractae. sagittae hami 


- fracti sunts quod verosimilius quam curvatos esse. — Diese letz- 


tere Erklärung scheint mir auch die richtigere. Denn in keiner 


‚Stelle, wo Homer das Wort ἄγνυμε gebraucht, hat es. die Bedeu- 


tung biegen. vergl. Z. 16, 801. 3, 867. — Was. zunächst 


‚ die alten Erklärer betrifft, so stimmen sie auch für die Bedeu. 


tung brechen; und wem sie auch die Erklärung biegen an- 
geben, so ist es doch nicht anders zu erklären, als dass sie die 
Form ἄγεν Sälschlich von ἄγω duco ableiteten. Eustath erklärt: 
ἐντὶ τοῦ eig τὸ ἔμπαλιν ἐκλάσϑησαν. Die Schol. Pill. haben 
zuerst: εἰς τοὐπίσω ἀνεκάμφϑησαν ; fügen dann aber hinzu: eig 
δὲ στίξομεν εἷς τὸ πάλιν, δύναται οὕτως εἶναι, τούτου εἰς τοὐ- 
πίσω ἑλκομένον, καὶ διὰ τῆς αὐτῆς ἀνακαμπτομένου ἐμπήβεωρ 
συνεϑλάοτησαν; und nach einem andern Schol.: zarsayncav. — 
Sieht man auf den. Zusammenhang der Worte mit dem Folgen- 
den, so scheint mir die Bedeutung brechen allein die rich- 
tige. Menelaos war von Pandaros durch einen Pfeil verwundet 
worden v. 134., welcher durch den Gurt, durch den Panzer 
und durch die Binde (μίτρη) gedrungen war und ihm die Haut 
verleizt batte. Machaon kommt und zieht ihm den Pfeil aus 
dem Gurte; als er eben zurückzog (ἑλκομένοιο πάλιν), brachen 
die Pfeilhaken ab, und: blieben stecken. Deshalb lös’te er ihn 
den Gurt und die Binde ab, um die abgebrochenen Pfeilspitzen 
heraussunehmen: und die Wunde zu untersuchen. Dass πάλιν 


‚surück bedeute, bedarf wohl keines. Beweises. — Die andere 


Stelle Aerodot. 1, 185 kann ebenfalls nicht zum Beweise der 
Bedeutung breöhen dienen; es ist das Wort tropisch, wie 
das deutsche brechen von dem Flusse Euphrat gebraucht: 
weg) ναμπὰς πολλὰς ἀγνύμενος. 

ἀγορὴ, ἡ: I. 2, 807 unter 8. ist unrichtig; es ist v. 870. 
ἄγος, sog, τὸ findet man schon A. Cer. 479. ed. Herm. u. 
Wolf, wo jedoch in andern Ausgaben ἄχος steht. | 
_ ἀγχοῦ. In der Sten Zeile liest man: auch mit dem 
Dat. I 24, 709. (Die unrichtige Stelle Od, 6, 8 ist in der 
neuen Ausgabe getilgt.) In 1.24, 709 findet man den Genit. 
Die Worte sind: ἀγχοῦ δὲ ξύμβληντο πυλάων νεκρὸν ἄγοντι- 
Offenbar gehört hier der Dativ zum Verbum ξύμβληντο, und ἀγχοῦ 
zu πυλέων : Voss übersetzt richtig: ᾿ 

Nabe begegneten sie am Thor dem Führer des Leiclnams. 
Der Irsthum ist wohl aus der unrichtigen Bemerkung Damme 
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(vergl. Lexie. hom. unter ἀγχοῦ) entstanden, wo es heisst: „bi 
ἀγχοῦ pertinet ad πυλάων et ἄγοντι. ““ 
ἄγω. Bei diesem Worte fehlt der Inf. des ep. for. II ἀξέμεν. 
ἄδικος. Zu diesem Adj. ἰδὲ das dar. ἀδίκως aus ZHom. ἢ. 
Merc. 316 hinzuzufügen. 
ἄϑυρμα. Die Stelle Od. 18, 328 ist in 323 zu berichtigen. 
ἄλυτος. 1... 18, 860 ist in 18, 87 zu verbessern. 
ἀμήχανος. Der Stelle „U. 13, 726. ἀμήχανός ἐσσι πιϑέσϑαι, 
du bist schwer zu überreden,“ ist unrichtig erklärt, denn 

1) sind die Worte nicht vollständig ‚angeführt, welches hier durch- 
aus nöthig war. Die Stelle heisst: “Ἕκτορ, ἀμήχανός 2008 παραῤ-- 
ῥητοῖσι πιϑέσϑαι. 2) Das Medium bedeutet nicht überreden, 
sondern sich überreden lassen, gehorchen, wie auch 
der damit verbundene Dativ anzeigt. 3) ἀμήχανος würde ich hier 
lieber in dem Sinne: unfähig, als schwer nehmen. Es ist ein 
einleitender Satz, den Polydamas zu Hektor spricht, als er ihm 
den Rath geben will, alle tapfern Troer zu versammeln. Die Ue- 
bersetzung würde also sein: Du bist unfähig od. es wird 
dir schwer, den Ermahnungen zu gehorchen. Voss 
übersetzt: Du bist hartherzig, auf warnende Rede zu horchen, 

ἄμμορος. Dieses Adjectiv soll nach Od. 5, 275 den Genitiv 
saxreıvy nach sich haben, und daraus wird die Bedeutung elend 
abgeleitet. Man findet aber in jener Stelle ebenfalls Aossg@v "Nxea- 
void, wie 1, 18, 489. 

ἢ ἀμφέρχομαι. Ausser der Verbindung mit dem Accus. wird 
auch der Dativ angegeben, und zum Beweise Od. 12, 369 hinzu- 
gefügt. Das μοι ist die Lesart der ältern Ausgaben; und von 
Wolf nach den ‚MSS. in μέ geändert, 

ἀμφιστεφής 14.11, 40. Auch in dieser Stelle hat Wolf mit 
Heyne die Lesart der bessern Cdd. ἀμφιστρεφέες aufgenommen. 

ἀναδίδωμι. Der 4or. 1. dieses Wortes findet sich schon A. 
Arc. 111. ᾿Ερμῆς τοι πρώτιστα πυρηϊὰ πῦρ τ ἀνέδωκεν. 

ἀναδύνω als Nebenform von ἀναδύω fehlt ganz. Man findet 
sie.Batr. 90 in intensitiver Bedeatung. λακτίζων ἀνέδυνε. 

ἀναΐσσω. In „I. 15, 80 liee’t man in Wolfs Ausgabe nicht 
ἀναϊξῃ, sondern: ὡς δ᾽ ὅτε ἂν ἀΐξῃ νόος ἀνέρος, wie auch Her- 
mann in Dissert, IL de legibus quibusd. subtil. sermon. homer. 
Ρ. 19. Opuse. I]. p. 57. billigt. Thiersch dagegen will nach Gr. 
‚Grammat. 8. 822. 5. Ὁ. ἀναΐξη hergestellt wissen. Die Angabe, 
dass ἀναΐσσειν auch den Accus, regiere, scheint ungegründet; 
denn die hinzugefügte Stelle 77. 24, 440 enthält das Wort gar nicht, 
und, wenn ‚vielleicht Il. 24, 621 gemeint sein sollte, 80 gehört 
der Accus, ὅ oiv zu σφάξε. 

ἀναλύω. Auch das Med. ist gebräuchlich: οὐδὲ πατὴρ ἀνα- 
‚Augsras h. Merc. 258. 

ἀναχῳρέω. Die Bemerkung, dass auch der blosse Ge- 
nitiv statt der Präposit. ἐκ mit dem Genit. stehe, 


= 
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ist nach der als Beweis hinzugefügten Stelle Od. 22, 270 unrich- 
tig, Denn in derselben hängt der Genitiv offenbar von μυχόνδε 
ab. Folgendes sind die Worte: 
μνηστῆρες. δ᾽ ἀνεχώρησαν μεγάροιο μυχόνδε. 

Die 8.80}. erklären: εἰς τὸν ἐνδότερον τύπον τοῦ ἀνδρῶνος und ᾿ 
Voss überselzt: Aber die Freier entflohen in den äussersten Win- 
kel des Saales. | 

ἀνέλχω. Passow bemerkt bei diesem Worte, dass es im Hom, 
besonders vom Spannen des Bogens mit und ohne 


. 0509 gebraucht würde. Zum Beweise sollen die Stellen 


4.11, 375. Od. 21, 128 dienen. In beideu Stellen ist vom Span- 
nen des Bogens nicht die Rede. In 22, 11, 375 findet man: 
— ὁ δὲ τόξου πῆχυν ἀνέλκεν 
καὶ βάλεν, οὐδ᾽ ἄρα μὲν ἅλιον βέλος ἔκφυγε χειρός. 


᾿ Hier bedeutet πῆχυν ἀνέλκειν, den Bügel des Bogens anziehen, um 


sbzuschiessen. Voss übersetzt richtig: „Da zog er den Bü- 
gel des Hormnes.“ In der andern Stelle Od. 21, 125. lies’t man: 

καὶ vu κε δὴ ῥ᾽ ἐτάνυσσε, βίῃ τὸ τέταρτον ἀνέλκων 
Und nun bälte er gewiss ihn gespannt, indem er die Sehne mit 
Kraft zum vierten Male anzog. Es heisst also nach diesen Stellen 
nicht: den Bogen spannen, sondern blos anziehen. Statt 
1. 22, 97 lese man V., 77. 

ἀνέζω, cm hinaufsetzen ἐς δίφρον ἀνέσαντες 1]. 18, 657. 
Passow hat folgende Bemerkung hinzugefügt: „Der Form nach 
kann es zwar auch von.avda, avinus sein 58. 1], 21, 537; 
dem auch der Sinn nicht widerspricht.“ Die Form 
ἀνέζω scheint mir blos eine Erfindung der Grammatiker; nur das 
Med. ἕζομαι ist gebräuchlich. In der andern Stelle 2. 21, 637 
gehört allerdings ὥνεσαν zu ἀνίημε, aber bier hat es einen ganz 
andern Sinn, — Vier Formen sind es, nämlich: ἀνέσαιμε, ἄνε- 
av, ἀνέσαντες, ἀνέσει, welche der Form nach von avinus her- 
kommen können. Bei ἄνεσαν, ἀνέσει ist diese Ableitung durch 
die Bedeutung gesichert, aber av&oaını, ἀνέσαντες können dem 
Sinne gemäss nicht dazu gezogen werden, , 
ἀνέσαιμι εἴ. p. 125 giebt Passow als Aor. 1. Opt. von ανίημι 

an; Buttm, ausführl. Grammat. $. 108. Anm. δ. p- 544 folgt der- 
selben Ableitung, und giebt dem Worte die Bedeutung zurück- 
schicken. Rost im Wörterb. folgt derselben Ableitung, in der 
Grammatik dagegen p. 456 nimınt er ἀνέξω als Stammwort an. | 
Dieses Wort kommt Z. 14, 209 vor, wo Here von der Aussöh- 
nung des Okeanos und der Tethys spricht: 

ei κείνω y' ἐπέεσσι παραπεπιϑοῦσα φίλον κῆρ 

εἷς εὐνὴν ἀνέσαιμι ὁμωϑῆναι φιλότητι. 
Voss übersetzt etwas ἔγοὶ ς: Könnt’ ich jenen das Herz durch 
freundliche Worte bewegen, wieder dem Bette genaht zu vereini- 
gen Lieb’ und Umarmung. Eustaih. erklärt; τὸ δὲ εἷς εὐνὴν ἀνέ- 
σαι, ἀντὶ τοῦ ἀναπεῖσαι, ἢ ἀναβιβάσαι, ἀναθεῖναι, κατὰ τὸ ἐς 
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δίφρον δ᾽ ἀνέσαντες ἄγον. Die Erklärung ἀναπεῖσαι wird schon 
durch das Wort παραιπεπιϑοῦσα entfernt; denn der Dichter hätte 
dann dasselbe durch zwei Worte ausgedrückt, Richtig ist nur die 
andere Erklärung: ἀναβιβάσαι, ἀναϑεῖναι.. Die Form lässt sich 
4) nicht von avinus herleiten, da nirgends ein Optativ, Conjunct, 
oder Part. des 1 4or. von ἀνίημι vorkommt; 2) ist die Bedeutung 
dagegen; denn die Annahme Buitmanns, dass es zurücksen- 
den bedeute, ist ebenfalls zweifelhaft, indem die Stelle Od. 18, 
265 wohl anders erklärt werden muss. Wollte man es antrei- 
ben, anregen, übersetzen, so zeigt. dagegen der Hom, Sprach- 
gebrauch, dass es nur in dieser Bedeutung im feindlichen Sinne 
und von leidenschaftlicher Heftigkeit gebraucht wird. Auch die 
. Verbindung mit εἰς findet man nicht im Homer. Richtig leitet 

man also das Wort nur von dem defeet. 4or. εἶσα ab, ın. vrgl. 
Thiersch Ὅν. $. 226. Anm., welchen Buttmann zu dem Stamme 
ER (vergl. Perf. nuaı) rechnet. Dieser Aor. hat die Bedeutung: 
setzen, legen, bringen u. zeigt sich ohne Aygment in folgen- 
den Formen Part. ἔσας. Od. 10, 361. Inf. ἔσαι, poet. ἔσσαι. 
Οὐ. 13, 275. Auch die Verbindung mit eig ist dem Sprachge- 
brauche gemäss: ἐς ἀσάμινθον ἔσασα. Od. 10, 361. ch. 1, 130. 
ἀνέσαιμι ist also 1 Sg. Opt. “ον. 1. vom defect. Aor. ἀνεῖσα (St. 
ES2) und man muss übersetzen: auf das Ehebett bringen; 
dann erhält auch zugleich die Präpos. ἀνά ihre Bedeutung; denn 
εὐνή wird gewöhnlich erhöht gedacht. vergl. Od. 23, 179. — 
Noch mehr wird diese Ableitung begründet durch die Stelle 1). 13, 
657., wo von dem gelödteten Harpalion die Rede ist: 

ἐς δίφρον δ᾽. ἀνέσαντες ἄγον προτὶ Ἴλιον ἴρήν. 

Sie legten ihn auf den Wagen und brachten ihn nach der ‚heiligen 
Dlios. Hier erklären es die Schol. durch ἀναϑέντες und ἀναβιβά- 
σαντες. Es ist also Part. von dem defect, Aor. ἀνεῖσα. vergl. 
Kühn, Grammat,. I, $. 211. 1. ' 


ἄνεσαν 1. 31, 557 ist 3 Pl. 4or. 2. Aet. von ἀνίημε, wie 
auch richtig angegeben ist. 

ἀνέσει Od. 18, 265 würde eine > epische Verkürzung st. ἀνή- Ä 
os: sein, ähnlich den Formen ἀργέτι, ἀκηχεμένη u. 8. w. Thiersch 
Gr. $. 226. Anm. verwirft diese Form ganz, da sonst in 14 Stel- 
len das Futur immer mit ἡ steht, und εἴ xev die Constru- 
ction mit dem Indikativ nicht gut zulässt. Er schlägt dafür vor 
ἀνέη, wie auch Rost Gr. p. 436 billigt. Ob das Futur hier zuläs- 
sig sei, gehört nicht eigentlich hieher ; ich will daher nur noch 
erwähnen , dass die Bedeutung: zurückschicken, welche 
unter ἀνίημε 2. mit Hinweisung auf diese Stelle dem Sprachge- 
brauche nicht angemessen scheine. Die Worte sind: 

τῷ οὐκ οἶδ᾽ εἴ κεν μ᾽ ἀνέσει ϑεύς, N κεν ἁλώω 

αὐτοῦ ἐνὶ Τροίῃ. 
Eustaih erklärt gewiss richtig: ἀφήσει, ἀπολύσει, οὗ τὸ ἐναντίον 
ἁλῶναί ἐστιν" vrgl. 2.14, 81. — Es sind Worte, welche Odys- 
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seus us beim Abschiede, als er nach Troja geht, zu Penelope spricht. 

Voss übersetzt: „Darum weiss ich es nicht, ob ein 

Gott von Troja mich heimführt, oder mich dort 
wegrafft.‘“ Eben so Wiedasch: ob — zurückführt, oder 
ich falle u.s. w. Der Sinn der Stelle ist richtig wiedergege- 
ben; aber dem Sprachgebrauch gemässer ist die Uebersetzung 
nach Eustaths Erklärung durch freilassen — und fangen, 
fest halten. 

ἀνέχω. Am Ende dieses Artikels findet man unter Med. bei 
Nr. 2. die Bedeutung: an einander halten mit der Stelle Οὐ, 
2%, 8. angeführt: Die Worte aus ὦ. ὁ. ἀνά τ᾽ ἀλλήλῃσιν ἔχονται 
(νυκτερίδες), sie hängen sich an einander, gehören gar nicht hie- Ä 
her. νά ist hier Praep. mit Dativ; und eben so wie dvd σκή- 
πτρῷ; ἔχονται ist hier Med. von ἔχω, in der Bedeutung: sich 
halten, hangen. Auch Hermann in seiner Epist. über die, 
Präp. κατά und ἀνά rügt diesen Fehler in dem Archiv für Philol, 
und Pädag. Unter Nr. 8. lies’t man: χεῖρας ἀνασχόμενος, die 
Hände zum Kampf (im Med. nie zum Gebet) erhoben. Im 
Hom. findet man 1) χεῖρας nur bein Activ, und das Med. in die- 
sem Sinne nur absolut: eigtl. sich erheben, zum Schlage 
ausholen; 2) wird die Redensart nicht blos vom Kampfe ge- 
braucht: z.B. 11. 22, 34, wo von Priamos die Rede ist, der aus 
Trauer über Hektor sich schlägt. Od. 14, 425., wo von Holz- 
spalten dieses Wort gebraucht wird. 1ἰ ὅ, 362 findet man: 
Argelöng δὲ ἐρυσσάμενος ξίφος πλῆξεν ἀνασχόμενος κόρυϑος φά- 
λον. Nachdem der Atride das Schwert gezogen, holte er aus und 
hieb in den Kegel des Helms. Dieses Wort stellt uns lebhaft die 
Stellung dessen vor Augen, der mit Kraft auf etwas losschlägt. 

ἄνθεμα, τό. ion. u, poet. st. ἀνάϑεμα A. hom. 5, 9. Dies 
ist ganz unrichtig: es ist pl. von ἄνϑεμον. 

ἀνιάζω. Unter Nr. 2. steht zum Beweise für die intransitive 
Bedeutung: unlustig sein. 2. 23, 721. Nach der Wolf. Aus- 
gabe gehört sie zu Nr. 1. ,,ἀἄλλ᾽ ὅτε δὴ δ᾽ avlafov ’Ayauovg U.5.W. 
Die Lesart ?4yasol fand sich früher in dieser Stelle, 

' ἅνίφτημε. Zu der transitiv. Bedeutung: wecken, erwe- 
cken steht als Beweis Z2.14, 336. Es ist aber dor. 2. Act. mit 
'intensitiv. Bedeutung, wie gewöhnlich. Die Worte sind: 

-- οὐκ. ἂν ἔγωγε τεὸν πρὸς δῶμα νιοίμην 

dE εὐνῆς ἀνστᾶσα. 
ἀντέχω. Das Med. wird erklärt durch: vorhalten und 
dabei die Stelle Od. 22, 74 mit den Worten: „evsloysode τρα- 
itas, haltet die Tische vor euch zur Abwehr.“ Dies 
ist nach dem Zusammenhang nicht ganz richtig; denn die Stelle 
lautet vollständig: 

φάσγανά τε σπάσσασϑε, καὶ ἀντίσχεσϑε τραπέζας 

ἐῶν ὠκυμόρων. 
Die Construction ist also: ἀντέχεσθαι τί τινος, und dies kann 
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nichts anders bedeuten, als etwas gegen eine Sache halten; denn 
der Genitiv hängt von der Präposition ab. Das Medium schliesst 
freilich zugleich auch die Bedeutung: für sich, zu seinem 
Besten ein. Es müsste also übersetzt werden: Haltet die Ti- 
sche gegen die Pfeile oder zum Schutz gegen die Pfeile. 
᾿ς ἀντί. Die beiden ersten Bedeutungen dieser Präposition im 
rein örtlichen Sinn: gegen, gegenüber, vor, ante und im 
feindlichen Sinn: contra, gegen, entgegen, wider, sind 
in dem jetzigen Wolf. Texte nicht mehr zu finden. Man findet 
an deren Stelle jetzt ἄντα oder ἀντία. So Od, 4, 115. ἄντ᾽ 
opdaluoiiv, I. 21, 481. ἀντί᾽ ἐμεῖο στήσεσϑαι. 1}. 15, 415. 
ἄνι᾽ Αἴαντος, welches letztere auch bemerkt ist. 
ἀπαλέξω. Die Worte: „abwehren, abwenden, τί τ, 
vog. 1). 24, 371. aber auch umgekehrt, die Person im Acc. und 
die Sache im Genitiv.“ bedürfen einer Berichtigung. In ἢ, 
24, 871. | 
ἀλλ᾽ ἐγὼ οὐδέν σε ῥέξω κακά, καὶ δέ κεν ἄλλον. 
σεῦ ἀπολεξήσαιμι. 


Es sind Worte, welche Hermes zu Priamos spricht, der eben 


zu Achilleus gehen will, um sich den ‚Leichnam Hektor’s zu er- - 


bitten. Der Accus. ἄλλον bezeichnet ebenfalls eine Person, und 
die Worte „aber auch umgekehrt die Person im Acc“ 
sind unnöthig. Der Grundbegriff ist abwehren, abhalten, 
und der Accus, kann sowol eine Person als eine Saehe sein; 
eben dies-ist auch bei dem Genitiv der Fall. vgl. I. 22, 348. 
Od. 4, 766. 

(ἀπαλόχρους) gen. yooog: Dieser Nom. ist für diese Form 
unrichtig: mar muss als Nom. ἁἀπαλόχρως annehmen: denn in der 
angegebenen Stelle ἅ, Yen. 14. findet man ἁπαλόχροας παρϑε- 
vırag, und dieser Accus, setzt eine Nominativiorm nach der 
dritten Declination voraus. 


aravpam. Ausser der gewöhnlichen Construction mit dem - 


doppelten Accusativ und der seltneren mit Dativ der Person, 
wird noch. hinzugefügt: „und in Stellen, wie 24. 19, 89. 
nahm man selbst deu Genitiv der Person an, den 
Spätere nachahmten.' Diese Stelle 11. 19, 89. ὅτ’ ’4χιλ’ 
λῆος γέρας αὐτὸς ἀπηύρων, würde wenig Schein dafür haben; 


[Ph ___ | __- νι}. τ΄ 


denn ’Αχιλλῆος hängt oflenbar mit γέρας ab. — Es giebt jedoch - 


andere Stellen, welche mehr Begründung dieser Aımmahme zu ge 


ben scheinen, und daher auch die alten Erklärer zu dieser An- 
nahme verleiteten. Es sind folgende: 12. 1, 430. τήν (γυναῖκα) 
ῥα βίῃ. ἀέκοντος ἀπηύρων. Od. 4, 647. ἤ σε βίῃ ἀέκοντος 
ἀπηύρα νῆα. u. Od. 18, 272. «ῆςτε Ζεὺς ὄλβον ἀπηύρα. In 
der ersten Stelle bezieht man den Genitiv richtiger auf βίῃ und 
so erklärt ihn auch Nägelsbach Aum.z. Jäias p. 69. durch 
Gewalt an dem Nichtwollenden verübt, wie deutlich 
Od. 4, 647. beweis’t. In der letzteren Stelle hängt τῆἧςτε van 
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βον ab, oder es ist-Attraction, welche von dem vurher-. 
nden. Genitiv οὐλομένης ἐμέθεν veranlasst ist. 

ἀπεῖπον" „Die Worte: minder häufig, jedoch mit d. 
en, der Sache, den Wolf in der 2. 8, 406. nach Aristarch 
gestellt hat, θεῶν δ᾽ anosına κελεύϑου, steh ab von der 
ıhn der Götter“ enthalten eine falsche Bemerkung; deun 
olf lies’t: ϑεῶν δ᾽ anosıza κελεύθου. 

‚ ἀπεχθάνομαι = ἀπέχϑομαι Od. 2, 202. Dabei steht in Pa- 
ıthese: doch ist es nach dem Schol. auch hier Act. 
ırhasst machen. Das Letztere ist unrichlig: denn die 
orte: ἀπεχϑάνεαι δ᾽ ἔτι μᾶλλον, sind unstreilig zu überselzen: 
ı wirst noch mehr verhasst, wie*auch Voss über- 
ixt hat. 


ἀπέχϑομαι. Nach Buttm, Ausführl. Grammat. in dem Ver- 
1- Verzeichniss unter ἔχϑω ist das Präsens ἀπέχϑομαι zwei- 
haft: denn Eur. Aippol, 1260 ist es falsche Lesart und 
teocr. 17, 45. hat nicht genug Autorität. Bei Hom. und den 
tikern kommt das Imperf. ἀπεχϑόμην als Aorist vor, wiewul 
r Inf. Aor. ἀπέχϑεσθαι die Betonung des Präsens kat. Batt- 
ınn ordnet diese Formen zu ἀπεχϑάνομαι als dor. 

ἀπέχω: Die Stelle 1. 22, 324. φαίνετο δ᾽, ἡ κληΐδες ἀπ᾽ 
ιῶν αὐχέν ἔχουσιν, kann nicht gut durch Tmesis von ἀπέχω 
klärt werden. 


ἀποέργω Part. ἀποερμένη εἴ. ἀποεργομένη h. Hom. Yen. 
. — ἀποεργμένη ist in der Stelle: μηδ᾽ αὐτὴ βροτέης εὐνῆς 
ιθεργμένη εἴη, Part. Perf. Pass. mit fehlendem dugm. tempbr. 
‚ vergl. Buttm. Ausf. Grammat. unter εἴργω und Rost Gramm. 
veite Anh. Dialekte. 51. p. 418. 


ἀπόλλυμι. . Unter Med. steht die Redensart an’ αἰῶνος ὁλέ- 
ta, des Todes sterben, des Lebens verlustig ge- 
ΤΣ dl. 24, 725. mit der Bemerkung, dass diese Redensart 
it ὀλέσθαι ὄλεθρον, μόρον; gleichbedeutend wäre. Passow 
mmt also eine Tmesis an, 80 dass es st. ἀπολέσϑαι αἰῶνος 
the. Bothe folgt ihm in der Erklärung der Stelle und Voss 
jerseizt auch: Mann, du verlorst dein Leben, du blühender. 
h*kann aber diese Erklärung nicht billigen , da sonst nie ein 
mit. im Hum. dabei vorkommt. Auch widerspricht sich Pas- 
w selbst unter alov, wo er νέος ἀπ᾿ αἰῶνος verbindet und 
ng. an Alter übersetzt. Die Stelle enthält vollständig folgende 
orle: 


von, an’ αἰῶνος νεὸς ὦλεο, κὰδ δέ μὲ χήρην 

λείξεις ἐν μεγαροῖσι. 
sdromache beklagt den Τοὰ des Hektor, und ich würde, der 
veiten Erklärung Passow’s folgend, übersetzen: Mann, an 
!bensalter jung, starbst du, und lässt mich als Wittwer im 
snse zurück. — Nach den ältern Graminatikern müsste man 
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‘ es mit @Aso verbinden. So Schol. Κεἰ, und Eustathios: ἐξεκό- 
σης τῆς ζωῆς. 
“ ἀποπαύω. Nach einer beigefügten Bemerkung soll das Act. 
in Od. 1, 340. auch intransitiv vorkommen. In dieser Stelle 
liest man jetzt in Wolfs Ausgabe: ταύτης ἀποπαύε ἀοιδῆς, Wo 
ἀποπαύε᾽ st. ἀποπαύεο steht und Zmperat. Praes. Med. ist, 
welcher immer nur intransitiv gebraucht wird. Die ältere Les- 
art anonave als Imperat,. Praes. Act. hat diese Bemerkung ver- 
anlasst. . 
ἅἄπτω. Das Med. für sich anknüpfen hat den Ace, 
Od. 11, 277. ἁψαμένη βρόχον αἰπὺν ap’ ὑψηλοῖο μελάϑρου, 
wie richtig angegeben ist. In der Bedeutung: sıch woran 
heften, knüpfen, anhangen u. s. w. soll es ausser dem 
Genit. auch den Ασουβ. haben, welche Behauptung durch die 
Stellen Od. 19, 473 und 2. 8, 339. unrichtig unterstützt 
wird. Die erste Stelle Od. 19, 473. ist offenbar falsch aufge- 
fasst: denn in den. Worten: _ Ä 
ἁψαμένη δὲ γενείου Ὀδυσσῆα προσέειπεν 
gehört dem Accusativ ᾿Οδυσσῆα zu προσέειπεν, m. vergl. I. 1, 
105. 206. 8, 585 u. 5. w. und nur der Genit. γενείου zu ἀψα- 
“ μένη. Sie (die Schafinerin) redete den Odysseus an, nachdem 
sie ihn an dem Kinne gefasst hatte. Dass es das Kinn des Odys- 
seus ist, giebt der Zusammenhang an. So viel ich mich erin- 
nere, kann der Accus, nur in der Bedeutung stehen: etwas . 
festknüpfen. m. s. das Lexikon. Aus der andern Stelle. 1. 
8, 338. zieht Passow die Redensart: κύων ἅπτεται συὸς ἰσχία, 
der Hund packt den Eber an die Schenkel, Dass aber diese 
Verbindung richlig sei, scheint mir noch zweifelhaft. Die Worte 
sind vollständig folgende: 
ὡς δ᾽ ὅτε τίς τε κύων συὸς ἀγρίου ἠὲ λέοντος + 
ἅπτηται κατόπισϑε, ποσὶν ταχέεσσι διώκων, 
ἐσχία τε γλοντούς τε, ἑλισσόμενον τε δοκεύει. 
ὥς “Ἕκτωρ ὥπαξζε καρηκυμόωντας ᾿Αχαιοὺς, 
αἷὲν ἀποκτείνων τὸν ὀπίστατον. : 
Eustath bemerkt dazu: ὅρα δὲ καὶ, ὅτε τὸ anreodai αἰτιακικῇ ᾿ 
συνέταξεν ἐν τῷ, ἅπτηται ἰσχία καὶ γλουτοὺς, εἰ μή τις ἕσως τὴν 
κατὰ πρόϑεσιν προσλογίσεται ἵνα 41 κατὰ ἰσχία καὶ γλουτούρ. : 
Besser scheint die Erklärung der Schol. Villois, εὖ τὸ ἅπτηται | 
οὐ γὰρ ἐπιλαμβάνεται, ἐπιπηδᾷ δὲ ὑλάκτων. — καλῶς δὲ οὐ τῇ ; 
πλευρᾷ ἐπίκειται, ἀλλὰ τοῖς γλουτοῖς καὶ τοῖς ἰσχίοις πρὸς τὸ 
δαδίως ἐκκλίνειν τὴν ἐπιστροφὴν τοῦ ϑηρίου" ἐπιφέρει γοῦν, 
δλισσόμενόν τε δοκεύει. Zu v. 340. wird in dem Sc/hod. hinzuge- 
setzt: τὸ ἡμισείχεον (ἰσχία τε γλουτούς τε) ἢ τοῖς ἄνω συναπτόον, | 
ἵν᾽ ἢ σχῆμα ἅπτῃ τε ἰσχία, ἀντὶ τοῦ ἰσχίων, — ἢ τοῖς ἑξῆς προῖ-΄ 
δοτέον, ἵνα τὸ δοκεύειν κοινὸν ἧ. Köppen folgt in seiner Er- 
klärung der von Passow angegebenen Construction, und Voss 
übersetst ebenfalls: ᾿ 


e 
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So wie ein Hund den Eber des Bergwalds, oder den Löwen, 
Im Nachrenuen- erhascht, den hurtigen Füssen vertrauend, 
Hinten an Hüft’ und Lend’, und stets des Gewendeten achtet: 
Ich nıuss gestehen, dass diese Uebersetzung einen Widerspruch 
za enthalten scheint; der Hund packt den Eber oder den Lö- 
wen, und achtet noch, wie er sich im Laufe wendet; denn 
dies ist doch ἑλισσόμεκον. Dieser Widerspruch: fällt weg, wenn 
man, wie es nach meiner Einsicht nur richtig ist, erstlich mit 
ἄκτηται nur συὸς u. λέοντος verbindet, und den Conjunctiv 
beachtet, und die Accus. ἰσχία u. 8. w.‘nach der Erklärung der 
Venet. Schol. mit δοχεύει verknüpft. δοκεύειν erklärt freilich 
Passow unter diesem Worte durch verfolgen, zu fassen 
suchen; aber alle andern Stellen bestätigen nur die Bedeu- 
tung: belauern, beobachten. Diese letztere Bedeutung 
gilt auch nur für diese Stelle, und die Accus. ἰσχία, γλουτούς 
und ἑλισσόμενος gehören der Construction an, wo ausser dem 
egentlichen Gegenstande auch ein Theil desselben erwähnt wird 
(xad” ὅλον καὶ μέρος). Ich übersetze daher: Wie wenn ein 
Hund einen wilden Eber oder Löwen von hinten fassen will 
'( Conjunct.), den schnellen Füssen vertrauend, und das Gesäss 
und die Schenkel des sich Wendenden (Laufenden) beachtet 
(Indicat.): so verfolgte Hektor die hauptumlockten Achäer, im- 
mer den letzten tödtend, Dass dies der richtige Sinn sei, 
scheint mir auch die Vergleichung anzudeuten: der Hund be- 
lauert immer den letzten Theil des Thiers, das er verfolgt: 
Bekior tödtet immer den hintersten der Griechen. 

ἀριθμέω. Hier wird ausser der Bedeutung zählen auch 
die: freundlich einigen und 12, 2, 124. angegeben. Dieser 
Erklärung ist der Zusammenhang entgegen, and ἀριϑμέω heisst 
hier ebenfalls zählen, rechnen. Die Worte sind folgende: 

εἴπερ γὰρ x’ ἐθέλοιμεν ’Ayasol τε Τρῶές re 
ὄσκια πιστὰ ταμόντες, ἀριϑμηϑήμεναι ἄμφω. — 
u 8. W, 

Die Uebersetzung der ganzen Stelle wird -die Unrichtigkeit 
ποεῖ; deutlicher darlegen: denn wenn wir, Achäer zugleich und 
Troer, nach geschlossenem treuen Bund, uns beide zählen woll- 
ἴδε, Troer dann auslesen, so viel ansässig sind, und wie Achäer 
ms .dann in Dekaden vertheilten und je einen der Troer aus- 
wählten, den Wein einzuschenken, so würden viele Dekaden 
des .Weinschenken entbehren. 

; Hier lies’t man: „Med. sich versammeln las- 
son. IL 2, ὅδ. ganz so wie Od. 4, 782.“ Die ersle Stelle 


enthält folgende Worte: 
τοῦς" σας πυκινὴν ἠρτύνετο βουλήν. 
Die Erklärung: sich versammeln lassen ist aus Damm 


kexikon entlehnt, welcher überseizt: frequentem convenire fecit 
enges, -Bichtig bemerkt Nägelsbach Anmerk. zur Jäas 8, 96, 
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„Dies kann es unmöglich heissen: sondern so wie man apruver 
ψεύδια (Od. 11, 366.) sagt, so kann auch βουλὴν ἀρτύνεσθϑαι 
gesagt sein für sirwere consilium.‘“ Ich füge noch hinzu, auch 
deshalb nicht, weil er sie schon zusammenberufen hatte. Voss 
hat es richtig gefasst: er entwarf die weise Berathung. 
— Es heisst also hier: einen weisen Rath aussinnen 
Die andere Stelle Od. 4, 782: 
„Norvvavro δ᾽ ἐρετμὲ, toomoig ἐν δερματίνοισιν. 

Sie fügten ihre Ruder in die ledernen Wirbel,“ kann, meiner 
Einsicht nach, damit nicht verglichen werden. 

ἄρχω. Die Stelle σέο ἕξεται, ö,rrı κὸν ἄρχῃ» I. 9, 10%. 
wird hier nach den Schol. erklärt, so dass ἄρχω intransitiv 
steht: Von dir wird es abhangen, was da siegen d.i. 
die Oberhand behalten soll. Auch Köppen erklärt es so, 
indem er ἕπος dabei ergänzt: er übersetzt: welcher Vor- 
‘schlag gelten soll. Ungewöhnlich nennt Passow selbst die- 
sen Gebrauch von ἄρχω; und ich möchte daher lieber der Ue- 
᾿ bersetzung von Voss den Vorzug geben, welcher es transitiv 
nimmt, so dass er aus dem Vorhergehenden εἰπεῖν ergänzt; 
denn er übersetzt: was er vorschlägt. Der Sinn dieser, 
Stelle würde dann sein: Du musst auch den gulen Rath eines 
Andern anhören und befolgen; wiewol es immer in deiner Ge- 
walt stehn wird, das zu prüfen, was er zuerst vorträgt. 

αὐλός. Hier wird unter Nr. 8. als Bedeutung: die Adern 
oder Blutröhren, auch Wasserleitungen, Gräben, 
Kanäle mit der Stelle I. 17, 279. angeführt, und die Worte: 
ἐγκέφαλος παρ᾽ αὐλὸν ἀνέδραμε, werden übersetzt: das Ge- 
hirn spritzte röhrenweis oder stromweis empor 
Diese Erklärung scheint mir nicht richtig; denn 1) kann das 
Gehirn wohl nicht stromweis emporspritzen ; 2) kommt παρά 
bei Homer nie in dieser Bedeutung vor. 8) Auch der Zusam- 
menhang des Ganzen spricht dagegen. Aias stösst dem Hippo- 
ihoos die Lanze durch den Helm. v, 294; dieser zerbricht voR | 
dem heftigen Stosse und die Lanze dringt in den Kopf: das bla- | 
tige Gebirn spritzt an der Röhre des Speers hinauf. Eustatä | 

iebt folgende Erklärungen von αὐλός bei dieser Stelle: 1) ®#: 

ὀξὺ τοῦ δόρατος; daher nennt Homer auch den Jagdspiess dolk " 
χαυλος. Od. 9, 156. eigentl. wohl die Röhre, in welcher dis 
eiserne Spitze der Lanze gesteckt wurde. — 2) τὸ τρῆμα τῆς : 
κυνέης τὸ διὰ τοῦ ἔγχεος, das Loch des Helmes, welches die | 
Lanze gestossen hatte; und 3) ὁ ἐξακοντισμὸς καὶ ἡ ἐπιμήκης] 
φορὰ τοῦ αἵματος, welche Bedeutung Passow hier gewählt hat ! 
Ich finde nur die erste Bedeutung dem Zusammenhang angemes- | 
sen; ihr folgt auch Voss in seiner Uebersetzung: | 

Siehe, da sprang das Gehirn an der Röhre des Speers aus. 

| ' “ der Wunde. 
Diese Bedeutung wird auch durch den Homer. Sprachgebrauch 
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unterstützt, m. vergl. Eustalh zu Od. 9, 156. — Eine vierte 
Erklärung führt Hr. Bothe zu 2. 17, 290 an, indem er an- 
‘ nimmt, dass αὐλός den Kegel des Helms (conus galeae) bedeute, 
und i in dieser Rücksicht auf Δ. 5, 182 verweist, 
μι. Ein unbedeutendes Versehen findet, man ‚bei der 

Uebersetzung der Stelle 2. 18, 745: ,,μὴ χρεῖος ἀποστήσωνται, 
dass sie uns die Schuld nun nicht bezahlen.“ Es 
geht δείδω vorher, und es ist also nicht zu streichen. 

ἀφύσσω. Die Redensart διὰ ἔντερα χαλκὸς ἤφυσε, das 
Eisen drang durch die Eingeweide. 4), 18,508. 14, 
617. 17, 818. ist zwar richtig erklärt; jedoch ist der Zusatz: 
„wahrscheinlich vom Einsenken des Stahls in den 
Leib, ausdem man die Eingeweide gleichsam her- 
ausfliessen macht,‘ wohl nicht passend, um diese bildli- 
che Bedeutung zu erklären. Auch muss man wohl mit den 
Schol. eiue Tmesis annehmen, und diese Stellen zu διαφύσσω 
ziehen. Diese erklären nämlich die Stelle διήντλησε καὶ διέκοψε 
τὸ ἔντερα αὐτοῦ τὸ δόρυ, was auch durch die Stelle Od. 19, 450. 
πολλὸν διήφυσε σαρκὸς ὅδοντι, bestätigt wird. — διαφύσσω haisst 
eigentlich durchschöpfen oder aus einem tiefen Gefässe et- 
was ganz bis auf den Boden ausschöpfen, cf. Od. 16, 110. 
Trägt man es auf die Lanze über, so kaun es nur tief ein- 
dringen bedeuten, wie man bei dem Ausschöpfen das Wasser 
in einem Gefässe ganz ζεῖ με. Auch der Zusammenhang der 
Worte in den Stellen spricht für diese Bedeutung. In 1, 18, 
508. trifft Idomeneus den Oenomaos nrilten auf den Bauch mit 
der Lanze; er zerstösst die Höhlung des Panzers und das Eisen 
dringt tief in die Eingeweide (Voss: dass schmetiernd ins Ein- 

id’ ihm die Spitze taucht). An ein Herausfliessen ist nicht 
zu denken. Eben so JA 14, 516. 17, 315. Die Stelle Od. 19, 
450 übersetzt Voss: viel riss er des Fleisches hinweg 
mit dem Zahne. Es ist von einem Eber die Rede, welchen 
Odysseus mit dem Speere erlegen wollte; der Eber kam ihm 
jedoch zuvor und verwundete ihn über dem Knie. Die Schol. 
erklären διήφυσε durch διέκοψε; διέσχισεν, und Eustath sagt: 
εὖ διήφυσε ῥέθος δηλοῦ τῆς πληγῆς ἕως ἐγγὺς τοῦ ὀστέου. 
Richtiger scheint mir daher die Uebersetzung des Hrn, Dir. 
Wiedasch: und zerriss viel Fleisch mit zerschlitzen- 
dem Zahne, wo nur das Beiwort zerschlitzend überflüs- 
εἰς ist. 
βασιλεύω statt Π, 11, 285. lese man Od. 11, 285. 

γεφυρόω. γεφύρωσε ποταμόν 1... 21, 248. erklärt Passow: 
ein umgestürzter Baum überbrückte einen Fluss, 
so dass man hinüber konnte. Auch Voss übersetzt: er 
überbrückte die Fluthben. Der Zusammenhang erfordert 
die nämliche Uebersetzung, wie Od. 15, 357. er dämmte 
dea Fluss, machte einen Damm. Achilles, um den wüthen- 
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den Strom aufzuhalten, reisst eine Ulme heraus, und wirft sie 
in den Fluss. cf. v. 244. Eben so erklärt Heyne die Stelle. 


γηϑέω. Die Bemerkung, dass Homer von diesem Worte ἡ 


nie das Präsens gebraucht, gilt nach der jetzigen Lesart nicht. 
Dem /. 14, 140. findet man: νῦν δή μου ᾿Αχιλλῆος κῆρ γηϑεῖ; 
hier ist es Präsens, und das Imperf. der älteren Ausgaben ist 
unrzichtig. 


γνάμπτω. Die Stelle 2. 23, 731. ὃν γόνυ γνάμψε, gehört _ 


eigentlich zu ἐγγνάμπτω. 
γουνάξομαι ὑπέρ τινος, für jemanden flehen. Z. 15, 


664, Richtiger erklärt man „es: um jemandes, willen flehentlich 
bitten ; vollständi μι v. 660. ὑπὲρ τοκέων γουνούμενος ἕκαστον. — - 
o 


So hat es auch Voss übersetzt, — γούνων γυουνάξεσϑαι, I. 22, 
345 bedeutei: jemandes Knie flehentlich umfassen — γούνων 
ἄπτεσϑαι. 

δοαήμων hat nach Passow den Genit. und die Präposition 


ἐν nach sich. Diese letztere Verbindung wird durch die Stellen _ 


1.15, 411. und 23, 671. bewiesen. In 1], 15, 411. lies’t man: 
ἀλλ᾽ ὥςτε στάϑμη δύρυ νήϊον ἐξιϑύνει 
τέκτονος ἐν παλάμῃσι δαήμονος u. 8. W, 


Offenbar ist hier die Verbindung: ὥςτε στάϑμη ἐξιϑύνει δόρυ ir 
παλάμῃσι τέκτονος δαήμονος. Die Worte ἐν παλ. hängen nicht ' 


von δαήμονος ab, sondern sie gehören als nähere Bestimmung 


zu oradun. Voss übersetzt richtig: Wie die Schnur (Richt- . 


wage) abmisst den Balken des Schiffes unter des Zimmerers 
Hand, des erfahrenen. yergl. Spitzner zu d. St. — Eher könnte 
1. 23, 671 als Beweis gelten: aber nothwendig ist es nicht, 
diese Verbindung‘ anzunehmen, Die Worte sind: 
N. οὐχ ἅλις, ὅττι μάχης ἐπιδεύομαι; οὐδ’ ἄρα πως ἦν 
ἔν πάντεσσ᾽ ἔργοισε δαήμονα φῶτα γενέσϑαι. 

Epeios spricht diese Worte: nachdem er sich gerühmt hat, ım 
Faustkampfe der beste zu sein, gesteht er gern ein, dass er in 
der Schlacht nicht ausgezeichnet sei. „‚Ists nicht genug, dass 
ich in der Schlacht nachstebe? Man konnte ja auch nicht in 
“ allen Dingen ein geschickter Mann werden.“ 

δαμαξω = δαμάω, hierbei die Bemerkung: Nur im Präs 
und Imperf. gebräuchlich, 'nachhomer, — Die Präsensform kommt 
allerdings bei Homer nicht vor, aber wohl der Aor. 1 Pass. 
ἐδαμάσϑη, dl. 19, 19. 16, 816. wenn man ihn nicht von δα- 
μάω ableiten will. 

δαμάω. Hier fehlt unter den hom. Formen 1) das ep. Fa- 
tur. δαμάᾳ, δαμόωσιν, I. 6, 868. 21, 271. cf. Buttm. Ausf. 
Gr. unter δέμω. 2) der Aor. 1. Pass. ἐδαμάσϑην m. 8. δα" 
μάζω. Der Aor. 2. Act. ἔδαμον ist in Hom. ungebräuchlich. — 
Die Bedeutung: ‚ins Joch spannen findet man noch zum 
dritten und vierten Mal Z. 10, 402. 17, 78. 

᾿ dagdavos, ὁ Dardanos, Gründer von Dardania oder 
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Troja. — Δαρδανία, ἡ ist in der Ilias von Troja unterschieden, 
Es ist nach den Scholien und Strab, eine alte St. in Dardanien 
on. Landschaft am Hellespont, welche nach L.20, 216. Sitz des 
Königs Dardanos und von ihm gegründet war. Erst später steht 
es fir Troja, wie in Euripid. Davon ist verschieden Δάρδα- 
ψος, 9, eine Aeolische Stadt in Troja, welche 110 Stadien süd- 
licher von der alten St. Dardania lag, Zerodot. 7, 43. 


(Die Fortsetzung folgt.) 
Crusius, Subrector in Hannover. 


Proben einer Uebersetzung des Livius. Nach der 
Drakenborch'schen Ausgabe. 


οἱ εἴθ. Buch, 


itea Κορ. Bei diesem Theile meines Werkes darf ich 
wohl voranschicken, was sehr viele Geschichtschreiber zu An- 
fange des Ganzen erklärt haben: dass ich den denkwürdig- 
sten aller Kriege, welche jemals geführt worden, beschreiben 
will; den nämlich, welchen unter Hannibals Oberbefehle die 
Karthager mit dem Römischen Volke geführt. Denn theils ha- 
ben niemals Mächtigere Staaten und Völker mit einander ge- 
kämpft ; theils besassen eben diese zu keiner andern Zeit soviel 
Kräfte und Stärke. Auch versuchten sie nicht unbekannte, son- 
dern im ersten Punischen Kriege erprobte Kriegskünste gegen 
einander; so wechselnd aber war das Kriegsglück und so miss- 
lich der Kampf, dass diejenigen der Gefalır näher gewesen 
sind, welche gesiegt haben. Dabei stritten sie fast mit noch 
grösserer Erbitterung als Kraft: die Römer aus Entrüstung, dass 
die Besiegten von freien Stücken die Sieger angriffen; die Pu- 
nier, weil sie glanbten, dass man den Besiegten hochmüthig 
und habsüchiig Gesetze vorgeschrieben. Auch geht die Sage: 


- Hannibal, im Alter von etwa neun Jahren, den Vater ‚Hamilkar 


kindlich liebkosend: dass er ihn nach Hispanien mitnehmen. 
möchte, . als dieser nach Beendigung des Afrikanischen Krieges, 
im Begriffe: ein Heer dorthin überzusetzen, das Opfer verrich- 
tete, — sei von ihm zum Altare geführt und unter Berührung 
des Opferthieres eidlich verpflichtet worden: sobald er könne, 
als Feind des Römischen Volkes aufzutreten. Der Mann von 
gewalligem Geiste konnte den Verlust Siciliens und Sardiniens 
nicht verschmerzen; denn Sicilien sei aus allzu schneller Ent- 
muihigung aufgegeben, Sardinien aber während der Unruhen in 
Afrika durch Arglist der Römer, indem sie obenein sogar eine 
Kuiegssteuer auferlegt, weggenommen worden, 

- Archiv 1. Phil. w. Pädeg. Ba. 111, ΗΠ: 8. ΠῚ 
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-2tes Kap. Gequält von diesem Streben benahm er sich 
also im Afrikanischen Kriege, welcher unmittelbar auf den 
Römischen Frieden folgte, fünf Jahre hindurch, also demnächst 
neun Jahre lang in Hispanien, wo er die Panische Oberherrschaft 
mehrte, dass zu Tage lag: einen grössern Krieg, als er eben 
. führe, hege er im Sinn; auch würden, wenn er länger gelebt 
“ hätte, die Punier unter Hamilkar den "Ang sriff auf Italien ge-. 
macht haben, den sie nachher: unter Hannibals Anführung mach- 
ten. Hamilkars überaus zeitrechter. Tod und das zarte Alter 
Hannibals schoben den Krieg auf. Mitten zwischen Vater und 
Sohne, acht Jahre etwa, hatte Hasdrubal den Heerbefehl: in der 
jugendlichen Blüthe, wie man sagt, erst Hamilkars Buhle, dann 
wegen: seiner hohen Anlagen von dem Bejahrtern zum Eidam 
erkohren, und weil er dessen Eidam ‚war, durch den Einfluss 
‘ der Barcinischen Partei, welche beim Heere und Volke Alles 
vermochte, ganz gegen den Willen der Grossen zum Kriegsbe- 
fehle gelangt. Er nun, mehr mit Ueberlegung als Gewalt zu 
Werke gehend, hob die Macht der Karthager mehr durch Gast- 
recht mit den Fürsten und indem er durch das Wuhlwollen der 
Grossen neue Völker sich gewann, als durch Krieg oder Feh- 
den, Gleichwohl gewährte ihm der Friede keine grössere Si- 
cherheit. Ein Eingeborner ermordete ihn am hellen Tage aus 
Rache für die Tödtung seines Herrn und zeigte, von den Um- 
stehenden ergriffen, dieselbe Miene, als wäre er enironnen; 
selbst als man auf der Folter ihn zerfleischie, waren seine Ge- 
sichtszüge so, dass er, weil seine Freude die Schmerzen über- 
wog, noch zu lächeln schien. Mit diesem Hasdrubal, weil er 
in der Kunst die Völker zu bearbeiten und au seine Oberherrlich, _ 
keit zu fesseln Meister war, hatte das Römische Volk den Ver- 
trag erneuert, wonach der Fluss Iberus die Grenze beider Rei- 
che bilden, den Sagunlinern aber in der Mitte zwischen den 
Reichen beider Völker ihre Unabhängigkeit verbleiben sollte. 

Stes Kap. Es unterlag keinem Zweifel, dass die Vor- 
wall des Heeres, wobei der junge Hannibal "sofort ins Feld- 
herenzelt getragen und unter mächtigem Geschrei und Jubel Al“ 
ler an Üasdrubals Stelle zum Feldhauptmann ausgerufen worden. 
war, beim Volke Beifall finden werde. Hasdrubal haite den- 
selben, als er kaum noch mannbar war, brieflich zu sich ent- 
boten und die Sache war auch im Senate zur Sprache gekom- 
men, wo die Barciuer sie unterstützten, damit. Hannibal sich 
an den Kriegsdienst gewöhnen und den väterlichen Einfluss er- 
ben möchte. Hanno, das Haupt der Gegenpartei, sprach: „Al 
lerdings scheint Hasdrubal Billiges zu begehren, gleichwohl aber 
stimme ich nicht dafür: seinem Gesuche zu willfahren“‘ Als er 
Alle aus Verwunderung über so räth elhafte Sprache . auf sich 
gezogen hatte, fuhr er fort: „Hasdrubal glaubt für die jugend ΚΠ 
lıche Blüthe, welche er dem Vater Hannibals zum Genusse dar- . 


ι- 
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gebracht, mit vollem Rechte vom Sohne Ersatz fordern zu dür- 
fen. Uns aber ziemt keinesweges:.unsere Jugend, als gehöre 
dies zum Kriegsdienste, an das Gelüste der Befehlshaber zu ge- 
wöhnen. Oder fürchten wir etwa, es möchte Hamilkars Sohn 
die maasslosen Gewalten und das Bild des väterlichen König- 
 Ahums allzuspät erblicken und wir möchten dem Solıne jenes 

"Königs, dessen Eidam unsere Heere als Erbgut hinterlassen wor- 
den, nicht zeitig genug Jienstbar werden? Ich stimme dafür: 
den jungen Menschen zu Hause zu behalten und zu lehren: un- 
ter Gesetzen, unter Obrigkeiten auf gleichem Fuss mit den [065 
brigen zu leben, damit nicht dereinst dies kleine Feuer einen 
gewaltigen Brand errege.‘“ 

&tes Kap. Wenige, doch fast alle Wohlgesinnten stimm- 
ten Hanno bei; allein (wie gemeiniglich) die grössere Partei 
siegte über die bessere. Hannibal wurde nach liispanien gesen- 
det und zog gleich bei der ersten Ankunft das ganze Heer auf 
sich. Die alten Krieger glaubten: Hamilkar in seiner Jugend 
sei ihnen wiedergegeben; dieselbe Lebhaftigkeit im Blicke, das- 
selbe Feuer in den Augen, die nämliche Gesichtsbildang und 
Züge gewahrten sie. Aber in Kurzem brachte er es dahin, dass 
sein Vater die geringste Empfehlung für ihn war. Nie wur ein 
und derselbe Geist zu den entgegengesetztesten Dingen: Gehor- 
chen und Befehlen geschickter. Darum liess sich nicht leicht 
entscheiden: ob er dem Feldherrn oder Heere theurer sei, und 
wie Hasdrubal keiten Andern lieber an die Spitze stellte, wenn 
es eine muthige und entschlossene Unternehmung galt, so zeig- 
ten auch die Kriegsleute unter keineın andern Führer mehr Ver- 
trauen oder Verwegenheit. Gefahren einzugehen bewies er die 
höchste Kühnheit, während der Gefahren selbst die höchste Be- 
sonnenheit. Durch keine Anstrengung konnte sein Körper 'er- 
müdet noch sein Geist überwältigt werden. Hitze und Kälte 
ertrug er gleich; das Maass für Speise und Trank richtete sich 
nach dem natürlichen Bedürfnisse, nicht nach dem Gelüste. 
Zum Wschen und Schlafen war nicht durch Tag und Nacht die 
Zeit geschieden; was ibm darin die Geschäfte übrig liessen, 
ward der Ruhe gegönnt, diese aber weder durch ein weiches 
‘Lager noch durch Stille herbeigelockt. Viele haben ihn oft- 
mals, mit einem Feldnantel bedeckt, zwischen den Wachen und 
Posten der Kriegsleute auf der Erde liegen selien. Die Klei- 
dung zeichnete sich vor seines Gleichen ın Nichts aus; seine 
- Waffen und Pferde fielen in die Augen. Sowohl unter den Rei- 
tern als Fussgängern war er bei Weitem der beste. Zuerst ging 
er in die Schlacht; zuletzt, hatte sich die Schlacht entspon- 
nen, schied er aus ihr. Diesen so grossen Tugenden des Man- 
nes hielten gewaltige Laster das Gleichgewicht: unmenschliche 
Graussmkeit, mehr als Punische Treulosigkeit, nichts Wahres, 
nichts Heiliges, keine Götterfurcht, kein Eidschwur, kein Ge- 
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wissen. Mit dieser Ausstattung von Tugenden und Lastern diente 
er drei Jahre unter Hasdruhals Oberbefehle: nichts dessen, was 
ein zukünftiger grosser Heerführer thun oder sehen muss, aus- 
ser Ächt lassend, j 


5tes Kap. Aber von dem Tage an, da er zum Feld- . 


“ hauptmann erklärt worden, glaubte er, gleich als wäre Italien 
ihm zum Standorte angewiesen und Krieg mit den Römern ihm 


‚ ‚ übertragen, nichts aufschieben zu dürfen, damit nicht auch ihn, 


wie seinen Vater Hamilkar, nachher den Hasdrubal über dem 
Zaudern Irgend &in Unfall überwältige, und beschloss daher, die 
Saguntiner mit Krieg zu überziehen. . Weil aber, wenn er diese 
anfalle, die Römer ohnfehlbar zu den Waffen greifen würden, 
führte er das Heer erst in der Olkaden Gebiet (dies Volk 
wohnte jenseits des Iberus mehr in der Karihager Antheile als 
unter deren Botmässigkeit), damit es den Anschein gewönne: 


er habe’ es nicht auf die Saguntiner angelegt, sondern sei durch. 


den Gang der Dinge nach Bezwingung der Nachbarvölker und 
über deren Vereinigung in diesen Krieg gezogen worden. Car- 
tejJa, eine reiche Stadt, den Hauptort jenes Volkes, erstürmt 
und plündert er. Darob von Furcht durchbebt, unterwarfen 
sich die kleinern Städte und mussten Steuer zahlen. Das sieg- 
.und beutereiche Heer ward nach Neukarthago ins Winterlager 
abgeführt. Nachdem er hier durch freigebige Vertheilung der 
Beute und getreuliche Auszahlung des rückständigen Soldes die 
Zuneigung sämmtlicher Mitbürger und Bundesgenossen sich be- 
festigt hatte, schritt er mit dem ersten Frühlinge im Angrifle 
weiter vor: gegen die Vakkaeer. Die Städte Hermandika und 
Arbokala wurden mit Sturm genommen. Arbokala hielt sich 
lange sowohl durch die Tapferkeit als Menge seiner Einwohner, 
Nachdem die Flüchtlinge von Hermandika mit Vertriebenen der 
. Olkaden, des im vorigen Sommer bezwungenen Volkes, sich ver- 
einigt hatten, wiegeln sie die Karpetaner auf, greifen den Han- 
nibal, als er aus dem Vakkaeischen zurückging, nicht weit von 
᾿ Flusse Tagus an und bringen den beuteschweren Heereszug in 
Verwirrung. Hannibal enthielt sich des Gefechts und schlug am 
Ufer ein Lager auf, setzte, als es bei den Feinden ruhig und 
still war, durch eine Furtlı über den Strom und zog dort den 
Lagerwall also, dass die Feinde Raum zum Uebergange hätten, 
in der Absicht: sie beim Üebergehen anzugreifen. Den Reitern 
befahl er loszubrechen, sobald sie dieselben im Wasser sähen. 


Das Fussvolk stellte er am Ufer auf, voran vierzig Elephanten.. 


Der Karpetaner mit dem Anhange von Olkaden und Vakkaeern 
waren hunderttausend, ein unbezwingliches Schlachtheer, hätte 
man auf freiem Felde gefochten. Sowohl, von Natur unge- 
stüm als auf die Menge bauend, auch in dem Wahne, dass der 
Feind aus Furcht,gewichen, halten sie milbin den trennenden 


Fluss für das einzige Hemumniss des Sieges und stürzen nach | 
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erhobenem Geschrei ohne Jemandes Befehl allenthalben, wo es 
Jedem am Nächsten war, in den Fluss. Aber auch vom andern 
Ufer sprengte eine gewaltige Menge Reiter in den Strom und mit- 
teırim Bette kam es zu gar ungleichem Handgemenge, weil dort 


.nämlich der wankende und kaum der Furth trauende Fussknecht 


selbst vom unbewaflneten Reiter, wenn dieser nur sein Pferd blind- 


FF lings antrieb, umgerittenwerden konnte, der Reiter hingegen, seines - 


x 


Körpers und seiner Waff«ın Herr, auf dem selbst mitten in den 
Tiefen standfesten Pferde in der Nähe und aus der Ferne focht. 
Ein grosser Theil ward vom Flusse verschlungen, Andre vom reis- 
senden Strome unter die Feinde getrieben und von den Elephan- 
ten zertreten; als aber die Hintersten, für welche die Rückkehr 
auf ihr Ufer das sichersie war, aus dem mannigfachen Gewirre 
sich auf Einen Punkt sammelten, rückte Hannibal, ebe sie von so 
grossem Schrecken sich erholen konnten, in gevierter Schlacht- 
ordnung in den Fluss und jagie sie vom Ufer in die Flucht. Dann 
verwüstele er ihr Gebiet und unterwarf sich innerhalb weniger 
Tege auch die Karpetaner. Und schon gehörte Alles jenseits des 
Iberus, ausgenommen die Saguntiner, den Karlhagern. 

, 6tes Kap. Mit den Saguntinern war noch nicht Krieg; 
doch wurden schon, um Krieg zu haben, Händel mit ihren Nach- 
'barn angestiftet, vorzüglich den Turdetanern. Als diesen aber 
der Nämliche beistand , welcher des Zwistes Anstifter gewesen und 
einleuchtete, dass es nicht auf einen Rechtsstreit, sondern auf Ge- 
walt abgesehen sei, wurden von den Saguntinern Gesandte nach 
Bom geschickt: Hülfe zu dem bereits unzweifelhaft bevorstehen- 
den Kriege zu erbitten. Konsuln waren damals zu Rom P. Kor- 
nelius Scipio und Tit. Sempronius Longus. Als diese die Gesand- 
ten in den Senat eingeführt und über die Staatsangelegenheiten 
Vortrag gemacht, die Väter aber beschlossen hatten: Abgeordnete 
nach Hispanien zu senden, um die Angelegenheiten der Verbünde- 
ten zu untersuchen und, wenn sie gegründete Ursache fänden, 
nicht nur dem Hannibal anzudeuten: dass er von den Saguntinern, 
den Verbündeten des Römischen Volks ablassen solle, sondern 
auch nach Afrika und Karthago überzusetzen und die Beschwer- 
den der Verbündeten des Römischen Volks vorzutragen*); — 
lief, als diese Gesandtschaft beschlossen, aber noch nicht ahge- 
fertigt war, zu Aller Ueberraschung die Nachricht ein: dass 
Saguntum belagert werde. Da ward die Sache von Neuem vor 
den Senat gebracht. Einige, den Konsuln Hispanien und Afrika 
zu Standorten bestimmend, schlugen vor: zu Lande und zu 
Wasser aufzutreten; Andre wollten den ganzen Krieg gegen 
Hispanien und Hannibal gerichtet wissen. Etliche urtheilten, in. 
so grosser Sache müsse man sich nicht übereilen, sondern die 


- ”) Nach Creriers Interpanktion, welcher auch Heusinger gefolgt ist. 
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war, und den Saguntinern, weil sie über Erwartung widerstan- 
den, der Muth wuchs, der Punier aber, weil er nicht gesiegt 
hatte, für besiegt galt, ‘erhoben die Städter plötzlich ein Ge- 
schrei und trieben den Feind auf die Trümmer der Mauer hin- 
aus, jagen den behinderten und verwirrten aueh von dort weg 
und drängen ihn zuletzt in völliger Niederlage und Flucht ins 
Lager. Immittelst kam die Meldung, dass von Rom Gesandte 
angelangt. Diesen wurden von Hannibal Etliche an’s Meer ent- 
gegengeschickt, ihnen zu sagen: sie würden unter dem Waflen- 
getümmel so vieler höchst erbilterter Völker nicht gefahrlos 
herankommen, und dann habe Hannibal in so entscheidendem 
Augenblicke auch nicht Zeit: Botschaften anzuhören. Es war 
einleuchtend, dass sie, nicht vorgelassen, sofort nach Karthago 
gehen würden. Also schickt er Briefe und Boten an die Häup- 
: ter der Barcinischen Partei voraus, um die Ihrigen vorzuberei- 
ten, damit der Gegentheil sich ja nicht den Römern willfährig 
erweisen könne, 

10tes Kap. Daher war auch diese Gesandtschaft, ausser 
dass sie zugelassen und angeliört wurde, vergeblich. und erfolg- 
los. Der einzige Hanno verfocht gegen die Stimmung im Senate 
die Sache des Vertrages, unter allgemeiner Stille: wegen seines 
Ansehens,, nicht wegen des Beifälls der Zuhörer*): ,,Bei den 
Göttern, -der Verträge Richtern und Zeugen, habe er abge- 
mahnt und gewarnt: Hamilkars Sprössling zum Heere zu senden. 
Der Schatten, die Nachkomınenschaft dieses Mannes könne nicht 
ruhen, .und nimmer, solange Einer vom Barcinischen Blute und 
Stamme übrig sei, würden die Verträge mit den Römern tnan- 
gefochten bleiben. Einen Jüngling brennend von Begierde nach 
Alleinherrschaft und nur den Einen Weg zu ihr sehend: wenn 
er, Krieg auf Krieg entspinnend, umgürtet von Waffen und Le- 
gionen lebe, habt ilır, um dem Feuer gleichsam Stoff zu ge- 
währen, zu den Heeren gesendet. Ihr habt also die Flanıme ge- 
nährt, von der ilır jetzt ergriffen, seid. Eure Heere umlagern 
Saguntum trotz des Vertrages ; bald werden Römische Legionen 
Karthago umlagern, unter Anführung derselben Götter, durch 
welche eie im vorigen Kriege die gebrochenen Verträge gerächt 
haben. Kemit ihr etwa den Feind oder euclı selbst oder das Glück 
beider Völker nicht? Gesandte, die von Verbündeten und für 
Verbündete kamen, bat euer sauberer Feldherr nicht ins Lager 
eingelassen, hat das Völkerrecht aufgeboben. Gleichwohl kon- 
men dieselben, da weggewiesen, wo man nicht einmal der 
Feinde Gesandten den Zutritt verwehrt, zu euch, fordern ver- 
tragsmässig Genugthuung. Den Staat soll kein Nachtheil treffen; ᾿ 


*) Ich lese mit den Herren: Walch, Kreyssig, Baumgarten - Crusias 
und Bekker : non assensu. od 
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nur den Urheber des Frevels, den Schuldigen wollen sie ausge- 
liefert haben. Je schonender sie verfahren, je lässiger sie begin- 
nen, desto beharrlicher, fürchte ich, werden sie, wenn sie ein- 
mal begonnen, ihren Grimm auslassen. Stellt euch die Aegati- 
‚schen Inseln und den Eryx vor Augen und Alles, was ihr zu 
. Lande und Meere vier und zwanzig Jahre lang erlitten habt. Und 
doch war nicht dieser Knabe der Heerführer, sondern der Vater 
selbst, Hamilkar, der zweite Mars, wie Jene wollen. Allein wir 
hatien veriragswidrig an Tarentum, das heisst: an Italien uns 
vergriffen, wie wir jetzt an Saguntum uns vergreifen. Folglich 
besiegten uns so die Götter als Menschen*) und den Wortstreit 
darüber: welches von beiden Völkern den Vertrag gebrochen, ent- 
schied der Ausgang des Krieges, indem er gleich einen gerechten’ 
Richter dem den Sieg gab, auf dessen Seite das Recht stand. An 
Karthsgo rückt jetzt Hannibal die Sturmdächer und Thürme her- 
an; Karthagos Mauern. erschütter? er mit dem Sturmbocke. Sa- 
gunts Trümmer (möchte ıchı ein falscher Seher sein) werden auf 
unsre Häupter fallen und den mit den Saguntinern begonnenen 
“ Krieg werden wir mit den Römern zu führen haben. — Also sol- 
len wir den Hannibal ausliefern? möchte Jemand sagen. Ich 
weiss, dass mein Rath hierin wenig gilt wegen meiner Feindschaft 
mit seinem Vater. Aber wie ich mich, da Hamilkar umkam, des- 
‚wegen gefreut habe, weil, wenn er nuch lebte, wir bereits Krieg 
mit den Bömern hätten, so hasse und verabscheue ich diesen 
Jüngling als die Furie und Fackel dieses Krieges. Nicht blos aus- 
liefern müssen wir ihn als Sühnopfer des Bundesbruches, sondern, 
selbst wenn ihn Niemand verlangte, ibn wegführen an die äusser- 
sten Küsten des Meeres und der Erden und dorthin verbannen, 
von wo sein Name und Ruf weder zu uns gelangen noch den Ru- 
hestand des Staates stören kann. Ich stimme dahin, dass man 
sofort Gesandte nach Rom schicke, um dem Senate Genugthuung 
zu leisten;. Andere: um dem Hannibal anzudeuten, dass er das 
Heer von Saguntum abführe, und um den Hannibal selbst dem 
Vertrage gemäss den Römern auszulieiern ; auf eine dritte Ge- 
sandischaft trage ich an: den Saguntinern Ersatz zu gewähren, “ 
41tes Kap. Als Hanno ausgeredet, hatte keiner von Al- 
len nöthig, in einer Gegenrede ihn 2u bekämpfen, so sehr war 
fast der ganze Senat auf Hannibals Seite; ja man beschuldigte den 
Hanno: er habe feindseliger gesprochen als Flakkug Valerius, der 


*) Ein geästreicher Kritiker, Hr. Prof. Madvig in Kopenpagen (8. 
Nenes Archiv für Philologie etc. 1829. pag. 126) nimmt- an der Lesart : 
dii hominesque Anstoss und schlägt vor: dis homines. Sollten aber, ab- 
geseben von andern Einwendungen, durch das, was Hanno vorausschickt 
und was er unmittelbar folgen lässt, die Worte: ν. 6. dii hominesque, der 
gemeinschaftliche Sieg der Götter und Menschen, nicht vollständige Recht- 
Sertigung finden ? 
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Römische Gesandte. Daher ward den Römischen Gesandten ge- 
antwortet: „der-Krieg sei von den Saguntinern veranlasst, nicht 
ven Hannibal; das Römische Volk thue Unrecht, wenn es die 
Saguntiner der uralten Bundesgenossenschaft mit den Kartha- 
gern vorziehe.“ — Während die Römer mit der Abschickung 
von Gesandtschaften die Zeit verbringen, gönnte Hannibal, weil 
der Kriegsmann von Gefechten und Arbeiten ermüdet war, ihm 
einige Tage Ruhe, nachdem er zu Bewachung der Sturmdächer 
‘und übrigen Werke Posten ausgestelll. Immittelst befeuert er 
ihren Muth, bald durch Steigerung des Ingriinmes gegen die 
Feinde, bald durch die Aussicht auf Belohnungen. Als er vol- 
lends aber, vor der Versammlung die Beute in der eroberten 
Stadt den Kriegsleuten verhiess , entbranuten alle dermassen, 
dass, wäre sofort das Zeichen gegeben worden, aller Widerstand 
vergeblich schien. Obgleich die Sagantiner von Gefechten Ruhe 
' gehabt, weder angreifend noch angegriffen etliche Tage hin- . 

durch, waren sie dennoch nicht bei Nacht, nicht bei Tage von ' 
der Arbeit gewichen, um eine neue Mauer auf der Seite, wo 
durch die Einstürze die Stadt offen lag, aufzuführen, . Dann 
kam ein Sturm über sie, weit grimmiger als zuvor, und sie . 
konnten sich nicht recht vergewissern: wo sie am Ersten oder 
Nachdrücklichsten Hülfe leisten sollten, weil Alles von mannig- 
“ Sfachem Geschrei ertönte. Hannibal selbst war als Ermunterer 
da, wo der Rollthurm,. alle Festungswerke der Stadt an Höhe 
überragend, anrückte. Als dieser nahegebracht war, und mit- 
telst der in alle Stockwerke vertheilten kleinern und grössern 
Wurfgeschütze die Mauern von Vertheidigern entblösst hatte, da 
glaubte Hannibal die Gelegenheit gekommen und entsendete ge- 
gen fünfhundert Afrikaner mit Brecheisen, um die Mauer von 
Unten niederzureissen. Auch war die Arbeit nicht schwer, weil 
die Steine nicht mit Mörtel verkittet, sondern mit Lehm einge- 
‘strichen waren, nach der alten Bauart. Deshalb stürzte sie in 
grösserer Breite ein, als sie untergraben ward, und durch die 
weiten Lücken rückien Schaaren Bewaffneter i in die Stadt. Sie 
gewinnen sogar eine Anhöhe, schaffen kleinere und grössere 
Wurfgeschütze dorthin und umgeben sie mit einer Mauer, um 
ein Bollwerk in der Stadt selbst, als eine sie beherrschende Ve- 
ste, innezuhaben. Aber auch die Saguntiner ziehen eine innere 
Mauer um den noch nicht genommenen Theil der Stadt. Beir 
derseits schanzt und kämpft man mit der höchsten Anstren- 
gung; doch über die Behauptung des Innern machen die Sagun- 
tiner die Stadt täglich kleiner. Zugleich steigt durch die lange 
Belagerung der Mangel an Allem und die Erwartung fremder 
Hülfe sinkt, weil die Römer, ihre einzige Hoffuung, so ent- 
‘fernt, die ganze Umgegend aber in der Feinde Händen war. Ein 
wenig jedoch erfrischte den geschwächten Muth der plötzliche 
Aufbruch Ilannibals gegen die Oretaner und Karpetaner, Diese 
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beiden Völkerschaften, über die strenge Aushebung aufsätzig, hat. 
ten durch Festnahme der Werber Furcht vor einem Abfalle er- 
regt; allein durch die Schnelligkeit Hannibals überrascht, gaben 
sie die Empörung wieder auf, 

'412tes Kap. Auch wurde Saguntum nicht lässiger be- 
stürmt, indem Mabarbal, Himilko’s Sohn (ihm hatte Hannibal den 
Befehl übergeben) die Sache so rüstig betrieb, dass weder Freund 
noch Feind die Abwesenlieit des Feldherrn merkte. Er lieferte 
nicht nur etliche glückliche Gefechte, sondern stiess auch durch 
drei Sturmböcke ein beträchtliches*) Stück Mauer ein und zeigte 
dem Hannibal bei der Ankunft lauter Strecken frischer Triimmer. 
Also wurde vor die Burg selbst sofort das Heer geführt und ein 
grimmiges Gefecht mit vielem beiderseitigen Verluste begonnen, 
auch ein Theil der Burg genommen. Da "machten zwei Männer, 
freilich mit schwacher Hoffnung, Friedensversuche: der Sugunti- 
ner Alkon und der Hispanier Alorkus. Alkon war ohne Vorwis- 
sen der Sagunliner in der Meinung: durch Bitten Etwas auszu- 
richten, zu Hannibal des Nachts übergegangen; als aber seine 
Thränen nichts vermochten und harte Bedingungen, nach der Art 
erzürnten Siegers, vorgeschrieben wurden, ward er aus dem Für- 
bitter zum Ueberläufer und blieb beim Feinde, weil er versichertes: 
sterben würde, wer unter diesen Bedingungen vom Frieden sprä- 
che. Die Forderungen aber waren: sie sollten den Turdetanern 
Ersaiz gewähren; nach Ablieferung alles Goldes und Silbers, jeder ' 
mit Einem Rocke, die Stadt verlassen und da wohnen, wo der 
Punier es befehle. Während Alkon bestreitet, dass die Sagunti- 
ner diese Friedenshedingungen annehmen würden, behauptet Alor- 
kus: wo alles Andre breche, breche auch der Muth, und erbietet 
sich zum Vermittler dieses Friedens. Er diente damals unter Han- 
nibal, stand aber Seilens seines Staates mit den Sagunlinern in 
Freundschaft und Gastrechte. Nachdem er vor Aller Augen sein 
Gewehr an die feindlichen Wachen abgegeben, überstieg er die 
Verschanzungen und ward zum Saguntinischen Prätor (wie er es 
selbst verlangie) gefübrt. Da dorthin sogleich Leute aller Art zu- 
sammenliefen, ward die übrige Menge entfernt und dem Alorkus 
Gehör im Senate eriheilt, wo er folgende Rede hielt: 

18tes Kap. „Wenn euer Mitbürger Alkon, wie er den 
Frieden zu erbiiten, zu Hannibal gekommen ist, also auch die 
Friedensbedingungen von Hannibal zu euch zurückgebracht hätte, 
so wäre ich dieses Weges überhoben gewesen, da ich weder als 
Abgeordneter Hannibals noch als Ueberläufer zu euch gekommen 
bin. Da derselbe aber entweder durch eure oder seine eigne 


Schuld beim Feinde geblieben ist (wenn er Furcht gebeuchelt hat: 


5) Dass mau adquansum lesen müsse, unterliegt wohl keinem Beden- 
ken mehr, 
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durch eigne; durch eure Schuld: wenn, wer die Wahrheit über- 
bringt, bei euch Gefahr läuft), so bin ich gemäss dem alten Gast- 
rechte, das mir mit euch besteht, zu euch gekommen, damit ihr 
erfahret: dass es für euch noch Bedingungen der Rettung und des 
Friedens gebe. Dass ich aber, was ich zu euch rede, um euret- 
willen und keines Andern wegen rede, mag schon dadurch bekräf- 
tiget sein, dass ich, weder solange ihr aus eignen Kräften wider» 
standet, noch solange ihr Hülfe von den Römern hofltet, des Frie- 
dens jemals gegen euch Erwähnung gethan. Nachdem ihr jedoch 
weder von den Römern irgend Etwas zu hoffen habt, noch eure 
Waffen oder ‘eure Mauern euch länger schützen, bringe ich euch 
einen mehr nothwendigen als billigen Frieden, zu dem nur danu 
Hoffnung vorhanden ist, wenn, gleichwie denselben Hannibal "als 
Sieger vorschreibt, also ihr ihm als Besiegte Gehör gebt, und 
wenn ihr nicht das, was verloren geht, als Einbusse (da doch 
Alles dem Sieger gehört), sondern was euch noch gelassen wird, 
“ als Geschenk betrachten wollt. Die Stadt, welche er schon gros- 
sentheils zerstört, beinahe ganz erobert hat, nimmt er euch; die 
Landschaft lässt er euch, und will euch einen Platz anweisen, wie 
ihr eine neue Stadt erbauen möget; alles Gold und Silber, Staats- 
gut und Eigengut, sollt ihr an ihn abliefern; eure Gattinnen, euch 
und eure Kinder lässt er unangetastet, wenn ihr unbewaffnet, je-' 
der mit swei Röcken, aus Sagunlum ziehen wollt. Dies behiehlt 
der Feind als Sieger; dies, so hart und bitter es ist, räth euch 
eure Lage. Auch verzweifle ich gat nicht, dass, wenn Alles zu 
seiner Verfügung gestellt wird, er Einiges von diesen Dingen nach- 
lassen werde. Doch rathe ich: selbst dieses lieber zu erdulden, 
als dass ihr euch niederhauen, vor euren Augen Weib und Kind 
nach Kriegsrechte rauben und fortschleppen lasset. “ 

14tes Kap. Als, um dies anzuhören, die Menge sich all- 
mählig rings ergossen und mit dem Senate eine Volksversamm- 
lung sich vermischt hatte, entfernen sich plötzlich, noch vor Er- 
theilung der Antwort, die Vornehmsten, tragen alles Gold und 
Silber, Staatsgut und Eigengut, auf den Markt zusammen, wet 
fen es in ein schnell hierzu angemachtes Feuer und stürzen mis 
sich selbst hinein. Als darob Schrecken und Verwirrung iM 
ganze Stadt durchdrang, wird obenein ein anderer Lärm von dee 
‚Burg her vernommen. Ein lange bestossener Thurm war einge» 
stürzt und über dessen Trümmer eine Punische Cohorte einge- 
drungen. Als diese den Feldherrn hatte wissen lassen, dass der 
Feinde Stadt von den gewöhnlichen Wachen und Posten entblösst 
sei,,glaubte Hannibal bei solcher Gelegenheit nicht säumen zu 
dürfen, griff die Stadt mit.der ganzen Macht an und nahm sie im 
Augenblicke, wobei er den Wink gab: alle Mannbaren zu tödten. 
Dieser grausame Befebl erwies sich indess durch den Hergang selbst 
beinahe alsnothwendig. Wen nämlich kounte man von Leuten scho- 
nen, die entweder eingeschlossen ınit Weib und Kind die Häuser 
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über ihren Köpfen verbrannten, oder bewaffnet den Kampf nur 
mit ihrem Leben endigten. 

15tes Kap. Die Stadt wurde mit ansehnlicher Beute ge- 
nommen. Obschon sehr Vieles von den Eigenthümern absichtlich 
verderbt worden war und bei dem Gemeizel die Erbitterung kaum 
irgend einen Unterschied des Alters gemacht hatte, auch die Ge- 
fangenen den Kriegsleuten ala Beute anleimfielen, so ist gleich- 
wohl ausgemacht, nicht nur aus dem Werthe der verkauf- 
ten Sachen ein Beträchtlichrs an Gelde gelöst, sondern auch 
viel kostbare Geräthe und Stoffe nach Karihago geschickt wor- 
den. — Einige schreiben: im achten Monate nach eröffneter 
Belagerung sei Soguntum gefallen, von da Hannibal nach Neu- 
Karthago in’s Winterlager gegangen, im fünften Monate nach 
dem Aufbruche von Karthago aber nach Italien gekommen, 
Wenn dem also ist, so können unmöglich 'P. Cornelius und 
Tit, Sempronius die Konsuln gewesen sein, an welche zu An=, 
fange der Belagerung Saguntinische Gesandte abgeschickt: wor- 
den und welche in ihrem Amte sich mit Hannibal, der Eine 
am Fusse Ticinus, Beide ein Beträchtliches später am Trebia, 
geschlagen haben. Entweder hat Alles sich in weit kürzerer 
Zeit zugetragen, oder in den Anfang des Jahres, darin P. Kor- 
nelius und Tit, Sempronius Konsuln waren, fällt nicht die Er- 
öffnung. der Belagerung Sogunts, sondern dessen Einnahme, 
Denp die Schlacht am Trebi st sich nicht in das Jahr des 
Ko. Servilius und C, Flaminius binsusverlegen; weil Flaminiun 
sein Konsulat zu Ariminum antrat, gewählt unter dem Vorsitze 
des Konsuls Tit. Sempronius, welcher erst nach der Schlacht 
am Trebia zur Konsulatwahl nuch Rom gekommen und nach 
vollbrachtem Wahlgeschäfte zum Heere ins Winterlager zurück- 
gekehrt ist. ᾿ : 

16tes Kap. Fast zu derselben Zeit, als die Gesandten, 
welche von. Karihago zurückgekehrt waren, die Nachricht nach 
‚hten: dass Alles feindlich gesinnt sei, wurde auch Sa- 
ung gemeldet, und nun ergriff die Väter in so.ho- 
äde :zugleich Betrübniss und Mitleid mit den schmählich 
jenen Bundesgenossen und Schaam: ihnen nicht ge- 
baben und Erbitterung auf die Karthager und Besorg- 
im den gesammten Staat, gleich als wenn der Feind be-- 
teits:vor den Thoren stände, dass sie, von so viel Gemütlisbe- 
wegungen auf Einmal verwirrt, mehr hin und her rannten, als 
berathischlagten: „Nie habe ein unternehmenderer und kriegslu- 
stigerer Feind mit ihnen angebunden und nie sei der Römische 
Staat so unibätig und unwehrhaft gewesen. Die Sarder und 
Korsen, die Istrier und Illyrier hätten die Römischen Waffen 
mehr geneckt als eingeübt und mit den Gallieru habe man ei- 
gentlich mehr sich getummelt als Krieg geführt, Der Punier, 
ein 'altgedienter Feind, drei und zwanzig Jahre lang in den här- 
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testen Feldzügen unter den Hispanischen Völkern” beständig Sie- 
ger, an die unternehmendsten Heerführer gewöhnt *), gehe 
frisch nach der Zerstörung der mächtigsten Stadt über den Ibe- 


us; ziehe mit sich soviel aufgewiegelle Völker der Hispanier; 


werde die immer kampflustigen Gallischen Stämme aufwiegeln. 
Mit dem Erdkreise werde ınan Krieg führen müssen, in Italien, 
ja vor den Mauern Roms. 

17tes Kup. Den Konsuln waren ihre Provinzen bereits 
früher benannt; jetzt müssten sie- darüber losen. Dem Korne- 
lius fiel Hispanien zu, dem Sempronius "Afrika nebst Sicilien, 
Sechs Legionen wurden ihnen für dies Jahr bestimmt, an Bun. 
desgenossen aber so viel als sie nöthig fänden, und eine Flotte so 
gross sie zu beschaflen sei. Vier und zwanzig Tausend Mann 
Römischen Fussvolks wurden ausgehoben und achtzehuhundert 
Ritter; an Bundesgenossen vierzigtausend Mann zu Fuss und 
viertausend vierhundert Ritter; zweihundert und zwanzig fünf- 
rudrige Schiffe und zwanzig Jachten liefen vom Stapel. Dann 
geschah dem Volke Vortrag: „Ob es wolle und beschliesse, dass 
dem Karthagischen Volke der Krieg erklärt werde?“ Auch 
wurde dieses Krieges wegen ein Betfest in der ganzen Stadt 
angestellt und die Götter angelleht: dass der Krieg, welchen 
das Römische Volk beschlossen habe, gut und glücklich aus- 
schlagen möge. Die Streitmacht wurde unter die Konsuln so 
vertheilt. Sempronius erhielt zwei Legionen (jede zu viertau- 
send Fussgängera und dreihundert Riltern) und an Bundesge- 
nossen sechzehntausend Mann zu Fuss und achtzehnhundert Rit- 
ter; hundert und sechzig Kriegschifle und zwölf Jachten. Mit 
dieser Land- und Seewmacht sollte Tit. Sempronius nach Sicilien 
geben, um mit ihr nach Afrika überzugehen, wenn der andere 
Konsul stark genug wäre, den Punier von Italien abzuhalten, 
Dem Kornelius gab man geringere Streitmacht, weil der Prätor 
L. Manlius gleichfalls mit gar nicht schwacher Mannschaft nach 
Gallien geschickt wurde, Besonders die Zahl der Schiffe ver- 
minderte man dem Kornelius; Sechzig Fünfruderer gab man 
ihm (denn man glaubte nicht, dass der Feind zur See kommen 
oder ‚auf diese Art von Krieg sich überhaupt einlassen werde) 
und zwei Römische Legionen mit der dazu gehörigen Reiteref, 
desgleichen vierzehutausend Bundesgenossen zu Fuss mit sech- 
zehnhundert Rittern. Zwei Römische Legionen und zehntausend 


*”) Ich wünschte wohl von Hrn. Kreissig, dem ich beim Zivius so gern 
folge, Belehrung darüber: Warum er die Worte: primum Hamilcare, 
deinde Husdrubale, nunc Hannibale im Texte beibehalten, da sie doch in 
den meisten und besten Codd. fehlen. Aus diesem Grunde schliesse ich 
mich an Hrn. Bekker an und lese auch mit ihm: duci a. Uebrigens gebe ich 
diese beiden Worte im Pluralis wieder, weil ich sie nicht allein auf den 


Hannibal, sondern zugleich auf den Hasdrubul und Hamilkar beziehe, 
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Bundesgenossen zu Fuss, tausend Ritter der Bundesgenossen und 
sechshundert Römische standen in der Provinz Gallien: in der- 
selben Richtung gegen einen Punischen Augriff*). 

Breslau, L...e 


Die nothwendigsten Grundbegriffe bei dem Prä- 
dikate in der Griechischen Sprache. 


I. 
Form des Prüdikats. 


Das Prädikat enthält stets die Entfaltung seines Subjekts, 
ἃ, b. Alles das, was von diesem ausgeht, oder dasselbe in ein 
besonderes Verhältniss stellt. Es ist in der Regel verbal dar- 
gestellt, und zwar entweder 1) durch ein Wort, ein vollstän- 
diges Yerbum, oder 2) durch zwei Wörter, von denen das 
eine der Prädikatsbegriff, das andere die Prädikatsform aus+ 
drückt, gegeben. Nicht selten ist jedoch kein Wort zur Be, 
zeichnung der Prädikatsfurın vorlanden. In diesem Falle wer- 
den gewöhnlich Formen vou εἶναε ergänzt; jedoch macht das 
Setzen oder Nichtsetzen. dieses Y/erbi stets einen Uuterschied. 
Denn sagt man z. B. #905 ἄλλη φύσις, oder ἀρχὴ ἥμισυ παντός, 
so werden zwei Begriffe zusammengestellt, für welche derjenige, 
der dies aussagt, das Verimitielnde selbst ist. Diese Vermitte- 
lung durch den Sprechenden zeigt auch den Ursprung der vem 
balen Darstellung überhaupt im Verhältnisse zu der nominalen. 
Auch erklärt sich hieraus der enklitische Gebrauch von siuf 
und φημί im Präsens, ausser der zweiten Person Singularis, 
wovon jedoch hier nicht weiter die Rede sein kann. — Häulig 
wird. diese Ausdrucksweise bei Walılsprüchen. und Ueberschrif- 
ten, bei welchen letzteren noch der Beweis dafür geführt wird, 
angewendet. — Auch findet man, wenn auch viel seltener, 
Stellen, wo weder Form.noch Begriff des Pıädikats durch ein 
besonderes Wort ausgedrückt ist, und wo das Prädikat entwe- 
der aus dem Zusammenliange der Rede entnommen, — wie 
. 8. Β. Ael. P, H. 1, 16. ταῦτα τὸν Σωκράτην ὁ ᾿Απολλόδωρος, 
wo die ganze Handlungsweise des Apollodor am Sokrates ge- 
meint ist, worunter allerdings auch das Sagen, welches ınan 


0) Ich lese gleichfalls: eodem versa in Punicum bellum πα, meine, 
dass dex. pool. Heusinger diese Lesart vollständig gerechtfertigt hat, 
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gewöhnlich als Ergänzung annimmt, inbegriffen ist. Eber 
18. Kal ταῦτα αἱ πάνυ παλαιαί" — oder aus dem Vorlerg 
den oder Folgenden ergänzt werden muss, wie z. B. ZHon 
ö 201 und 328, wo Zoravro aus dem Vorhergehenden zı 
gänzen, und δ΄ 253, wo ὥτρυνε aus dem Folgenden zu 
nehmen is. — Die Form des Prädikats muss sich stets 
dem Subjekt richten, und da es als solches zu diesem ge 
in die genauste Verbindung mit demselben treten. Mas Su 
nuri, oder das Wort, von welchem die Aussage gilt, kann 


weder unabhängig oder abhängig sein. Bei dem unal 


‚ gigen Subjekt steht das Prädikat im /erbo finito, d.h. i 

ner personellen Form; ist aber das Subjekt in eine Abhä 

keit gebracht, ist es das Subjekt eines abhängigen Salzes 
kann das Prädikat τς 

᾿ a) im Infinitiv, oder 

b) im Particip stehen. 


ΤΙ, 
: Zeitbegrift im Prädikate, 


Da das Subjekt eine Einheit ist, welche immer die 
bleibt, so kanı seine Entfaltung nur nach und nach, hinte 
ander, vor sich gehen; und da durch das Aufeinanderfolgeı 
einem Einzelnen der Begriff der Zeit entspringt, so muss ı 
wendiger Weise das Prädikat diesen Begriff in sich haben. 
dieser Haupteigenschaft hat die deutsche Sprache sehr ri 
den Namen Zeitwort eingeführt. Auch das Griechische 
erinnert an das Fliessen. Die Zeit, olıne Rücksicht auf - 
dehnung, ist ein Moment, Punchum temporis, Dieser 
doppelt betrachtet werden: . 

1) nach seinem Wesen als Zeit an sich, 
᾿ 2) nach seiner Stellung für mehrere Momente unter οἷ ΔΙ 

In Hinsicht auf die Stellung der: Momente unter. eina 
ist ein Moment der nächstgelegene, der gegenwärtige, 
welchem aus es nur zwei Hauptrichlungen geben kann, 
vor und nach, die Vollendung und die Zukunft, 


II, ον 
'Genera Verbi. 

Einer jeden Entfaltung liegen wenigstens zwei Elemente 
Grunde, da keine Entfaltung eines Subjekts obne eine E 
kung eines andern auf dasselbe statt finden kann. Es ist ı 
nach ein Verhältniss nöthig, welches eine Entfaltung so 
möglich, als auch nothwendi macht. Mehrere Gegenst 
müssen also neben einander vorhanden sein, damit sie au 
gend eine Art in eine Verbindung unter einander treten, un 
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einer wechselseitigen Beziehung auf einander (Relation) stehen 
können. So muss hei φέρειν, tragen, 1) etwas vorhanden sein, 
was trägt, und 2) eiwas, was getragen werden kann, auf wel- 
ches sich die Kraftanstrengung des Tragenden bezieht; oder bei 
ϑαλλειν, blühen, etwas, welches die Blüthe besitzt, und das, 
was die Entwickelung der Blüthe hervorbrinet, wie z. B. Bo- 
den,. Sonnenschein u. 8. w. Die Beschaffenlieit dieser beiden 
Elemente muss nothwendig im Prädikate ausgedrückt werden. — 

Die Entfaltung kann entweder von dem Subjekt ausgehen, 
oder von einem Andern, und in beiden Fällen entweder auf das 
Subjekt oder auf ein Andres, bei welchem die Entfaltung verblei- 
bend wahrgenommen wird, gerichtet sein, 
. 4. Wenn die Entfaltung im Subjekt ihren Ursprung hat, 
und a) zugleich an demselben verbleibt, so ist dies der im- 
mediative Zustand des Subjekts.. Man nennt ihn gewöhnlich 
auch intransitiv, jedoch wird dieser Ausdruck in der Gram- 
matik nicht selten einseitig gebraücht, indem man sich dessel- 
ben oft da bedient, wo kein Regimen eines Akkusativs statt 
findet. Man muss jedoch zwei Akkusative unterscheiden: 1) ei- 
nen Akkusativ für das zweite Element der Entwickelung, und 
2) einen Akkusativ für das Entfaltete selbst, so dass eigentlich 
jedes Zeitwort einen Akkusativ der Entwickelung haben kann, 
‚| obne dass ein Zweites damit in Berührung tritt, sondern die 
| Entfaltung am Subjekt verbleibt; wie z. B. νόσον νοσεῖν, dew- 
τησιν ἐρωτῷν u. dergl. So auch streng genommen ὁδὸν Zivaı, 
einen Weg gehen, d. h. ihn beschreiben. Daher muss es auch 
Zeitwörter geben, welche beide Akkusative regieren, wie z, B. 
κακὰ ποιεῖν ἄνδρα, wo κακά das Entwickelte bezeichnet, und 
ἄνδρα den Gegenstand, an welchem die Entwickelung geschieht 
und verbleibt. 

δὴ) Ist dagegen die Entwickelung unmittelbar auf ein Zwei- 
tes gerichtet, so dass an ihm das Resultat derselben wahrge- 
] nommen wird, so kann man dies im eigentlichen Sinne des 
Wortes iransitiv nennen. Z. B. καχῶς ποιεῖν ἄνδρα, διδά- 
σχεῖν τινά, αἱρεῖν τι u. dergl. 
᾿ς Ὁ, Wenn die Entfaltung durch Vermittelung eines Andern, 
oder überhaupf unter äusserem Einflusse geschieht, so kann 
a) das Subjekt \das Entfaltende selbst sein, und die Entfaltung 
an ihm verbleiben, — Begriff des Mediums — z. B. τύπτο- 
και. ich schlage mich, wobei irgend etwas Aeusseres vorhan- 
den sein muss, welches mir zum Schlagen die Veranlassung 
giebt, wie z. B. Trauer, die mich zum Schlagen auf die Brust 
veranlasst; daher heisst auch τύπτεσϑαί τινὰ jemand betrauern. 
— Hierher gehören auch die Deponentia, welche sich vom 
Medium dadurch unterscheiden, dass von ihnen keine aktive 
Form vorhanden ist, welcher Mangel bleibend am Begriffe lag. 
Z. B. δύναμαν, ich-kann, ich bin in Stand gesetzt, nämlich 

Archis 7. Piilol. u, Pädag. Bd. ΠΙ. Hfi. 3, 28 
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durch etwas Aeussares. — Da sich beim Medium und Deponens 
ein Aeusseres bei der Entfaltung auf irgend eine Weise kund 
thut, so findet man genau durch die Form ausgedrückt, was 
der Grieche in das Wesen des Subjekts hineingelegt, und wie 
er sich das Verhältniss desselben gedacht hat. So steht z. B, 
bei Homer nur ὀρᾶσϑαι, nicht ὁρᾷν, weil ein Zweites, Aeusse- 
res, dazu gehört, ebe von dem Subjekt etwas. ‚gesehen werden 
kann. Das Subjekt wird also in Hinsicht auf das Setzen nicht 
für sich allein, in seiner Einheit, aufgefasst. So ist wobl ἀπο- 
φαίνειν dagegen nur διαφαίνεσϑαι bei ihm ‚vorhanden. Die At- 
tiker ziehen das Medium βουλεύεσϑαι dem Aktivum βουλεύειν 
vor, welches Homer, ausser, 4. β΄, 114 und ({, 21, überall ge- 
braucht. Bei späteren Schriftstellern findet sich erst das Akti- 
vum τεκταίνειν, wogegen sonst stets nur τεκταίνεσϑαι gebraucht 
wurde. — Die sogenannte reflexive Bedeutung, unter welcher 
der Eirtschluss einer Zurückbeziehung auf das Subjekt verstan- 
den wird, kann nur dann einträten, wenn das Subjekt unter dem 
äusseren Einflusse in sich selbst zerfällt; aber auch diese Zurück- 
beziehung würde gar nicht möglich sein, wenn das Subjekt nicht 
in ein besonderes Verhältniss zu dem Aeusseren träte. Diese Be 
flexivität, macht keineswegs den Hauptcharakier des Mediums in 
dem ganzen Umfange aus; dies beweist schon der häufige Ge- 
brauch des Reflexivums selbst sowohl bei der aktiven als medialen 
Form. 

.b) Es kann wirklich ein zweiles Entfaltendes ausser dem 
Subjekt vorhanden sein, durch welches die Erscheinung an dem 
Subjekt hervorgebracht wird, so dass das Subjekt leidend ist — 
Begriff des Passivums. 

(Es darf uns nicht befremden , dass die Griechische Sprache 
ihrer passiven Form zweierlei Bedeutungen giebt, da dies auf 
gleiche Weise nach demselben’ Gesetze auch beim Aktivum der 
Fall ist.) 


.. MW 
“Tempora in Hinsicht auf das Genus verbi, 


Die Erscheinung, dasg die Aoriste des Passivums, die ak- 
tive, dagegen die des Mediums die passive Endung haben, 
sowie dass das Futurum, ausser der einfachen Endung auf μαι; 
noch eine besondere, von dem Aorist abgeleitete, Passivendung 
besitzt; dass ferner oft an die Tempora secunda sich eine in- 
transilive Bedeutung knüpft, wird aus dem bisher Gesagten 
klar. — Dass die Termpora mit dem Genus verbi in einem ποι» 
wendigen Verhältnisse stehen, lehrt die Vergleichung des Be- 
griffs der Zeit. mit dem Begriffe des Genus verbi, Die Zeit giebt 
die Entfaltung des Subjekts in seiner Eiuheit, das Genus dage- 
gen das Verhältnies dieser Einheit zu den Gegenstäuden; daher 

A ἷ ΝΞ 
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‚kann z. B. das, was noch zukünftig ist, bald mehr, bald we- 
mger in die Einheit des Subjekts gelegt werden, je nachdem es 
von diesem bald mehr, bald weniger abhängig ist. So ist z. B. 
von ἄκουειν das Fulur ἀκούσομαι, weil es erst darauf ankommt, 
ob Jemand etwas sagen wird; dagegen sagt man ποιήσω, wenn 
das ποιεῖν mehr von dem Subjekt und dessen Willen allein ab- 
hängt. | 

an den Aoristen, welche sich von den andeın T'eemporibus 
dadurch unterscheiden, dass in ihnen die Erscheinung mit dem 
ganzen Individuum in seiner Einheit gegeben wird, muss auch 
das Genus verbi sich auf eine entsprechende Weise äussern. 

Ihre:Flexionsform giebt sowohl den nölhigen Aufschluss über 


. sie selbst, als auch über den Begrifl des Genus verbi. Der ei- 


gentliche Aorist Passiv erscheint in der ersten, der aktiven, 
Form , der Aorist des Mediums dagegen, in welchem das Sub- 
jekt umgekehrt gelbst entfaltend erscheint, in der zweiten, der 
passiven, Form. Es kommen also hierbei zwei Gegenstände in 
Betracht: 1) der Aorist, und 2) die beiden Reflexionsformen. 
„Ver Aorist giebt die Erscheinung mit ‘dem ganzen Individuum 
in seiner Einheit. Das Passiv stellt das Subjekt als Besonder- 
heit unter der Einwirkung einer zweiten Besonderheit dar. Zwei 
Besondere können nicht in einer Einheit verschmolzen darge- 
stellt werden, so wenig wie sie in einer Einheit erscheinen kön- 
nen, folglich kann der Zustand des Subjekts nur als Folge von 
δὲς geschebenen Einwirkung dargestellt werden, indem das Sub- 


' jekt in seiner Einheit selbst ‚bleibt; dazu gehört die eısie Form. 


Ein Widerspruch in sich selbst wäre es, wenn die zweite Form, 
welche das Innere und Aeussere zugleich in sich enthält, zwei 
Besonderheiten, wie sie sich im Passiv zeigen, in der Einheit 
ἢ —. Die Verschmelzung der beiden Begriffe Inneres und 
‚Aeusseres, welche durch die zweite Flexionsform gegeben wird, 
kaun daher bei dem Aorist nur den Begriff bedingen, dass das 
Subjekt unter äusserer Vermittelung, Hülfe, oder äusserem Ein- 
flusse in- seiner Einheit selbst entfaltend erscheint, und die Ent- 


 faltung an ihm verbleibt. Es ist also medialer Begriff, Z. B. 


ἴφασαν γὰρ ὅμα Τύρῳ οἰκιζομένῃ καὶ τὸ ἱρὸν τοῦ ϑεοῦ ἰδρυϑῆναι" 
Ἡξροάς 1, 44. (der bestehende Tempel ohne den Gedanken an 
den Erbauer, sondern wie er als Folge da ist). Damit ver- 
gleiche man Herod. 11, 56. δοκέει ἐμοὶ ἡ γυνὴ αὕτη — δουλεύ- 
even ἰδρύσασϑαι ὑπὸ φηγῷ πεφυκυίῃ Διὸς ἴρόν" ( natürlich 
konnte sie es ohne fremde Hülfe nicht.) 

Die _Tempora secunda im Allgemeinen sind aus den ältesten 
Zeiten;. in ihnen war das persönliche Verhältuiss sehr unbe- 
stimmt, der wechselseitige Einfluss deshalb auch wegen Mangel 
an bestimmter Verbindung nicht berührt, so dass der Gegen- 

‚ stand nur für sich allein genommen wurde. Sie schliessen sich 
näher..ag das Nomen an, weshalb auch dieses aus ihnen sehr 
28* 
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leicht abgeleitet wird, wie z. B. aus μέμονα — μόνος, aus δέδοομα 
— δούμος U. ἃ. πὶ. | 
| V. 

Vollständig dargestellte Entfaltung, Yerbum fi- 


nitum; unvollständig dargestellte Entfaltung, 
Infinitiv und Particip. 


Die Entfaltung des -Subjekts kann entweder in sich voll- 
ständig gegeben sein, — vollständiger Gedanke — oder un- 
vollständig, — ein einzelner Begriff, — Im ersteren Falle 
steht das Verbum finitum, im letzteren der Infinitiv oder das 
Participr. Während jenes die vollständige Entfaltung des Sub- 
jekts liefert, gehört bei dem Infinitiv und Particip stets noch 
etwas zur Vollständigkeit des Gedankens hinzu. 

1. Infinitiv und Particip. 

Den reinen Begriff des Verbums ohne andre Beimischung 
drückt der Infinitiv aus. Er entspringt, wenn man von dem, 
verbo finito das absondert, was dasselbe zum verbum finitum 
macht, das durch Modus, Numerus und Person bestimmte Seit, 
alle übrigen Merkmale aber stehen lässt. Deshalb gehört er ganz 
eigentlich zum Verbum. Er ist noch nicht zum Nomen über- 
gegangen, und wird nicht als Sache betrachtet. Er kann daher 
nicht als Einheit, nicht als ‚Mehrheit betrachtet werden, und 
ist mithin wohl zu unterscheiden von dem Infinitiv mit dem 
Artikel, als nominaler Form, Hier wird der Infinitiv zu einem 
Abgeschlossenen, während er an und für sich, da er weder in 
härent, wie ein Attributiv, noch selbstständig, wie eine Substanz, 
ist, nur in dem Zustande der Abhängigkeit sich betinden kann. 
An sich bezeichnet er nichts als ein ununterscheidbares Fliesses 
einer Entfaltung, : 

An den Infinitiv mit dem Artikel schliessen sich die Verbal- 
substantive an, welche deshalb auch mit dem Casus, der dem Be- 
griffe ihres Verbums zukommt, statt mit dem Genitiv, construirt 
werden. — Man muss sich in der Griechischen Sprache überhaupt, 
und besonders in den älteren Sprachdenkmalen, den „Infinitiv 
mehr sinnlich, und weniger abstrakt denken. Schon eine blosse 
Zussmmenstellung mit dem Nomen in der Construction des ἀκ» 
kusativs mit dem Infinitiv, wenn auch hier der Infinitiv abhäu- 
gig ist, würde sonst nicht eingeleitet worden sein. — Wie der 
Infinitiv den Begriff absolut, für sich allein darstellt, so ent- 
hält das Particip den Begriff zur unmittelbaren Verbindung mit 
dem Nomen, indem das Ausgesagte schon als an ihm selbst be- 
findlich vorgestellt wird. Der Artikel kann dasselbe ebenso wie 
den Infinitiv zum Hauptworte machen, wenn das am Gegen- 
stande Erscheinende selbst zum Gegenstände wird. Da «s :aber, 
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sireng sum Verbum gehörig, den Zeitbegriff beibehält, so dient 
es auch zur Bildung besonderer, abhängiger, Sätze, welche wir 
in unserer Sprache meist mit Hülfe der Zeitpartikeln construi- 
ren. — Im Vergleich mit anderen Sprachen finden wir oft das 
Particip für den Infinitiv, wobei zu bemerken ist, dass dies 
nur dann geschieht, wenn das Merkmal, welches das Particip 
angiebt, nur in und mit dem Subjekt bestehend, wahrgenom- 
men wird. Die Darstellung ist dann noch mehr concret, denn 
beim Infinitiv ist die blosse Zusammenstellung zweier, von ein- 
ander unabhängig gedachter, Gegenstände oder Begriffe nicht zu 
verkennen, 
2%. WVerbum finitum 
a) Personelle Form. 


Während der Infinitiv und das Particip auf irgend eine 
Weise einer Vermittelung bedürfen, und so gleichsam ein ver- 
bum inductum bilden, giebt das verbum finitum eine vollstän- 
dige Entfaltung. Sowie jede Entwickelung auf zwei Elementen 
beruht, so ıst dies auch beim Sprechen, durch welches die Dar- 
stellung eines vollständigen Gedankens bewirkt wird, der Fall, 
Es muss nämlich zuerst etwas vorkanden sein, von welchem 
die Sprachdarstellung ausgehen kann, erste Person; zweitens 
aber auch etwas, zu welchem gesprochen werden kann, das 
zweite Element, ohne welches das Bedürfniss der Sprache gar 
nicht vorhanden wäre, zweite Person. Alles, was ausser- 
halb dieser zwei Personen liegt, kann als ein Einziges angese- 
ben werden, und bildet die dritte Person. Zwischen jenen 
zwei ersten Personen und dieser dritten findet em wesentlicher 
Unterschied statt, da jene beiden das Sprechen bedingen. — 
Der Personalbegriff ist in der Form des »erbi finiti schon mit 
eingeschlossen, so dass das durch besondere Form ausgedrückte 
Subjekt nyr die nübere Bestimmung des in der Verbalform schon 
enthaltenen Personalbegrifls ist, und der durch die besondere 
Nominalform für den einzelnen Fall dargestellte Begriff in diesem 
an sich schon vollständigen Gedanken eingetragen erscheint. Z.B. 
ἀνὴρ λέγει, ein Individuum, Mann, sagt, In dem λέγει ist zwar 
der Begriff eines Individuums enthalten, aber er ist noch nicht 
in einer eignen Form abgesondert, Deshalb kann auch bei dem 
Imperativ der Nominativ stehen, wie z. B. ἡ IIgoxvn Exßauve. 


Aristoph. oder 9; παῖς ἐγείρου. Lucian. 


Anmerk. Stellen, welche gewöhnlich darch die Ellipse von zig er- 
klärt werden, bedürfen einer solchen Erklärung nicht. Selbst ein 
Genitiv kann bei Dichtern zur Bezeichnung der Klasse des Indivi- 
duums, welches im Verbum liegt, an dieses sich anschliessen, wie 
z. B. bei Soph. Ajax 1%, Trach. 2. Arissopls Nub. 1131. Eurip. 
Suppl. 453. 


% 
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. Die Hinzufügung des Personalpronomens geschieht nur dann, 
wenn das in dem verbo finito gegebene Redeverhältniss nicht be- 
stimmt genug bezeichnend ist. Durch dasselbe wird stets eine 
Nebenbeziehung ausgedrückt. — Mit der personellen Form steht 
zugleich der'Numerus in Verbindung, indem sowohl ein Einzelner 
als auch Mehrere in einer vollständigen Entfaltung erscheinen 
können, ς ᾿ 


.«ὦ. Modi. 


Jeder in der Sprache vollständig ausgedrückte Gedanke kann 
mit andern vollständigen Gedanken in ein Verhältniss gestellt wer- 
den. Während beim Infinitiv und Particip keine Vollständigkeit 
statt findet, so dass sie selbst schon in einer Construction abhängig 
sind, muss der vollständige Gedanke, welcher an sich auch un- 
abhängig sein kann, ein Verhältniss zu einem andern erst abhän- 
gig werden können. Wie beim Nomen die selbstständigen Einhei- 
ten entweder unabhängig oder ‘abhängig sind (casıs), so ist dies 
auch der Fall bei der Verbindung von selbstständig dargestellten 
Entfaltungen der Subjekte oder an den Subjekten. Der Gedanke 
des verbi finiti ist daher 1) entweder ein vollständiger 
und unabhängiger, oder 2) einvollständiger und ab. 
hängiger. — Das verbum finitum enthält zwei Grundelemente: 

1) das persönliche Verhältniss, mit der Stellung des 
Gegenstandes in seiner Narstellung durch die Sprache selbst 
gegeben; 

2) die Darstellung dieses Gegenstandes in die Mannigfaltigkeit, 
Das persönliche Verbältniss ist ebenso wie die Möglichkeit der 
Darstellung in die Mannigfaltigkeit auf die beiden Elemente: 

a) Subjekt, 

6) alles Andere als Zweites ausser ihm — gegründet. Ä 
Bei der unabhängig für sich bestehenden persönlichen Darstel« 
Jung eines Gegenstandes i in die Mannigfaltigkeit sind zwei Fälle 
möglich : 

1) das Subjekt wird an sich nach seiner Mannigfaltigkeit dar- 
gestellt — Indikativ -; 

2) das Subjekt trägt in seiner unabhängigen Stellung die Dar- 
stellung auf ein Zweites über, von oder an welchem sie 
vollzogen werden soll; es ist also Forderung, Befelll — 
Imperativ. 

Bei der abhängigen Darstellung bleibt entweder 

1) die Abhängigkeit im Subjekt, in derselben persönlichen 
Einheit — O ptativ; z.B. εἶεν, es sei (indem es auf sich 
beruht); ποιοῖμι, ich möchte thun (das Thun ist darge 
stellt als von der Initiative der Person oder von dem G 
genstande abhängig); oder 

2) die Abhängigkeit liegt in einem Zweiten, Aensseren, — 
Conjunktiv; z. B. λάβῃς, du nähmest (wenn es nur 
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"allein auf dich ankäme). Der Conjunktiv stellt also den 
Begriff der objektiven Möglichkeit dar, der Optativ den der 
subjektiven. 
‚Dies sind. die vier eigentlichen Modi, bedingt durch das Ver- 
hältmiss der selbstständig gegebenen Entwickelungen in Rücksicht ' 
auf die Beiden Grundelemente bei der Entfaltung, des Subjekts 
‚an sich, und des dazu gehörigen Aeusseren, 


Anmerk. Hier sind .die Begriffe der Wirklichkeit und Möglichkeit 
eben, indem von der Art und Weise, wie für jeden einzelnen 
- "Fall, eine Darstellung in die Mannigfaltigkeit mit der wirklichen Per- 
. son erscheint, die Wirklichkeit oder blosse Möglichkeit abhängt, 
“ also die Modälität. Die Griechische Sprache hat zu ihrer Eigen- 
thümlichkeit, dass sie in einer einfachen Folge des Bestimmungs- 
gunges, indem die Glieder zuerst bestimmt werden, ehe an ihre Lu- 
. sammensstzung gedacht wird, mehr nach der innern Modalität, als 
nach dem Verhältniss, die Modos wählt, so dass wir z. B. oft den 
Conjunctiv setzen müssen, wo die Griechen den Indikatir nehmen, 
Ist die Aussage wirklich, so wird die Wirklichkeit auch dargestellt, 
selbst wenn das Verhältniss der Gedanken einen abhängigen Modas 
verlangte. Auf der andern Seite ist damit die Abweichung verbun- 
den, dass etwas nicht Wirkliches durch den Indikativ dargestellt 
, "wird, wenn die innige Verbindung der Gedanken zu einer Einheit 
u entgegengesetzt bestimmend auf den einzelnen Gedanken wirkt, so 
dass bei einer nicht existirenden Folge aus einer nothwendigen Vor- 
sussetzung, indem nur der bestimmte Zusammenhang zwischen Folge 
‚ und ‚Voraussetzung gegeben wird, auch die voranliegende Voraus- 
.. _setzung selbst aufgehoben ist. Ἶ 
Brieg. Kayssler. 
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Or. ad. Demon..p. 2, 28: Ἡγεῖτο γὰρ εἶναι πρὸς Erasplav 
πολλῷ κρείττω φύσιν νόμου καὶ τρόπον γένους. Bei andern 
Schriftstellern ist πολλῷ vor einem Comparativ häufig, bei Iso- 
᾿ krates selten. -Or. de Pace p. 163, 5: τὰ τῶν φιλοσύφων 
πράγματα πολλῷ βελτίω γίγνεσθαι, wo .Benseler Areopag. p. 96 
nach einigen Handschriften πολὺ aufgenommen wissen will, Ich 

' möchte lieber ändern in der Stelle Or. de Permut. p: 283, 14: 
\ βούλονται μετασχεῖν τῆς παιδείας ταύτης, ἧς οὐδ᾽ ἂν ἐγὼ φα- 
" ψείην ἀπεληλαμένος, ἀλλὰ πολλῷ χαριεστέραν δοξαν εἰληφὼς, Je- 
ticht .soAd, sondern leichter und für den Sinn besser: 
«ολλῶν. Οἵ, Helen. Laud. p. 187, 20: καίτοι καὶ τοῦτο τοῖς 
εὖ φοονοῦσι πολλῶν αἱρετώτερόν ἐστιν. Die Verwechselung von , 
κολλᾷ und πολλῶν ist überaus häufig in den Handschriften, 
Nitocl. p. 21, 8: πολλῶν καὶ τῷ τάχει — καταδεέστεροι τυγχα- 
νομεν ὄντες, vulgo πολλοῦ. Der umgekehrte Fehler bei Thuoyd. 
Π 89: ἐκ πολλῷ ὑποδεεστέρων. V, 16: πολλῷ δὴ μᾶλλον, an 
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welchen Stellen viele Handschriften πολλῶν haben. Cf. Wurm 
Comment. in Dinarch. p. 57. 

Or. ad Demon. p. 5, 25: ἐὰν μὴ προρμένῃς τὰς ἵπαρ᾽ 
ἐκείνων δεήσεις, ἀλλ᾽ αὐτεπάγγελτος αὐτοῖς ἐν τοῖς καιροῖς βοη» 
ϑῇς. Das Pronomen αὐτοῖς setzte zuerst Coray nach Hand- 
schriften an seine ursprüngliche Stelle, da:es sonst nach xu- 
ροῖς stand. Zu vergleichen ist Thucyd. Ill, 88: αὐτάγγελοι δ᾽ 
αὐτόν. V, 80: αὐτοὺς αὐτοί. VI, 19: αὐτοῖς αὖϑις. VII, 88: 
αὐτοὺς αὖϑις. VILL, 14: ἐνταῦϑα αὐτοὺς αὐτοί. VII, 90: αὐτοὶ 
αὐτῆς. Demosth, de Coron. 285 . 273: αὐτὸς αὐτοκράτωρ. Isaeus 
de Aristarch. Her. 5 . 120: αὐτὸς αὐτήν. Aeschin, de Fals. ἀν 
gat. 68 p. ‚336: αὐτὸν αὐτῷ. Xenoph. Anab, IV, 8, 8: αὗται 
δὲ αὐτῷ αὐτόματοι. VI, 4, 11: αὐτῷ αὐτοῦ αὐλισθῆναι. ὙΠ, 
6, 89: αὐτὸς αὐτῷ. Arrian. Anab. IV, 9: αὐτῆς αὐτὸς αὖτο- 
χειρίᾳ. V, 1: αὐτοὶ αὐτόνομοι. V, 18: αὐτῶν αὐτοῦ. Sodann 
bemerken wir noch als hierhin "gehörig Or. adv. Callimach. 
p- 357, 36: τούτῳ τοῦτο. Trapezit. p. 346, 17. Epist. ad An- 
tip. p. 393, 15: οὗτος δ᾽ οὕτως. Isaeus de Menecl. Her. 91 
Ρ. 21: οὕτως οὗτος. de Aristarch. H. 20 P- 124: τούτων τοῦτο. 
Dinarch, contr., Demosth. 44 p- 159: τοῦτον οὗτος. Xenoph. 
Anab. I, 1, 11: οὕτως αὗτοι. Theopomp. Fragm. 81 p. 75: 
τούτοις τοῦτον. Cf. Schäfer Meletem. p. 188. Daher weiss ich 
nicht recht, ob ich die Vulgata αὐτοὺς αὐτονόμους zurück« 
führen, oder ob ich mich bei der Lesart der bessern Hand- 
schriften beruhigen soll. Or. de Pace P- 161, 7: ἣν — μὴ λόγῳ 
μὲν αὐτονόμους ἀφιώμεν, ἔργῳ δὲ τοῖς στρατηγοῖς αὐτοὺς 0 τι 
ἂν βούλωνται ποιεῖν ἐκδιδώμεν. Zieht man es vor, letzteren 
Autoritäten zu folgen, was auch ich lieber thun möchte, so 
darf man sich hierzu nur nicht durch Corays Urtheil bestim- 
men lassen, der zu jener Stelle dieses bemerkte: "ΕΠ δοξέ μοι 
ὀβελίσαι τὸ πρῶτον, «Αὐτοὺς, διὰ τὸ προςκορές. --- — So- 
dann schrieb ich mit Dindorf nach dem Urbinas προρμένῃς für 
σεριμένῃς. In Beziehung auf den Sinn könnte man nicht sagen, 
welches von beiden den Vorzug verdiene, die Autorität muss 
hier den Ausschlag geben. Jenes liest man nach den bessern 
Handschriften für ἀνέμενον jetzt auch bei Xenoph. Anab. VI, 6, 
1: ob δὲ “Ἕλληνες προςέμενον μὲν Κλέανδρον καὶ τὰς τριήρεις. 
Οἱ, Thucyd, VI, 44: τὰς πρόπλους ναῦς ἐκ τῆς ᾿Εγέστης ἅμα 
προρέμενον. Häufiger ist das Wort bei den Schriftstellern der 
spätern Zeit. ‚Arrian. Anab. I, 8: οὐ προςμείνας παρ᾽ Alskar- 
ὅρου τὸ ἐς τὴν μάχην ξύνθημα. Ι, 14: οἵ γὰρ Πίρσαι mgosips- 


air. 


vov τοὺς Μακεδόνας. VI, 21: προρέμενε τὴν ὥραν τοῦ παρά- . 


πλου, Plutarch. Pompei. 69: ξώρα τοὺς μὲν ἀντιπάλους μεϑ' 
᾿ἰσυχίαρ τὸν καιρὸν ἐν τάξει προςμένοντας. 

. ad Demon. p. 6, 30: μηδὲ περὶ τὰ γελοῖα σπουδάζων, 

μηδὲ el τὰ σπουδαῖα τοῖς γελθίοις yalgoy. Auch hier möchte 

ich jetzt für περὶ — περὶ nach dem Urbinas παρὰ — παρὸ 
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m, Plutarch, Fab. Maxim, 15: γελᾶν οὕτω καὶ παίζειν — 
Ἰὰ τὸν κίνδυνον. Οἱ, Bähr Plut. Alcibiad. p. 169. Beispiele 
ı Isokrates, wo παρὰ von der Zeit gebraucht ist, gab ich 
on früher in der Note zu obiger Stelle, wo ich zugleich 
ik über die Verwechselung beider Präpositionen in den Hand- 
riften Einiges bemerkte und ausführlicher ‚sprach über die 
Us Or. adv. Euthyn. p. 888, 10: ὥρτε μὴ περὶ τοῦτ ᾽ εἶναι 
ie, ὅπως συκοφαντῶν τἀλλότρια λήψοιτο, ἀλλ᾽ ὕπως μηδὲν 
xy κακόν τι πείσοιτο᾽ς Mein damaliges Urtheil über diese 
lle, waa von /lermann Sauppe.. mit Recht streng getadelt 
rde, nehme ich jetzt zurück, und will sehen, ob derselben 
eine auıdere Weise zu helfen ist. Was zuvörderst neo) τοῦτ᾽ 
langt, wofür Coray περὶ τούτου; ich aber παρὰ τοῦτ᾽ än- 
te, so scheint die Stelle in- diesem Punkte vollkommen ge- 
ıd, wiewohl ich eingestehen muss, dass mir eine Construction, 
ı ἔστι τινὶ ap) τοῦτο ὅπως, noch nicht vorgekommen ist, 
och lässt sich vergleichen Demosth. contr. Conon. 27 p. 476: 
ψῦν οἴομαι περὶ τοῦτ᾽ ἔσεσθαι τοὺς πολλοὺς τῶν λόγων αὖ-. 
δ. Dem Sinne nach steht näher noch die Stelle Or. de ‚Per- 
t. p 297, 1: οὐ de τούτῳ προςεῖχε τὸν νοῦν, ὅπως 
τῶν τοιούτων αὐτὸς εὐδοκιμήσει παρὰ τοῖς στρατιώταις, ἀλλ᾽ 
ὃς ἡ πόλις παρὰ τοῖς Ἕλλησιν, was ich wegen Sauppe erinne- 
der also übersetzte; also nicht so stand ea mit Ni- 
s, dass er Fremdes erlangen, wohl aber, dass er 
ne Vergehen Böses erleiden mochte. Wäre das der 
htige Sinn der Stelle, dann freilich wäre weder Bekkers Con- 
tur ὅπως μὴ μηδὲν nöthig, noch brauchte man zu meiner An- 
me seine Zuflucht zu nehmen, dass nämlich μὴ nur in- Ge- 
ıken hinzuzusetzen sei, welche Meinung Sauppe entkräftete, 
em er die beiden zu diesem Behufe von mir angeführten 
len, die eine richtig erklärte, die andere glücklich verbes- 
te. Nun’aber hat man eingestanden, und man wird einge- 
hen müssen, dass, wie die Stelle jetzt beschaffen ist, sie die 
jalion nicht entbehren könne ‚ so umelegant auch μὴ μηδὲν 
sehen mag. Des Aergers aber, den diese Kakophonie ver- 
achen kann, ist man überhoben, wenn man mir folgt und 
1: ὅπως μηδὲν ἀδίκως κακὸν ἔτι πείσοιτο. Wegen der Tren- 
ıg des μηδὲν von κακὸν vergleiche ich Or. adv. Callimach. 
B65, 25: ὡς οὐδὲν ὑπ᾽ ἐμοῦ κακὸν πέπονθεν. Or. contr. Lo- 
ἴ, ἐρ. 378, 7: οὐδὲν ἐκ τῶν πληγῶν χακὸν ἔπαϑον. Jenes 
κῶς wird aber nicht nur gebraucht in Verbindungen, wie 
κῶς ἐγκαλεῖν, ἀδίπως κακόν τι ποιεῖν, sondern man sagt 

ἧς ἐδίχως. κακόν zı πάσχειν. Das ist wohl bekannt; daher 
gleiche ich nur noch wegen ἔτι, was, wie.ich glaube, dem 
nhange nicht widerstreitet, Areopag. p. 129, 2: gr 
ἐκείνους sd μηδὲν ἔτι παπὸν πάσχοιεν. Beiläufig berühre 
‚ Ihueyd. Väl, 75: ὥςτε δάκρυσι navy τὸ στράτευμα imadtv 
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καὶ ἀπορίᾳ τοιαύτῃ μὴ ῥαδίως ἀφορμᾶσθαι, καίπερ, ἐκ πολεμίας τε 
καὶ μείξω ἢ ἤ κατὼ δάκρυα τὰ μὲν πεπονθότας ἤδη, τὰ δὲ περὶ τῶν 
ἐν ἀφανεῖ δεδιότας μή τι πάϑωσι, wozu Poppo bemerkt: τί, 
quod languet et vim sententiae imminüit, de Vas. Bekk. Goell. 
Obiectum verbi rad. est μείξω" Entweder ist dasselbe nach jener 
einen ‚Handschrift zu tilgen, was auch Dindorf'geihan hat;’oder es 
ist μὴ ἔτι. πάθωσι zu lesen. Mit Recht nimmt Passow ἕτι in 
Schutz bei Xenoph. Ephes. IV, 6 p.40, 12: καὶ οἵ κύνες τρεφύ- 
βενοι οὐδὲν ἔτι δεινὸν αὐτὴν εἰργάξοντο. Cf. Ρ]αἴατο],. Lysand. 8: 
τοὺς δ᾽ ἄλλους ἐκέλευε ϑαῤῥεῖν καὶ μηδὲν ἔτι προςδοκᾶν δεινόν. 
Untadelhaft ist ἔτι auch bei Andocıd. de Myster. 150 p. 126: οὐ- 
δὲν ἔτι πλέον ποιήσετε, wo „Vaalckenaer οὐδέ γέ τι wollte. de My- 
ster. 7 pP. 87: ἡνίκ᾽ οὐδὲν ἦν ἔτι πλέον τοῖς πεπονϑόσιν. In die- 
ser Redensart lässt man jedoch ἔτι, auch wo es stehen könnte, 
meistens aus. 

Or. ad Demon. p. 7, 12: οὗς ἂν βούλῃ ποιήσασϑαι φίλους, 
ἀγαϑὸν τι λέγε περὶ αὐτῶν πρὸς τοὺς ἀπαγγέλλοντας. Der Schrift- 
steller bat hier περὶ αὐτῶν geschrieben, gleichsam als ginge day 
τινας βούλῃ voraus; denn eigentlich sollte es heissen περὶ τούτων. 
Dieser Gebrauch ist häufiger bei andern Autoren. Themist. Or, R - 
p- 151, 4: ὃν δὲ χρὴ καλεῖσϑαι σωτῆρα, ὃν βουλαῖον, ὃν σ«ολιοῦ- 
χον, τὰς τοῦ Διὸς ἐπὠώνυμίας, τὴν τοῦ Διὸς κτητέον αὐτῷ σω- 
φροσύνην καὶ φιλοσοφίαν ἐστί. ΟΥ.1 Ρ. 10, 28: ὅςτις οὖν ἀνϑρώ- 
σῶν ἀγέλας νομεύει, ἐρᾶν αὐτῷ ἀναγκαῖον τοῦδε τοῦ ξώου. Xe- 
noph. Anab. VI, 4, 9: οὖς δὲ un εὕρισκον. πενοτάφιον αὐτοῖς 
ἐποίησαν μέγα. "Arrian. Anab, VII, 10: ὅςτις δὲ δὴ καὶ ἀπέϑανεν, 
εὐκλεὴς μὲν αὐτῷ N τελευτὴ ἐγένετο. Aeschines contr. Ctesiph. 
249 p. 468: ὅτῳ δὲ ταῦτα μὴ nagrugeitas, μὴ βεβαιοῦτε αὐτᾷ᾽ 
τοὺς ἐπαίνους. Cf. Andocid. de Myster. 8 p. 86. Thucyd. III, 18. 
IV, 126. Foertsch Observ. Critic, p. 74. Doch auch ohne vom 
ausgegangenen Relativsatz findet sich αὐτὸς für οὗτος. ‚Aeginel. 
p- 374, 82: πρὸς μὲν οὖν Θρασύλοχόν τε. καὶ Σώπολιν ὡς αὐτή 
τε κἀγὼ διεκείμεϑα σχεδὸν ἀκηκόατε, WO αὕτη, wie Dobree vermü» 
thet, stehen könnte; aber nachdrücklicher scheint αὐτὴ. sie mit 
Betonung ausgesprochen. Cf. Or. adv. Callimach. p. 358, 8%. 
Passow Xenoph. Ephes. V, 8 p. 47, 35. Wir bemerken hier 
noch einen andern Gebrauch des Pronomens. Panath. Ρ. 211, 17: 

ἡγοῦμαι δὲ χρῆναι τοὺς βουλομένους ἐγκωμιάσαι τινὰ τῶν πόλεῶν 

ἀκριβῶς καὶ δικαίως μὴ μόνον περὶ αὐτῆς ποιεῖσϑαι τοὺς λόγους 
ἧς προῃρημένοι τυγχάνουσιν. Alelen. Laud. p. 181, 24: ἐξὸν ἐν av- 
τοῖς οἷς ἐπαγγέλλονται τὴν ἐπίδειξιν ποιεῖσθαι. An welchen Stel- 
Jen αὐτὸς für αὐτὸς οὗτος 5.6}, und letzteres ausgelassen ist auf 
dieselbe Weise, wie es sonst häufig bei nachfolgendem Relativ der, 
Fall ist. Ebenso bei Isaeus de Astyph, Her. 7 p. 109: ἀναγκαῖόν 
μοί ἐστιν ἐξ αὐτῶν ὧν οὗτοι λέγουσιν ἐλέγχειν ψευδεῖς οὔσας "τὰς 
διαϑήκας. Demosth. Philipp. III, 63 p. 116: οὗ δ᾽ ἐν αὐτοῖς olg 
χαρίζονται Φιλίππῳ συμπράττουσιν. Or. de Fals. Legat.238 p. ‚876. 
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Kenoph. Agesil. I, 9: πῶς ἄν τις σαφέστερον ἐπιδείξειεν, ag. 
ἰσερατήγησεν, ἢ εἶ αὐτὰ διηγήσαιτο, ἃ ἔπραξεν; cf. Sauppe Xe- 
noph.. Comment. III, 10, 14. Ob αὐτὸς so auch ohne folgenden 
Belativsatz stehe, ein Gebrauch, den man bei manchen andern 
Schriftstellern vielfach antrifft, ist berIsokrates ziemlich zweifelhaft. 
Or.de Permut. p. 302, 12 lauten die Varianten also: δι᾽ αὐτὰ ταῦτα 
4etrc I, qui pr διὰ ταῦτα: δι᾽ αὐτὼ vulgo. Cf. Areopag. p. 120, 
15: di αὐτὰ ταύτα. Wiederum lässt der Urbinas τούτων aus Pan- 
ith. p. 245, 83: περὶ αὐτῶν τούτων ἔφασκον κατηγορίαν ἔχειν. 
C£. Trapezit. p: 348, 10. Dagegen fügt dieselbe Handschrift hinzu 
Eaagor. p. 171, 15: θαυμάζων δ᾽ ὅσοι τῶν μὲν ἄλλων ἕνεκα τῆς 
ψυχῆς ποιοῦνται τὴν ἐπιμέλειαν, αὐτῆς δὲ ταύτης μηδὲν τυγχανουσι 
φρονείζοντες. Οἵ. Or. de Permut. p. 306, 18: νῦν δὲ φοβοῦμαι μὴ. 
διὰ ταύτην ὑπὲρ ἄλλων πραγμάτων ἐπιεικῶς εἰρηκὼς, περὶ αὐτῆς 
ταύτης χεῖρον τύχω διαλεχϑείς. Bei vorletzter Stelle verweile ich 
noch, da, wieich ganz neulich erst bemerkt habe, dieselbe bis 
jetzt noch nicht richtig erklärt und verstanden ist. Benseler lässt 
den Genitiv τῶν μὲν ἄλλων von ποιοῦνται τὴν ἐπιμέλειαν abhän- 
gen, und bezieht: ἕνεκα zu τῆς ψυχῆς, welchem Worte er eine 
zwiefache Bedeutung giebt: ταύτης addidi cum Bekk. ex Urb. 
& Fat. non quod prorsus necessarium sit, — sed quia, cum 
ψυχὴ hic duplicem teneat significatum, tale additamentum desi- 
desatur. In praecedd. enim ψυχὴ non tam volupiatem, 
quod Fändeisenius mavuli, quam animam sive vitam, ut 
Wolfius iam vidit, significat. Nach meinem Dafürbalten würde Iso- 
krates, falls erden von Benseler untergelegten Sinn hätte ausdrücken 
wollen „so geschrieben haben: ἕνεκα τοῦ βίου —, τῆς δὲ ψυχῆς. 
Abus dieser Gedanke passt weder un und für sich noch in den Zu- 
ssmmenhang, und überhaupt scheint mir die ganze Auslegung aus- 
gezeichnet künstlieh. Isokrates lässt den Euagoras dieses vielmehr 
gen: er wundöere sıch, dass man um anderer Dinge 
willen, etwa wegen Rubm und Gewinn, auf den Geist 
Sorgfalt verwende, seiner selbst wegen aber sich 
nichts um die Agsbildung desselben bekümmere. 
Des Gedankens wegen ist zu vergleichen Or. ad Demon..p. 9, 38: 
ra γὰρ πλεῖστα τῶν περὶ τὸν βίον οὐ δι’ αὐτὰ τὰ πράγματα ποιοῦ- 
μὲν, ἀλλὰ τῶν ἀποβαινόντων ἕνεκεν διαπονοῦμεν, die meisten 
Dinge im Leben thun wir nicht um ihrer selbst 
willen, sondern der Folgen wegen. Nach αὐτῆς δὲ 
ταύτηφ ἰδὲ also £yesa in Gedanken zu wiederholen. Ein seltener 
Fall, der jedoch nicht melır befremden darf, wie der, welchen 
wir im Panathenaicus finden p. 240, 21: of δ᾽ ἡμέτεροι περὶ oV- 
δὲν οὕτω τῶν ὕντων ἐσπούδαζον ὡς τὸ παρὰ τοῖς .Bilncıv εὐδοκχι- 
μαῦν, wo-sepkmach ὡς zu wiederholen ist. Demosth. de Fals. Le- 
nit. ὖδδ8 p- 885: οἵ παρ᾽ οὐδὲν οὕτως ὡς τὸ τοιαῦτα ποιεῖν ἀπολώ- 
. Pluterch. Pompei. 1: οὔτε γὰρ μῖσος οὕτως ἰσχυρὸν καὶ 
ἐπεδείξανεο Ῥωμαῖοι πρὸς ἕτερον στρατηγὸν, ὡς τὸν Πομ- 
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πηΐου πατέρα, Pelopid. 28: πρὸς οὐδὲν οὕτως ἐπαίδευον αὐτοὺρ᾽ 


. φαὶ συνείϑιζον., ὡς τὸ μὴ πλανᾶσϑαι- Herodot. ΙΧ, 101: ἦν δὲ 
ἀῤῥωδίη σφι --- οὔτε περὶ σφέων αὐτῶν οὕτω, ὡς τῶν “Βλλήνων. 
So ıst "wohl ὥςπερ zu lesen Archidam. Ῥ. 110, 12: ὁμοίως ἂν 
ὑπὲρ τῶν ἡμῖν συμφερόντων ὡς περὶ τῶν ξαυταῖς βουλευσομένας, 
wo ich früher mit Baiter ὥςπερ περὶ vermuthete, Or. de Permut. 
p- 303, 18: νῦν δ᾽ ὑπὲρ τοῦ μὴ πλουτεῖν ὥςπερ τῶν μεγίστων ἀδι- 
κἡμάτων ἀπολογίαν δεῖ παρασκευάξεσθαι. Plutarch. de Liber, 
Educat. ΧΧ, 2: πρὸρ τὸν τούτων βίον ὥςπερ κάτοπτρον ἀποβὶέ- 
4ξοντες. Am häufigsten ist die Auslassung der Präposition vor ei- 
nem Relativum, das sich auf ein mit derselben yerbundenes No- 
men bezieht. ‚Paneg. p- 66, 35: περὶ τῶν ἄλλων ὧν νῦν φλυαροῦσι 
παύεσθαι γράφοντας, wo einer von den frühern Herausgebern “ερὶ 
ὧν wollte. Or. de Permut. p. 275, 81: διαλεχϑῆναι περὶ & ἁπάντων 
᾿ ὧν τυγχάνω βουλόμενος. Plataic. p. 270, 19: τοὺς παῖδας οὐκ 
ἐπὶ ταῖς ἐλπίσιν αἷς ἐποιησάμεϑα παιδευομένους. Panath. . 224, 
1: εἷς πόλεμον καὶ ταραχὰς τοσαύτας κατέστησαν ὅσας εἰκὸς τοὺς 

— ἐξημαρεηκότας. Or. de Permut. p. 812, 26: ἥτις ἂν αὐτοὺς 

τι τούτων ὦνπερ καὶ τὰ ϑηρία δυνηϑείη προαγαγεῖν. Demosth. 
de Coron. 184 p. 242: ἀπὸ τῆς αὐτῆς dyvolag ἥςπερ πολλὰ προῖ- 
εσϑε τῶν κοινῶν, wie Dindorf schrieb den bessern Handschriften 
folgend, für ἀφ᾽ ἧςπερ. Demosth. de Fals. Legat. 211 p. 368: 
sisıdvas ᾿περὶ ταύτης ἧς νῦν εἰςέρχεται. ‚Aeschin, de Fals. Legat. 82 
p. 342: ἐν ἐκείνῃ μὲν οὖν τῇ ἡμέρᾳ ἢ ὑμεῖς ἐψηφίσασϑε τὴν εἰρή: 
vn». Antiph. de Herod, Caed. 20 p. 49: ἐν τῷ πλοίῳ πλέων @ 
"Howöng οὗτος. Andocid. de Myster. 12 p. 89. Lysios contr, An- 
docid. 62 p. 216. Thucyd.I, 41. III, 18. 56. V, 42. Herodot. 
IX, 110. Οἱ Sauppe Xenoph. Comment. IL 1, 89. Wurm Com- 
ment. in Dinarch, p- 93. Andocides de Redit. 9 p.129: ὄντων 08 
«ακὼν τοσούτων , τῇ πόλει ἀδύνατον ἦν ταῦτα ἰαϑῆναι ἄλλως ἢ N τῷ 
ἐμῷ αἰσχρῷ, ὥςτ᾽ ἐν αὐτῷ ᾧ ἐγὼ κακῶς ἔπραττον ἐν τούτῳ ὑμᾶς 00- 
ζεσθαι. Hierzu bemerkte Slziter Lect. And. p. 132: ΚΖ. ocabulum 
αὖ τῷ loco motum est a descriptore, δία restituendum: iv ᾧ dyo 
κακῶς ἔπραττον, ἂν αὐτῷ τούτῳ ὑμᾶς σώξεσϑαι. Man 
könnte auch helfen durch Tilgung des ἐν τούτῳ. Aber die Stelle 
ist gewiss ebenso gesund, wie die des Isokrates de Pace p. 160, 
25: ἐν οὖν ταῖς ἀπορίαις ἐν αἷς αὐτοὶ δυναστεύουσιν, &v ταύ- 
ταῖς ἥδιστ᾽ ἂν ἴδοιεν ἅπαντας ὄντας τοὺς πολίτας. Man bemerke 
hier noch die Wiederholung der Präposition vor dem Demoustrati- 
vum. Diese Wiederholung findet fast regelmässig statt bei Rede- 
theilen, die in ‚Apposition stehen zu einem Worte, das von einer 
Präposition regiert ist. So wiederum Paneg. Ρ. 37, 36: εἷς τὴν ὑφ᾽ 
ἡμῶν ἀφορισϑεῖσαν, εἷς ταύτην οἰκεῖν ἰόντας. Panath. Ρ. 252, 94: 
ἐστράτευσαν ἐπὶ τὰς ἐν Πελοποννήσῳ πρωτευσύσας, ἐπ᾿ Ἄργος: καὶ 
Aunsöaluovo. Acschin, contr. Ctesiph. 81 p. 407: μετὰ τῶν 
συμφύτων νοσημάτων αὑτῷ ἤδη τὰ μετὰ ταῦτα ἐβουλεύετο, μετὰ 
δειλίας. Hierhin sind auch folgende Stellen zu rechnen. Thucyd. 
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78: οὔτε ἐν τῷ neo τοῦ χρόνῳ — ’Admwaiol φασιν ἦν οὐὖ- 
| ἡμᾶς προέσϑαι ἀδικουμένους. III, 53: ἐν δικασταῖς οὐκ ἕν 
osg. Isaeus de Menecl, Her. 43 ρ.96: ὑπὸ μὲν εὖ φρονοῦντος 
” op” ἔἕνός. ΟἿ Klotz Quaestt. Critic. I p. 57. Sauppe Äe- 
ıb. Comment. IV, 7, 5. Stallbaum Plat. Lach. p, 30. Aus 
«rem Schriftsteller bemerke ich noch Philipp. p. 84, 29: 
ıd’ οὐχ ἐκ τῶν τοιούτων μέλλω σε παρακαλεῖν, all’ ἐκ τῶν 
χηκέναι δοξάντων, λέγω δ᾽ ἐκ τῶν μετὰ Kupov καὶ Κλεάρχου 
τρατουσαμένων. Auffallend ist daher Panath. p. 221, 9: οἷς 
; ἐξήρκεσε περὶ τὰς πόλεις ταύτας καὶ τοὺς ἄνδρας τοὺς τοιού- 
ἢ ἐξαμαρτεῖν, ἀλλὰ καὶ περὶ τοὺς ἐκ τῶν αὐτῶν ὁρμηϑέντας 
ν τὴν στρατείαν ποιησαμένους καὶ τῶν αὐτῶν κινδύνων 
norövzag, λέγω δὲ περὶ ᾿Αργείων καὶ Μεσσηνίων, 
ı spreche von den Argivern und Messeniern. 
ıw man sollte erwarten: ich meine gegen die Argiver 
ἃ Messenier, λέγω δὲ περὶ Agyslous καὶ Μεσσηνίους. 
.Or. ad Demon. p. 8, 12: τοσούτῳ γὰρ κρεῖττον δικαιο- 
ἢ χρημάτων ὕσῳ τὰ μὲν ζῶντας μόνον ὠφελεῖ, τὸ δὲ καὶ Te 
ἤσασι δόξαν παρασκευάζει, κἀκείνων μὲν τοῖς φαύλοις μέ- 
BB, τούτου δὲ τοῖς μοχϑηροῖς ἀδύνατον μεταλαβεῖν. So schrieb 
mit Dindorf nach der Urbinischen Handschrift für ἡ δὲ — 
τῆς. Wegen des Artikels ist zu vergleichen die Stelle des 
om bei (Plutarch. Sol. 3) Brunck Analect. I p. 70: ἀλλ᾽ ἡμεῖς 
vis οὐ διαμειψόμεϑα τῆς ἀρετῆς τὸν πλοῦτον" ἐπεὶ τὸ μὲν 
sdov ade), χρήματα δ᾽ ἀανϑρώπων ἄλλοτε ἄλλος ἔχε. Und 
jen τούτου Helen. Laud. p. 187, 19: οὐ πρὸς τὰς ἡδονὰς 
βλέψας, — καίτοι καὶ τοῦτο τοῖς εὖ φρονοῦσι «ολλῶν αἵ- 
οὖν ἐστιν. Man selie auch Bremi Demosth. I p. 68. Stadl- 
ws Plat. Phileb. p. 74. Sonst findet man bei Isokrates nur 
ı Plural des Pronomens, Epist. ad Timoth. p. 400, 25: τὴν 
γὰρ εὐπορίαν --- ὁ πατήρ σοι καταλέλοιπεν, τὸ δὲ χρῆσϑαι 
ὕτοις καλῶς καὶ φιλανθρώπως ἐπὶ σοὶ γέγονεν. Or. de Perr 
. p. 819, 15: ταῖς μελέταις καὶ ταῖς φιλοπονίαιρ — ταῦτα. 
818, 1: τὴν παιδείαν καὶ τὴν ἐπιμέλειαν -- ταῦτα. Es ist 
er die Conjektur αἷς leicht zu entbehren Areopag. p. 180, 
ἤδοιμεν ἂν παρ᾽ αὐτοῖς τὰς ἰσότητας καὶ τὰς ὁμοιότητας μᾶλ» 
ἢ παρὰ τοῖς ἄλλοις ἰσχυούσας" οἷς αἵ μὲν ὀλιγαρχίαι πολδ- 
ἷσεν. Isagus de Cleonym. Her. 42 p. 18: τὴν μὲν συγγένειαν 
τὴν οἰκειότητα τὴν ἡμετέραν, οἷς ἡμεῖς ἀγωνιξόμεϑα, ἅπαν- 
ἐπίστασθε. Or. de Dicaeog. Her. 47 p. 67: “καταφρονήσας 
προεδριὼν καὶ ἀτελειῶν, ἃ τοῖς ἐξ ἐκείνων γεγονόσε δέδοται. 
nosth. contr. Aristogit. I, 19 p. 72: τί γὰρ ἂν γένοιτο συ- 
᾿αντίας καὶ παρανομίας δεινότερον, ἐφ᾽ οἷς ἀμφοτέροις οὗτος 
ἰηκεν. Thucyd. ΠῚ, 97: καὶ ἦν ἐπὶ πολὺ τοιαύτη ἡ μάχη, 
ἕξεις τὸ καὶ ὑπαγωγαὶ, ἐν οἷς ἀμφοτέροις ἥσσους σαν οἵ 
ηναῖοι. Ich verweile hier noch bei einigen Stellen, wo das 
nomen wegen des Numerus Anstoss verursachte, Epiat. ad 


446 Bemerkungen zu den Reden des Isokrales, 


Archidam, p- 406, 7: τὰς δὲ πόλεις τὰς "Ελληνίδας, εἷς ἣ ἣν ἂν εἰς ἐλ» 
ϑωσιν, ἀναστάτους ποιοῦσι, welche Lesart Curay mit Recht in 
Schutz nahm. So findet man auch bei vielen andern Schrift- 


stellern das Fürwort im Singular nach vorausgegangenem Sub- 
stantiv im Plural. Lysias contr. Andocid. 6 p. 207: βασιλέας - 


σολλοὺς κεκολάκευπεν, ῷ ἂν ξυγγένηται. Isaeus de Astyphil. Her. 
11 p. 110: τοὺς ἄλλους, ὅτῳ ἐπὶ ; βραχύ 180 ἤδει ᾿Αστύφιλον χρώ- 
μένον. Thucyd. vH, 29: τοὺς ἀνθρώπους ἐφόνευον φειδόμενοι 
οὔτε πρεσβυτέρας οὔτε νεωτέρας ἡλικίας, ἀλλὰ πάντας ἑξῆς . ὅτῳ 
ἐντύχοιεν - χτείνοντες. Xenoph. Anab. IV, 1, 9: τὰ μέντοι 
ἐπιτήδεια ὅ ὅτῳ τις ἐπιτυγχάνοι ἐλάμβανον, wo die Handschriften 
ö τι haben, wie VI, 5, 7: ἐλάμβανον τὰ ἐπιτήδεια ὅ τι τις δρώη. 
αι. Stallbaum Plat. Protag. p- 125. — — Auffallend ist der 
Plural ὧν Archidam. p. 118, 7: ἢν γὰρ κατορϑώσωμεν καὶ τὴν 
στόλιν εἰς τα ὑτ ὺ καταστῆσαι δυνηϑῶμεν ἐξ ὧνπ δρ ἐκπέπτωκε, WO 
Coray ἐξ οὗπερ oder auch εἰς ταὐτὰ lesen wollte. Man könnte 
aber auch schreiben εἰς ταῦτα ‚nach Or. adv. Callimach. p. 362, 
36: «ἄρ᾽ οὐκ ἄξιον φοβεῖσθαι μὴ) — πάλιν εἷς ταῦτα καταστώῶμεν 
ἐξ ὦνπερ ἠναγκάσϑημεν τὰς συνθήκας ποιήσασϑαι; Plat. Menex, 
p. 245 E: ἐλθόντες δὴ εἰς ταῦτα ἐξ ὧνπερ καὶ τὸ πρύτερον KOTERO- 
λεμήϑημεν. Plat, Gorg. p- 487 ἢ: ἐπειδὴ οὖν σου ἀκούω ταῦτα 
ἐμοὶ συμβουλεύοντος, ἅπερ τοῖς σαυτοῦ ἑταιροτάτοις. Demosth, de 
Bhod. Libert. 7 p. 173: ταῦτ᾽ ἂν αὐτῷ παραινέσαιμι ἅπερ ὑμῖν. CE 
Jacobitz Lucian. Timon. p. 27. Aber offenherzig gestanden, kann 
mir keine von ‚diesen Conjekturen gefallen, am wenigsten ἐξ οὗ» 


seo. Jenes ταὐτὸ ist gewissermassen collectivisch, daher ds 


Relativ im Plural. Des Ausdrucks wegen vergleiche ich noch‘ 
HBerodot. V, 106: νῦν ὦν ὡς τάχος μὲ ἄφες πορευϑῆναι ἐς ᾽1ω- 
vinv, ἵνα τοι κεῖνα τε πάντα καταρτίσω ἐς τωὐτὸ, was zu 
erklären ist: εἰς τὴν αὐτὴν Ey, wie Isokrates sich ausdrückt 
Panath, p. 215, 7: καταστῆσαι σφᾶς αὐτοὺς εἰς τὴν αὐτὴν ἕξιν 
ἐξ ἥςπερ ἐξέπεσον. C£. Philipp. Ρ. 80, . — — Sehr empfiehlt 
sich Bekkers Conjektur ὅπερ Or. de Permut, p. 519, 88: ünen 
ἤδη καὶ scoorepov εἶπον. Cf. Panath. p. 216, 7: ὅπερ εἶπον ἤδη 
φαὶ πρότερον. Or. ad Nicocl. p. 20, 8:͵ ὅπερ εἶπον ἀρχόμενος. 
Indessen setzte .man zuweilen auch den Plural, „Thucyd. IV, 64: 
ἅπερ καὶ ἀρχόμενος εἶπον. Panath. p. 230, 20: ἅπερ ἐγὼ φανείην 
ἂν ὕστερον εἰρηκὼς ἢ ᾿ κεῖνοι πράξαντες» wo Coray 6 ὅπερ ένα 
Philipp. p. 88, 5: καὶ μὴ ϑαυμάσῃς, ἅπερ ἐπέστειλα καὶ πρὸς 40" 
νύσιον τὴν τυραννίδα κτησάμενον; εἶ μήτε στρατηγὸς ὧν μήτε ῥήτωρ 
μήτ᾽ ἄλλως δυνάστης ϑρασύτερόν σοι διείλεγμαι τῶν ἄλλων. Or. adr. 
Euthyn. „p 383 28: ἴσως δ᾽ Εὐθύνους ἐρεῖ ἃ καὶ πρότερον ἤδη, 


' 
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ὅτι οὐκ ἂν ποτ᾽ ἀδικεῖν ἐπιχειρῶν τὰ μὲν δύο μέρη τῆς “παρακατα ᾿ 


ϑήκης ἀπέδωκε. Plat. Charmid. p. 162 E: ἡ καὶ ἃ νῦν δὴ no - 


τῶν ἐγὼ ξυγχωρεῖς, τοὺς δημιουργοὺς πάντας ποιεῖν τι. Es ist de 
her auch τόδε nicht nöthig, wie Cora lesen wollte Or. adr. 


Callimach, p. 869, 19: καὶ μὴν οὐδὲ τὰ δ᾽ αὐτὸν λέληϑεν. Lysiss 
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ΠΕΣ. Euandr. 6 p. 358: τάδ᾽ ἐνθυμήϑητι. ὅτι πάλαι 6 χρόνος 
δη σραρελήλυϑεν. Antiph, de Herod. .Cued, 89 p. 54: Is δὲ καὶ ᾿ 
108 λέγουσιν; ὡς ὦμολόγει ὁ ἄνϑρωπος βασανιζόμενος συναποκτεῖ- 
αι τὸν ἄνδρα. Thucyd. VII, 64. Doch auch bei Isokrates fin- 
en wir noch den Plural, und zwar in derselben Rede adv. 
sllimach. p. 360, 27. CH. Or. de Permat. p. 319, 14. Schäfer 
konys. de Compos, Verb, Ρ. 80. Auf gleiche Weise setzte man 
äufig ταῦτα, wo man τοῦτο erwarten sollte. Lycurg. contr. 
‚eocrat. 14 p. 199: dei δ᾽ ὠ ἄνδρες μηδὲ ταῦτα λαϑεῖν ὑμὰρν 
τι οὐχ ὅμοιός ἐστιν ὁ ἀγὼν περὶ τούτου καὶ τῶν ἄλλων ἰδιωτῶν. 
‚ysias contr. Agorat. 21 p. 267: εἶναι ἑτέρους οἱ ἐροῦσι τὰ ὀνό-- 
στα, αὐτὸς δὲ οὐκ ἄν ποτε ποιῆσαι ταῦτα. Cf. Aeschin. contr. 
Mesipb. 236 p. 468. Demosth. de Coron. 200 p. 962. Schö- 
parnın lsaei Oratt. p. 866. Stallbaum Plat. Apolog. Socrat. p. 23. 
Jerbst Xenoph. Sympos. 1, 2. Voigtländer Lucian. Dial. Mort. 
61. Hierdurch könnte nun auch τούτων geschützt werden 
ipist. ad Iason. Fil. p. 398, 3: τούτων δ᾽ ἕνεκα ταῦτα προεῖ- 
ον, ὅτι τὸ πρῶτον ἐπιφερόμενον ἕν τῶν  τεϑρυλημένων ἐστίν. C£. 
τ, Menon. Ῥ- 73 E: διὰ ταῦτα δὲ οὕτως ἂν εἴποιμι, ὅτι καὶ 
ἅλα dor) σχήματα. Berücksichtiget man aber, wie leicht nach 
lem unmittelbar vorausgegangenen εἰρημένων der Pluralis τούτων 
wistehen konnte, und dass Isokrates in dieser Weise ohne Aus- 
ahme den Singular setzt, so ist es mir w enigstens sehr wahr 
heinlich, dass ursprünglich auch dort τούτου δ᾽ ἕνεκα geatan- 
den. ‘Ci. Panath. p. 204, 22. Or. de Pace p. 144, 27: τοῦτον 
N’ Bvexa ταῦτα προεῖπον, ὅτι πευὶ τῶν λοιπῶν οὐδὲν ὑποστειλάμε- 
"ε-- μέλλω τοὺς λόγους ποιεῖσϑαι. Philipp. p. 72, 35. 89, 19: 
ἤντου δ᾽ ἕνεκά σοι περὶ τούτων διῆλθον. Panath. p. 289, 16. 
Or. de Permoat. p. 300, 15: τούτου δ᾽ ἕνεκα σοι ταῦτα «διῆλθον. 
Ρ. 286, 82: τουτο» δ’ ἕνεκα ταύτην ἐποιησάμην τὴν ὑπόϑεσιν. 
Nicocl. p. 28, 87: διὰ τοῦτο δὲ πλείους ἐποιησάμην τοὺς λόγουρ- 
Dr. de Bigis p. 336, 86: διὰ τοῦτο δ᾽ οὐκ ἀκριβὼς εἴρηκα περὲ 
αὐτών. Or. de Permut, p- 292, 27. 321, 22: διὰ τοῦτο δ᾽ οὐχ 
ἑμολογούμενον αὐτὸν αὑτῷ τὸν λόγον εἴρηκα. Panath. p. 255, 
3%: τίνος οὖν ἕνεκα ταῦτα διῆλθον; zu welcher Formel ich noch 
vergleiche Demosth. Philipp. I, 8 p- 88: τίνος οὖν ἕνεκα ταῦτα 
Σ Or. adv. Spud. 5 p. 282: τίνος οὖν ἕνεχ᾽ ὑμῖν — ταῦτ᾽. 
εἶκον; Mehreres der Art bei Stallbaum Plat. Gorg. p. 49. 

Or. ad Demon, p. 10, 12: ἡγοῦμαι κἀκείνους ἐπὶ τοῖς οἷ- 
κειοτάτοις μάλιστα δηλῶσαι πῶς ἔχουσι πρὸς τοὺς φαύλους καὶ 
τοὺς σπουδαίους τῶν ἀνθρώπων. Damit man nicht auf die Ver- 
mulhong komme, hier sei ἐν τοῖς οἰκειοτάτοις zu lesen, so ver- 
&leiche ich für ἐπὶ folgende Stellen. Themist. Or. IX. p. 150, 24: 
τῶν köyay τρὺς ἀρίστους καὶ ϑειοτάτους κτητέον ἐστί σοι, δι οὕς ἐπὶ 
dl τὴν ϑειότητα ἀληϑεύσομεν. Or. ΧΧ p. 294, 7: δίκαια μὲν δὴ 
«αἱ οἱ πάλαι. ἔπραξαν ἄνϑρωποι ἐφ᾽ ᾿Ἐρακλεῖ. Plutarch. Agid. 
16: τοὺς ἐπὶ ιμοϑέῳ πάλιν τὸ αὐτὸ τοῦτο πράξαντας. Mar. 89: 
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man das nicht: inmner: finden, was der Herausgeber von ihm : 
sagt: πέῤα τοῦ διίξΖοφτος τοῖς ἀντιϑέτοις χαρῶ ν. u 
vergleichen Eusgor. ıp. 172, 6: τοὺς μὲν φίλους" ταῖς a 
ag up "αὑτῷ ποιούμενος, τοὺς δ᾽: ἄλλους τῇ μεγάλού 

 φαταδουλουμενορο" Epist. al Archidam. p. 406,1 

ν εὐπρεπεστάταξ καταισχύνοντξς, «ὧν ὁ’ ἄλλων ἃ τ 
ade σώμασιν δχουσι" περισπῶντες»: "Eusgor: p. 165, 10. Or. 
Rermut. p: 302; 20. Philipp. pi 96, 87. Auch an and 
Stellen nahmen Abschreiber und: ‚Herausgeber an ἄλλος Anst 
Or. ‚de Permüt. p. 28%, 16: ὁμῶς" μὲν οὖν ἀξιῶ μοι" διὰ τὰ 
συγγνώμην" ἔχειν καὶ συναγωνιστὰς" ίγνεσϑαι, τοῖς δὲ ἄλλ. 
ἤδη “περαίνειν ἐπιχειρήσω, νυ]βοὸ ποὺς δὲ λόγους. Euagor. -p: 1 
81: ὦντο τοὺς εἰραφεκνουμένους μὴ μᾶλλον Εὐαγόραν. τῆς ἧς 
ζηλοῦν ἢ τοὺς ἄλλους τῆς ὑπ᾽ ἐκείνου βασιλείας, vulgo ἀξ 
μένους. “Οτ, «δὰ Nicod, p. 17, -δά: Kat τῶν ἄλλων καὶ. 
ἀῤχόντων, vulgo ἰδιωτῶν. Nicvcl. : pi 27, 19: ἐν οἷς ἔμελλοι 
μόνον τῶν ἄλλων διοίσειν, ἀλλὰ τοὺ τῶν ἐπ’ ἀρετῇ μέγὰ q 
ψουντών, νυϊροί πολλῶν. Dieselbe Variante Euagor. 'p. 164, 
-- Or. de. Pace: p. 152, 34: καίτοι yon’ πόλιν μὲν εὐδαιμονι 
μὴ" τὴν ἐξ ἁπάντων "av *) ἀνϑρώπων" εἰκῇ πολλοὺς ποῖ 
ἀθροίζουσαν.;᾿ alle τὴν τὸ γένος τον BE. ἀρχῆς τὴν πύλιν ὁ 
'σάντων μᾶλλον τῶν ἄλλων διασώζουσαν,, wo der Urbinag 
ἄλλων auslässt.' Es steht aber der Genitiv nicht für ἢ τοὺς 
λους, wie Benseler es. nimmt, sondern für ἢ οἵ ἄλλοι. Ebi 
unrichtig ist Christians Uebersetzung:'mshr als die and: 
Tugenden. Nicocl. $p: 28, 16: περίττοτέρως τῶν an 
ἤσκησα τὴν σωφροσύνην γα]ρο, τῶν ἄλλων »"απῶν Plataic. p. | 
81: οἶμαι δ᾽ ὑμᾶς. οὐδὲ. τὰς ἄλλας. αἰσχύνας ἀγνοεῖν τὰς διὰ 
vlav καὶ φυγὴν yıyvowsvag‘, ἃς “ἡμεῖς 'ιτῇ μὲν διανοίᾳ. χαλεπι 
ρον. τῶν ἄλλων φέρομεν. 'So hat die Urbinische ‘Handscl 
auch an den: heiden folgenden Stellen dem Isokrates seine Ei; 
thümlichkeit w iedargegeben. Archidam. p. 109, 1:᾿ εἰ φιλί 
'ιφώτατοι δοκοῦντες εἶναι τῶν ᾿Ελλήνων ῥωθυμότερον. τῶν all 
βουλευσόμεϑα περὶ τούτων. „Epist,. ad Mtil. ‘Mag. p. 404, 
μὴ θαυμάζετε δ᾽ εἶ προϑυμότερον καὶ dıa μακροτέρων τῶν ı 
λων γέγραφα τὴν ἐπιστολήν. — — Euagor. p- 178, 31:6 
προρήκει μηδὲν ἐλλείσειν , ἀλλ᾽ ὥςπερ ἐν τῷ παρόντι καὶ 
λο πὸν χρύνον ἐπιμελεῖσθαι. So die besten Handschriften 
κὸν ἄλλον χρόνον. Ich will letzteres nicht in Schutz nehr 
nur das muss ich erinnern, dass ὥλλον in: dieser Verbind 


”) Den Artikel nahm ich schon früher in Schutz, vergleichend 7 
mist. Or. VII p. 106 ‚2: βασιλέα γὰρ ἀξιοῖντα εἶναι πάντων τῶν 
γῆς ἀνθρώπων. Ich fü e jetzt hinza Themist. Or. XXVI p. 389, 10: 

ἅπαντες οἱ ἄνθρωποι ἀγνοῶσιν. Isacus de Menecl. Her.45 p. 236: 3 
νόμους ἐπέδειξα ὑμῖν τοὺς ἅπασι τοῖς ἀνθρώποις ἐξουσίαν διδόι 
υἱεῖς ποιεῖσθαι. Lucian. Dialog. Deor. VI, 5: οἷοι πάντεῷ οἱ ἄνϑρα 
ἐπειρόκαλοί εἶσιν. Xenoph. Oeconom. xVit, .1:.-.. 
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it Römer nur παρολθόγτα ist, wie, δ οὐ Demosth, Leptin. 
284 behauptet: semper, ut puto, ö: ἄλλος χρόνος de pras- 
ito, (ΟΣ de fuluro iempore, .ubi est ὁ kusmös. Aber man 
is folgende Stellen. Thucyd. VII, 27: πρότερον. μὲν γὰρ βρα- 
[73 γιγνόμεναι ai ἐςβολαὶ τὸν ἄλλον agövov τὴρ γῆς ἀπολαύειν 
w ἐχώλνον. Lysias ‚coutr, Aleibiad, I ‚4 . 984: ὅπως ἂν 
εἷς νυνὶ περὶ αὐτῶν γνῶτε, οὕτω, καὶ ζὸν ἄλλον χρόνον ἡ πό- 
N αὐτοῖς 'χρήσεται. Lyeurg. contr. Leocrat. 79 p. 217: οὐ 
νον so παρόντων. κινδύνων ἀπελύϑησαν, ἀλλὰ καὶ τὸν ἄλλον 
πον ἀϑύοι τῶν ἀδικημάτων τούτων εἰσί. Sa.erfordert gleich- 
Is der Zusammenhang, dass man die. Zukunft verstehe bei 
λίρες. Pexicl. 13: ἐϑεῶντο «δὲ καὶ τότε καὶ τὸν ἄλλον θρόνον ἡ ἐν 
deln τοὺς μουσικοὺς ἀγῷνας. Jul. Caes. 20: χαὶ παρὰ τὸν ah 
ν' δὲ πάντα τῆς στρατείας χρόνον ἐλάνθανε... Lucull, 18: αὕτη 
ἰσάρὼ τὸν ἄλλον χρόνον ἀνιαρῶς εἶχε. 
Or. ad Nicocl, p. 15, 16: νόμιζε τελέωρ' "εὐδαιμονήσειν οὐκ 
ε πέσαν ἀνθρώπων μετὰ φόβων. καὶ κινδύνων. καὶ κακίας ἄρξῃς, 
1? ἐὰν τοιοῦτος ὧν οἷον χρὴ καὶ πράττων ὥςπὲρ ἐν τῷ παρόντι 
φίων ἐπιθυμῇς καὶ μηδενὸς τούτων ἀτυχῇς. Was die Vulgata 
ir giebt, ᾿μηδενὸς τούτων ἀσορῇ 6; ist durchaus nicht schlecht 
d.unpsssend. Panath: p. 205, 19: ὥςτε μηδενὸς πώποτ᾽ ἀπο- 
jsas: τῶν μετρίων and’ ὧν ἄνϑρωπος ἂν νοῦν ἔχων ἐπιϑυμήσειεν. ᾿ 
lech wage ich es nicht, die Urbinische Lesatt zu verdrängen. 
. ἀτυχεῖν im Sinne von ἀποτυγχάνειν sehe man Lysias 
ἜΡΙΝ Ὁ p. 174. Xenoph. Hellen. Ill, 1, 22. Cyrop. VIII, 
‚6... :Arman. Anab. III, δ. .. Plutarch, Lysand. 5; Tat. Min, 
. Alexand, 29. Schäfer Dionys, de Comp. Verb. p: 270. — 
Das vorhergehende χαὶ κακίας ist Zusatz der Urbinischen 
mdschrift. Benseier hat in einer Note zum Areopagiticus mehrere 
Icher- Additamente zusammengestellt, doch nicht sowohl um 
ı unterstützen, was . Bekker und Dindorf, wie es mir scheint, 
ch reiflicher Ueberlegung aufnahmen, sondern er schlägt ei- 
m weit leichtern Weg ein. Ich will nun keineswegs behaup- 
u, ‚dass jene Worte unumgänglich nöthig sind zur Vollstän- 
gkeit des-Sinnes; indessen möchte ich sie doch auch nicht 
a additamentum ne satis quidem aptum: neuhen, Unter κακία 
ına.man hier jegliche. unerlaubte Handlung verstehen, nament- 
:h lässt sich dabei an die schlechten Mittel denken, zu wel- 
ıen die Beherrscher grosser Reiche ihre Zuflacht zu nehmen 
ch genöthigt sehen, unı Nachstellungen, Empörungen und al- 
δ das, was ihren Furcht und Gefahr bringt, zu unterdrücken. 
ei dieser Auffassung scheint.mir 2a) κακίας ganz untadelhaft; 
nd sollte Jemand etwa noch ari dem mit Pluralen verbundenen 
ingular' Anstoss nehmen, der beachte folgende Stellen. Or. de 
πο p. 140,27: ἀπαλλαγέντες πολέμων καὶ κινδύνων καὶ ταρα-- 
ἧς, Panath..p 218, 17: ἐν πολέμῳ καὶ ταραχάϊς καὶ πολλοῖς 
πποῖδ, Epist nd Archidam, p+ 405,5 85: ι ἀφρλόέμου καὶ στάσεων 
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καὶ σφαγῶν κω κακῶν ἀναριθμήτων. Panath. p. 258, 83: ἐν δὲ ᾿ 
τῇ Σπαρτιατῶν οὐδεὶς ἃ ἂν ἐπιδείξειεν οὔτε στάσιν οὔτε σφαγὰς οὔτ 
φυγὰς ἀνύμους γεγενημένας, wo des Urbinas Zusatz οὔτε στάσιν. 
gleichfalls von Aenseler angefochten wird. Aber mit Unrecht; 
denn gegen’ die Worte an sich ist wohl nichts einzuwenden, 
und von einem Abschreiber lässt sich erwarten, dass. er eher 
den Plural στάσεις würde gesetzt haben, den Isokrates . sonst 
immer neben σφαγὰς braucht. Philipp. p. 88, 8: οἱ μὲν γὰρ iv. 
ταῖς αὑτῶν πόλεσι στάσεις καὶ. “ταραχὰς καὶ σφαγὰς ἐμποιοῦντερ. 
Ασοβίἀδηι. Ρ. 100, 21: εἰς στάσεις καὶ σφαγὰς καὶ πολιτείας 10 
vngag ἐμβαλόντερ.. Or. de Pace p. 154, 96: σφαγὰφ'κοὶ στάσεις. 
ἐν ταῖς πόλεσιν, ἐποίησαν... Panath..p. 222, 84: τὰς στάσεις καὶ 
τὰς σφαγὰς wol τὰς τῶν πολιτειῶν μεταβολάς. Paneg. p. 52, 21: 
φυγὰς δὲ καὶ στάσεις καὶ νύμων συγχύσεις καὶ πολιτειῶν μεταβοϊάς. 
Or. de, Permut, p. 297, 15: ἐπὶ τῆς ἐκείνου στρατηγίας οὐδεὶς ἂν 
οὔτ᾽ ἀναστάσ δὲς εὖροι γεγενημένας οὔτε πολιτειῶν μεταβολὰς 
οὔτε σφαγὰς καὶ; φυγὰς our’ ἀλλ᾽ οὐδὲν τῶν κακῶν τῶν ἀνηκέστων, 
wo mıan οὔτε στάσεις vermuthen könnte. 

Or. ad Nicocl, p. 17, 16: un περιίδῃς τὴν σαυτοῦ φύσιν 
ἅπασαν ἅμα διαλυϑεῖσαν. Dies ist die Urbinische Lesart; ἅμα 
σεῶσαν die gewöhnliche. Dass ὥμα sehr oft bei πῶς. stehe, ἰδ 


| bekannt. 'Seltner ist jener Fall. Paneg. p. 48, 33: πασῶν δὲ 
"ἅμα κρατήσειν. Isaeus de Dicaeog. Her. 38 p. 6ά:. ὃς ὑμᾶς anar- 


τας ἅμα συνειλεγμένους ἐν τῇ ἐκκλησίᾳ τοιαῦτα) ἐποίησε. ΤΙνεπιῖδῖ, 
Or. XI p. 178, 25: καὶ ἴδοις ἂν ὥςπερ ὕφασμα τὴν ἀρχὴν ἅπασαν 
ἅμα ἐπιδιδοῦσαν. Zu vergleichen ist Arrian. Anab. V, 21: εἰ δὲ. 
τοὺς ἐλέφαντας ξύμπαντας ἅμα.-οἵ ἄγει Πῶρος ἐπ᾽ ἐμέ. Plu- 
tarch. Jul. Caes. 55: ἑστιάσας μὲν ἐν διρμυρίοις καὶ δερχιλίοις Tor 
κλένοις ὁμοῦ σύμπαντας. -Cat. Min. 42: σύμπαντας ἅμα τοὺς 
ἀποδεδειγμένους στρατηγούρ. Agid. 7: κεκτῆσϑαι πλείονα συμπάν-͵ 
τῶν ὁμοῦ τῶν ἐν Σπάρτῃ βασιλέων. Agesil. 6: οὐδεὶς τῆς λλάδο; 
ὁμοῦ συμπάσης ἀπεδείχϑη στρατηγός. Ibid, 16: νικᾶν ὁμοῦ 
σύμπαντας τοὺς βαρβάρους. Solon, 4: πρὸς ἅπαντας ὁμοῦ Μν 
λησίους ἐπολέμησαν. --- — Im gleich ‚Folgenden wünscht Bekte 
mit dem Artikel ἐπειδὴ ϑνητοῦ τοῦ σώματος ἔτυχες, wogegen ich . 
früher behauptete, dass die Griechen in dieser Weise nie den Ar- 
tikel vor das Substantiv gesetzt hätten. Das war eine Ueberei- 
lung, die mit Recht getadelt wurde. Tlucyd. I, 120: πολλὰ yag 
κακῶς γνωσθέντα ἀβουλοτέρων τῶν ἐναντίων τυχόντα κατωρϑώϑη. 
Lucian, Dial. Mort. XXVIl, 9: τοιούτων ἐτύχετε τῶν ξυνοδοιπόρων. 
Ungriechisch ist also der "Artikel nicht; iudessen trage ich 'auch 
so noch Bedenken, denselben anzunelimen. 

Archidam. Ῥ. 114, 28: βουλόμενος ὑμῶν προτρέψασϑαι͵ τὰς 
γνώμας, ὡς καὶ ταύτας Ἰὰς συμφορὰς καὶ πολὺ δεινοτέρας τούτων 
ὑπομενετέον ἡ ἡμῖν. Die Wortstellung der Vulgata und des Lauren- 
tianus, ὡς καὶ ταύτας καὶ πολὺ τούτων δεινοτέρας συμφορᾶς, liesse 
sich schützen durch die Stelle Helen. Laud. p. 480, 15: on καὶ 
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καῦτα zul πολὺ τούτων πραγματωδέστερα συγγράμματα κατέλιπον 
niv. “ Vielleicht ist dieselbe aber nach dieser Stelle «o gebildet, - 
nie man sich denn vielfach überzeugen kann, dass die Vulgata, 
reit öfter als die bessere Autorität, Worte und Wortstellungen 
en anderswoher überträgt. Zu vergleichen ist noch Panath. 
εἰδῶ, 24: ταῦτα καὶ πολὺ πλείω καὶ πικρότερα τούτων. — 
Irössere Bedenklichkeit hegen wir wegen des Urbinischen προτρέ- 
we. Der Ausdruck un sich ist zwar ganz untadelhafl. Χο": 
oph. Anab. III, 1, 41: ἣν δέ τις αὐτῶν τρέψῃ τὰς γνώμας. Auch 
efremdet uns das nicht, hier die Medialform zu finden, dagegen 
Δ derselben Rede p. 99, 24: βουλόμενος ὑμᾶς προτρέψαι. 
"86 Form lesen wir noch einmal, Epist. ad Antipatr. p. 394, 81. 
ἴκαε μάλιστά σε προτρέψασθαι. “Οἵ. Pierson Moer. Ait. p. 802. 
auppe Xenoph: Comment. IV, 5, 1. Aehnlich ist das Medium 
| σθαι Paneg. p. 48, 5. Was sich bei andern Schriftstel- 
πὸ häufiger findet. Demosth. de Pace 14 p. 56. de Cherson. 72 
»98; de Coron. 289 p. 292. Aeschin. contr. Ctesiph. 117 p. 420. 
lerodot. VII, 50, 2. Hierhin gehört auch noch ἐπαγαγέσθαι Or. 
e Permut. p.298, 30. Plataic. p. 273, 1, wo man jedoch nach 
em Urbinas im Activ *) ἐπαγάγοι lesen kann, wie Archidam; 
.109, 15. — Das Medium προτρέψασϑαι stände also in sofern 
cher. Aber die Vulgata προπαρασκευάσαι hat eine nicht. unbe- 
eitende Stütze. an Thucydides II, 88: πρότερον μὲν γὰρ ἀεὶ av. 
εἷς ἔλεγέ καὶ προπαρεσκεύαζε τὰς γνώμας, ὡς οὐδὲν αὐτοῖς πλῆϑος 
eV τοσοῦτον, ἣν ἐπιπλέῃ, ὃ τε οὐχ ὑπομενετέον αὐτοῖς ἔστι- 
ats Isokrates diese Stelle vor Augen hatte, kann man wohl an- 
ehmen, wenn man bemerkt, dass er auch sonst nicht selten den 
‚sschichtschreiber benutzt hat. Ich erlaube mir bei dieser Gele- 
enheit susammenzustellen,, soviel mir der Art bei bishierigem Stu- 
fum vorgekommen ist. Thucyd. I, 84: καὶ οὐκ ἐξ ἐκείνων ὡς 
μιυρτησομένων ἔχειν δεῖ τὰς ἐλπίδας, ἀλλ ὡς ἡμῶν αὐτῶν ἀσφα- 
ὡς προνοουμένων. Or. de’Pace p. 148, 1: χρὴ δὲ τοὺς καὶ m 
φὰ λογέξεσθαι δυναμένους οὐκ ἐν τοῖς τῶν ἐχϑρῶν ἁμαρτήμασι τὰς 
ἐπίδας ὄγειν τῆς σωτηρίας.» ἀλλ᾽ dv τοῖς αὐτῶν πράγμασι καὶ ταῖς 
ὑτῶν διανοίαις. --- I, 118: ἐν οἷς ᾿4ϑηναῖοι τήν τε ἀρχὴν ἐγκρα- 
τσιέρεν πατεστήσαντο καὶ αὐτοὶ ἐπὶ μέγα ἐχώρησαν δυνάμεως. Ar- 
Zidam. p. 106, 27: ἐγπηρατεστέραν δὲ τὴν ἀρχὴν τὴν τῶν πολιτῶν 
πτεστήσατο; πολὺ δὲ μείζω τὴν δύναμιν τὴν αὐτοῦ τῆς πρότερον 
᾿καρχούσης ἐχτήσατο. --- IL, 11: πολλάκις τὸ τὸ ἔλασσον πλῆϑος 
λεδιὺς ἄμεινον ἠμύνατο τοὺς πλέονας. Archidam. p. 106, 29: πολ- 


*) Isaeus de Philoct. Her. 4 p. 68: τοῦ κυρίους γενέσθαι ὅντινα δεῖ 
μον καταστήσασθαι τῶν Φιλοκεήμονος. Der Gebrauch er- 
fordert ποταστῆσαι zu lesen. Or. de Astyph. Her. 34 p. 117: τῆς τοῦ 
᾿ οὐσίας κληρονόμον μὲ καταστῆσαι. Und so öfters bei „Isaous 
wd andern ‚Rodnern. Das vorhergehende γενέσθαι führte eilfertige Ab- 
shteiber auf den Abweg, dass sie zuerst καταστήσεσθαι schrieben, was 
dla von andern In καταστήσασθαι geändert wurde. 
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λάκις γέγονεν ὥρτε καὶ τοὺς μείζω δύναμιν ἔχοντας ὑπὸ τῶν ἀσθε- 
γεστέρων κρατηϑῆναι. Οἱ Herodian. Hist. VII, 8 p. 166, 18. — 
11, 43: ὅσα dv τῷ τοὺς πολεμίους ἀμύνεσθαι ἀγαθὰ ἕνεστιν. 


Archidam. p. 106, 19: ἀμύνεῤϑαι τοὺς ἐχθροὺς ὡς πολλῶν aya- - 


ϑῶν αἴτιον ἐστιν. — IV, 196: μὴ προειδώς τις ἂν αὐτοῖς τολ- 
᾿μηρότερον προρφέροιτο. Or. de Permut. p. 800, 16: ἵνα προ- 
εἰδὼς ἄμεινον προρφέρῃ. — V, 46: σφίσι μὲν γὰᾳ εὖ dar 
τῶν τῶν πραγμάτων ὡς ἐπὶ πλεῖστον ἄριστον εἶναι. διασώσασϑαι 
τὴν εὐπραγίαν, ἐκείνοις δὲ δυςτυχοῦσιν ὅτι τάχιστα εὕρημα εἶναι 
διακινδυνεῦσαι. Archidam. p. 107, 81: yon δὲ τοὺς μὲν εὖ 
πράττοντας τῆς εἰρήνης ἐπιϑυμεῖν" ἐν ταύτῃ γὰρ τῇ: καταστάσει 
πλεῖστον ἄν τις χρόνον τὰ πάροντα διαφυλάξειεν τοὺς δὲ Övgrv- 
χοῦντας τῷ πολέμῳ προςέχειν τὸν νοῦν. — VI, 94: καὶ ἔρως 
ἐνέπεσε τοῖς πᾶσιν ὁμοίως ἐκπλεῦσαι. Ἠοΐοη. Laud. p. 189, 8: 
τοσοῦτος δ᾽ ἔρως ἐνέπεσε τῶν πόνων καὶ τῆς στρατείας ἐκείνης 
οὐ μόνον τοῖς “Ἕλλησι. — VI, 86: ἄνϑρωποι δεινοὶ καὶ πολλῶν 
ἔμπειροι. Panath. p. 247, 96: ἄνδρα δεινὸν καὶ πολλῶν ἔμπει» 


ρον. Es liesse sich auch noch manche Uebereinstimmung in 


Gedanken und Ansichten bemerklich machen, wo der Redner 
seinen eigenen Ausdruck hat. Mit dem Gegebenen begnügen wir 
uns für jetzt. Ä | ge 

Or. de Pace p. 148, 37: καὶ τούτων ὑμᾶς ἀνασχέσϑαι δέο- 
μαι. Was die beiden besten Handschriften gemeinsam haben, 
τοῦτον, dem bin auch ich nicht ganz abgeneigt; was aber der 
Ambrosianus allein hat, ὑμῶν, trage ich Bedenken, für das ur- 
sprüngliche zu halten. In der Construction cum accusativo εἰ 
infinitivo findet man δέομαι einige Male bei Plutarch und bei 
Lysias Fragm. 45, 3 p. 406: ἐδεήϑη ἥκειν αὐτὸν ἐπὶ κώμον. 
Isaens Fragm. 5, 2 p. 144: δέομαι οὖν ὑμᾶς συγγνώμην ἔχειν. 
So lese ich nach den besten Handschriften ὑμᾶς für ὑμῶν bei 
Xenoph, Anab, VII, 7, 14; δεδέηται ὑμᾶς ἡ στρατιὰ συνανα- 
σερᾶξαι τὸν μισϑόν. Diese Construction scheint Thueydides im 
Sinne gebabt zu haben Y, 86: τὸ μέντοι Πάνακτον ἐδέοντο Boiw- 
τοὺς ὅπως παραδῶσι “Δακεδαιμονίοις, Statt des Infinitivs wählte 
er aber den Conjunctiy mit ὅπως. 

Euagor. p. 168, 84: παρακαλέσας ἀνθρώπους, ὡς οἵ τοὺς 
πλείστους λέγοντες, περὶ πεντήκοντα. So schrieb Bekker nach 
der Urhinischen Handschrift statt ὡς ‘of πλεῖστο; λέγουσιν. Man 
könnte οὗ τοὺς πλείστους λέγουσιν vermuthen nach Herodot. VIl, 
190; ἐν τούτῳ τῷ πόνῳ γέας οἱ ἐλαχίστας λέγρυσι διαφϑαρῆναν 
τετρακοσμων οὐκ ἐλάσσονας. Oder auch, was der Lesart der Hand- 
schriften näher kommt: ὡς οὗ τρὺς πλείστους λέγοναιν, so das® 
man zum Artikel οὗ aus λέγουσιν ergänzt λέγοντες, wie bei Plu- 
tarch. Vitt. X Oratt. p. 78, 8: ἐβίω δὲ ὡς μὲν of τὰ πλείω AE- 
γουσιν ἔτη ἑβδομήκοντα, ὡς δὲ ol τὰ. ἐλάττω ἕπτα καὶ ξξήκοντα, SO 
ist wiederum λέγοντές oder γράφοντες zu suppliren bei demselbex® 
Schriftsteller Pericl, 35: καὶ ζημιῶσαι χρήμαφιν᾽ ὧν ἀριϑμὸν Ob 
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τὸν ἡλάψισεορ, πεντεκαίδεκα zalanın ϑρνεήκονειν δ᾽ οὗ τὸν πλεῖστον 
γραφουσιν. Die Urbinische Lesart ist ,..wie- ich glaube, folgender 
Weiga..su erklären: ὡς οἵ -πρὺς πλείστους. λέγοντες λέγ οὐ σεν;. 
‚Diese)ba Kürze .bei Πμαχοῖ, .contr.; Demosth, 84 Ρ..166: ’Altkav- 
ὅρος üb; bg οὗ λέγοντες, ἐν Ἰνδοῖς ἦν, wo Wurm .p. 75 unserer ' 
Stelle gedenkt: So: ist vielleicht nach: zwei Handschriften ur0-. 
φαίνουσιν zu tilgen;bei Dionys. de Compos.. Verb. p. :406:'6 μὲν 
γὰρ τὸν παγηγνρικὸν Aöyay, ὡς οἵ τὸν ἐλάχεσευν χρόνον γράφοντες 
᾿, asopalvaugın, iv ἕξεσι δέκα συνετάξατο, we:auch: achan Schäfer 
‚bemerkte; . Hos libros si sequendos .censeas, non impedio. Κ΄. Bo- 
si Ellips, p. 633. a "Joseph Strange. 
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Neue. und für Theologen und Philologen wichtige‘ 
Assicht über die richtige Ableitung und Bedeutung, 
der Wörter Religio, Superstitio, Pietas,. Ceremonia 
und einiger damit verwandter Wörter. 
Von 4, C. Leidenroth, 0 
Lehrer in Rosslebn, . | m 
Es liegt ju den Sprachen „besonders den- alten, eine solche. 
‚ Weisheit, ja ich möchte sagen, Offenbarung eines ;höhern Gei.. 
stes verborgen, dass die Sprachforschung. unter den Wissen». 
: schaften .eine. der ersten Stellen einnimmt und in denselben. oft. , 


als Licht und. ‚Führerin dienen Κα, . . 2. 
„‘ „Besonders wichtig ist es zu untersuchen, welches die Grund, 
, Mdentung ‚eines Wortes ist, und wie bei zunelumender Bildung 
eines Volks, aus der ersten Bedeutung die übrigen entstehen, 
und. wis die sinnlichen Begriffe, auf das Geistige und Höherg ' 
übergeir werden, . τ᾿ en 
| Seit einigen Jahren fühlte ich .mich durch diese Beschäfti» 
| gung angezogen, und verglich besonders die Lexica der Sanskrit-,, 
' der Hebräischen, Griechischen, Lateinischen und Deutschen Spra- 
che, und gelangte zu Ansichten und Aufschlüssen, die mir der 
| Bekanntmachung nicht unwerth schienen. Ich werde später über 
Lexica genannter Sprachen meine Bemerkungen, und wie ich 
denke, Berichtiguugen nach und nach herausgeben, 80 wie ich 
schon in einem Schulprogramme von 1830 geihan habe, wel« 
‚es. den Titel führt: de vera vooum origine.ac. vi per linguarum 
ompgrationem investiganda, Als eine Probe, "wie ich meind 
Forschungen angestellt, will ich jetzt über die in ihren. Begraf- 
fan ποῖ. verwandte Wörter Religio, Superstitio, Pietas und 


Ceremonig. meiie Meinung darlegen. 
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Die bisher gemachten Ableitangen dieser Wörter, 'so’ viele 
mir bekannt sind‘, scheinen mir alle’ unrichtig zu sein, und da 
diese Wörter nicht allein in ‘der alten Lateinischen Sprache häu- 
fig vorkommen, söndern auch in die 'meisten neuern‘ Europäi- 
schen ‚übergegangen sind, da nicht allein: von det Philologen, 
sondern auch ‘von’ den Theologen die richtige Ableitung und 
Grundbedentuug dieser Wörter gewünscht wird; so glaube ich, 
wenn auch"nicht Dank, döch Verzeihung zu verdienen, wenn 
ich über :die Etymologie und Grundbedeutung genannter Wörter 
nachforsche-,.um das Wahre zu finden, oder doch etwas Bes-- 
seres zu geben, als'“nan bisher gehabt hat. ἜΝ 

Cicero de nat. Deor. Lib. II. c, 28 gibt folgende Etymole- 
gie von religio an: Qui omnia, quas ad cultum deorum pertine. 

‚ rent, diligenter retractarent, et tamquam relegerent, sunt dicti 
religiosi, a relegendo, ut elegantes ab elegendo, tamquam a di. 
ἐξρεπάφ dijligentes;.ex intelligendo . intelligentes. ος - 

οὐ Die alten Röiper sind bekanntlich in ihrer eignen Sprache 
sehr schlechte Elyinologen, ynd Cicero macht. keine Ausnahme. 
‚80 hat'denn auch diese hier gegebene Etymologie ihre gros- 


sen Fehler. :: «.: j 

Erstlich hat mejnes Wissens ‚relegere nicht die Bedeutung, 
die religio und religiosus hat. Zweitens sagt man auch, und 
wahrscheinlich zum Unterschieda von religens, religiosus und 
religio, relegere und nicht religere. Denn wo religens vor- 
kommt, beim: Gellius' IV: 9, hat es’ die Bedeutung von reli- 
giosus und nicht von relegere. Drittens schiebt er dem Worte 
relegere so fremdattige Begriffe unter, die gar nicht in dem re- 
legere liegen können. Helegere soll heissen mit frommer Seele 
alles wiederholen, was zur Verehrung der Götter gehört. Wenn. 
mah diese Zasütze"zu’'handert ‘andern Verbis macht, so muss 
. män denselben Begriff, der iu religio liegt, herausbringen. Wenn 
ich es zu sentire, tractare, facere und ähnlichen setze, so be- 
komme ich ‘den Begriff Religion noch besser. Zuletzt ist diese 
Definition so dunkel, dass man sie nicht versteht. Was soll es 
denn heissen: wiederholen, was zur Verehrung der Götter ge- 
hört? Warum "gerade das Wiederholen ? Andere Verba würden 
ja weit besser dem Begriffe religio entsprechen. 

᾿ Diese Etymologie ist daher gänzlich verunglückt. Seine De- 
finitionen, die er an andern Stellen gibt, geben den Begriff‘ weit 
richtiger an. 

Nat. Deor. I, 42. religio deorum cultu pio continetur. In- 
vent. 11, 53 religio' est, quae superioris cujusdam naturae, 
quam divinam vocant, curam caerimoniamque affert. pro Dom. 
40. religioneini’ eam, quae in meiu eb ceremonia deorum esl, 
appellant pietdtem. BE | 

Lactäntius Instit. IV. 28 ‘gibt eine andere Ableitung und 
macht sich Instig über die des Gicero. Er leitet es von religare 
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und’ wigt: vincnlo pielatil‘obetricti deo et religäti mimus; unde 
ὅρεα valigio nomen accepit.- "Er beruft sich auf Lucretius, wel- 
eher- sagt: religionum umimas nodis exsolvere pergo. Auch Ser- 
. vius' wid: Augustinus folgen, dieser Meinung, ΠΝ 
‘ * Diese Etymologie: ist 'Verständiger, als die vorige, doch 
lässt eich mit Recht dagegen sinwenden. Wenn religio von 
religäre koniktt, warun hat denn Yeligio nirgends die Bedeutung’ 
eines ‘Bandes im eigentlichen Sinne, und warum hat religari 
und religaius, allein gesetzt, nicht die Bedeutung yon religio 
und ‚wägiosus? Hiesse religio wirklich ein Band, so müsste es 
auch mit cum oder ad construirt werden, was wohl nie vor- 
. "Die Wörter. des Bindens ohne Zusatz können auch nicht 
bedeuten, pietatis vinculo obstringere. Sie bedeuten wohl im 
Hebräischen;, - Griechischen und Lateinischen: stark sein, fest 
sein, verpflichten, befestigen, versichern, abschliessen, abweh- 
ren, über nicht fromm sein. | - 
Auch sind ἐέσαγε und legere verwandt, wie zusammenbin- 
den und zusammenlesen verwandte Begriffe sind. Andere Ablei- 
tungen beim Gellius und Macrobius von relinguere, so wie die 
von re elito, übergehe ich. 
Ich leite es von einem andern Stamme ab. 


. Auffallend war es mir schon längst, dass die Perfecta von 
diigo, negligo und inielligo, die man als Composita von Jego 
betrachtet, ein anderes Perfectum haben, als Zego. Ueberhaupt 
schien ‘mir auch die Bedeutung dieser Verba gar nicht, oder. 
doch ‚gezwungen, mit ἱερὸ erklärlich zu sein. 

Wie- kann: inselligere verstehen, einsehen heissen, da es 

‚keissen müsste, darunter auswählen ὁ Negligere müsste 
- heissen nicht auswählen, aber zwischen nicht auswählen, ver- 
sachlässigen und ‚übersehen ist immer ein Unterschied. Mit di. 
ligere. liesse sich das Auswählen noch am ersten vereinigen, 
aben. warum heisst denn diligere nicht auswählen in der eigent- 
lichen Bedeutung, .diligentia nicht die Auswahl? 

Mir ist es daher wahrscheinlich, dass Zigere ein Stamm- 
wort ist, welches verloren gegangen, zu dem die genannten 
Verba 'and auch religio gehört. Die Wörter, welche leuchten 

, haben auch meist die Bedeutung des Sehens, und ich 
halte dafür, dass Zigere das Transitivum ist von Zucere leuch- 
im μιὰ Ziquere licht, hell sein, so wie das Perfectum ἐμαὶ auf 
kzi hinweist. Die Sprachvergleichung unterstützt diese Behaup- 
tung... Im Sanskrit heisst 105. Engl. look, Deutsch Zugen. Griech. 
Angguy:;sähenz λευκός weiss, glänzend, Zux' das Licht, Jahah 
‘Ar; und many und 374 Hebr. die Flamme, Lobe; αὐγὴ der 
Glanz , "duvon das Auge, 11». dasselbe. Es passt auch in der 
ἵν kuise: Bedeutung besser, als schen. "᾿ z 
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. . Intelligere,. heisst dazwischen .aehen, ‚hinein sehen, -eingeken,, 
wie }2 (πιννεὸς} einsehen, ‚son "8 ‚dazwischen, Es. ist fast: 
gleicher. Bedeutung mit perspigers, durchschauen, Negligere ist, 
dagegen nicht sehen,. übersehen. _ „Griegk,. ὑπερορᾷν, übersehen, 
παραβλέπειν, παρορᾶν. ‚vorbeisehen, nicht sehen, verachten. Der 
' Gegensatz yon negligere ist. diligere, ‚ansehen, mit Sorgfalt und. 
Liebe etwas ansehen. betrachten... 80. heisst &ueri eigentlich. an- 
sehen von ϑεάομαι und auch heschützen. und behülen, .- ;So.,ah-, 
ton, ahon,, Goth. ahgan von ἄγαμαε. ansehen, achten, verwandt; 
mit αὐγή. Hebr. ‚px. das Auge. ‚Das Wort achten, jAcht. geben . 
auf. Etwas, möchte -am. besten diligere,, diligentia und diligens, 
ausdrücken. Es heisst demnach diligere ins Auge :fassen ‚., mit: 
‚Sorgfalt auf etwas. sehen, ‚und ist von’ amare, ‚welches mehr 
sinnliche. Neigung verräth,. verschieden... | 

Religio, jst ‚nun dieser AbJeitung. nach‘ das Zurückschauen, 
von ähnlicher Bedeutung. wie. reverentia, ‚respeatus, In dem 
Rückwärtsschauen liegt die Furcht vor etwas Geheimnissvollen,. 
Unheimlichen, oder Ehrwürdigen; denn.die, welche sich fürch- ἡ 
ten, sehen scheu zürück, Man kann es also am, besten ‚über- 
setzen durch Scheu, Ehrfurcht, denn auch Scheu kommt von 
schauen, circumspicere, so wie ich glaube auch gescheut nichts 
Anders sein soll als homo eircumspectus, consideraius, vorsich- 
tig, klug. 

Religio ist ‘die Scheu vor etwas Achtungswerthen, Ehr- 
würdigen, Heiligen; sei es nun vor den Göttern, vor einem 
Gesetze, vor einer Pflicht, vor der Meinung Anderer oder vor 
sonst Etwas. Weil aber die Götter und das: Ueberirdische die 
meiste Scheu und Ehrfureht erwecken, so ist es vorzugsweise 
gebraucht von der Furcht vor den Göttern und lässt sich über- 
setzen heilige Scheu, tiefe Ehrfurcht, Religion, Frömmigkeit, 
Oft ist 'religio objective gebraucht, und bedeutet was Scheu er- 
„weckt,. Ehrfurcht: erzeugt. Weil man durch Opfer und über- 
haupt durch äussern Dienst: seine - Ehrfurcht den Göttern. be- 
zeigte, heisst religio auch bisweilen heilige Gebräuche, ' auch 
Scheu und Ehrfurcht erweckende Gebräuche, Gebete u.‘s. w.,' 
ον, Ich will nur. einzelne Beispiele, wie sie das Lezicon gibt, 
anführen, | 

In der Bedeutung Scheu, Ehrfurcht, Furcht im. Allgemeinen. 

Orat. II. heisst es: man könne keine formulq optimi an- 
geben ; darauf folgt: hac ego religione non sum ab hoc conatu 
retentus. Durch diese Furcht, Schey liess ich mich nicht ab- 
schrecken von. diesem Versuche, . 

In Cat. III. 6. Ui quae reägio C, Mario non fuarat, ‚quo 
minus C. Glauciam praetorem. occideret, ea nos religione. in 
priyato P. Lentulo puniend« liberaremur. Damit wiy-von:der 
Scheu, Furcht (ein Gesetz nämlich zu verletzen), welche C. Με. 
rius nicht gehabt hatte,. den Prätpr C, ‚Glaucia κα. tödten, bei 
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der Bestrafung .des P. Lentulas, als eines Privatınannes, befreit 


en. . — | | 

Ad: Attic. XII. 36. Cicero will ein /anum bauen und 
spricht:.. in agro ubicungue fecero, mihi videor assequi posse, 
us posteritas habeat religionem, wenn ich es .auf dem Lande 
lssse, glaube ich erreichen zu können, dass die Nachkommen- 
schaft Scheu (Furcht) bat, es nämlich wegzureissen.' 

Oft bedeutet es die Furcht oder Scheu vor dem Zorne der 
Götier bei. Wunderzeichen, oder wenn die Auspicien nicht rich- 
tig gehalten worden waren. 

Ad Div. X, 12, Oblata Cornuto religio est, non satis di. 
ligenter eum auspiciis operam dedisse. Es wurde dem Cornu- 
tus eine heilige Scheu (Furcht) erregt. So das oft Wiederkeh- 
rende: veni£ populo in religionem, :es wurde dem Volke ein 
Gegenstand einer heiligen Scheu oder Furcht, Daher religiones 
espiare Furcht erweckende Begebenheiten oder Thaten ausüben. 
Oft bedeutet es einen Fluch, einen Bann, der auf Etwas gelegt wird, 
dass es nicht wieder berührt oder hergestellt werde. Häufig 
kommt es so in der Rede des Cicero pro domo vor. Ζ. Β. 
hoc est domum in posterum tempus sempiterna religione obligare, 
das heisst mit einem ewigen Filuche (Banne) ein Haus belegen. 

Objectiv steht es oft Pro Roscio 29. magnam religionem 
possidet paternus sanguis das väterliche Blut besitzt eine grosse 
Heiligkeit, hat viel Scheu und Furcht Erweckendes. - 

So auch religiosus Scheu erweckend, heilig. Templum re- 
ligiosissimum ein sehr heiliger Tempel,: der heilige Scheu er- 
weckt. Dass religio im Allgemeinen Gottesfurcht, Scheu vor 
den Göttern heisst, bedarf weiter keiner Belege. Von der Scheu 
und Furcht.vor den Göttern ging die Religion aus und Lucre- 
tius möchte Recht haben, wenn er spricht: timor fecit deos. . 

Geht man von der Grundbedeuturig des Wortes religio aus, 
so ergibt sich, dass die meisten unsrer Philosophen und Theo- 
logen eine falsche Definition von der Religion geben, die nicht 
nur der Bedeutung des Wortes an sich, sondern auch dem Be- 
griffe, den wir uns von der Religion machen und zu machen 

‚haben, nicht entspricht, und dass wir zu einer richtigen Defi- 
nition gelangen, wenn wir der Ableitung des Wortes, wie ich 
sie angegeben habe, folgen. . 

Wir wollen einige Definitionen von der subjectiven Reli- 
gion, denn in dieser Bedeutung wird das Wort von den Alten 
eigentlich und am meisten gebraucht, anführen und beurtheilen. 

Beinhard sagt: die Religion subjeetive ist cognitio dei, 
quam aliquis habet εἰ studium ipsi placendi, Die cognitio ge. 

»hört aber eigentlich nicht dazu, sondern wird vorausgesetat 
und versteht sich von selbst. Wenn ich ‚sage justitia est virtus 
suum cuique tribuendi, so versteht sich von selbst, dass man 
wissen nuss, was. einem. jeden zukommt, um gexecht zy sein. 
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Auch ist'es sehr einseitig, werin man sagt studium deo placendi. 
Wenn ich mich in Noth an Gott wende und rufe ihn-um Hilfe an, 
soist das religiös, aber ich'brauche nicht dabei zu denken und 
denke auch nicht dabei, dass ich Gott gefallen will. Eben das 
gilt, wenn ich colends setze. Ὁ | 


Die Kantischg Definition: Religion ist die Vorstellung des 
Sittengesetzes, als des Willens Gottes, oder die Erkenntniss unsrer 
Pflichten, als göttlicher Gebote, ist schon von Reinhard als ein- 
seitig und unvollständig getadelt worden. Denn erstlich ist es mit 
der blossen Vorstellung nicht genug, dann umfasst es ja nur einen 
kleinen Theil der Religion, dass ich meine Pflichten als göttliche 
Gebote mir denke. Eben so wenig umfassend ist die Fichtische 
Definition: Religion ist der Glaube an eine moralische Weltord- 
nung oder der Glaube an das Gelingen der guten Sache. Hier 
kommt noch zu der Einseitigkeit die Dunkelheit und Unbestimmt- 
heit. Was ist moralische Weltordnung”? Diess möchte sich schwer 
erklären lassen. Näher kommt der eigentlichen Bedeutung des 
Woaktes religio Schelling, welcher sagt, es sei das mit einein seli- 
gen ‘efühle begleitete Anschauen des Unendlichen in seinen end- 
- Jiche Erscheinungen, Aber das mit einem seligen Gefühle beglei- 
tete Anschauen möchte nur die Religion der ewigen und seligen 
Geister, aber nicht der Menschen sein. Wie ferner das Unendli- 
che in seinem Gegensatze, seinen endlichen Erscheinungen ‚' ange- 
schaut werden kann, will auch nicht einleuchten. Man kann wohl 
das Gute aus dem Bösen folgern und durch den Gegensatz heraus- 
bringen, aber dass man das Gute anschauen könne in dem Bösen, 
‚kann man doch‘'wohl nicht sagen. Auch leidet diese Definition 
ebenfalls an Einseitigkeit und der moralische Theil scheint ganz zu 
fehlen. Am nächsten scheint Wegscheider dem Begriffe, der dem 
Worte religio zu Grunde liegt, gekommen zu sein, indem er sagt: 
est ea animi affectio, qua cogitationes, voluntates et actiones 
nostras ad deum sanctissimum rerum omnium creatorem atique 
moderatorem referimus. Statt affectio, welches mehr einen passi- 
ven Zustand ausdrückt, könnte wohl ein anderes Wort gewählt 
sein; dann fehlt noch bei voluntates sensus, dann mussten von 
Gott gar keine Eigenschaften genannt werden oder alle. Aber 
Gott allein genügt auch nicht, ich muss den Himmel. oder das 
Himmlische noch hinzusetzen. Es gehört doch gewiss auch mit 
zur Religion, an höhere Geister und an-ein ewiges Leben zu glau- 
ben, was in dieser Definition, so wie in den meisten, fehlt. 


Dem eigentlichen Begriffe, der in religio liegt und dem idea- 
len Begriffe, den wir uns von der Religion’ machen, entspräche 
uach meiner Memung wohl folgende Definition: Religion ist die 
Richtung der Seele auf Gott und das Himmlische in Allem, was 
wir fühlen, denken, rederi und thun, Das Griechische Wort o&- 
βεσθαι ist eben des, was reäigere ist, denn es kommt unstreilig 
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von-deim Hebr. 72% spähen; σέβεσθαι hat aber noch die Nebenbe- 
deutung des Anstaunens, σέβας. μ᾽ ἔχει εἰφορόωντα.ι.. . 

.: 80 halie ich glauben, eigentlich giloben-.mit leihen, geban . 
‚verwandt und abstamınend von dem Hebräischen n}y sich hinge- 
ben, und entspricht dem Lateinischen credere sich anvertrauen, 
wonsch der Glaube wäre. ein Sichhingeben,.-: Dass loben die Ber 
deutung von Zaudare hat, ist. vielleicht aus dem Lateinischen com- 
mendase zu erklären, welches eigentlich heisst in die Hände. ge- 
ben, dann empfehlen, loben; wie man denn das lobt, was man 
einem gibt... Die Religion objectiv. betrachtet, wie die Alten das 
Woft oft nehmen, haben wir nicht: Gott hat Religion für Gott 
flösst Religion-ein. ° Wir verstehen unter der -objectiven Religion, 
freilich auch nicht richtig, 616 Religionslehre, und: es wäre dem- 
nsch die Religion objectiv nach: nnsrer Redeweise die Lehre von 
Gott und dem Himmlischen und von der Richtung der Seele auf. 
Goit and das Himmlische in Gefühlen, Gedanken, Worten und 
Werken..Verlässt man den idealen Standpunkt und will überhaupt 
den Begrifivon der Religion irgend eines Volks oder eines Mey- 
schen arigeben, so kann man nur sagen: Religion ist die Rich- 
tuog {das-Hinschauen). der Seele auf Wesen, die man über dem 
Menschen erhaben glaubt und die dieser Richtung entsprechende 
Empfindungs-, Denk. und Handlungsweise,. wozu der äussere 
Cultus mit gehört.: BE ee EEE 

Wir geben über zu dem Worte . 
un Nuperstitio, .. Fu 

Die, Etymologie und Erklärung, welche Cicero von dem 
Worte gibt, ist in der Tbat-lächerlich.. Qus totos dies, spricht er, 
precabantur. et immolabant, us sui sibi liberi superstites essent,- 

supersiitiosi sunt appellali. u 
uperstes‘,' wovon \Cicerö superstitio herleitet , heisst überle- 
bend, 'and:in der That gehört viel Geschicklichkeit dazu, die Be- 
εἰ überlebend und abergläubisch in Verbindung zu bringen, 
wie es :Cicero, von dem zulällig gleichen Klange beider Wörter 
verleitet, thut. Lactantius spoltet auch über ‚diese ‚Etymologie, 
gibt aber keine viel bessere, weil er es ebenfalls von superstes ab- 
kitet, und sich gleichfalls sehr künstlich dreht und wendet, um 
beide Wörter mit einander in Verbindung zu bringen. Supersti- 
üosi sind nach seiner Meinung, gui supersiitem memoriam_ de- 
Junetorum bolunt, aut qui parentibus'suis superstites eolebant 
Maginds eorum domi tamquam deos penates. Nam qui novos 
abi ritus assumebant, ut deorum vice mortuos honorarent, quos 
ες hominibus in coelum receptos putabant, hos superstiliosos vo- 
eabant. Ich will mich nicht dabei aufhalten, um das Unstatthafte 
dieser Etymologie nachzuweisen; ich will nur dabei stehen δ] οἷα 

‚ dass superstes überlebend heisst, und swperstitio das Ueber- 

heissen müsste, und frage, wie es möglich ist, in dem Be- 


Ἐ.. Gil überleben das zu finden, was Lactiantius hineinlegt, dass 


΄ 
\ 
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zigen Worteg ‚hinlänglich gezeigt habe, wie man im Allgemei- 
nen zu verfahren gewohnt gewesen ist, Vossius sagt: uunde sis, 
zundum reperi. Schwenk in seinem, etymologischen. Wörterbu- 
che, das bei Vielem Guten auch seing grossen Schwächen hat, 
sagt ebenfalls: wirklich bietef sich keine’nur einigermassen schein. 


bare Ableitung dar. Die Etymologieen sind daher meist abge- 
schmackt, nur,die von Ramshorn,, welcher es mit weihen m . 
Ming bringt, und ‚sagt, es hiesse eigentlich reinigen, liesse ΄΄ 


sich aus 
her das Lat. putus wahrsche 
diese; Bedeutupg nicht überall passen, , 


Der Leser, welcher, durch diese ‚Einleitung gespannt: ist, 


"Bin 


.dass ὁ und, p. immer, das. Eine an die.Stelle; des „Andern. tritt 
in allen Sprachen. Nur einige, Wörter. will ich. anführen bei- 
dum, noAspjog; πίω, πίνω... bibo; barba παρεία umgekehrt: 
‚Böoxw posco. Dass ferner s für w.steht, ist.eben sp. wenig auf- 


dem. Sanskrit Es Wo pu reinigen heisst, wo- : 


- 
"“ 
4 
- 


‚fallend, denn: der Vokal bestimmt eigentlich. gar. nicht, weil er . 


in den.Wörtern eines Stammes ja in demselben Worte oft wech- 
selt; man nehme gehen, ging, gang und andere... Sa igt ‚aus dem 
Griech. φύω das Lat, fio entstanden und so könnte,ich mehrere 
anführen. Aber wird man sagen: :wie kann der Begriff von pius 
‚aus der Bedeutung von βύω entspringen? Denn, pietas heisst 
Frömmigkeit, Liebe, Ergebenheit, βύω heisst vollstopfen, ζ9}}» 
machen, anfüllen. | Fa ἘΠΕ 

Bei der Bestimmung. dea Grundbegrifi; eines Wortes. muss 


wm τ’ „ 


man aber immer auf die Sitten und. Gewohnheiten der noch wenig α 
eultivirten Völker Rücksicht nehmen; sonst ist dieSprachforschung κα 
seicht und schwankend.: Diess wird man auch an diesem. Worte . 


sehen. Um auf den richtigen Begriff der Wörter pietas und ρέμα zu ᾿ 


kommen, gehe ich von dem Verbo piare, expiare aus. Das Ver- 


bu heisst etwas wieder gut machen, aussühnen,  büssen. Unser ἡ 


Deutsches büssen kommt davon, das dem Griechischen βύξειν ge- 
nauer entspricht. Büssen heisst aber auch ausfüllen, ganz machen, 
denn wir sagen noch ein Lückenbüsser von Etwas, was eine Lücke 
ausfüllen soll. Dasselbe bedeutet ausbessern, und bass, besser, 
beste ist desselben Stammes. So sagen die Lateiner incommo- 
.dum expiare viriute; quae violata sunt, expiabuntur; scelss 
supplicio expiare, damna piare; legatorum injurias expiare. 
Der Begriff der Sünde, wie wir ibn nehmen, war den alten Völ- 
kern fremd; er ging aus von den Begriffen verletzen, beschädi- 


᾿μΑ΄Ρἠ|ἰΙκ ει πα 


gen. Sünde’hiess bei ihnen Schaden, Verletzung, entweder der 


‚Menschen oder der Dinge, welche einem gehörten, so ist unges 


ps 


-- 


Nene nu, für Theologen u, Philologen wichtige Ansicht etc. 465 


verbrechen eigentlich auch Etwas zerbrechen, beschädigen, ver- 
derben. Schaden heisst eigentlich auch etwas verderben, ver- 
letzen und kommt von dem Hebr. .ı13 verderben, verletzen. 
So ist der erste Begriff von nun schaden, beschädigen oft auch 
Schaden nebmen, davon caedo, reriproce cado sich ‚stossen, das 
Griech. ἀτάω ist dasselbe. 5.38 stossen, daher παίω, pecco, 
Englisch to buck, einen Bock, einen Verstoss machen, damit 
verwandt 33. So heisst 139 schlagen, stossen, ausschlagen ge- 
gen einen, sich widersetzen. Das 'Griech. ὁμαρτῇ mit einem 
Schlage, das lateinische mors, mortarium, im spätern L.alein 
martellus ein Hammer, unser Mord gehen von dieser Bedeutung 
aus. ἁμαρτάνω ‚heisst freilich vorbei schlagen, nicht treffen, 
wenn es mit dem Genitiv construirt wird. Die Strafe für einen 
Schaden, eine Verletzung war ein Wiedergutmachen, ein Ganz- 
machen. Diess geschah meistens durch ein Aequivalent. So ist 
unser sihnen von sanare, welches ganz machen, in seinen voll- 
kommenen Zustand versetzen, bedeutet. Daher ınuss auch sans 
erklärt werden durch vollkommen, ganz und gar, dessen man- 
cherlei Bedeutungen von diesem Begriffe ausgehen. Sünde ist 
auch von sanare und sühnen, und ist das, was versühnt, wie- 
der gut gemacht werden muss. Sons &ängt ebenfalls mit su- 
sare zusammen.- So ist piacwlum das Sühnopfer und Sünde, 
das, was ausgesühnt werden muss. Alle Vergehungen konnten: 
bei den alten Völkern wieder gut gemacht, wieder ausgesühnt 
werden, selbst der Mord, wenn der Bluträcher, das Stamm- 
baupt, Ersatz annahm, wie es gemeiniglich geschah. Man lese 
die Gesetze der alten Deutschen, und man findet, dass jedes 
Glied des Körpers taxirt ist, und dass jede Person vom Könige 
bis zum Sklaven geschätzt war. Mer Preis, wie hoch einer an- 
geschlagen war und wus man zum Ersatze, wenn man ihn er- 
schlug, geben musste, hiess das Währgeld, Währung, wahr- 
heinlich von βαρύς abstammend, daher auclı werthı, Würde. 
30 sagt man noch: Er ist. das Währgeld nicht werth. 

Wenn daher unser philosophisches und übermenschenfreund- 
liches und zartes Zeitalter die Todesstrafe der Mörder abschaf- 
ἴδει will, so sollte man bedenken, dass es wieder in die rohe, 
gewaltthätige Zeit zurücksinkt, wo kein Mord mit den Tode 
bestraft wurde. Aus dieser Sitte, dass man. für alle Verbrechen 
nen Ersatz oder Lösegeld gab, schreibt es sich ber, dass die 
Wörter des Strafens bei den Alten von dem Kaufen, Lösen, 
Ersetzen hergenommen sind. Poena ist von dem Griech.. ποις 
m, asowov das Lösegeld. ”Anoıwvov stammt aber her von dw 
und νος, der Kaufpreis, ὠνή der Kauf, der Preis und ἄποι- 
νον heisst wörtlich der Abkauf. Das :Wort ὦνος ist beiläufig 
bier gesagt das Lat. venus, das in venumdo u. 8. w. vorkommt, 
und unser Deutsches Wein, Gewinn stammt zunächst davon. 
Α116 genannten Wörter, auch das Sanskritanische par scheinen 

. Archlo f. Prilol. ας Pädag. Ba. 11. ἨΠι. ἃ. 30 
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mir von 71 herzukommen-, denn der Hebräer sagt 11 b gratis, 
ohne Preis, ohne Entgelt. Daher ergibt sich, ‚warum man sagt 
poenas solvere, dare, ἔμενε für gestraft werden, und poenas accı- 
pere, sumere für strafen. Derselbe Fall ist es mit damnum, da- 
mnare; multa, multare, 

bon, wovon damnum herzuleiten ist, heisst voll machen, ganz 

- machen. on ist integer, ganz,jedoch stets im moralischen Sirine. Von 
non ist das Griech. ziun, die Schätzungeines Sieges nach seinem Wer: 

the, dann die Schätzung, Achtung überhaupt, Das μ verschwindet 

öfters, wie auch imHebr. und Lateinischen, und τιμῶν geht in zlsıv 

über. Tio ich mache voll,' ersetze den Schaden, ich bezalıle, ich 
werde gestraft; τίομαι ich lasse mich bezahlen, ich werde befrie- 
digt,-ich erlange Genugihuung, ich strafe. Auch ζημία der Scha- 
den, Ersatz, den ich gebe, und ζημιοῦν strafen, Ersatz geben, ha- 
ben denselben Ursprung und dieselbe Bedeutung. Hieran schliesst 
sich nun damnum. faule, δαμία cretisch. . 

Damnum ist daher der Ersatz, der Schaden, ‘den ich leide; 
Einbusse, welches Wort dem Begrifie am besten eritspricht. Da- 
mnare aliquem heisst nun einen wieder ganz machen, voll machen 

.d. h. bestimmen, wie viel er geben soll, um frei zu werden von 
der Schuld, ihn in seine» unverletzteri, schuldlosen Zustand zu- 
rück bringen. So ist multa und multare von δε Ὁ voll sein, voll 
machen. Derselbe Fall ist es auch mit σις, welches eins von den 
vielen Hebr. Wörtern ist, welche anfüllen, voll machen, voll 

. stopfen bedeuten. πῆ, Dyn, End, und &xY haben ähnliche 
Bedeutung, woraus man sieht, dass die Wurzel an ist. Dasselbe - 
bedeuten die Griech. Verba στέμβειν,. στέμφειν, στομοῦν, στόμφειν 
στοιβάζειν, στείβειν, dasselbe die Deutschen Wörter stämmen, 
stänpeln, stopfen, stapfen, stampfen; so auch .d&umv, δαμνᾶν, 
dämnien, mit Erde vollfüllen. Die Wörter, welche rächen be- 
deuten, gehen. ebenfalls von dieser Sitte der Alten aus, einen 
angerichteten Schaden wieder gut machen zu lassen. Wir ver- 
binden mit dem Worte Rache immer den Begriff eines feindseli- 
gen, unversöhinlichen Gemütlies, und glauben daher, Gott könne 
keine Rache beigelegt werden. Nehmen wir aber das Wort im. 
Sinne der Alten,’ so müssen wir behaupten, dass Gott Rache 
beigelegt werden müsse, d. ἢ. wir: müssen behaupten, dass Gott 
verlange, der Mersch solle seine Sünden wieder gut machen. 

Rächen ist verwandt mit rechnen, denn rachon altdeutsch- 

heisst rechnen, es stammt wahrscheinlich von reor, ratio Rech- _ 
nung, dieses ist abauleiten von dem Chald. 19 denken, my - 
der Gedanke, denn der Begrilf des Denkens ‚geht in den alten . 
Sprachen, von dem Begriffe des Rechnens und Messens aus, wel+ 
ches jedoch hier zu beweisen uns zu weit abführen würde. 

Eben so wie 1016 rächen verhält es sich mit τιμωρεῖν, 6)» 
gentlich τιμὴν ὁρίζειν, ὁρεῖν, den Kaufpreis, das Lösegeld be-. 

stimmen. Weil der τιμωρός aber auch zugleich der Schutzher Ὁ 
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des Stammes war, ἐσ heisst τιμωρεῖν auch schützen, eigentlich 
für jede Beleidigung, die denen widerfährt, welche dem Stamme 
angehören ; Rache fordern. 

Derselbe Fall ist es mit vindicare, von welchem Worte man 
wunderliche Ableitungen angibt. 

Es ist aber vindicare weiter nichts, als venum dicare den 
Kaufpreis angeben, und so wie man sagte vendere für venum 
dare, 56 äagte nıan auch vendicare für venum dicare, die Fran- 
kosen noch venger. Pindicare heisst also das Lösegeld fest- 
setzen für ein begangeries Verbrechen, Genugihuung fordern und 
daher rächen, bestrafen. Yindicare in aliquem die Genug- 
thuung bestimmen gegen einen, den Preis bestimmen, wie er 
sich reihigen kann. Findicare heisst aber auch sein Recht auf 
Etwas behaupten, für das Seinige erklären, denn derjenige, wel. 
cher für einen Schaden, Verlust; Raub u, ὁ. w. Genugthuung 
verlangt, gibt es als das Seinige aus, behauptet sein Recht dar- 
suf. So wib τιμωρεῖν heisst nun such sindicare schützen, hel- 
ien, retteri, befreien. So lassen sich alle Begriffe von vindi- 
eare leicht erklären, wenn man voin der richtigen Etymologie 


L . 

Im Hebräischen ist 05 ebeilso zu erklären. Die Stamm- 
eylbe ist ἘΞ γέμω, dumus, verwandt ist 95 aufhäufen, 55, 
eumulus, cmulare. by ist ebenfalls loskaufen, befreien, δὲ 
der Bluträcher. Daher stamınt. das Deutsche Gelten, vergelten, 
und das Griechische ἀλκεῖν, ἀλαλκεῖν, das Lat. wlciscor, die 
Stammsylbe der Gtiech. und Lateinischen ist aAx, ulc, versetzt 
ἐαλ, cul, worin mahı das Hebr. bj erkennt. Aehnlich ist auch 
das Deutsch# wehren verwandt mit dem Währgelde, mit werih 
und Würde, | 

So viel kommt darauf an, bei der Wortforschung auf die 
Sitten und Göwohnheiten der alten Völker Rücksicht zu nehmen. 

Der Glaübe an Genugthuung ist übrigens dein menschlichen 
Gemüthe von allen Zeiten her so natürlich unfl tief eingeprägt 
gewesen, dass man auch Gott nicht anders glaubte versölnen 
zu können, als durch eiri Aequivalent, durch Opfer oder sonst 

: gute Handlungen. Ja immer noch ist dem auf Gottes Heiligkeit 
und Gerechtigkeit schauenden Gemüthe der Gedanke an Genug- 
thuung und ein Wiedergutmacheti der Sünde so eigenthümlich, 
dass es keine Rule finden würde, wenn es nicht Gott durch 
Christum,. welcher für uns genug gethatı, sich mit uns versöhnt 
glaubte. Daher "diejenigen die Geschichte der Menschheit und 
die menschliche Seele wenig kennen, welche die trostbringende 
Lehre von der Geriugthuung Christi für unsere Sünden aufhe- 
ben und läugnen. Nach dicser langen aber nothwendigen Ab- 
schweifung kehre ich wieder zurück zu dem Worte pietas, in 
der Erwartung, dass nun der Leser meine Etymologie nicht 
-mehr lächerlich finden wird. Wir sahen, dass piare und expiare 
ΕΣ . 80 . 
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hiess 'wieder' gut machen, ausfüllen, voll machen, Genugthuunz 
verschaffen, wovon ich schon oben einige Beispiele angeführt 
babe. So kommt vor expiare cupiditates den Begierden Ge- 
nugthuung verschaffen, 816 befriedigen, So heisst piare pieta- 
tem beim Plautus die Pflichten der Liebe erfüllen, ihnen Genüge 
leisten, sacr@ piare Opfer erfülleu, vollenden; nemo est, qui 
magis suos piet liberos es ist Niemand, der. seine Kinder mehr 
befriedigt, mehr seine Pflichten gegen sie erfüllt, Die Stelle im 
Taecitus: precabatur piatos patris manes von einem, der ‚seinen 
Vater in der Schlacht getödtet, lässt sich wohl am besten er- 
klären, wenn man piatos für beleidigt nimmt, die Manen seines 
Vaters, an denen er sich versündigt; so ist, wie ich schon oben 
gesagt habe, sühnen und sündigen verwandt und piaculum heisst 
 oft,das, was wieder gut gemacht werden muss, die Sünde, das 
Verbrechen. j 
.. Pietas ist nun die Tugend, welche gut macht, ersetzt, zu- 
nächst einen Schaden, eine Sünde gegen die Götter oder Men- 
schen, dann überhaupt die Tugend, welche das, was uns Gu- 
tes geschehen ist, ersetzt, vergilt; daher. es denn gebraucht wird 
vorzugsweise von der Erkenntlichkeit und Dankbarkeit gegen die 
-Götter, gegen die Eltern und gegen das Vaterland, weil wir 
derien am meisten zu danken haben. 80 sagt. Cicero: Quid est 
_Pietas, nisi voluntas graia erga parentes. So-pietas est justilia 
udversus deos, die Gerechtigkeit (indem man -tihut, was man 
schuldig ist) gegen die Götter. An einer andern Stelle: pietas, 
quae erga purentes aut patriam, alios sangüine conjunctos offi- 
cium cunservare monet. So auch die Daukbarkeit gegen Wohlthäter: 
ego omni officio, ac potius pietateetc. erga te ceteris- satisfacio om- 
nibus, mihı ipse numquam satisfacio. Es heisst dann im Allgemei- 
nen die Tugend, welche gewisse, ihr obliegende Pflichten erfüllt, 
welche den Forderungen, welche man an sie macht, genug thut.’ 
Daher kann es auch von der Liehe der Eltern gegen die Kin- 
‘ der gebraucht werden. Weil ferner derjenige, ‚welcher einen‘ 
angerichteten Schaden wieder gut macht, er mag nun von ihm 
selbst, oder von Audern geschehen sein, eine gütige, billige 
Gesinnung zeigt, so heisst pius auch überhaupt gütig, mild. 
Daher Antoninus pius. Oder der Begriff der Güte ist ao ent- 
standen, dass pielas überhaupt die Tugend bedeutet, welche 
"ausfüllt, nämlich, wo sich ein Gebrechen oder Mangel zeigt, 
welche der Noth, den Bedürfnissen, der Menschen. abhilft. 
Leider fehlt in unsrerSprache ein Wort, welches dem Worte 
Pietas gauz entspräche; wir müssen für die besondern Beziehungen 
besondere Ausdrücke wählen, müssen es bald Frömmigkeit, Dank- 
barkeit, dankbare Liebe, Pflichttreue, Gütigkeit u.s. w. übersetzen.‘ 
Ehe ich das Wort pietas verlasse, will ich noch an δ" - 
nem andern Begriffe, der bei den Alten häufig vorkommt, ἡ 
zeigen, wie nöthig es ist, immer auf die alten Sitten und 
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sewöhnheiten Rücksicht zu nehmen. Die Wörter, ' we'che 
leich bedeuten,, haben bei den Alten stets den Begriff des . 
serechten, Schicklichen, Passenden und spielen überhaupt eine 
edeutende Rolle. Aeqguus, par, ἴσος, εἰκός u.8.w. haben den 
legriff des. Gerechten, Schicklichen; warum? Man muss auch 
uer auf die ältesten Zeiten der Völker zurückgehen, wo man 
ie Beute theilte und den Raub, ja wo man auch Essen und 
'rinken gleich vertheilte, und wo die Gerechtigkeit darin be- 
tand, dass ınan jedem einen gleichen Theil gab. Delfinirt doch 
uch noch Cicero die Gerechtigkeit durch virtus suum cuique 
ribuwendi. . So ist beim Homer αἶσα, μοῖρα der Theil, auch zu- 
lsich das Gebührende, Schickliche. Homer hält es überhaupt 
ür eine schreiende Sünde, wenn einer bei der Mahlzeit eine 
leinere Portion bekommt. 

- So ist praemium von prade emere, emere heisst nehmen und 
st das, was bei der Theilung vorausgenommen wird, Einer, der 
ich besonders durch Tapferkeit auszeichnete, bekam Etwas vor- 
us, auch -Feldherrn und Fürsten. Das Deutsche Vortlieil ist 
lem ganz entsprechend, es ist ein Theil, welehen einer vor An- 
lern voraus erhält, so wie Nachtheil das Entgegengesetzte. Noch 
jenng hiervon, ich gehe zu dem letzten Worte über, nämlich zu 

ΝΕ Ceremonia, 

‚ Ich werde mich bei diesem ‘Worte nicht so lange aufhal- 
en, als bei den andern, auch deswegen, um den Leser nicht 
a ermüden. Was hat man nicht für Versuche gemacht, dies 
Wort abzuleiten! Man hat es hergeleitet von der Stadt Caere, 
wsonders die slten Römer thaten diess; Andere meinten, es 
“mme von carıtas; andere, von careo, andere sogar, von Coe- 
um; auch ‚von Ceres, von gero, von cerus, welches heilig be- 
leute, het man die Ableitung versucht. Eben so verschieden 
chreibt man es, caeremonia, eaerimonia, ceremonia, cerimonia. 

„Ich leite dieses Wort aus dem Hebr. ab; so wie ich denn 
berbaupt glaube, dass das-Hebräische für den Sprachforscher 
m wichtigsten ist, denn die Sanskritsprache halte ich aus ver- 
chiedenen Gründen, die hier anzuführen, nicht am Orte sein 
rürde, für eine weit neuere Sprache. Im Hebräischen haben 
rir das Verbum τ, welches weihen bedeutet, doch so- wei- 
wn, dass es nicht gelöst werden kann. Demnach wäre denn 
eremonia eigentlich das Weihen, und besonders die beim Wei- 
en üblichen Formeln und Gebräuche. Der grösste Theil des 
ussern Gottesdienstes bestand bei den Alten darin, dass man 
len Göttern Etwas weihte; die dabei üblichen Worte und Ge- 
räuche sind nun ceremoniae, Es bedarf hier nicht der Anfüh- 
ung vieler, Beispiele. Cic. pro Roscio-39. ceremonia legationis 
lie heilige Weihe der Gesandtschaft, die förmlich und gesetz- 
sässig für ‚heilig erklärte Gesandtschaft. - Tusc. 'Quaestt.I, 12 
wisst ige „. dass. der Mensch im Tode nicht untergehe, sehe man 
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“aus ceremonüs sepulerorum, aus den heiligen Weihungsgebräur 
chen, mit denen man den Todten Etwas weihete, 
Facere sacrificium incredibidi ceremonia ein Opfer verrichteg 
mit unglaublichen Weihungsgebräuchen, Formeln, So Invent. Il. 
᾿δά Religio est, quae superioris cujusdam naturae curam cere- 
maniamque affert. Sorge für die Götter, Achtung uud äussere 
Verehrung. So heissen ceremoniae oft heilige Gebräuche, Wei- 
Iınngen, durch welche Etwas geheiligt, für heilig erklärt wird, 
Man. könnte auch carmen als Weihungsformel von Dn herlei- 
ten, allein es ist bekannt, dass die Alten sagten casmen und 
diess möchte ich herleiten von 98} hariolatus est, vaticinatus 
est, dass es eigentlich Weissagung ist; die Weissagungen wurden 


εν aber bekanntlich in Versen gegeben, daher heisst es auch Ge- 


dicht. Man konnte es aber van dem Arahischen Worte Jlieses 
Stammes noch besser herleiten, denn dort findet sich das Hebr, 
ἘΞΌΡ in der Bedeutung in partes disgecuit, discidit, so wie car- 
minare krämpeln heisst im Lateinischen, eigentlich auseinander zie- 
hen. Es entgpräche demnach dem Griech. μέλος, welches ein Glied 
und ein Gedicht bedeutet, wahrscheinlich von den rbythmischen 
᾿ Abtheilungen, 
Ich schliesse hier meine kleine Abhandlung und bitte um Nach- 
sicht und Schonung. Einen Mangel daran weiss ich selbst, dass - 
ich nämlich die Stellen nicht ganz zweckmässig ausgesucht habe, 
wozu ımir es an der Zeit 68]. FE 
Zunächst, so Gott Zeit und Kräfte gibt, willich ein Lateini- 
sches etymologisches Wörterbuch herausgeben mit Vergleichung 
der oben 'genannten Sprachen, denn im Lateinischen ist zwar für 
Etymologie viel gethan, aber wenig Befriedigendes. Hierbei werde 
ich auch auf die Berichtigung mancher Griechischen und Hebräi- 
schen Wörter Rücksicht nehmen , so wie es die Gelegenheit gibt, 
: und besonders Ergänzungen und Berichtigungen des Hebräischen 
Lexikons von Gesenjus geben, das bekanntlich auch eine Verglei- - 
. ‚chung der so genannten Iadogermanischen Sprachen anstellt, und 
werde überhaupt zeigen, dass die Römer Vieles in ihrer Sprache 
direct von den Phöniziern haben müssen, und dass es nicht erst 
durch die Griechen in ihre Sprache kam. Vielleicht fördern meins - 
Forschungen etwas Wahres und Haltbares zu Tage, 
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Die Uebersetzung, des Propertius von J. H. Voss wurde 
am 23sten December 1810 angefangen und am 4ien April 1811 | 
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beendigt. Unmittelbar darauf fällt die Uebersetzung des Catull- 
schen EZpithalamii Pelei et Thetidos, welche, nebst einigen im 
Februar 1797 übertragenen Elegieen des Ovid, der zweiten im 
Jahre 1829 erschienenen Ausgabe von Ovids Verwandlungen als 
Anhang beigegeben ist. 


‚ ‚Der .Uebersetzung des Propertius liegt die Ausgabe von A ΄. 


G, Bari zum Grunde. Im Folgenden sind aus der Handaus- 
gabe des Ueberseizers diejenigen, Stellen herausgezogen worden, 
wo er entweder nach Handschriften und anderen Auslegern 
vom Barth’schen Texte abgewichen ist, oder eigene Conjektu- 
turen versucht hat. Letztere findet man zur bequemeren Ue- 
bericht am Ende zusammengefasst; von den Interpunktionsän- 
derungen aber nur solche angemerkt, die sich etwa bei’ einer 
Callation mit der Uebersetzung nicht von selbst ergeben möch- 
ten. Da Yoss sich seit dem Jahre 1811 mit dem Propertius 
nicht wieder beschäftigt hat, sind Zusammenstimmungen mit der 
erst im J. 1816 erschienenen Zachmann’schen Ausgabe dem Zu- 
falle zuzuschreiben. 

Lib. I. Eleg. 2, 9. guos st. quot, vs, 11. μέ st. et, va. 18, 
nativis pelluoent, Ὁ. lapillis. — vs. 14. canunt. | 
ΟΣ EL 8, 12. cogor st, conor, vs. 25. Omniugue, 

El. 4, 27. nostro al. nostri. — 

El, 5, 24. Amor. — . 

. ΕἸ. 6, 17. dedita st. debita, mit Fruterius und dem cod. 
Commel, — vs. 22. et at. at. — va. 23. At st. Et, — va. 24. 
ποίᾳ st. vota, vs. 25. Fortuna. ae 

"© EL 7, 21. Tum st. Tunc, wie 9, 19; 14, 11. Lib. Al, 1, - 
14; 13, 19; 21, 29; 34, 10. | - 

El. 8, 7. sulcare at. fulcire. vs. 11. Ne st. Nec. vs. 18— 
16. - Nach der Ordnung der Handschriften: Atque ego etc. Quom 
ἰδὲ etc, Et me etc. Crudelem οἷο. ve. 15. paliaris, vs. 21. 
corrumpere, de te st. iaedae. — v3. 45. subducet. 

EL 9, 23. Amor. vs. 29, malus st, manus. v, 31. εἰ naclı 
possunt. το, 32. levis? — 

EL 10, 18. füwrores st, dolores, 

El. 11, 6. .esterno st. extremo. vs. 28. dabant 1. discdium. . 

EL 12, 9. Invidiae fuimus! | 

EL 13, 29. dignae st. digna et. — v. 86. guadcunque. — 

El, 15, 5. exiernos st. hesternos. — vs. 21. wiseros st. 56- 
ros. — vs. 29. Nulla st. Muta. — . 

» EL 16, 18. gravius. — querelas. — vs. 14. longis — ex- 
.eubiis, — mit Scaliger. vs. 38. irata dicere .pota joca; — mit 
Heinsius. — v. 42. fixa st. nixa — mit Grävius. 

- EI. 47, 15. Cassiope est tutela navis, zuelius st. levius. 

El, 18, 26. fata st. fieta — mit Heinsius, " 

EL 20, 10. vagi. vs. .18. turbida st, frigida. να, 21. plaoi- 
dis, vs, Zi1..cessii, vs. 52. ἐωέμα ı e.. te inens, tibj_ providus. 
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"El. 21, 6. acta st. Acca, El. 22, 5. Discordie. - ' 

Lib. II. Eleg. 1, 11. somnur st. somnum. vs; 47. laus δὲ 
. datur altera vivo — mit Lipsius und 'Muretus. 

El. 2, 11. qualis st. et sanctis. | 

El. 8, 10—13. in Parenthese. vs. 10. sunt st. sint. v. 16. 
"papilla εἴ. puella. vs. 17 φμοπί st. quod. vs, 22. C. Erinnes n 
'p: aegua suis. vs. 24. Candidus augustum st. Aureus argutum, 
-ıv8 26. Haec tibi ge. — vs. 42, exemplar st. exemplo. 

El. 4, 19. descendes. — - 

El. .5, 21. vestem. vs. 27. Sc. ig., tua quod nunguam de. 
leverit aetas, — νι 28. Verba st. forma, | 
. El.6, 9. pictae facjes. — vs. 13. o. m. laedent: timidum. 
— cf. 15, 1 und. ΤΙΡ, 1, 6, 83, zu welcher Stelle in den An- 
 merkungen mehrere Beispiele von Nichtbeachtung des Hiatas im 
vierten Fuss gegeben ‚werden. vs. 20. durae. — 

El. 7, 8. more st. amore, vs. 11. — caneret tibi, Oynthia, 
somnos. — vs. 15. Quod mea δὲ tenerae — mit Heinsius, 

El. 8, 80. tectis st. thecis, — vs. 31. fuga tractos, — 

El. 9, 15. Quando ibi. — 

El. 10, 23. eulmen st. carmen. 

El. 13, 17. mors st. nox. vs. 27. sequaris, vs. , 58. Adonin; 

- El. 14, 1. est gestrichen, vs. 30. ohne Parenthöse, — H. 
15, 63. speramus. — . 

El, 16, 46. Qua — qua st. Quae— quae. EI. 17,1 18. Necat. Nunc, 

- ΕἸ, 18, 5. und 6. candeat — faciat. — EI. 19, 5. -orietur, 

El. 21, 3. videar. vs, 12. Ejecta est; tenzwit — domum. 
E22, 1 und 2. Fragesälze. vs. 28. Amor. v. 38. quando 
est, non sinat, vs, 48. Q. r., ceu n. noverit, illa vetat! 

ΕἸ. 23, 1. indoczi. —.vs. 6, campo. — vs. 14. timore.— 

El 24, 8. sudore st. surdo, vs. 8. Urerer. vs. 29, ‚ohne 
ι Parenthese, | 

El. 25, 2. Excludit‘qu. s. mea, saepe veni. vs. 17. quin 
st, qui mit "Heinsius, vs. 26. arte st. ante, ve. 35. Aaeec st. Et. 

El. 26. Aurea guum — — vexit ovis, ‘vs. 9. Teque st. At- 
que. — vs. 28. olıne Parenthese. vs..41. unquam st. usquam. 

1. 28, 33. — poterit, conjux, — vs, 55. aliquo st, erat : 
— puella, — v. 57. est gestrichen, vs: 59. dimissa; vs. 62. solve 
‚st. redde, — 
El. 29, 20. dimissa. — vs. 41. ejector st. excludor.. — 

El, 80, 19, 4 tu st. Num jam. — vs. 26. jugis! vs. 27. 
adspicies. — : 

ΕἸ. 81, 9. cdaro st. Clario — Senec, Oct. 794: Claro mar- ᾿ 
more. ᾿ 

El. 82, 6. Zanuvium st. dacit anum. — ve. 7. guocungae 
"vagaris. vs. 25. tw st. te. vs. 32. est gestrichen. vs. 85. Parin. 
— vs. 41. stuprorum st. studiorum. — vs. 52 u. 58: fuit. Sed 
st, Et. vs. 54. aquas, — vs. 61. seu eis st. sive em 


ı 
un 
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El. 33, 22. ter faciamus. — 

El, 34, 1. amori. — vs. 8, est "gestrichen, vs. 33. Nam st. 
Non — vs. 84, Fluxerit st. Luxerit. — vs. 41. — et deschyleo st. 
Achilleo. — vs. 53. restaverit st. restabit ad. — vs. 55. est gestrie 
chen, vs. 75. sus— avena. — vs. 83. — anime; aut si minor, — 
vs, 91. passus st. Gallus. — 

ib. ΠΕ. Eleg. 1, 9. Fama. — vs. 10. Nota.— vs. 22. Honos. 
vs. 29. sub st. sine. — vs. 36. ipse st. esse. — 

ΕἸ. 2, 1. delinisse st. detinuisse. — El. 8, 83. rura st. jura. 

El, 4, 3. νἐγὲ st. viae. — vs. 13. oneratos — axes. — va. 14. 
Ac vulgi plausz, — v5. 22. media st. sacra. — 

El. &,-15. miscebizur umbris; — v. 18. Parcae qua νυ... 
acta, — v8. 86. ἐρπε st. imbre. — 

El. 6, 20. Impune est servo. — vs. 28. anguibus st. ungui- 
. bus. — va. 80. Cinctaque f. 1. v.viro. _ 

ΕἸ. 7, 21—24 sind mit Muretus und Livinejus hinter vs. 38 
gerückt worden.. vs. 22. Qua — aquas. vs, 27. Et st, Ut. — 
vs. 29. curvas leti contexite. — vs. 41. flebat. — vs. 50. Eflultus, . 
vs. 61. adfligar. — 

El. 8, .5. Quum st. Dum. — Dazu die Bemerkung: Quum 
‚ procellis, pro, quam proculisti. Cf, III, 8, 18. vs. 21. Immorso, 

.9, 12. varia st. parta. — vs, 16. Parius vindicat arte. — _ 
vs. 20. sequitur. — vs. 89. arces st. artes. — vs. 40. decimo. — 
vs, 42..arcis. — 

EL 10, 15. primum st, pridem. — vs. 26. aura st. ora. — 
v8. 28. gravins st, gravibus. 

Ei 11, 18. quondam st. contra. — vs. 26. subdere st. sur- 
gere. — v3.27. crimina. — vs. 80. Hei! st. Et — suos, — vs. 62. 
At Decius misso. — 

‚EL 12, 10.-sibö st, tibi. — vs. 12. aurato st. armato. -— 
΄ v8. 18. suae st. tuae, — 

El. 18, 42. Pr. vestris v. benigna. — vs. 54. arma st. ora. — 
. El. 14, 15— 16. In der Orduung Zt modo cet. Qualis 
" Amazon, cet. — mil Canter und Scaliger. 

El. 16, 15. iter st. equis. — vs. 16. Amor. — vs. 23. haec δῖ, 
huc, — vs. 29. humer ign. cumulis. — 

El. 17, 2. pacatus st. bacchato. — vs. 8. ad st. in. — vs. 10. 
aus st, vel. — vs. 12. utringue meum st. utroque modo. — vs. 24. 
tracta st, grata. - 

El 18,-1. Clausus ab umb. q. alludit P. Averno. — vs. 12. 
amplexum. — 

E19, 10. rapidae st. rabidae,. — EI. 20, 4. Tantine, ut la. _ 
crime — mit Heinsius. vs. 11—14. In der Ordnung: Nox mihs 
cet. Tu quogue cet. vs. 17 u. 18. in Parenthese. 

ἘΠ. 21, 4. Amor. vs, 19. Lechaei, — vs. 21. suflerre, pedes, 
— τὰ 28. ea linten st. me litora. — vo, 81. Zt st, Au—. 


\ 
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‚E22; 15. Εἰ qua oyonei vis. "- v8. 26: Iympba, v3. 86. 
Sinis. — 
El. 23, 20. diras st, duras.. -- El. 24, 19. fatebor. -- — v3, 18. 


u Volneraque ad sanum. — vs. 20. Exeiderunt. — Ὁ 


Lib. IV, Eleg. 1,, 1. quam maxima Roma, τ va. 2. Aenean. 
vs. 9, Qua st. Quo. vs. 14. erat st. erant. vs. 43. trepidus st. tre- 
mulus. — va. 57. disponere st. describere. — vs. 74 Poscis αὖ in- 
vita, — vs. 124. Ui st. Et. vs, 137. patiare. - v8. 141. dis- 
‚cusserig. — v8. 149, deducat. —- - 

El. 2, 18. pirus st. prius, — vs, 23. ai at st. in. — vs. 89. cur- 
, vyare st. curare. —- vs. 41. famgq st, cura. 

El. 8, 17. — ᾿ portis mea pendent anxia vata; — vs. 28. iate 
st. ille. —- vs. 34. in clavog vellera secta tios, Dazu die Frage: 
secta,. an’ pectine arundinis secreta? ut Ovid. Met. 5,55. vs. 86. 
equus, v8. 41. pallida st, callida. — vs. 68, rafisque. — v3, 67. 
und 68. ohne Parenthese, 

El. 4, 72. abacisso f. ἃ. sin. Hingewiesen : auf die Beispiele 
bei Passeratius II, 8, 8. .Tib, 1, 7, 18. Ovid, Fast. 1, 408. 
vs. 73. Palilia. — vs. 91. super obruit. — 

El. 5, 19. 'pererrat st. perurat. —— vs. 20. terit sell. Iympha 


.  viam. — ve 28, Cedant st. Frange et. — vs. 45. cantica st. bra- 


shia. — v8, 67. exspirare st, exputare, — vs, 68, pergula st. te- 
gula. — va. 72, olathra st. claustra. — 

El.6, &. modis st. cadis, vs, 17. Aotium. — vs. 72. Blan- 
| ditaeque. — ve. 75. irritet, — | ‚ 

EL7,5.Q.m.a. exsequiig aomnus ‚ pend, — vs, 11. Spirau- _ 
tes, — vs. 23. inclamavit euntes: — vs. 26. abjectum. — vs, 27. 
curvum st. furvum. vs. 36. ohne Parenthese. vs. 37. At Nom, arc, 
pradat. — vs. 51. Fatorum n. revolubile stamen. — vs. 52. Ter- 
geminusque canis — — sonet: — Va. 81. Aamosis — pomifer. — 
Dazu die Parallelen: Ramasa, IV, 4, 5. Pomifer et populifer Pa- 
dus, θυ. am. II, 15, 32. Spercheos, Met. 1, 579. κοτινηφόρον 
ὕδωρ, „Mosch. 7, 2. Nardifer Ganges, Grat, 314. vs. 83. Hic 
st. 

“Ἂ 8, 82. comis et. comas, — v. 78. aperta. — v. 82, rato 
st. dato, — vs. 85. lotas iterum Justrare, — v8. 88, Despondi, et 
.toto solvimus. — 

El.9, 85. F. oe. erro circa resonantia. — vs. 40. vastas st. 
- notas. va. 2. Accipite hunc! fesso vix mihi terra patet. vs. 69. 
veneranda. — vs. 74. Sanctum Tatiae, — 

El. 10, 20. Cui st. Et. — vs. 23—26. In der Ordnung Coossus 
as cet. Neo dum ultra cet. va. 24. serna st. pauca. va. 89. Clau- 

dius α Rheno: — 18 48. J. v. velantibus  inguina, — v5. 47. hacc 
st, huc. -- 

ΣΙ11, 8. umbrosos st, herbosos. — vs. 21. juxta et Minoida 

sellam, — vs, 48. füit st, erat.— vs. 45. eat gestrichen. vs. 49. 


‘ 


᾿ Berirhtigung, ᾿ ᾿ 41 
Quamlibet. — vs. 67. Εν τ, speciem c. nacta. — vs, 84. 1ace st. 
jace. vs. 96. juvat. — ᾿ 

Conjekturen. Lib. I. Eleg. 8, 18. 4 st. Et. --- El. 11, 
1. medicis st. mediis. — EI. 13, 25. deas st. dies. — EI.'16, 12. 
Turpö nec st. Turpior e.— El. 20, 2. Quodst.Id. . 

Lib. 11. Eleg. 8, 88. öde st. illum. — EI. 9, 18. flagranti cor- 
pore st. et tanti corpus. — EI. 14, 29. mihi st.mea. — EI. 16, 
29. inhiaris st. invenit, — EI. 19, 32. ni st. ne, EI. 26, 25. me 
st. mea. — El. 28, 33. H. t. v. poterit, conjux, ign. I. — EI, 29, 
21. intro st. ita me, — E]. 80, 11, At st. Et. — vs. 29.’ Das erste 
est gestrichen. El. 31, 7 und 8. Das Komma nach Quatuor, — 
El. 32, 28. pertendit st. me laedit. — vs. 34. Non st. Nec. — 
El. 34, 19. guom st. quod. — vs, 20: qguam st. quod. — vs. 26. 
Salve! st. Solum. — vs. 31 u. 32, Tu satius Mimnermi et musam 
imitere Phileiae,; At cet, BE 

Lib. III. Eleg. 8, 4, dicere st. hiscere. — EI. 6, 8. δὲ non st. 

Num me, — vs. 22. Atque aliam nullam domi? vs. 39. imposito, 
— ELT7, 52. Et miseri invidam. — vs. 57. Di maris Aegaei, et 
quos. — El. 11, 40. sanguini. — EI. 12, 25. Ismaraque alta st. 
Ismara, Calpe; — cf. Hgg. fab. 125. El. 13, 48. quocunque. — 
vs. 45. Sed st. Et. — vs. 61. Horrida st. Torrida. — El. 14, 5. 
Nunc pila veloces f. p. b. jactus, — El. 21, 33. Sic moriar fato, 
— EI. 22, 3. Dindymaque Arctoae qua sunt sacrata Cybebae, — 
De Arcto monte vide Is, Voss, ad Cat. p. 160. 

Lib. IV, Eleg. 1, 19. Annuave. — vs. 73. Aversae cantu Cha- 
rites. — vs. 138. Sed Veneris puero futilis h. eris, ΕἸ. 8, 21. an- 
tiquo st. obliquo. — EI. 4, 25. blandita st. blandis. — vs. 65. ᾿ 
Hospes sim patiere. — δὲ in glossa additum transiit in Sic. — 
El. 5, 62; Ossa et per tenues sunt numerata cutes. — EI. 6, 45. 


Hei vim. r. audent .prope, turpe, L. — EI. 7, 23. Ah st. At, -᾿ 


— EL 8, 6. Quem penetrat, — vs. 12. Firgineis st, Virginis in, — 
2. 11, 66. Consul quo factus tempore, — . 
Kreuznach A. Voss. 


Berichtigung, 


In Stephani Thesaurus vol. 2. fasc. 4. p. 1098, 4. steht durch 
ein sinnstörendes Versehen, Ante interpunctionem Aristoph. Nub, 
399: Καὶ πῶς, ὦ μῶρε σὺ καὶ Κρονίων ὄξων καὶ βεκχεσέληνε, ei-. 
σεερ βάλλει τοὺς ἐπιόρκους δῆτ᾽, οὐχὶ Σίμων᾽ ἐνέπρησεν; statt, Post 
interpunctionem --- > τοὺς ἐπιόρκους, dir οὐχὶ Σίμων ἐνέπρησεν ; 

| Ä Wilhelm Dindorf, 


' ἣ 


4180 Goelhii carmina tria Latinis versibus reddita. 
s . Ι 


Ν Goethii Carmina tria Latinis versibus reddita, 


Ein grosser Teich war zugefroren, 
“ Die, Fröschlein, in der’ Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaken noch springen, 
Versprachen sich aber im halben Traum, - - 
Fänden sie nur da oben Raum, 
Wie Nachtigallen wollten sie singen, 
Der Thauwind kam, das Eis zersclimolz, 
Nun ruderten sie und landeten: stolz, 
‚Und sassen am Ufer weit und breit 
Und quakten, wie vor alter Zeit, ° . Goethe, 


Adstricta quondam rigua vis stagni gelu 
Pendebat. Imo tum sepultae gurgite, 
Queis nec salire porro, nec tantus datur, 
Spondere ranae nescio quid somni 
..Sibi, superne modo daretur copia, 
Sirenis ipsae voce philomelae aemulas. ᾿ 
En mollis aurae solvitur flabrie ‚gelu. 
Jam remigantes pedibus illae turgidis 
Oras ut appulere, quaqua .possident, 
Veteremque servant sic. coaxandi modum. 


1 


Ä ‚Regen und‘ Regenbogen. 


Auf schweres Gewitter und Regenguss 
Blickt ein Philister zum Beschluss, 
In’s weiterziehende Grause nach ἢ 
Und so zu seines Gleichen sprach: 
Der Domner hat uns sehr erschreckt, 
, Der Blitz die Scheunen angesteckt, 
Und das war unser Sünden Theil. 
Dagegen hat, zu frischem Heil, 
Der Regen fruchtbar uns erquickt 
Und für den nächsten Herbst beglüskt. 
"Was kommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 
“Der mag wohl zu entbehren sein _ 
Der bunte Trug! der leere Schein! 


οἰ Frau Iris aber dagegen sprach: 
Erkühnst du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier in’s All gestellt 
Als Zeugniss einer bessern Welt, ' 


I 


Goethii carınina tria Latinis versibus teddita. 


- Für Augen, die von ı Erdenlauf, 

Getrost sich wenden zum Himmel auf; | 
Und in der Dünste trübem Netz 

Eıkennen Gott und sein Gesetz. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, _ 
‚Nur immer den Rüssel in den Boden hinein, 
"Und gönne dem verklärten Blick 


An meiner Herrlichkeit sein Glück. Goethe, 


Dum vis procellae detametque nubiam, 
De plebe quidam vultibus tum. denique 


“ Euntis insecutus horroris fugam, 


Conversus ad commilitones 810 8108: ᾿ 
Diro tonitru terruit mentes melu, 
Nostrisque flammae incubuit ictus horreis: 


‘ Hanc debitam, inquit, solvimus poenam probris. 


Sed quo refulgens lux salutis surgeret, 
Laeto refecit imbre nos fecunditas 
Cereris in auctumnum beata praemiis.‘ ' 
At enim quid arcus iste coelestis sibi 
Per coeca serpens nubilorum moenia ὃ 
Hic ille, quo carere quis negaverit 
Splendenti fuco futilique imagine? 


Virgo sub haec Thaumentis ore veddidit: 
Meamne tute fortis in calumniam ? 
At ego sub oras constituta luminis, 
Beatioris testis ut 3aecli forem, 
Vertisse vitge si quia e discrimine 


‚Coelo 'supinos vellet pculos integer, 


Circumque septus nubium caligine 

Animo deum deique leges cerneret. 

Fac instar ergo porculi terrae luto . 

Defige, fige nostra. perpelim tua, | 
Noli sed invidere quod mei iuvat - 
Adspectus ofis lumen aetheriam micans.. 


Mahomets Gesang 


Seht den Felsenquell, 

Freudehell, ' | 
Wie ein Sternenblick ; ,“΄΄ 
‚ Veber Wolken. nr 
Nährten seine Jugend 

“ Gute Geister 

Zwischen Klippensim Gebüsch, 


’ 


Mm. 


δ - 
- Goethü carmina tria latinis versibus reddita. 


Jünglingfrisch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelsen nieder, 
'Jauchzet wieder 
Nach -dem Himmel, 


Durch die Gipfelgänge 

. Jagt er bunten Kieseln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reisst er seine Bruderquellen 
Mit sich fort. | 


Drunten werden in dem Thal 
Unter seinem Fusstritt Blumen, 
Und die Wiese τς 
Lebt von seinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Schattenithal, 
Keine Blumen, 
Die ihm seine Knie‘ umschlingen, 
Ihm: mit Liebes-Augen schmeichein; | 
Nach der Ebne dringt sein Lauf 
Schlangenwandelnd, 


Bäche schmiegen 

"Sich gesellig an. Nun trift er 
In die Ebne silberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüsse von. der Ebne 
Und die Bache von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
“- Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew’gen Ozean, 

Der mit ausgespannten Armen 
"Unser wartet, 

Die sich ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu fassen; 
"Denn uns frisst in öder Wüste 
Gier’ger Sarid; die Sonne droben 
Saugt an unserm Blut; ein Hügel 


“ Hemmet uns zum Teiche, - Bruder ! 


Nimm die Brüder von der Ebne, « 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


.Kamnt ihr alle. — 
Und nun schwillt er *. 


! 


Goeihu carmına tria latinis is versibus reddita. 


Herrlicher, ein ganz Geschlechte 
Trägt den Fürsten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe ᾿ 
Gibt er Ländern Namen , Städte 
‚Werden unter seinem Fuss. 


‘ Unaufhaltsam rauscht er weiter, 
Lässt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorbäuser, eine Schöpfung . 


Seiner Fülle, hinter sich. 


Cedernhäuser trägt der Atlas 
Auf den Riesenschultern; sausend 
Wehen über seinem Haupte 
Tausend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen seiner Herrlichkeit. 


᾿ Und so trägt er seine Brüder, 
Seine Schätze, seine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 


Freudebrausend an das Herz. ‚Goethe. 


.Candidas en! de rupe cava fons sideris instar, 
Aörios auctus scopuli per densa deorum | 
Numine fons ortus iuvenis viden’ emicat ardens 
Marmora delapsus silicis sursumque resultans, 
llle vorat pictos praerupto calle lapillos 
Fraternasque rapit pede iam ductore scatebras, 
Nec mora contiguae valli submissus odores ᾿ 
Excitat;: halantem sorbent spirantia prata. 

Ipse nec umbrosae valli, nec blandus ocellis 

Qui cupit implexus genibus flos ire remittit; 
Camporumqgue 1rahunt tortuosos aequora gressus, 
Rivulus insinuans comes huic: argenteus inde 
Ecce, subit campos campos subeunte nitore,' 
Quique meant campo fluvii et de montibus amnes 
Adstrepere effusi, Frater,. fraterque, reposcunt, 
Adde tibi nos, adde tuo veteri ipse parenti, 

Qui manet et nobis late sua brachia pandit 
Oceanus, frustra desideriumque capessit: _ 
Quippa aut vasta sitis desertos haurit arenae, 
Desuper aut aestus potando carpere rorem, 

Aut reiro in stagnum moıfs obstruxisse malignus. 
Quod tibi de campo, o frater, de montibus adde, 
Adde tibi o fratres iunctos et redde parenti. 

llle, At adeste, refert, ommes. Simul altius exit 


- 
- 
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Turgescens: sublime ferunt gens integra regem. 
Victricisque rotae quatiens veftigine terras 
Nuncupat et gressus surgentia nıoenia signant: 

_ Indefessus abit’ ‚post se radiantia temıpla 
Marmvreasque domos, δα ditis munera, linquens, 
Turribus ingentes humeros Atlanticus heros 
Subiicit et cedris, regnique sonantia signa ' 

Mille caput circam volitaut vexilla per auras, 

Denique sic fratres, sobolem, quidquid gerit, affert 

‚Exsultimque fremens cupido dat in oscula patri. Ä 
| “ἍΜ. Seyfert. 


Suum cuique oo. 


In: Briefe von Johann Heinrich Voss B.3 Abth.1 5. 18 

schreibt Voss an Esmarch folgendes: „(F.A.) Wolfs Hoffnun; 
nach Kiel zu kommen, ist.pun wohl vereitelt, da Baden an seit 
Stelle tritt. Auf meine Frage, ob der Vorgeschlagene ein Heyniane 
sei, antwortete H.. nein. Er hat aber den Heynischen Virgil ΕΣ 
cerpirt. Wo das nicht Anerei ist, so ist es Stupidität d’un Ane. 
Ich habe nicht den Heynischen Virgil excerpirt, sondern mein Vi 
ter hatte vulle 17 Jahre vor meiner Anstellung in Ki l’eine Hand 
ausgabe davon besorgt, die so gut ausfiel, dass er in. r Vorred 
zum zweiten Theile sagen konute:' E prelo recens’e »":- t Tomu 
prior Virgilsi hujus, quum in manus nostras venit editionis operuüt 
Virgilii, quam Heynius ipse in usum juventutis scholasticae cur& 
vit, Tonıus primus, in Quarto Aeneidos, itidem ac noster, conclu 
sus. Quo viso, viri summi institutum cum nostro diligenter coM 
paravimus; gratumque fuit animadvertere, in universun eade! 
ipsi placuisse omitti, quae et nos omisimus. Illud nemo mirabitu! 
quum sit cuivis in proprium opus major polestas, quam in alienun 
majore illum cum libertate in opere suo pro noviinstituti ratior 
refundendo versatum esse, quam nobis modestia nostra et revere! 
tja viri permiserit, So denkt und verfährt wahrlich kein Zs: 
Dies kommt aber nicht in Betrachtung, wo Vatinischer Hass vo 
waltet. Desgleichen war bekanntlich Vossens wider Heyne. ] 
fehlte nicht an geschäftigen Freunden, welche diesen Hass durc: 
Klatschen zu nähren wussten. NWarunter gehörte jener H.., w 
“auch Heyne’s Scheinfreund, Münter, dem Voss in seinen Brief‘ 
an Wolfnachsagt, dass Heyne, ins Bockshorn gejagt, seinen Hom 
zurückbehalten würde, Das that nun Heyne nicht, und es ist se 
nen Feinden ergangen, wie er ihnen prophezeiete: dum alioru 
nomini detrahere volunt, ipsi suae laudi et litterarum nostraru 
dignitati detraxerunt. Ihren fehlgeschlagenen Afterreden muss je 
Vossische Zselei zugesellt werden. ' 

Kopenhagen, d. 5. ‚Sept. 1834, 'T, Baden. 
τ“ στἰὐἱπιπεαπαρνο.““--πἶπὸν-“.».- 


͵ . 


5»"»ι 5 ὴρ 
- 
τ 

ν 


“-" 


 AarcHıv 


PHILOLOGIEuwPRDAGOGIK. 


Herausgegeben . 
| on. . 
Dr. Gottfried Seebode, 
M. Johann Christian Jahn Ä 
| und 


- Prof. Reinhold Klotz. 


Dritter Band. Viertes Heft. 


Leipzig, 
. Druck und Verlag von B. G. Teubner. 


18385 


τ τον NEUER ΣΝ 
JAHRBÜCHER 


PHILOLOGIEunDP-EDAGOGIK, 


oder 


Kritische Bibliothek. 


für das 
Schul- und Unterrichtswesen. 


In Verbindung mit einem Vereinevon@elehrten 
| | herausgegeben | 


Dr. Gottfried Seebode, \ 
M. Johann Christian Jahn 


und 


Prof. Reinhold Klotz. 


Dritter Supplementband. Viertes Heft. 


Leipzig, 
_ Druck und Verlag von B. &. Teubner. 


1835 


u 


ΝῚ 


. 
͵ 


"Entwurf einer Verordnung die Gelehrienschulen 
im Grossherzogthum Baden betreffend. 


Leo pold von Gottes Gnaden Grossherzog. ;wun. Baden, 
Herzog von Zähringen etc. - rn | 


In Erwägung, dass die unter dem Namen von Lyceen, Gym- 
Nasien und Pädagogien, bestehenden .Gelehrtenschulen in ihren 
Einrichtungen mannigfaltige Verschiedenheiten darbieten, welche 
den Uebergang der Schüler von einer Anstalt zur andern erschwe- 
ten, mit dem Bedürfnisse einer gleichförmigen Vorbereitung der 
zu akademischen Studien übergehenden Jünglinge im Widerspru- 
che stehen, und einer zweckmässigen obern Leitung dieses Zwei- 
ges des öffentlichen Unterrichts hinderlich sind, sodann 

in Erwägung des Bedürfnisses fester Bestimmungen über die 
Aufnahme der Lehramtscandidaten und über ihre praktische Be- 
fähigung, und Ä . 

in der Absicht, diesen Mängeln durch allgemeine umfassende 
Vorschriften abzuhelfen, haben Wir beschlossen und verordnen 
wie folgt. 

Ἵ. 


Von den ®@elehrtenschnlen und ihrer Einrichtung 
im Allgemeinen; Zweck und Umfang ihres 
Unterrichts. 

| | δ. 1: ü ᾿ | 
i Die Gelehrtenschulen sollen, als höhere Unterrichts - Anstal- 
ia, ihren allgemeinen Zweck der religiösen, sittlichen und intel- 
ketuellen Bildung der Jugend in dem Umfänge und der Weise ver. 
flgen, dass sie ihre Zöglinge zum wissenschaftlichen Berufe und 
nächst zu akademischen Studien gründlich vorbereiten, 


| ‚Als Gelehrtenschulen bestehen Lyceen, Gymnasien und Päda» 
8ogien. no ' 
| $- 8. | 
Der Unterricht in den Gelehrtenschulen setzt auf seiner un- 
| tersten Stufe als- Vorkenntnisse voraus: Ν 
1) Fertigkeit im Lesen des Deutschen, in deutscher und lateini- 
: scher Druckschrift; | nl 


s 


486 . ΝΣ Entwurf 'einer‘ Verordnung 


. überschritten haben. 


Γ αὶ 


2) so viel Uebung im Schreiben, als erforderlich ist, um di- 
ctirte Sätze niederzuschreiben ; 
8) Kenntniss der vier Species in unbenannten Zahlen, 
In der Regel sollen die auf der untersten Stufe eintretenden Schü- : 
ler’ das neunte Lebensjahr erreicht, und das zehnte noch nicht 


&4. 

Die Lehrgegenstände der Lycem sind: 
Religion, { 
deutsche Sprache, 

‚lateisische Sprache, . 
griechische Sprache, _ ." | 
hebräische Sprache, für diejenigen Schüler, die sich der 

Theologie widofen wollen, | 
französische Sprache, uhd wo die Mittel hierzu reichen: 
italienische und englische Sprache; | 
͵ Naturgeschichte, ΝΣ 
. Geographie, 
᾿ ‚Mathematik, 
Naturlehre, 
.. Weltgeschichte, 
τς „Alterthumskunde, ° ; 
Rhefork, Ὁ 
. Psychologie, 
Logik, 
Kalligraphie, 
Zeichnen, 
Gesang. 

.“ Bei jeder Anstalt soll dafür gesorgt werden, dass die Schüler 
Gelegenheit zu gymnastischen Uebungen unter der Aufsicht eines 
Lehrers finden, ΟῚ ' 

$. ὅ. 


- DieLyceen haben einen .zebnjährigen Lehrcurs und sechs 
Klassen, welche von unten nach oben gezählt werden. 

Die Unterrichtszeit ist in jeder der beiden untersten Klassen 
ein Jahr, in jeder der vier übrigen Klassen zwei Jahre. 

Jede dieser vier Klassen hat zwei Ordnungen, deren Schüler, 
nach den näheren Bestimmungen des Lehrplans, theils gemein- 
schaftlich, theils, und so weit es die Mittel der Anstalt nur imıner 
gestatten, abgesondert unterrichtet werden, 


.$&6. 

Alle diejenigen Gelehrtenschulen, welche die zur vollständi- 
gen Durchführung des allgemeinen Lehrplans erforderlichen Lehr- 
mittel nicht besitzen, haben, wie die Lyceen, von der untersten. 
Stufe des Unterrichts aufsteigend, die gleichen Lehrgegenstände 
und die gleiche Klasseneintheilung, führen den Unterricht aber nur 


, a 


Στ die Gelehrtenschulen im Grossh, Baden betr. 48% 


bis zu der Stufe, die für jede dieser Anstalten, nach Massgabe 
ihrer Fonds, durch besondere Verfügung bestimmt werden soll. ὁ 
Diejenigen dieser Schulen, welche mindestens einen achtjäh. 
rigen Curs haben, erhalten die Benennung Gymnasien, die übri- 

gen die Benennung Pädagogien. 
Wo neben einer Gelehrtenschule eine höhere Bürgerschule be- 
steht, köniten die zwei oder drei untersten Klassen beider Anstal- 
ten, unter angemessenen, von der obern Studienbehörde zu be- 

stimmenden Modificationen, gemeinschaftlich sein. u 


Solche Gelehrtenschulen, welche nicht hinlänglich dotirt sind, 
um den Lehrplan der Lyceen bis zum gechsten Jahrescurse und 
mit Einschluss desselben auszuführen, werden nach Vorschrift‘des 
6. 2. der Verordnung vom 15. Mai d. J., Reg. Blatt Nr. XXVI. 
vom 20. Juni, in höhere Bürgerschulen umgewandelt. 


Unser Ministerium des Innern wird, in einem allgemeinen 
Lehrplane für die Gelehrtenuschulen, nähere Vorschriften geben 
über den Umfang und die Abstufung des Unterrichts und über die 
Eintheilung der Unterrichtszeit. 

Auf die Grundlage dieses allgemeinen Schulplanes wird für 
jede Gelehrtenschule der Schulschematismus jährlich entworfen, 
und von der obern Studienbehörde genehmigt. | 

Die Oberstudienbehörde wird darüber wachen, dass, nach 
Form und Inhalt des Unterrichts, jene ‚Gleichförmigkeit erzielt 
werde, die, ohue einer allmähligen Vervollkommnung des Lehr- 
plans hinderlich zu sein, und ohne die selbständige, freie Wirk- 
samkeit der Lehrer auf eine, der Entwickelung der geistigen Kräf- 
te, nachtheilige Weise zu beschränken, dem Zwecke eines glei- 
ehen, allmähligen Fortschreitens der Schüler in den verschiedenen 
Anstalten, und einer nach Grad und Umfang gleichen wissen- 
schaftlichen Ausbildung der, zu akademischen Studien übergeben- 
den, Jünglinge im Wesentlichen entspricht. | 


I. 


Sehuljahr, Ferien, Prüfungen, Entlassung der 
Schüler zur Universität, Schulzucht. 


ες ξ. 9. ᾽ 

Das Schuljahr begiunt gegen Ende Octobers und endigt sich 

im folgenden Jahre gegen Ende Septembers, 
ΕΣ . 10. 

Die Ferien jedes Jahres sind (die Charwoche nicht mitge- 
rechnet) neun Wochen. . Sie sind in die .Osterzeit, den Sommer, 
den Herbst und in die Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr 
ka verlegen. 

Das: Nähere, in Beziehung auf die einzelnen Anstalten, hat 


Ι] 
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die Oberstudienbehörde nach Veraehmung der Directionen u 
Conferenzen zu bestimmen, 
$. 11. 

In jedem Jahre finden zwei Prüfungen Statt, die eine 2 

‚Ostergeit, die andere am Schlusse des Schuljahres, 
> 6. 12. 

Die Prüfung zur Osterzeit ist nicht öffentlich; sie wird \ v 
dem Director der Anstalt angeordnet, und in jeder Klasse, na 
den nähern Vorschriften ‚der Schulordnung, vorgenommen. 


18, 

Die Prüfung am Schlund dea Schuljahrs, oder im. Herb: 
findet unter freiem Zutritte des Publikums und in Gegenw: 
“eines oder mehrerer ‚Regierungscommissarien Stalt, die von ( 
Oberstudienbehörde abgeordnet werden, 

‚ Nur die Prüfung der Schüler der obern Ordnung der sec 
ten Klasse, welche die Entlassung zur Universität erhalten w 
len, geschieht iheilweise bei verschlossenen Thüren, _ 
| Zur Prüfung der sechsten Klasse kann ein besonderer Co 
missär abgeordnet werden. 

Die Oberstudienbehörde bestimmt, auf den Antrag der | 
reclion und der Lehrerconferenz, die Zeit der öffentiichen Pı 
fung. Bei den Lyceen und Gymnasien ladet die Direction du 
ein ‚gedrucktes Programm dazu ein, 

14. 

Die besondere Prüfung, ΑΝ sich die Abiturienten : 
der obern Ordnung der sechsten Klasse der Lyceen, bei v' 
* schlossenen Thüren; unmittelbar nach erstandener 'öffentlicl 
Prüfung, zu unterwerfen haben, ist theils schriftlich, (δι 
mündlich, und es sollen dazu, nach der Zahl der Schüler, 

is 2 Tage verwendet werden. 
| Die Zulassung zur Abiturientenprüfung kann solchen Sel 
lern verweigert werden, welche im letzten Jahre wegen schle 
ter Aufführung bestraft, und mit der Ausweisung ὁ aus der / 
stalt bedroht worden sind. 


, Bei den Promotionen und bei der Entlassung zu akade 
schen Studien soll mit aller Strenge auf die gehörige Befähigı 
der Schiller gesehen werden. 

Die Oberstudienbehörde entscheidet über das Aufsteigen 

‚Schüler der Lyceen von der fünften Klasse in die sechste, ı 
über die‘-Entlassung der Schüler zur Universität, auf den . 
trag der Mirection und Lehrerconferenz und des Prüfungece 
missärs. ὦ 

$. 16. 

Wer die fünfte oder oberste Klasse eines Gymnasinme 
solvirt, und sich zur Promotion befähigt hat, soll noch in 
oberste Klasse eines Lyceuuns eintreten, ehe er ζῆν Univere 


die Gelahrtenschulen im Grossh. Baden betr. 480 


"übergeht. Wüngeht ein Schüler:unmiflelbar nach Vollendung der- 

obersten Gymnasiumsklasse zu einer inländischen Universität über-_ 
zugehen, so kann ihm dieses nur bei vollkommener Befähi- 
gung in allen Lehrgegenständen der fünften Klasse, und nur 
unter folgenden, in den Entlassungsschein aufzunehmenden Be- 
dingungen, von der Oberstudienbehörde erlaubt werden: | 

1) Dasa er auf der Universität, ehe er zu seinem Fachstu- 
dium übergeht, vorerst noch einen sogenannten philosophischen 
Vorbereitungscursus von zwei Jahren absolvirt, und in: diesem 
zweijährigen Cursus nicht nur über reine und angewandte Ma-. 
ihematik, Physik, Psychologie, Logik, Rhelorik und Welige- 
schichte, sondern auch in jedem Semester über einen lateini- 
schen und einen griechischen Autor, dessgleichen über den la- 
teiniachen Stil und die französische Sprache, und wenn er Theo- 
logie studirt, auch über die hebräische Sprache Vorlesungen 
hört, und sich hierüber am Ende jedes Semesters durch akade- 
mische "Zeugnisse ausweist. 

2) Dasa er nach Vollendung .des erwähnten zweijährigen 
Vorbereitungscursus, vor dem Uebertritte zu seinem Yaclısta- 
dium, sich in den genannten Lehrgegenständen noch einer be- 
souderen mündlichen und schriftlichen Prüfung unterwirft. 

Wegen dieses Vorbereitungscursus darf ihm an der Zeit, die 
für sein akademisches Faclıstudium gesetzlich bestimnit ist, 
nichts abgerechnet werden. | 

Ä $&. 17. 

Jeder, der aus einer auswärtigen Lehranstalt oder aus ei- 
nem Privatunterrichte zur Universität übergehen will, hat sich 
ebenfalls, und zwar vor dem Bezuge einer Hochschule, in allen ᾿ 
Fächern, die in der obersten Klasse eines Lyceums vorkömmen, 
einer schriftlichen und mündlichen Prüfung zu unterwerfen, in 
so ferne er sich einem Berufe widmet, wofür ein akademischer 
Curs und eine Staatsprüfung vorgeschrieben sind, und er spä- 
ier ἮΝ Zulassung zu dieser Staatsprüfung Anspruch machen 
will *). 


:*) Besondere Verordnung. 


"Se 1. ᾿ 

Wer in einem wissenschaktliche, Berufsfache, wofür die Landesgesetze 
einen akademischen Curs und eine Staatsprüfung vorschreiben , sich nach 
Vollendang seiner akademischen Studien prüfen lassen will, ist gehalten, 
der Prüfungsbehörde die Zeugnisse darüber, dass er vor dem Bezuge 
einer Universität die in dem $. 14 oder $. 17 der Verordnung vom .. +» 
bezeichnete Prüfung erstanden, und tüchtig befunden wurde, oder dass er, 
im Falle des δ. 16 jener Verordnung , die Bedingung seiner Entlassung zu 
einem zweijährigen philosophischen Curse erfüllt, vor dem Uebergange za 
seinem Fachstudium die vorbehaltene Prüfung in {den Lycealkenntuissen er- 
standen, und hierauf die unbedingte Entlassung erhalten habe. 

Wer diesen Forderungen nicht Genüge leistet, kann zur Staatsprüfung 


nicht zugelassen werden. 
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; Melden sich solche junge Leute, welche: aus einer ‘öffentli- ὁ 
chen Anstalt wegen schlechter Aufführung ausgewiesen wurden, 
su wird die Oberstudienbehörde über .die Zulassung zur Prü- 
fung, nach Erwägung der Beschaffenheit der Ursache der Aus- 
weisung, und der, für die spätere Zeit beigebrachten, ‚Sitten- 
‚zeugnisse der Behörden des Wohnorts des Beiheiligten . ent- 
‚scheiden. , | | | 


Ä ΝΞ . 18. . 
Ζα der in den 88. 46 αὶ 17 bestimmten Prüfung wird eine 
eigene Prüfungs - Commission angeordnet, ως 

Diese Commission besteht aus Lehrern des Lyceums von 
Karlsruhe, und der beiden zunächstgelegenen Lyceen von Ba- 
statt und Mannheim, und tritt jedes. Jahr im Spätjabre zu Karls- 
ruhe zusammen, 


- Die Tage der Prüfung werden durch öffentliche Blätter be- 
kannt gemacht, worauf sich diejenigen, welch& sich derselben 


unterziehen wollen, bei der Oberstudienbehörde zu: melden’ 
haben. u τ 

Die Prüfungs - Commission erstattet über das Resultat der 
Prüfung Bericht an die Oberstudienhbehörde, welche naclı dem 
Erfunde sofort die unbedingte Entlassung ertheilt oder ver- 
weigert. οὖς Ἂ 


ωἷἱ 


Eine Dispensation findet nur für diejenigen Statt, welche von einem 
entlegenen Orte im Auslande, wo sie öffentlichen oder Privatunterricht er- 
halten haben, unmittelbar eine ebenfalls entlegene ausländische Universi- 
tät bezogen haben, und glaubhafte Zeugnisse über einen, vor dem Ueber- 
gange zu Universitätsstudien genossenen, genügenden Unterricht beibrin- 
gen. In diesem Falle ist die Prüfungsbehörde ermächtigt, den Betheilig- 
ten zur Staatsprüfung in seinem Berufsfache unter der Bedingung zuzulas- 


sen, dass er zurörderst sich der Nachprüfung in den Iycealkenntnissen 
unterwerfe. ' 


Φ 9, . 

Wer ohne Erlaubniss der Oberendienbehörde eine inländische Univer- 
sität bezieht, soll zur Immatriculirang nur nach erfolgter Belehrung über 
die Bestimmungen gegenwärtiger Verordnung, unter allgemeiner Hinweisung 
auf ᾧ. 1 und die darin angezogenen Artikel der Verordnung vom..., zuge- 
lassen werden, . 

Diejenigen, welche nach dem Inhalte ihres Entlassungsscheines, vor 
dem Uebergange zum akademischen Fachstudium, sich einer Prüfung ἴα 
den Lehrgegenständen der obersten Lycealklassen zu unterwerfen haben, 
sind auf. keiner inländischen Hochschule. zu Vorlesungen über’ ihr Berufs- 
fach zuzulassen, bevor sie die unbedingte Entlassung von der Oberstudien- 
behörde, oder die Belehrung über die Folgen ihres Schrittes "erhalten 

aben. 

Ueber diese Belehrung wird in dem einen und andern Falle ein Proto- 
koll aufgenommen, das der Betheiligte za unterzeichnen hat, und das sei- 
nen Eltern oder Vormündern durch die betreffende Kreisregierung in Ab- 
schrift zuzusenden ist. 

Keinem, der die Bedingung der Zulassung zur Staatsprüfung nicht er- 
füllt hat, soll indessen die etwa unterbliebene Belehrung zur Eutschuldi- 
gung dienen. - 


| die Gelehrtenschulen ım Grossh. Baden betr, 401 


ti In Ansehung der Kosten bleibt die Verordnung vom 18. 
δ} Mi 1828, im Regierungsblatte Nr. 18 desselben Jahrs auch fer- 

pP Keiner, der ‘ohne Erlaubniss der Oberstudienbehörde die 

Universitätsstudien begonnen, oder im Falle des $. 16 zum 

Fachstudium übergegangen ist, kann, den Fall des letzten Ab- . 
satzes des $. 1 der Verordnung vom... . ausgenommen, zu 

; einer Nachprüfung zugelassen werden, | 


Ι 
ι 


. 19. 

Eine allgemeine Schuls-dmang für die Gelehrtenschulen 
wird nähere Vorschriften über die Prüfungen und Promotio- - 
nen, so wie über die Aufnahme neuer Schüler und allgemeine 
Bestimmungen über die Disciplin ertheilen. Ä 

. 20. 

Auf die Grundlage der ὃ, ἂρ ρου Schulordnung sollen für 
jede Gelehrtenschule mit Rücksicht auf die Verhältnisse der 
Anstalt und des Orts besondere Schulgesetze erlassen 
werden. - . 

Als höchste Disciplinarstrafen sollen Carcerarrest auf 
14 Tage, oder mit schmaler Kost über den andern Tag auf 8 
Tage, und die einfache oder geschärfte Strafe der Ausschlies- 
sung von -der Schule in Anwendung kommen. Die einfache 
Strafe der Ausschliessung entzieht dem Schüler das Recht nicht, 
seine Aufnahme auf Probe in eine andere Anstalt nachzusuchen. 
Die geschärfte Strafe der Ausschliessung hat die Wirkung, dass 
der Schüler an keiner andern inländischen Anstalt aufgenommen 


werden. darf. 


IN. 
Von dem Didaktrum und der Befreiung von 
demselben. 


$. 21. 
Für den Unterricht an den Gelehrtenschulen hat jeder Schü- 
ler, in vierteljährlichen Vorauszahlungen, das für jede Schule 
zu bestimmende Didaktrum zu entrichten. 


6. 22. 
Das Didaktrum bei den verschiedenen Schulen soll 
in den drei untern Klassen mindestens 12 und höchstens 
16 Gulden jährlich, . 
in der vierten und fünften mindestens 18 und höchstens 
-&6 Gulden. Ä 
in der sechsten mindestens 24 und höchstens 30 Gulden 
betragen. 
Bei der Aufnahme bezahlt jeder Schüler zur Bibliothek der 
Anstalt einen Beitrag ‘von 1 fl. 21 kr. 


᾽ 


\ 
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Veberdies, kann zur Verwendung auf den mathemat 
. und physikalischen Apparat, bei nicht hinlänglich hiezu 
ten Anstalten, von den in die oberste Klasse ein'zetenden 
lern ein Beitrag von 2 ἢ. 32 kr. bis 5 fl. 24 kr. 


‘ werden. . 
B δ. 28. 


In den Schulen, welche nur die vier ersten Klassen 
kann das Didaktrum in den beiden untern Klassen auf 8 
stimmt werden, 

6..24. 


In allen Anstalten, in welchen bisher ein geringeres 
‚ trum hergebracht war, soll dasselbe auf den, in $. 22 u 
für die verschiedenen Klassen bestimmten, niedrigsten Betr 
setzt werden. Eine weitere Erhöhung innerhalb der besti 
Grenzen kann aber, nur mit Genelunigung der Oberstud 
hörde erfolgen. 

7 25, 


Ä Das Didaktrum fliesst in die Kasse der Anstalt, und 
‘ künftig keinem Lehrer als Besoldangstheil mehr zuge 
werden; 

. 46. 
| Befreiang® von‘ dem Didaktrum kann nur ausnahm 
Statt finden, und -soll jedenfalls nur da bewilligt werden 


:  Dürftigkeit, Fleiss und Sittlichkeit strenge nachgewiesen is 


muss "bei der Oberstudienbehörde nachgesucht werden. 
Die Befreiungen können für jede Schule auf eine best 
Zahl beschränkt werden. 


IV. 


Von ‚den Lehramtscandidaten, Lehrern, Lehr 
‘  ferenzen, Directoren und Ephoren, 


| $. 27. 
 , Unter den im 6. 30 bezeichneten Ausnahmen sollen di: 
rer bei Gelebrtenschulen nur aus der Klasse der geprüften 
 amtscandidaten genommen werden. 


28. 

Zur Aufnalıme der Lehramtscandidaten finden allgem 
Prüfungen Statt, welche sich 

1) vorzü glich auf die an den Gelehrtenschulen voi 
menden Sprachen, "auf die Alterthumskunde in allen ihren: 
gen und auf die Geschichte überhaupt beziehen. 

Die Candidaten sind überdies 

2) in der Mathematik, Physik, Naturgeschichte, Rlıe 
Logik und Psychologie zu prüfen. 

Nur wer in den erstgenannten Fächern vorzügliche Kenn 
besitzt, und in ‘der Mathematik, Physik und Naturgescl 


4 
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wenigstens mit demjenigen, was in den beiden obern Klassen 
derLyceen gelehrt wird, noch bekannt ist, kanrı als philologischer 
Lehramtscandidat aufgenommen werden. Von denjenigen, wel- . 
che nicht als Theologen recipirt sind, soll ausserdem verlangt 
werden, dass sie entweder in einem der unter Abs. 2 genann- 
ten Fächer "sich vorzügliche Kenntnisse erworben, oder Vorle- 
sungen über die theologischen Fächer der Exegese, Dogmatik, 
Moral und Kirchengeschichte gehört haben. 

. Eine besondere rigorose Prüfung soll in den mathemati- 
schen Wissenschaften und in der Physik für diejenigen Candi- 
daten der Philologie oder Theologie Statt finden, welche auf die 
Uebernahme dieses Unterrichts in den drei obern Klassen der 
Lyceen, oder in den zwei obern der Gymnasien, einen An- 
spruch erlangen wollen. 

Die Kenntniss der hebräischen Sprache kann denjenigen 
. Candidaten der Philologie erlassen werden, die der französi- 

schen Sprache im Schreiben und Sprechen vollkommen mächtig 

sind, oder die rigorose Prüfung in den mathematischen. Wissen- 
schaften und in der Physik bestanden haben, 

Das Nühere über diese Prüfungen wird durch eine. beson- 
derg Examinationsordnung bestimmt werden. 

989 

Wer, um seiner Zeit als Nebenlehrer oder Lehrer eines ein- 
semen Faches angestellt zu werden, blos in einem oder dem 
audern "Gegenstande eine Prüfung bestehen will, kann zü einer 
solchen zugelassen werden, | 

Da aber die Gelegenheit zur Anstellung für Lehrer einzel- 
ner Fächer sich nur. selten zeigt, so muss er sich selbst den - 
Nachtheil zuschreiben, wenn er entweder sehr spät, ader gar 
nie eine öffentliche Anstellung erhält, oder wenn einem, ım 
ganzen Umfange des philologischen Studiums bewanderten Leh- 
ter der Vorzug vor ihm gegeben wird. | 

. 80. 

Zum Unterrichte im ΕΝ und im Gesange wer- 
den in der Regel Volksschulcandidaten angestellt, welchen in . 
den unterm Klassen auch der Unterricht im Rechnen übertragen 
werden kann, . Ä 

Für den französischen Sprachunterricht aber sollen in Zu- 
kunft in der Regel nur’ wissenschaftlich gebildete Philologen un- 
gestellt,. und unter diesen hauptsächlich solche berücksichtigt 
. werden, die in. Gegenden, wo die französische Sprache die herr- 

de ist, eine hiulängliche Zeit zugebracht haben. \ 

Der Unterricht im Zeichnen soll, so weit es tkunlich ist, 
mr gebildeten Künstlern übertragen werden. ᾿ 

. 81, - 

Jeder- Lehranıts -Candidat hat sich, ehe er als Lehrer an- 

: δι! wird, über eine dreijährige praktische Vebung im Lem 


͵ 
ὶ 
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᾿ς fache auszuweisen und soll wenigstens ein Jahr lang an einer 
Gelehrtenschule in Sprachen und in Realienr, hauptsächlich aber 
in Sprachen, ‘und zwar wöchentlich wenigstens 6 Stunden (zu- 
sammen) als Praktikant Unterricht ertheilt haben. 

Für die übrigen zwei Jahre, können zuverlässige Zeugnisse 
über ertheilten Peiyatanterriele angenommen werden. 

32. | 

Die Gesuche um Zulassung zur praktischen Uebung werden 
bei der Oberstudienbehörde angebracht, welche die Anstalten, 
wo sie gestattet werden soll, und, insoferne es wegen der Zahl ὁ 
der Competenten nöthig ist, die Reihenfolge des Eintritts be- 


stinmt. 
ä 8, 88, | 

Auf Praktikantenstellen, mit welchen ein Gehalt verbunden 
ist, können vorzugsweise nur solche Anspruch machen, die sich 
bereits durch eine einjährige Praxis bei einer öffentlichen Au- 
stalt als tüchtige Lehrer bewährt haben. 

Ä 9.834 . ' 

Bei Vertheilung ‚der Lehefächer ‘und Lehrstunden in den 
‚verschiedenen, Klassen soll die Vereinigung mehrerer, nicht 
“ verwandter, Lehrfächer in der Hand eines Lehrers so viel 
möglich vermieden und auf die Studien, welchen die einzelnen 
Lehrer sich vorzugsweise zugewendet haben, besondere Rück- 
‚ ‚sicht genommen werden, so dass auch jüngern Lehrern in den . 
obern Klassen Unterrichtsstunden- zugetheilt werden können, un- 
beschadet des Rangs der Lehrer und ihrer Ansprüche auf hö- 
here Besoldungsgrade, welche der möglichst zweckmässigen Be- 
nutzung der vorhandenen Lehrkräfte nie im Wege stehen sollen. 

$. 35. 
| Jede Klasse hat einen Hauptlehrer, dem hauptsächlich die 
nähere Aufsicht auf Fleiss und Sittlichkeit der Schüler seiner 
Klasse obliegt, und der, unter Rücksprache mit den Nebenleh- 
rern, Alles, was die Klasse im Allgemeinen betrifft, zu ‚besor- 
gen hat. 
Hauptlelırer ist, ohne Rücksicht auf Anciennitätsverhältniss 
in der Regel derjenige Lehrer, welchem der grösste Theil des 
Unterrichts in der Klasse obliegt. 

δ. 36. 

Zur Berathiung ‘der wichtigern Angelegenheiten der Schule, 

. zur Erhaltung der Einheit und des Zusammenhangs des Unter- 
richts und des gleichmässigen Verfahrens in den Forderungen 
an die Schüler, und zur wechselseitigen Mittheilung ‚aller auf 
- den Zustand der Anstalt bezüglichen Wahrnehmungen der Leh- 
rer, finden allgemeine Lehrerconferenzen Statt, wozu sämmtli- 
che Professoren und diejenigen Lehrer, welche durch besondere 
Verfügung der Oberstudienbehörde als Mitglieder derselben er- 
nannt werden, sich regelinässig nach fester Vorausbestimmuug, 


die Gelehrtenschuleni im Grosih. Baden Βα, 406 


und, so oft Veranlassung dazu vorhanden ist, ausserordentli- 
cher Weise versammeln. 
6. 37. 


Jede Gelehrtenschule hat einen, aus der Mitte der Lehrer 
ernannten, Pirector, der die Anstalt nach Aussen repräsentirt 
und dem die Aufsicht im Innern übertragen ist. | 

$. 38. 

Die Stelle des Directors wird in der Regel ein Professor 
der Anstalt bekleiden, der an einer 'der beiden obern Klassen 
Unterricht in den alten Sprachen ertheilt. 

Der Director behält sein Amt, sa lange er sich bei der 
Anstalt befindet, wofern nicht erhebliche Gründe vorhanden sind, 
die Direction einem andern Lehrer zu übertragen. 

Zu seiner Unterstützung kann ihm ein Vicedirector, unter 
angemessener Bestimmung über die Geschäftsabtheilung, beige- 
geben werden. 

An den aus beiden Confessionen gemischten Anstalten kön- 
nen alternirende Directoren ernannt werden, | 

; An den Pädagogien führt der Hauptlehrer der obersten Klasse. 
die Direction. 


| $. 89. 

Für jede Gelehrtenschule wird, auf den Antrag der Ober- 
studienbehörde, ein Ephorus ernannt, dem hauptsächlich die Mit- 
aufsicht auf die Beobachtung der gesetzlichen Ordnung, und auf 
den sittlichen Zustand der Schule übertragen ist. 


V. 
Von der Oberstudienbehörde, 


u $. 40. 

. Sämmtliche Gelehrtenschulen stehen, in Beziehung auf den 
Unterricht und die Disciplin, unter der Aufsicht und Leitung der 
Oberstudienbehörde. 

Die Oberstudienbehörde wird gebildet 
4) aus einem Vorstande, ΝΞ 

'2) einem Mitgliede der katholischen und einem Mitgliede 
der evangelisch- protestantischen Kirchensection, welche beide 
geistlichen Standes sein müssen; . 

3) aus zwei ständigen Mitgliedern, welche in den philolo- 
gischen Lehrfächern, | . 
4) aus zwei weitern ständigen Mitgliedern, welche in den 
- mathematischen und Naturwissenschaften als Lehrer angestellt 
sind oder angestellt waren; | 
‚. δ) aus.einer Anzahl auswärtiger Mitglieder, mıt welchen 
die Oberstudienbehörde über wichtigere, allgemeine Fragen ın 
|  Correspondenz tritt, und die, wo es für dienlich erachtet wird, 
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zur Berathurig hierüber, mit Unserer Genehmigung einberufen 
werden können. 
6. 41. 


Zum Wirkungskreise der Oberstudienbehörde gehören: 

- 4) Im Allgemeinen der Vollzug aller, die Gelehrtenschulen 
berührenden, Gesetze, Verordnungen und Reglements, und die 
Ertheilung der hierzu nöthigen allgemeinen Vorschriften, In- 
- structionen und Verfügungen, insbesondere zur Vervollständi- 
gung und allmähligen Verbesserung: des Schulplanes und zur 
Erhaltung einer guten. Schulzucht; τς 

2) die Genehmigung der Vertheilung der Lehrfächer und 
Unterrichtsstunden unter den Lehrern, und der jährlichen Schul- 
schematismen‘; | ΝΣ - 

3) die Bestimmung über den Anfang und die Dauer der Fe- 
rien,. über die Zeit der Prüfungen, die Abordnung von Prüi- 
fungs- und Visitationscommissarien,, die Durchgehuug der Prü- 
fungsprotokolle und die hierauf zu eriheilenden Verfügungen, 
die Promötionen und die Ertheilung der Erlaubniss zum Bezuge 
der Universität; ' ' , 

4) die Bestimmung des Tarifs über das Didaktrum und Ent- 
scheidung über die Befreiungsgesuche; ΕΞ 

8) die Anordnungen der Prüfangen und die Reception der 
Lehramtscandidaten; ' | 
ο΄ 6) die Dienstpolizei über das gesammte Lehrerpertonale bei 
den Gelehrtenschulen; | | 
7) alle Auträge auf Anstellang, Beförderung, Besserstellung, 
Versetzung und Entlassung der Lehrer, jedoch bei Besetzung 


solcher Lehrerstellen, womit eirie Seelsorge verbunden ist, unter 


Communication -mit der er ‚Kirchenbehörde. 
. 42. 
Den beiden Kirchensectionen' verbleibt die Verwaltung der 
Fonds der Gelehrtenschulen, die bisher unter ihrer Leitung 
standen. | 
Der Oberstudienbehörde werden über die Jahreseinkünfte, 
_ die eigenen Fonds, und alle bestimmte oder unbestimmte An- 
sprüche der Gelehrtenschulen an Kirchen- und Stiftungsvermö- 
‚gen die erforderlichen Nachweisungen gegeben, um jeweils für 
die zweckmässigste Verwendung der Schuleinkünfte zu sorgen, 
und die Benutzung der etwa vorhandenen Quellen für erweiterte 
Bedürfuisse einzuleiten, | 
Zu ihren Sitzungen können, so oft es nöthig erscheint, die 
Respicienten der Fonds bei den beiden Kirchensectionen einge- 


laden werden. 
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ehrplan und Sehulordnung für die Gelehrten- 
‚schulen. 
\ on . 


. I. | 
Lehrgegenstände, Umfang und Stufengang des 
nn Unterrichts, | | 


φ. 1. ι. ᾿ u “ 
Der Unterricht in den Gelehrtenschulen umfasst in einem 
äbrigen Curse und in 6 Klassen: 
Religion, . "bi 
deutsche Sprache, 
lateinische Sprache, | 
griechische Sprache, | u 
'hebräjsche Sprache, für diejenigen Schüler, die sich der 
Theologie widmen wollen, ΄΄. “ 
französische Sprache, und, wo dje Mittel hierzu reichen, 
italienische und englische Sprache; 
Naturgeschichte, 
Geographie, 
Mathematik, τ" | ΄ 
Naturlehre, ἘΣ 
Weltgeschichte, 
Alterthumskunde, 
Rhetorik, 
Psychologie, 
"Logik, 
Kalligraphie, 
Zeichnen, | 
Gesang ' | 
Ueber den Umfang und Stufengang dieses Unterrichts wer- 
a, folgende nähere Vorschriften ertheilt: u 
. 8. 9, | | f 
Der Religionsunterricht, 
Icher unter der verfassungsmässigen Mitaufsicht der betreffen- 
a kirchlichen Behörden steht, findet in allen Klassen Statt. 
, Für, den katholischen Religionsunterricht bleiben der Kir- 
mbehörde die, mit Zustimmung der Staatsbehörde, zu ‚erihei- 
den, nähern Vorschriften vorbehalten. ΠΣ , 
In den_dem evangelisch-protestantischen Religionstheile 86. 
igen' Srhulen werden in den beiden untersten ‚Klassen bibli«, 
® Geschichten, nebst auswendig zu lernenden kurzen, Sprü- 
trebis 7. Fülle, u. Püdog. Ba. ΠΙ, Hy. 2 
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chen und Liederversen, zur Grundlage des Religiomsuntersicht 
dienen. . 
In der dritten ühd vierte Klässe ‘ball dieser Unterricht auf 
. den eingeführten Landeskatechismüs "gegründet werden, und mit 
Ayswendiglernen sowobl der Sätze des Katechismus, als auch 
grösserer Sprüche und Lieder, so wie mit Hinweisung auf die 
biblischen Geschichten und mit!Lesung zw eckmässig gewählter 
Abschnilte der, ἀρ μοι, Schrift,, verbanden : sein, ; 

Für die fünfte Klasse ist’ ein, dem; Alter und der Fähigkeit 
der Schüler angemessenes Lehrbuch zu gebrauchen, nach wel- 
, chem in einem zweijährigen Cursas Ä 

1) die Einleitung in, dje hejlige Schrift, a BE 

Ὁ) die Geschichte der christliphen , Religion, ; * - 

8) die christliche Glaubenslehre, und . | 

4) die christliche Sittenlehre in angemessenem Umfange vor- 
gelragen werden. 
| In der sechsten oder obersten Klasse der Lyceen besteht der 
Religionsunterricht, ‚um Lesen des. neuen; Testaments in der Ur- 
sprache, verbunden mit kurzen, ‚sachgeinässen Erläuterungen. 

. Für den Usterzicht. der’ Schüler’ protestantischer Religion'in 
den’ dem katholischen. Religionstheile angehörigen. Schulen wer- 
den besondere Vorschriften gegeben. 

Von den Lehrern der Religion erwarten’ Wir ‚ dass sie bei 
ihrem Unterrichte, besonders auch in den untern Klassen, nicht 
blos auf das Gedächtniss, sondern auch auf den Verstand und 
das Gemütli der Jugend wirken werden, und sich mit aller Ge- 
wissenhafligkeit und Treue angelegen sein lassen, einen christ- 
lichen,. frommen Sinn in ihren Schülern zu erwecken, ‚Jede 
Stunde dieses Unterrichts soll in den vier untern Klassen mit 
einem einfachen, christlichen Gebete, das.mit febührender Würde 
und Andacht gesprochen wird, angefangen und ebeif'so 0 beschlos- 
sen werden. 


$ 3. 
‚Deutsche ‚Sprachg, ‚Rhetorik, Uebungen. 2m 
"Vortrage, , len he 


. Der deutsche Sprachunterricht umfasst in den beiden un- 
tersten Klassen: ‚Satzbildung, Wortbildung in. Verbindung mit 
‚Orthographie und rthogräphischen "Vebungen, Lesen, mündli- 
che Uebungen,'' | 

ia der dritten ἀπ vierten Klasse findet eih weiterer 
grempiilikälischer Gurstis dts' eutschen Sprachunterrichts, 'nach 
Einehs Τὰς diese Klassen θεῖ netenBelitbuche, Btätt, in’ Verbin: 
dung mit sc schriftlichen. Arbeit A" Zu' ‚den‘ ἘΜ! θα Aufgaben, 
die sich" an’ den Unterricht‘ in“ ‚der iGratiinetik art lie ssen, 'kom- 
meh zuktat Kleinefe "Aufsätze, deren Stoff‘ "Bepeb δια d,' insbe: 
sondere EIaik ) Ersählimigeh, Benchieihung von eeplatänden den 
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äussern Anschauung, nach ertheilter Anleitung; sodann grössere 
Erzählangen und Beschreibungen, leichte Briefe, einfache Ue- 
bungen im Geschäftsstile. 

“Auch in der vierten Klssse’ bleibt die Erzählangsform , ν᾽ je- 
doch in freierer Arbeit des Schülers, die Hauptsache, und wer- 
den nebenbei die Uebungen im ‚Brief- und Geschäftsstile fortge- 
setzt. Leichtere Abhandlungen, deren Stoff hinlänglich durch- 
gearbeitet ist, können hinzukommen; der rhetorische Stil bleibt 
aber noch ganz ausgeschlossen. 

In der fünften Klasse soll, nach einem besonderen Lehir- 
buche, die Theorie des deutschen Stils, und zwar sowohl des 
prosaischen in seinen verschiedenen Arten, als auch des poeti« 
schen vorgetragen, und die Uebung in deutschen Aufsätzen, un- 
ter denen nun Charakterschilderungen und Reden eine Stelle ein- 
nehmen, fortgeselzt iverden. 
᾿ς "Metrische Uebungen finden Statt zur \ gründlichen Kennt 
niss der Formen (für die Lesung der Dichter) , der Bildsamkeit’ 
und des Reichthums der Sprache... 

In der sechsten oder obersten Klasse wird die Rhetorik 
im eigentlichen. Sinne, in systematischem Zusammenhange, vor- 
getragen, und in Verbindung mit ihr eine Uebersicht der Ge- 


Ἢ selichte der deutschen Literatur gegeben werden, um die Schü- 


ler mit den ausgezeichnetsten classischen Werken des deutschen 
Volkes bekannt zu machen. Dabei sollen die praktischen Ue- 
bungen im deutschen Stile. fortgesetzt, und auf den Lehrstil und 
den philosophischen Stil ausgedehnt werden, 

- Mit dem Unterrichte der deutschen Sprache ist der Unter- 
richt. im 'mündlichen Vortrage und in der Declamation 
iz Verbindung zu setzen. Auch schon in den beiden untern 
Klassen sind die Schüler anzuleiten, mit gehöriger Deutlichkeit 
und mit zichtigem Gefühle und Ausdrucke theils zu lesen, theils 
Gelesenes: und Gehörles zu erzühlen oder wieder vorzutragen.' 
In der dritten und vierten Klasse ‚wird zum Vortrage auswen- 
dig gelernter passender Gedichte und prosaischer Stücke fortge- 

‚ und auch. in der fünften diese Uebung im Verhältnisse 


Ἑ &ur grössern Fähigkeit der Schüler, fortgesetzt. 


In der sechsten Klasse sind die Schüler anzuhalten, selbst 
bearbeitet# deutsche Aufsätze oder Reden mit gehörigem Gefühle, 
Ausdrucke‘ und Anstande vorzuträgen. ' 

Die Lehrer werden bei dem Unterrichte überhaupt eind ge- 
naus Aufmerksamkeit auf den Ausdruck und den Vortrag der 
Schüler richten, und jeden Anlass ergreifen, dieselben in der so 
᾿ wichtigen: Muttersprache durch Beispiel und Belöhrung zu un- 
ierweisen und zu bilden, 


[1 
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“ιν Valeinische Sprache. , |, 
ὡς Der-Unteyricht; der Iateinischen Sprache, beginnt in 
der untersten Klasse. ,. .5.: 1 τ Ὁ τ ΝΕ 
“ἢ Εὐχγιᾷφα, ‚erstep Unterricht in.der. Grammatik und zum münd- 
liehen und schriftlichen Uebersetzen. aus dem Lateinischen. ins 
Meutsche, und aus dem Deutschen ‚ins Lateinische, wird in: den 
dreiuntersten Klassen ein. passendes, in drei Curse ab- 
zutheilendes Elementarbuch gewählt. 
„In der dritten Klasse gehen die Schüler zu den Bio- 
praphien .des Cornelius Nepos und zu den Fabeln des Phä- 
drus über, und werden in sogenannten Exercitien geübt. 
“In den folgenden Klassen werden die Stilübungen und 
der grammatische Unterricht nach einem ängemessenen 
Stufengange fortgesetzt, welchen die obere Studienbehörde durch 
Verweisung äuf die einzuführenden Schulbücher näher bezeich- 
nen wird. ' ΕΞ ΝΕ ΕΣ 

In der sechsten Klasse insbesondere werden als 'Stilübun- 
gen lateinische Aufsätze von 'grösserem Umfange‘und einem, dem 
reiferen Alter und der vorangeschrittenen Bildung der Schüler 
entsprechenden Inhalte verfertigt. 

Von Aüteren sollen nie mehr als zwei, nämlich ein Pro- 
saiker und ein Dichter gebraucht werden. Ein Wechsel findet 
nur am Ende eines halben Jahres, und ausnahmsweise im Laufe 
eines Semesters, nur unter Zustimmung des Directors und der 

Lehrerconferenz, nach Verfluss ‘von drei Monaten Statt. 
| In der vierten Klasse sollen Julius Caesar de bello Gal- 
lico, und sodann de bello Civili,: ausgewählte leichtere Briefe 
von Cicero, und Ovids Metamorphosen im Auszuge, zum 
Uebersetzen gebraucht werden. | 

In der fünften Klasse werden Sallustius und auserle- 
sene Reden von Cicero übersetzt. Auch können Abschnitte 
von Livius. gewählt werden. Von den Dichtern ist Virgi- 
lius zu gebrauchen. - ; : Ν | 
: ‚In.der sechsten Klasse werden den Lehrern zur Auswahl 
überlassen: Stücke des Livius, Tacitus, der rhetorischen 
“Schriften des Cicero, z. B. De oratore und De claris oratori- 
bug, so wie auch einige der leichtern philosophischen Schriften 
des Cicero, z. B. die Quaestiones Tusculanae, sodann selbst 
Stücke, aus Quintilianus Inst. ‚Orat. ‚namentlich das 10te Buch. 

on den. Dichtern wird Horatius erklärt, 

Auch. sind in der fünften ‚oder sechsten Klasse einzeln® 
Stücke aus, Terenz zum Ueberseizen zu wählen, 

Mit der Lesung der Dichter wird die Erklärung der Vers- 
maasse und Uebung in der lateinischen Metrik verbunden. 

Die Wörter, die in den zu übersetzenden Abschnilten 
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vorkommen, soll sich jeder Schüler schon v or dem Uebersetsch 
in der Schule eingeprägt haben. In den vier untern Klassch 
aber sollen die Schüler noch ausserdem zum Erlernen von Wör- 
tern nach einem etymologischen Wörterbuche, und: von ei- 
genthümlichen lateinischen: Phrasen angehalten werden.’ 

In den beiden obern: Klassen finden dagegen ‚Uebungen im 
Auswendiglernen von Giedächtinissversen und :von:;:auserle. 
senen Abschnitten lateiniecher Autoren, und in. der obersten 
Klasse Uebungen im Lateinäprechen. ‚Stait. 


. ‚6. nt 
‚Griechische Sprache FE 


Der griechische Sprachunterricht beginnt in- der 
vierten Klasse, wird in der fünften und sechsten fortgeselzt und 
dauert, also, sechs Jahre. . Der Stufengang. dabei: ist folgender:. - 

In der. mierteh ‚Klasse. zuerst Erlernung den .Formenlehre, 
und sodann Uebersetzung leichter Sätze aus dem ersten, und 
nachher aus: dem zweiten- Kuraus, einer noch zu bestinnianden 
Chrestomatbie, - 

In..der fünften Klaus. sollen. Xenophons Schriften, die 
Anabasis,. ‚Cyropädie.oder die Hellenica und;:won ‚den Dichtern 
Homer, mit Berücksichtigung: der Prosodie, geladen: werdenk, 

In der sechsten :Klasse werden zur Auswahlsiiberlassen: 
Herodot, ‚Thucydides, des Demostbenies ‚philippische 
und olynthische Reden, einige der leichtern Dialogen Platon’s, 
z. B. die Apologie, Kriton, Euthyphron, Meno, Laches,. Πᾶν 
don, und von den Dichtern Theokrit, Eurjpides und So« 
phokles, wit einer, mit dem Zwecke eines Lygeums in rich- 
tigem Verbältnisse stehenden, Berücksichtigung .der. Viersniaasse. 

Ausnahmsweise kann der Lehrer, wenn er seine Schüler 
dazu hinreichend vorbereitet hält, einzelne Oden des Pindar 
in dem letzten Curse vornehmen. 

Auch von den’ ‘griechischen "Autoren söllen nie mehr als 
zwei, ein Prosaiker und ein Dichter, nebeneinander gelesen wer- 
den. In Ansehung des Wechsels ‚gilt das: Nämliche, ‚was oben 
hinsichtlich, der lateinischen bemerkt wurde. :: . -' 

Es kann auch ‘während eines ganzen oder halben Jahrscar- 
ses nur ein griechischer Autor, eih Dichter ‘oder ein Prosaiker 
gelesen werden, und: sodann. um nächsten. Jahrescurse ein Weech- 
sel Statt. finden. 

In einigen Stunden soll. ur. Erklärung und Debersetzong 
die lateinische Sprache gebraucht werden. : 

Ueber den Unterricht in ‘der griechischen Grammatik 
und dessen Abstufang wird die obere. Stadienbehörde, durch 
Verweisung auf ‚die einzuführenden Lehrbücher, die näheren Vor- 
schriften ertbeilen. 

Einige Uebung im Griechischschr eiben findet in den 
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‚letzten Vier Iaren hauptsächlich sum ı Zwecke der Ehräbeng der. 
:Bormen :Statt. . ΠΗ, τ 

: Das Erlernen der Wörternist α war "auch mik dem Ueber- 
setzen: Au: werlinden,: jedech!soll ‚auch ‚bier ein . eryimologi- 
sches Wörterbuch "eingeführt. wenden. “60. 

- In:nler iobersten Klasse werden. ἀνε! Uebungen: im: Asbwen- 
äigleznen sehöner Stellen und Abschhitte Statt fmden. 
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Der hebräische Sprachünterricht, zu welchem nur 
die Theologen verpflichtet sind, beginnt in der fünften Klasse, 
wird. in'dev sechsten fortgesetzt und’dawert- 4 Jahre. .᾽ 

In. der fünften Klasse zwäret!: Formenlehre and Einbbung 
der Formen; -im zweiten Jahre: ‚Veberseizen sans: den: bisteri- 
schen : Büchern 'des: alten: Testaments, ' mebet Föntswiung des 
brammatikalischen Unterrichts. -... Ze EL Be cr 

: In der deohsten Kilasse,- indem. ι einen‘ Jahre: auserlosene 
Psalmen, in dem andern: ausgewählte Stücke aus den Pro- 
ph eten, nebst: fortgesetztem: giammatikalischen  Uhterbichte. 

::Die Erlernung'der Wörter geschieht. auch beim. Hebräi- 

schen ὁ in Verkibdung mit dem Uebersetsen 
τὸς Jan Ssizidn ‚halben Jahre kann der Lehrer Gelegenheit neh. 
men, gdie:Schüler mit den wichtigsten Regeln der chaldäischen 
Grammatik bekaunt zu machen, und dabei einen oder: den an- 
dern Abschzilt aus Esra oder.Daniel zu Grande legen. Auch 
ist zu wünschen, dass die Schülel, zum Gebrauche: hobräischer 
Wörtenbücher, ' wegen der darin:' vorkommenden: Vergleitkung 
der Dislekte,,. 5 Kar und ‚arabische Wörter ı mit t: Richtigkeit 
lesen lernen. : .. 

"" ΝΙΝ Ὁ ie αι κεν εὐ" νι 

ὌΝ Französische ἐρέρες ΝΣ 

. Der französische Sprachunterricht soll: mit dem 
, Eintritte der Schüler in die dritte :Klasse: begianch, ' in den fol- , 
. genden Klassen fortgesetzt werden, ‚und im : ‚Ganzen genommen 
8 Jähre. dauer! » art 

In der driften Klassen. ‚Erlornung der Beolinatienen und 
Conjagationen; ‚erste Usburg' im Uebersetzeh: sus: dem:- Franzö- 
sischen ins Deutsche, und umgekehrt, mit fortdauerndem. gram- 
matikalischen Unterriehte verbunden‘ γ Auswendiglernen von Wör- 
tern und später von Gesprächen; Alles diesos nach einem noch 
au bestimmeiden Lehrbuche. ' rn. °. 

In der vierten Klasseı. fortgeseizte- Ueburg'ie in dem Ueher- 
setzen aus. σαν Franzäsisclien ins: Deutsche, ‘und wasgekehrt, 
nebst weiterem grammatikalischen Unterrichte. und: Auswendig- 
sruen von; Würtemw und Gosprüshen. . Gebsauch vom -Ber- 


. - » 
- Ν 
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rian’s ‚Fabeln,. und yon Rollin?’s alter Geschichte im Aus» 
zuge, (Abröge de l’listoire ancienne par Mr. Rolli), 6. ’ 
In der fünften Klasse: Fenelon’s:Telemaque und Vol- 
taire’s Karl ΧΙ, Peter der Grosse, und die Henriade. Aus- 
serdem, und ‚besonders zur Privatlectüre, Fortsetzung von R ol. 
lin’s Geschichte im Auszuge. - Dabei weiteres grammatikalisches 
Studium, ‚Wörterlergen, Stiläbungen und Uebung: im. Sprechen. 
In_der sechsten Klasse; ‚Historiker. ond Dramatiker (von 
letzteren Corneille, Racine und Moliöre), dabei schriflli- 
che Arbeiten und Uebungen im Sprechen. 
οὐ Für den Unterricht in der englischen ‚und italienischen Spre- 
che bleiben für solche Austalten, wo dexselbe Statt findet „be- 
sondere. Vorschriften vorbehalten. , 


$. 8. | 
ΝΕ . "Mathematik. ' . 
- Der mathematische Unterricht findet in allen ‚Klassen Statt. 
In der ersten und zweiten Klasse: Uebung in den so. 
genannten vıer Species, in ganzen, gebrochenen und benannten 
Zahlen, (Kopf- und. Schriftrechnen) ..,:.. ᾿ on 
In.der. dritten Klasse: Uebung ın den. Zweisatzrechnun+ 
. gen, oder in allen den Rechnungen, die man unter dem Namen 
der Proportionsrechnungen begreift. (Kopf- und Schriftrechnen.) 
Im. zweiten Jahre: Anfang des.geometriscken Unterrichts;. Kennt-' 
mss der geometrischen Figuren; Begrilie und .Zeichtiungen. : .. > 
In der' vierten Klasse: Wiederholung des bisherigen ge- 
sammten Hechnungsunterrichtes, und Fortsetzung :mit schwere- 
ren Aufgaben. Ausserdem Fortsetzung: der Geonietrie. Berech- 
nung der Linien, Flächen und Körper, niit: Erläuterung der zu 
Grunde liegenden Lehrsätze. ΞΕ ' 
Nachdem in den bisherigen Klassen der matlıematische Un- 
_ terricht nach einer ınehr populären Methode, jedoch aber auf 
eine: geistesübende und einsichtige Weise, mit Berücksichtigung 
der Fähigkeit der Schüler, betrieben worden, so folgt in der 
fünften Klasse, in einem zweijäbrigen Curse, die reine Mathe- 
matik in strengwissenschaftlicher Form, in einem dem Zwecke 
der Lyceen und Gymnasien entsprechenden Umfange; Arithme- 
tik und Algebra, mit Einschluss der Lehre von den Gleichun- 
gen des zweiten Grades, und Geometrie (Planinietrie), nach 
einem noch zu bestimmenden Lehrbuche, ᾿ ᾿ 
“Die nähere Abtheilung des Lehrstofles in dem Curse der 
einjährigen und in dem Curse der zweijährigen Schüler wird 
der obern Studienbehörde überlassen. ὃ 
In der sechsten Klasse wird für die, Schüler der unterq 
Orduung dis Stereometrie mit den Hauptsätzen aus der Lehre, 


 quin?s, Ingendschauspislen, von Lafontaine’s oder Kla- +. 
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von den Kegelschnitten- und ebene 'Trigonumetrie ‚gelehrt, auch 
finden Wiederholungen aus dem früheren Curse Statt. 
Die angewandte Mathematik wird in Verbindung niit: ‚der 
Physik in der ersten Ordnung vorgetragen. 


99 
Geo graphie, 
- + Der Unterricht in der Geögraphie beginnt ἢ in der 
ersten Klasse und 'schliesst mit der vierter. 

In der ersten Klasse: Anfang des ersten Curses der Geo- 
graphie; Uebersicht von Europa, den wichtigsten Gebirgsketten, 
Seen, Flüssen, Meeren, den einzelnen Ländern und den wich- 
tigsten Städten etc., wobei mit Baden angefangen und sodann 
‘zum übrigen Deutschland und’ dem andern Ländern Europa’s 
, übergegangen werden kann. 

In der zweiten Klasse: Fortsetzung und Beschluss des 
ersten Curses der Geographie, Uebersicht der andern vier 
Welttheile. ' 

In der dritten Klasse: Anfang des zweiten Curses der 
Geographie. Geographischer Unterricht mit grösserer Ausführ- 
lichkeit. Vorerst allgemeine 'Einleitung in zweckmässigem Um- 
fange,. sodann Europa, mit besonderer Rücksicht auf’ Deutsch- 
land. In der Einleitung das Wichtigste aus der mathematischen 
Geographie, 

Vierte Klasse: ‚Fortsetzung und Beschluss des zweiten 
Carses der Geographie im ersten Jahrescurse. 

“Betrachtung von Asien, Afrika, Ameriks und Australien. 

Mit dem geographischen Unterricht soll auch Vebung im 
Zeichnen der Landkarten verbunden sein. Hierin sowohl, als 
im Auswendiglernen von Namen und Zahlen, ist jedoch gebüh- 
rendes Maass zu halten. _ 

εὑ ‚Nähere Vorschriften über den Unterricht in der Geographie 
‘werden unter Verweisung auf die einzuführenden Lehrbücher 
eriheilt, 


$ 10. 
‚Naturgeschichte und Naturlehre. 


Der naturwissenschaftliche Unterricht beginnt in 
der dritten Klasse mit der populären Naturgeschichte, und 
umfasst in dieser Klasse : Pflanzeukunde in zwei Sommern, und 
Thierlehre in zwei Wintern, - 

In der vierten Klasse: in dem einen Jahre Mineralogie, 
in dem andern populäre Naturlehre. Erklärung der merkwür- 
digsten Naturerscheinungen. 

In der fünften Klasse : Naturgeschichte in wissenschaftli. 
cher Form; Botanik in zwei Sommern; Zoologie ἴῃ. dem einen 
und Mineralogie in dem andern Winter, Ä 
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In der sechsten oder obersten Klasse der Lyceen soll die 
Physik in wissenschaftlicher Form, jedoch mit 'geköriger Be- 
rücksichtigung des Zweckes solcher Anstalten -und- in Verbin- 
dung mit der angewandten Mathematik, gelehrt werden. 


DE &11.!:. 
N u ΝΣ Geschichte ..: ὃν τὶ 
“ Der geschichtliche Unterricht nimmt. mit dem Eintritie 
in die dritte Klasse’seinen Anfang. Erzählung der wichtigsten 
Begebenheiten aus der allgemeinen Weltgeschichte, nach Art von 
Bredow’s Lehrbuch für Bürgerschlen. 0000 
In der vierten Klasse in dem einen Jahre;' Geschichte 
der alten Völker in Hauptumrissen ; die’ der Griechen und Rö- 
ıner ausführlicher; in dem andern: Geschichte von Deutschland, 
mit besonderer Berücksichtigung des Grossherzogthums Baden. 
In der fünften Klasse: specielle Geschichte der wichtig- 
sten europäischen. Staaten, in beiden Jahren., . oo. 
. In der .sechsten Klasse: allgemeine‘. Weltgeschichte. in 
syuchronistischer Form. a 


8. 12. “" . " _ 
Römische und griechische Alterthümer. 


Die Erklärung der griechischen und lateinischen Autoren 
gibi den Lehrern mannigfaltige; auf zweckmässige Weise zu be- 
mutzende Gelegenheit, ihren Zöglingen Kenntnisse aus dem Ge- 
biete der römischen und griechischen Alterthümer beizubringen, 
und sie hauptsächlich in den beiden letzten Jahrescursen imit 
dem Geiste des Alterihums vertrauter zu machen. 

Die Mythologie insbesondere wird am schicklichsten mit 
der Lesung der Dichter verbunden. ὁ 

Die alte Geographie ist an die alte Geschichte, oder neue 
Geograpkiie anzuknüpfen. ΕΞ 

Nur die Geschichte der Literatur der Griechen ubd Römer 
soll für die Schüler der obern Ordnung der sechsten Klasse 
in einem kurzen Abrisse vorgetragen werden. 

fm Uebrigen sind in der fünften und sechsten Klasse zweck- 
mässige Lehrbücher einzuführen, auf welche die Schüler in die- 
sen und andern Zweigen der Alterthumskunde verwiesen wer- 
den können. Die Lehrer werden sich sodann über den Fleiss 
und die Fortschritte ihrer Zöglinge die nöthige Ueberzeugung zu 
verschaffen wissen. 2 | 


8. 13. 
Philosophie. | 
Der Unterricht in der Philosophie soll nur in der sechs. 


ten oder obersten Klasse der Lyceen ertheilt werden. Er er- 
streckt sich blos auf die Psychologie und Logik, verbunden τῶλ 


886 -.,.. :» ᾿ῬἘπεαηξγείμρτ; οσρσάμσοβ ᾿ς, 1}. ..... 


"einer. Einleitung in die‘ Philosophia: in ‚zweckmässiger Kürze. 


Jeder dieser Wissenschaften jst-ein Jahr bestimmt.. Das weitere 
Studium der..Philosophia ist, der Universität vorbehalten: .. , - 
᾿ II Eu a ἀκ νυ νος Πρ 73 : ΞΕ 
Kalligraphie 
Der Unterricht in der 'Kalligraphie findet nur in den drei 
untersten Kjassen Statt. Wer jedach. nachlässig darin erfunden 
wird, kaun ‚auch in einer höheren Klasse ‚von der Direction an.’ 
gehalten werden, Privatstunden zu nehmen, um sich im $chön- . 
schreiben mehr zu ühen. SE Fi ΜΝ ni ἃ 
‚iq. μεθ Klassen en die. Lehrer darauf. zu . sehe a88 
die schiihlichen Arbeitin aberkaupt von,den Schülern in einer 
deutlichen und. guten Handschrift: vorgelegt werden... 

m 3... a Te τ ᾿ | ΣΕ 
«τὺ Zeichnen "0 
Der: Unterrioht im Zeichnen beginnt in der zweiten Klässe 
und wird bis in die.vierte fortgesetzt. Den Schülern’ der hö- 


ΝῊ 


= 


. heren Klassen steht 68 frei,. au dem Unterrichie noch ferner 
Theil zu nehmen, 


. Gesang | on 
Durch ‚den Unterricht im .Gesange sollen die Schüler: die 
wichtigsten. musikalischen Regeln und Zeichen kennen und die 
leichtern fntervallen treffen lernen, und zur: Ausführung von 


mehrstimmigen Sätzen, ! vorzüglich zu Chorälen gebraucht werden. 


= LL | $: 17. . , 

Von den Lehrbüchern für den wissenschaftlichen 
‚und'Sprach untepricht, und dem gleiöhförmigen 
Vollzuge des Lehrplans im Allgemeinen. 


Die Lehrbücher für die.verschiedenew Unterrichtsgegenstände 
sind, nach vernommenem Gutachten der Directionen und Leh- 
rerconferenzen der Lyceen und Gymnasien, von der Oberstu- 
dienbehörde zu bestimmen, ‚und sollen ihr zur näheren Bezeich- - 
nung des Lehrstoffes und..der Abstufang des Unterrichts dienen. 

Es, sind bei allen Lyceen,. Gymnasien und F’ädagogien, in 
den parallel stehenden Klassen, in der Regel die gleichen ein- 
saführen. - | = E | 
- Die Obegstudienbehörde kann auch eina Wahl gestatten, - 


. die bei einer Schule, nach getroffener Wahl, einmal eingeführ- 


ten Lehrbücher dürfen aber nur mit Genehmigung der Oberstu- 
dienbehörde durch andere ersetzt werden. 

* Der Oberstudienbebörde bleiben überhaupt alle nähere Be- 
‚stimmungen des Lehrplanes, in allen seinen Theilen, vorbehal- 
ten. Alle solche allgemeine Vorschriften können zwar nur den 
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Zweck. haben, das Ziel näher zu. bezeichnen, wejches, der Unter. 
richt in gewissen Hauptabschnitten erreichen soll, während der 
wirkliche. Erfolg lediglich von dem Talente.,und ‚der Thätigkeit 
der. Lehrer, von ihrer kräftigen Einwirkung auf die Schüleg, 
und von der Methode des Unterrichts erwartet werden, und den 
‘ Lehrern, insbesondere in Beziehung auf die Methode; eine. freiere 
Bewegung, gestattet bleiben muss. Damit aber, bei der Verthei- 
-des Unterrichts unter eine grössere Anzahl von Lehrern, in . 
- ihre vereihzelten Bestrebungen Einheit‘ und Zusammenhang . ge- - 
πεν zwischen verwandten Lehrfächern keine Lücken gelas- 
sen, oder einzelne Materien nicht mehrfach, abgehandelt wer- 
‘ den, und in jedem Lehrlache sich der höhere Unterricht an den 
frühern genau anschliesse, ist durch Beobachttng der verschie- ἡ 
denen, zu diesem Zwecke in der Grossh. Verordnung, so 'wie in 
den ° folgenden Abschnitten ertheilten Vorschriften, und ‘Aurch 
die stete Aufsicht der ‚Oberstudienbehörde, zu sorgen, 
| Namentlich ‘wird in dieser‘ Beziehung auf den. nachfolgen- 
den $. 5% verwiesen, welcher jedem Lehrer ‘eine ausführliche 
‚ Parstellung seines Lehrplans ‘und seiner Lehrmethode zur Pflicht 
‘macht, sddsuin auf den $. 54, welcher eine regelmässige, all- 
gemeine Lehrerconferenz zu’ Berathungen über den Vollzug 'des 
Lehrplanes und wühschenswerthe Verbesserungen anordnet; auf . 
ὃ, 83, wornach die Haupt- und, Nebenlehrer jeder Klasse zu 
- periodischen, engern Conferenzen sich vereinigen sollen; auf 
$. 33, "welcher zu der: Zwischenprüfung zut Osterzeit in jeder 
. Klasse saämmtliche Lehrer: der nächstfolgendeun höhern Klasse 
beraft,, d&mit sie, .in. Beziehung auf eine gehörige Vorbereitung 
τ der: für ihre. Klasse beranwachsenden Schüler, :ibre - Wünsche 


ordsang, wornach in .dem, eine längere Beihe :von Jahrescur- 
- sen. umfassenden Unterrichte in einzelnen Fächern. ein all .zu 
häufiger Wechsel der Lehrer, und der davon unzertrennliche, 
häußgere Wechsel der Lehrmeihoden vermieden werden soll. 
Die. Oberstudienbehörde wird sich aber. bemühen, Allem, 
wag bei einer Anstalt mit glücklichem Erfolge versucht ‚worden 
‚it, ‚bei deu andern Anstalten Fingang 2 zu verschaffen. 
1I,; " " " 
γσμ' ον σαιοτεϊομενξοῖ für die einzelnen Lehr- 
gegenstände in jeder Klasse, und der Vereini- 
gung.und Trennung der Schüler verschiedener 
Klassen und Ordnungen beim Unterrichte. 
Ä -  .. Erste Klasse (Ein Jahr.) 
ως Für die Lehrgegenstände. der ersten oder untersien Klasse 
wird-die Stundenzahl bestimmt wie folgt: ᾿ 


Α 


FR 


und Ansichten mitiheilen; endlich auf $. 84 der Grossh. Ver- . 
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1. Religion, wöchentlich Pe . 4 Stunde 
2. Lateinische Sprache . . . Ye ed -ἰ 
8. Deutsche Sprache . . , «so. . . 8. .-- 
ἃ. Rechnen .’. 2". 2 0.2 4' -- 
8. Geographie . N. to 
6. Kalligrapie . oe ed -ὶ 
7." Gesang ΟΣ ΝΣ 1. .-ὕὄ. 
' ΝΞ ΕΣ Zussmmen wöchentlich ; : «27 Studde 
ΝΞ 1 [SoSe Ä 
. Zweite Klasse, (Ein Jahr.) | 
‚ In der zweiten Klasge kommen vor: | " 
ξ Religion. . 9... 0 ὁ οἴ. 6᾽ 4. .᾿ . 4 Stunde 
Lateinische Sprache  . Darren nd. — 
3. Deutsche Sprache . 2. 20,0... . 8 
ά. Rechnen . 00000 “9 : . . . "5, D 4 — 
δ. Geographie ., oo .o ΜΝ „eo . 2 — 
‚6. Zeichnen . . 2 2 0.20 0.0. . 2 0 — 
Te Kalligraphie ς.... ο ° ο . .0.,. 4 — 
8.,Gesang . ... I DE Bauer SEE Eur BEL Zu Ze Be ...1 “- 
| ' Zusanımen wöchentlich ; u 28 Stunden 
8. 20. Ν᾿ 
“ Dritte Klasse. (Zwei. Jahre) 
In der dritten Klasse wird gelehrt: “ - ἜΣ 
1. Religion . , a Ε ΕΑΝ 9 Stunden 
2. Lateinische Sprache” een. dd --: 
8.᾽ Deutsche Sprache . . . . 2...» . 2 - 
4. Französische Sprache . . . .«.... 88 — 
δ. Rechnen und Geometrie. . «Ὁ. » ce. - 4 — 
6. Geographie . .ενἦὖ, — 
7. Populäre Pflanzenkunde und Thierlchre RR. — 
8. Geschichte . . . oo... ec — 
9, Zeichnen . 2 0 20. .. 2. — 
10. Kalligraphie ur Er vr er‘ . .δτήο oe. 7 — 


: 11. Gesang rn 
| Zusammen wöchentlich : .:30 Stunden 


8.21... 
Vierte Klasse. (Zwei Jahre. ) 
In der vierten Klasse wird gelehrt: a 
1. Religion . . 0.0. > 20. 2 Stunden 
2. Lateinische Sprache” .. δ. — 
8. Griechische Sprache, unter Absonderung "der 
beiden Ordnungen, für die Schüler ‚der untern ; 
Ordnung . 08 1 1 ὁ Φ er Aue BE BE 2 ..& ot ᾽ 


ΠῚ [ 
' . \ 
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1 Stunden. 

für die Schüler der obern. Ordnung .- «ὁ — 
4. Deutsche Sprache . . . . ee, N -- 
5. Französische Sprache .;. » 2» wc I - 
6. Rechnen und Geometrie . © . 2.2.93 — 
7. Geographie, im ersten Jahrescurse . . . . 2. — 

8. Poppläre Mineralogie in. dem einen, und popu- 

. läre Naturlehre in dem andern Jahre . . 1 — 
9. Geschichte: , © 2 2 2 200. ΟΦ, - 
10. Zeichnen . . . . 2 2 2 20 2 en a. Φ. σ΄ 
11. Gesang . ..—. . . 2." rer» r er 0 ı 0 9 1 — 


Zusammen wöchentlich : .. 80 Stunden. 


8. 22. 
Fünfte Klasse. (Zwei Jahre.) 
ı der fünften Klasse wird gelehrt: 


1. Religion . . . 0 0 2... 2 Stunden 
2. Lateinische Sprache . 00. . 8 —, 
. 3 Griechische Sprache . . . . ..ı..: dd — 
4, Deutsche Sprache . .. . ὁ . ὁ .ὦ — 
5. Französische Sprache . . . . 8. — 
“6. Reine Mathematik, in einem Curse für die ein- | 
jährigen, in einem zweiten Curse für die zwei- "8 
jährigen Schüler -. - . . 2. 2 2 2 neck - ' 
1. Naturgeschichte οὐ. Φ. 8 ὁ ὁ 96 . 2 — 
8, Geschichte . . „ 2 2 2 2 2 2 2 ne 2 -- 
9, Gesang . . 0... 0. Er ὁ . Φ οὁ Ὶ 1 -- 


Zusammen wöchentlich : . 29 Stunden. 
_ Ausserdem haben die Theologie Studirenden 


Hebräisch Φ . . . o . . . Φ . . . . 2 Stunden. 


,  Sechste Klasse, (Zwei Jahre.) 
;In der sechsten Klasse sind die Lehrgegenstände folgende: 
1. Cursorisches Lesen des neuen Testaments in der 
‚Ursprche . © 2 2 2:0 2 0 200.0 0 1 Stande 
9, Lateinische Sprache . . - ὌΠ ΞΕ ., 8 Stunden. 
8. Griechische Sprache . 9'.— 


 &. Rhetorik und Geschichte der "elsssischen Litera- 


tar der Deutschen . . » 2 2 ı.n  — 
5 Französische Sprache . ee 4 5 
6. Reine. Mathematik, ebene Trigonometrie, ; Stereo- 

metrie mit den Hauptsätzen: ‚aus der Lehre von. . 

den Kegelschnitten, nebst. kurzer Wiederholung , 

der Hauptsätze aus dem früheren Curse, für - 


die Schüler der untern Ordnung . . .. 4. — - 


4 


on 


510 ‚Entwurf einer Vererdaung .; δ 0 
7. 7. Angewandte Mathensatik und Physik für die Schti- ᾿- 
“ ler der obern Ordnung . δ΄ — 
8. Psychologie und Logik in den beiden Jahren ab=: 
„wechselnd : ς 9.0. ὁ εἶν ντε λεῖπε τ “ 
9. Weltgeschichte ee . δ᾽ -- 
10. Geschichte der römischen und- griechischen Li- 
teratur in der‘gbern Orflmung - . 


23 Stunden. " 


.. 2. 
Zusammen für die einjährigen Schüler 29 Stunden und für die 


zweijährigen Schüler wöchentlich 80 Stunden. 
Ausserdem | "haben die Theologie Studirenden 


Hebräisch ΠῚ . U Der Zee . Φ . Γ . Φ 2 Stunden. 


$.. 24. 
Gemeinsehaftlicher Unterricht. 
Wo die Zahl der Schüler. in. den. beiden untersten Klas- 


sen es erlaubt, kann der Unterricht in der Religion, in der 


deutschen Sprache und in der Kalligraphie den Schülern dieser 
. beiden Klassen gemeinschaftlich ertbeilt werden, 


In der lateinischen Sprache aber und in dem. Unterrichte ὦ 


im Rechnen müssen: dieselben notwendig getrennt bleiben. 
Eben so kann auch die: dritte und vierte. Klasse, wenn 


unterricht erhalten. _ 

Wo neben einer Gelehrtenschule eine. höhere Bürgerschule 
besteht und die Zahl der Schüler 68. gestattet, können ‚die zwei 
‚oder drei untersten Klassen beider ‚Anstalten gemeinschaftlich 
sein, und zu diesem Zwecke mit Genehmigung der Oberstudien- 
belörde angeinessene Modificationen des Lehrplanes Statt finden, 


- | 9.25 
Absonderung der beiden Ordnungen einer Klasse 
beim Unterrichte, 


‘ Ausser den Fällen, in “Arelchen der Lehrplan ausdrücklich 
‘und unbedingt verlaßgt, dass‘ die einjährigen oder zweijährigen 
Schüler einer' Klasse‘ abgesondert unterrichtet werden, sollen, so 
weit es die Verhältnisse jeder ‘Anstalt nur immer möglich‘ ma- 
chen, die Vereinigung beider Ordnungen einer Klasse bei dem 
Unterrichte vermieden, der Lehrstoff des zweijährigen Corses auf 
eine, dem stätigen Fortschreiten der Schüler angemessene Weise 
in einjährige Curse eingetheilt werden, überhaupt der, nach dem 
‚ allgemeinen Plane zugelassene, gemeinschaftliche, Unterricht bei- 
der Ordnungen ‘nur so weit ‘Statt finden, als es öhne: weseiitli- 
chen Nachtheil für die stätige' Fbrtbildung der'Schüler gesche- 
hen kann, uhl’'&#' zur" Besetzung" ler durch die Absunderung 

entstehenden Etbiseren Stimdehzahl an Lelirkräften 'gebrechen 


τα αα α} 1" ab 
+ 
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‘es die Zahl der. Schüler erlaubt, gemeinschaftlichen. Religions- 
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Mit: Rücksicht auf die Lehrkräfte, auf die Zahl der Schü- 
ler in denverschiedenen Klassen und "anf die Natur des Lehr- 
stoffs, wird‘ die Oberstudienbehörde für jede einzelne Anstalt, auf 
die Vorschläge der Direction. und der: Lehrercönferenz, zum 
Völlzuge 'der- hier mitgetheilten Vorschrift das Nähere festsetzen. 

Um die Absomderung der beiden Οτάπαηρεπ᾽ zu erleichtern, 


. kenn mit Getehmigung der Oberstudienbehörde" "selbst ‚die Ge- 


' 


- 


' 
1" 
Ρ 


[ 


᾿ sammtzahl der Lehrstanden up‘ einige Stunden. vermindert 
werden. u 
DE 8886. 
Besondere Bestimmungen über den Unterricht im 
Zeichnen und im 'Gesange. | 
Bei dem Ünterrichte in Zeichnen und Gesange wird esı 
den Lehrern überlassen, die Schüler auf eine ‚zweckmässige Wei- 
öhne ‚Rücksicht auf die.Klassenordnung, mit Genehmigung 
der Direction, in besondere Klasseh abzutheilen. 


ποτε ' ἯΙ. — | 
Nihlere Vorschriften über die Aufnahme der ἢ 
Schüler. 


y - 
te. Ara 


on Ä . 27. u 

‚Die. Aufriahme neuer Schäle, findet wor im Spätjahre. bei 
Anfang des Schuljahres Statt, jedoch können solche Schüler, 
welche von einer Stadt, wo sie eine Anstalt bereits besucht 
hatten, in einen andern Ort überziehen, auch im Laufe des 
Schufjahzs ‘in die Schale ihres neuen Wohnorts aufgenommen 
werden, ᾿ ᾿ 

Zur Aufnahme eines Schülers in die unterste Klasse ist das 
Alter vom zurückgelegten. 8ten bis zur Vollendung des 10ten 
Jahres bestimmt. 

Für die übrigen Klassen wird das höchste und niedrigste 
Alter nach diesem Verhältnisse und der, für jede Klasse festge- 
setzten‘, Unterrichtszeit berechnet. | 

Denjenigeni, die für eine untere Klasse zu alt sind, und für 
εἴθ. obere die Kenntnisse noch nicht besitzen, bleibt zu versu- 
chen überlassen, ob sie auf kürzerem"Wege durch Privatunter- 
richt &ine: ‚chtre Klhnse einholen können. 

29. 

ἰ gchülern,, Ὁ die das PR Re Alter um 1—2 Jahre über- 
schritten haben, kann jedoch, wenn sie zur Aufnahme in die 
fünfte oder sechste Klasse vollkommen befähigt ind, mit Ge- 
heiimigung ' der obern Studienbehörde; die : Aufnahme in diese 
Kinise. ‚bewilligt ‘werden. | 


᾿ οὐ; Dirdetion: Veen einer: "sontlichen: Bekannt 
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chung .die Zeit der Anmeldung zur Aufnahme, Die Anmeldung 
und..Vorstellung der aufzunehmenden Schüler ‚geschieht durch 


“ihre. Eltern, oder: Vormünder ‘oder deren Beauftragte, 


Der Piregtign. wird. dabei der Geburtsschein und. Impfschein 
des Schülers und, ‚wenn derselbe 'bereits eine andere, Schule be- 


sucht ‚hatte, ‚auch sein Sittenzeugniss vorgelegt. . . :, 


. Keiner kann aufgenommen werden, der nicht Zuvor zum 
Zwecke. der ‚Aufnahme eing Prüfung erstanden hat, 

‘Die Prüfung geschieht für die unterste Klasse von der Di- 
rection oder einem von ihr - hierzu beauftragten Lehrer dieser 


' Klasse, für. die übrigen Klassen, auf Anordnung der Direction, 


. 
— 


von dem 'Hauptlehrer, nach den, Umständen, ‚ insbesondere für 
die oberen Klassen, zugleich von den Nebenlehrern. 

Der Aufgenommene tritt sodann in diejenige Klasse ein, die 
seinen Kenntnissen angemessen ist. Jedoch geschieht die Auf- 
nahme für die ersten sechs Wochen nur versuchsweise, üm 
während dieser Zeit die volle Ueberzeugung zu erlangen, ob der 
Aufgenommene in der’ ihm angewiesenen Klasse mit Nutzen ’blei- 
ben könne, ‚oder i in eine andere aufwärts oder. abwärts rücken 
solle. 

Wo es die Verhältnisse erlauben ‚„ kann mit Genehmigung 
der obern Schulbehörde eine besondere Vorschule errichtet 
werden, deren Unterricht sich auf Religion und diejenigen Lehr- 
gegenstände erstreckt, deren Kenntniss zur Aufnahme. in die ud- 
terste Klasse erfordert wird. 

Diese Vorschule steht sodann unter der Aufsicht der Di 
rection der Gelehrtenschule, zu der sie gehört und wird von 


‘ der Direction jedes Jahr geprüft, wobei auch über die Aufnahme 


in die unterste Klasse der Gelehrtenschule entschieden wird. 


IV. 
Verbindlichkeit des Unterrichts: 


.$ 31. 
‘ In der Regel sind alle Unterrichtsstunden für die Schüler 
verbindlich. Von der Tbeilnahme am Unterrichte im Gesange 
und Zeichnen können die Schüler auf Verlangen ihrer Eltern 
oder Vormünder befreit werden. 

Wo die italienische oder die englische Sprache gelehrt wird, 
findet auch Dispensation von diesem Unterrichte Statt. 

Die Theilnahme an den ‚gymnastischen Uehungen ist frei- 
willig re a 

$. 82. 

Schüler, welche ‚den Unterricht der gelehrten Schulen nicht 
zum. Zwecke der Vorbereitung für akademische Studien, ader 
überhaupt für einen Beruf besuchen, wofür die bestehenden 
Verordnungen den. vollständigen .Bagitz. der. Lycaal-' oder. Gym- 


yo 


rein 7” " 
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nasialkenntnisse verlangen, können, auf das Begelıren ihrer El 
tern oder Vormünder, von der Direction der Anstalt von dem 
Unterrichte in, der griechischen , Sprache, und von. einzelnen la- 
teinischen Stunden dispensirt werden... Jedoch ist soviel als mög» 
lich dafür zu, sorgen, dass seiche, Schüler alsdann. in der Zwir 
schenzeit sich auf eine andere, i em künftigen Berufe entspre- 
chende, Weise panchHftigen. FR 


εἱ ς a Fa ἐπ ΜΗ I. F Υ. εὖ 
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rl Prüfungen und Promotionen. neo pers 
ehr. Te .. € 385; um ee Var “ » 


zu der Prüfung, ' welche ‘der Director. zur. Osterzeit in 
jeder Klasse vorzunehmen hat, werden die Hauptlehrer und Ne- 
benlehrer dieser, so wie sämintliche Lehrer der nächstfolgenden 
höbiern Klasse zugezogen. 'Äuch die Ephoren wohnen derselben 
bei. Der Director erstattet über den Erfund Bericht an die Ober-, 
studienbehörde, . nd 

ϑ., 34. Ä ΝΞ ΞΕ 

Ὧδε Brogramm, wodurch die Direction zu den öffent- 
lichen Prüfungen derLyceen And Gymnasien zur Herbstzeit sin; 
ladet, soll enthalten: 

1) Ein Vergeichniss aller; Lehrgegenstände jeder Klasse, mit 
Bemerkung der durchgenompgenen :Pensen, der Zahl der wöchent- 
lichen Stunden, und der Namen der Lehrer, die die Stunden ge=.. 
geben ἢ haben. : a 

2), Die Angaben der Zeit der Prüfung, des "Tages und. ‚der: 
Stande, worin jeder einzelne Lehrgegenstand vorkommt. 

3)., Die Namen aller Schüler, welche im verflossenen Schul- 
jahre die Anstalt besucht haben, in alphabetischer Ordyung. 

&). Die Bemerkung wichtiger Vorfälle, die an einer , Anstalt 
im Laufe des Juhres ‚sich ereignet haben, . 

5) Die Anzeige von Schenkungep und Stiftungen, die zu Gun-. 
sten der Änstalt gemacht worden sind und die Staatsgenehmigung. ἡ 
erhalten haben. 

. Ausserdem ist.in der Regel,i ivi die Programme der Lyceen eine 
kuyze ‚wissenschaftliche: Abhandipng aufzunehmen, ‚welche vom. 
Director , ‘oder von einem der Lehrer geschrieben, und von dem 
Verfasser, wenn: diess der Diregtor nicht ist,,; ; bevar sie gedruckt 
wird, ‚der Lehrerconferenz vorgelegt wird.,. - ; 

Die Oberstudienbehörde theilt jeder "Gelehrtenschule zwei, 
Exemplare sämmtlicher Pr ogramme der übrigen Anstalten ınit,, das: 
Progeamın jeder Anstalt soll, in der hierzu erforderlichen Anzahl 
Exemplare, der Oberstudienbehörde, acht | Tage vor der Prüfung 
vorgelegt werden. αν ἢ 


9. 85. En 
Die Oberstadienbehörde bestimmt die Zeit der öffentlichen 
Archiv 7. Pkil. w. Pädag. Bd. ΠΙ, Hfi 4. 22 


δ᾽ ΄᾿᾿᾿υδνατί εἰπὸν Verordnung 


Prüfüng für jede Schule, und’’die' Reilienfolge,; in ‘welcher sie, 
‘son der obersten Klasse absten τὰ ddr von der’ üntersten auf. 
steigend, Statt "finden soll, "nmilt‘ "Rücksicht auf die, einzelnen 
Commissarien für mehrere "Schalett übertragenen‘, "ABiturienten- 
prüfungen und ‚anf den Für‘ “ihfe' Rundreise "erforderlichen ‚Zeit- 
sufwand. ᾿ ΝΣ 

8. 86. ᾿᾿ 


Ueber jede Klasse, welche geprüft werden soll, legt. der 
Hauptlehrer derselben bei der öffentlieben Prüfung eine Liste 
vor, welche die Nanıen der Schület,’so:wie ihre? Eltern, des- 
gleichen ihren Geburtsort, ihr Alter, ihre Fähigkeiten, ihre 
Fortschritte in jedem Fache, ihr MU, „Betragan ,. und ihre 
Hauptlocation enthält. nn τ μι ER la 


$. 37. 
"Zur Bestimrhuhhg der ΩΝ Ὑ ΤᾺΣ oder. ad" Reihe, 
in welcher die Schüler bei der. öffentlichen Prüfung. sitzen, dür- 
fen nicht 5108. die schriftlichen AusarBeitungen, Exercitien, Ue- 
bersetzungen und dergleichen, sondern sollen zugleich auch die 
mündlichen Leistungen bei dei ‚Repetitionen der verschiedenen 
Bhterrichtszweige in Betrachtung’ bezogen werden. ” Die “Ausmit- 
telumg 'der Art, wie die speciellen 'Locationen und die Hanptlo} . 
cation richtig und sicher zu bestimmen sind,  wibddel Einsicht 
und Gewissehhaftigkeit der Birechiötten und Liehrerdonferenzen 
anheiim: gestellt, ἀπά ' ihnen: die ‚Führung, der‘ Cörtirlisten ‘und 
Censurbücher überlissen. | 

Wo bei zwei ‚oder mehreren Schülern keine, oder nur'elts 
ganz unbedentende' Verschiedenheit in Änsehung der Hauptloca- |. 
tion sich ergibt, 86}} derjenige, der durch 'seirie Aufführung χὰ % 
bedeutenden ‘oder ‘wiederholten- Beschwerden Anlass gab, den _ 
sittlicheren riächgesetzt werden. ς 

Bei der’ obersten Klasse‘ eines Lyceuriss wird nicht: mehr : Ἱ 
um die Plätze certirt, aber die'Liehrer: führen’ doch für die ein- ὃς 
zelnen Fächer‘: ‘Notatentabelleh, und das‘ ‚Resültat der Urtheils x 
aller Lehrer macht die Hauptlocatioh au." “ Ξ 


8. 

-Von der ersten und δ άνρῃ Kfasse werden bei der ἃ 
öffentlichen Prüfung Schönschrilten und Rechnungen als Probe : ᾿ 
arbeiten vorgelegt. 

Von der ‘dritten Klasse sind‘ ausser Schönschriften und r 
Rechnungen auch noch Zeichnungsproben, und ausgerdem die | 
schriftlichen lateinischen Arbeiten des ganzen verflossenen Schul |r 
jJahrs vorzulegen. 

Die vierte Klasse hat ihre sämmtlichen schriftlichen late, 
nischen, französischen und deutschen Ausarbeitungen vom ve 
flossenen Schuljahre, und ausserdem die arithmetischen und geo-|;, 
metrischen Arbeiten ‚ so wie auch Zeichnungsproben, vorz- | 

egen. 
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Von der fünften Klasse gilt das Nämliche,, was von der 
eftdt;, niit Ausnahme def’ Zeichnungsproben. ' " 

' Von der sechsten oder obersten Klasse des Lyceums wer- 
"4: blös: einzelne lateinische, ‚französische und deutsche Ausar- 
itunben jedes Schülers vorgelegt. Ehe 

59. 

‘Die bei der ‚öffentlichen Prüfung vorzunehmenden Pensa 
erden‘ von den Prüfüngscominissarien bestimmt. Von diesen 
ird auch den Schülern der fünften Klasse zur Uebersetzung 
‚das :Lateinische ein Stil dictirt, der bei der öffentlichen Prö- 
ng 'von:'deh Schüler‘ zu fertigen ist, | 

. 40. in - 

Die Abiturientenprüfung ; welcher sich, nach erstandener 
Tantlicher Prüfung, diejenigen Schüler zu‘ unterwerfen haben, 
νὶ sich:'einem Berufe widmen wollen, wofür ein akademischer 
irs uhldeine Staatsprüfung vorgeschrieben" ‚sind, geschieht 
eils schriftlich, theils mündlich. 

«:Bie ‚schriftlichen Arbeiten; wozu der Gebrauch von ‚Wör- 
rhitchern 'gestattet wird, sollen bestehen: Ὁ" Zu 

- % in: einer’ freien Isteinischen Ausarbeitung, "die in gewöhns 
her" Schrift ungefähr einen halben Bogen einnitiht;  '  '' 

8) un einer, in lateinischer Sprache abgefasstei‘; Inteipre- 
on siner ‘schwierigen Stelle aus eineni lateinischen und‘ Aug 
nem griechischen Autor; ΝΣ τς 

8) in einer deutschen Uebersetzung aus einem schwerern 
imischen und einem’'leichterh griechischen Autor; wozu sol- 
4 Stücke der: gebrauchten Ahıtoren zu wählen sind, welehe 
ht - gelesen warden; N. u 

4) in der Uebersetsunig eihes deutschen Aufsstzes ins Late 


"Die nündliche Prüfung soll. sich auf alle. Lehrfächel} der 
wwsteh-Klasse erstrecken, und vorzüglich 'dazu dieneif, ‚die 
antnisse derjenigen Schüler näherizu- erforschen, weiche" 
söfferitlichen Prüfbng nicht genugsam' unterrichtet‘ ‚KeBienen, 
ır die 'eine oder andere‘ sehriftliche Frage’ nicht zu beatitwor- 

, wüsslen. ΩΣ 
' Der: Abiturientenprüfung wohnen, nebst dem Director, Wand 
ie Lehrer der obersten Klasse, die Ephoren und die Korii- 
sarien ‚der Oberstudiencommissioh bei. | on Ἶ 

41. “Ἅ.} . 

Das Prötokoll über vn ber der "öfentifehen: Prüfling vor. 
nmendei 'Prüfungsgegenstände : ‘wird von def ‘einzelnen’ μεμα 
n geführt; : Sie bemerker’-die Bücher und ‘die 'Käpitel! der 
toren, und die AbsChnitik’ der übrigen Lkhrzwäige, - %elthe 

der Prüfung ausgewählt wurden. nv mW TR 

Ueber die, bei verschlossenen Thüren ab ehaltend;; Abitkt 
ntenptüfnig wird 'ein' besondötes Pfötokol’ ENTRIES 


81" 
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8::45, | 
Ueber den Erfand der Prüfgngen werden die Berichte ‚von 
den Prüfungscommissarien . entworfen, und. nebst den Probear- 
beiten der Schilder und dem Prüfnngsprotokelle der Oberstudien- 
behörde zur Kenntnissnahme und zum Beschlusse vorgelegt. 


43. 
Am Schlusse der ΜῊΝ ἣν Prüfung findet ein feierlicher 
Act Statt, verbunden mit öffentlichen Vorträgen. einzelner. Schü- 
ler verschiedener Klassen. N 
Eine Prämienaustheilung findet nur Statt, wo besondere δε: 
tungen dafür bestehen, deren Betrag nicht zu anderp Schulzwe- 
cken verwendet werden darf. 
| β. 44. 


Die Promotionen von. einer Klasse i in die andere hängen 
davon ab, dass sich, die Schüler ; während der für ihre ‚Klasse be- 
Vorrücken befähigt "haben. 

: Das Aufsteigen, nicht befähigter Schüler ist ern, zu. U -verbi- 
ten. Sollte ein Schüler der: vier. untern Klassen; 2.Gengen g- 
nermmen,, für, fähig,zur Promotion erkanat werden,. aber. in einem 
ei nzelnen Gegenstande noch zu weit zurück. sein, so: kunn δῇ 
nur unter der Bedingung promovirt ‚werden, dass er sich. durch 
Privatstunden vervollkammnet, und. ;gpäter. sich dmahalb. noch ei 
ner besondern Prüfung unterwirft. ΝΣ nn 


ες 45.. 
ΒΝ In der ers ten Klasse δεν alle, Schüler, die sich i im. Laufe 
eines Jahres befähigen , promoyirts Diesjnicht Befähigten fangen 
mit den neu Eintretenden noch einmal von vorn ag. ‚Eben so ist 
es auch mit der..zweiten. Klasse- au halten... ᾿ ar 
$- 46. Ä 
In.der dritten und vierten Klasse sollen:die Schüler in 
ieder ‚zwei Jalıre, ein Jahr in der untern und ein Jalır in. der obern 
Ordnung . bleiben „ ehe sie promovirt werden. 
Promotionen. nach einem. halban Jahre von der untern: Ord- 
nung. in die obere, ‚oder, nach, einem Jahre, von der dritten in die 
vierte, oder von der vierten in die fünfte Klasse, können von der 
Oberstudienhehörde nur dann genehmigt werden:, 1) wenn ein 
Schüler bei ziemlich vorgerücktem Alter sich durch Fähigkeit, 
Fieiss und Sittlichkeit vorzüglich auszeichnet ; 2) wenn er in den 
Sprachen einer der Besten der Klasse ist, und in der Hauptloca- 
tion,seinen Platz. unter. den Ersten eirınimmt; 8) wemn.er von Rea- 
ken: die er im zweiten Schuljahre erleggen sollte, in allen Gegen- 
ständen, werinıdie erste Ordnung,abgesondert unterrichtet wird, 
sich; ‚Dereitg.. ‚dureh: ‚Priyatlleiss gehörige Kenntniss erworben hat, 
was noch’ vor der Promotion ‚durch eine, besondere Prüfung dar. 
sulhun ΙΝ ν 
Weün ein: Schüler, der i in der äritten und. vierten 'Klasse, 


u 
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nach 8, 32, vom Griechischen dispensirt war, in die fünfte pro- 
movirt’zd werden wünscht, so kann es ihm nur dann gestaltet 
werden, ‘werm er durcli Privatünterricht das Griechische nachge- 
holt, und’ dieses in einer: besondern Prüfung bewiesen hat. 


Aus’ der fünften ποιὸ der Lyeeen und Gymnasien, und 
aus der sechsten Klasse der Lyceen, kann nie eine vorzeitige 
Promotion‘ gestattet werden‘, sondern die Schüler sollen in jeder 
der beiden wwei Jahre: bleiben. Bei dem Fortrücken der Schiller 
der fünften Klasse in die sechste, so wie 'bei der Entlassung aus 
der fünften Klasse der Gymnasien zum Besuche eines Lydeums, 
oder‘ zur Absolvirung' eines zweijährigen philosophischen Curses 
auf der Universität, urid insbesondere im letzten Falle, soll mit 
aller Strenge auf vollkonimene Befähigung in allen Lehrtächern 
gesehen‘, ‘und’ auch den zweijährigen, nicht hinlänglich befähigten 
Schülern "die’ Promotion, und beziehungsweise die Entlassung, 
verweigert werden. “ - - " 

Eben sö soll eine blos nothdürftige humanistische Bildung zur 
unbedingten Entlassung der-zweijährigen Schüler der sechsten 
Klasse der Lyceen nicht genügen, und bei den Entlassungen über- 
kaupt, neben der Masse der-erworbenen Kenntnisse, auch die Fe- 
stigkeit des Charakters und die sittliche Selbständigkeit der Jüng- 
Inge, welche die akademische Laufbahn betreten wollen, in Be- 
trachtung gezogen werden. Solchen Schülern jedoch, welche nur ' 
in den einen oder andern Fache nicht hinlänglich, dagegen in al- 
len andern, und jedenfalls in der lateinischen Sprache, wohl be» 
fähigt sind, auch im Allgemeinen die gehörige Geistesreife erlangt 
haben, kann, bei vorgerücktem Alter, die Entlassung unter der 
Bedingung bewilligt werden, dass sie auf der Universität be- 
stimmte Vorlesungen über jenes einzelne Fach besuchen, und sich 
darüber, dass es gescheben, durch akademische Zeugnisse ausweisen. 

“ 48. 

Wer nach Vollendung der Unterrichtszeit, die für seine Klasse 
bestimmit ist, wegen Mangel an Befähigung, nicht promovirt wer- 
den kann, bleibt in seiner bisherigen Klasse noch ein Jahr. Sollte - 
er aber auch dann nicht zur Promotion sich eignen, so kann er 
sus der Anstalt entfernt werden; es steht ihm aber alsdann frei, 
in einer andern die Aufnahme nachzusuchen, 


. VI. 
Von der Schulzucht. 


Ä 8. 49. 

Die Schüler sind den Gesetzen der Schule Gehorsam, ihren 
Lehrern Achtung und Folgsamkeit schuldig, und zur Beobachtung 
der Ordaung und des Anstandes in der Schule und im Schullocale 
verpflichtet. 


J 
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8. 80. 

In den, für jede Schule, ‚mit Rücksicht auf die Verhältniaeg 
der Anstalt und des Orts; zu erlassenden Schulgesetzen, ‚sollen, 
nebst den. erforderlichen Bestimmungen über den Schulbesuch, 
Kirchenbesuch, über häuslichen Fleiss, über Ordnung und Rein- 
lichkeit an Körper, Kleidung , "Bücher: und: Heften,: und über 
das Benehmen der Schüler ausserhalb der Schule, jene Vor- 
schriften .eriheilt werden, welche zur. Erhaltung .eines. guten 
Geistes der. Schule, .der. Sittlichkeit und. des' äussern -Anstanden 
sich als heilsam erweisen, und dem Erbeban des. Srhülere ühgr 
sein. Alter und seina Verhältnisse begegnen. . 

Insbesondere werden. als Gegenstände solcher. Discipliner- 
Vorschriften bezeichnet, das Benehmen ;der Sehüler- unter ein- 
ander, , der. Besuch öffentlicher. Orte, .der..Wirths- ‚und Kaflee- 
häuser in. und ausserhalb der Stadt, Zusammenkünfte ‚der Schü- 
ler zum Spielen und Trinken, Verbindungen. der. Schüler zu 
bestimmten Zwecken, das Tabakrauchen, das ‚öffentliche Tragen 
von Tabakspfeilen ,. die Kleidung der. ‚Schüler, Alles, .so. weil 
ἐδ ohne Finmischung in innere häusliche Verhältnisse geschelien 
DL . 

Diese Vorschriften sollen jedoch, mit billiger Rücksicht aul 
die Ansprüche des reifern Alters, 'beinessen ‚werden. 

Für die Schüler bis zur fünften Klasse soll die bisherige 
Auszeichnung in ihrer Kleidung durch emen Kragen mit Bor- 
teneinfassung fortbestehen, im Uebrigen aber den Schülern, be- 
sonders der obern Klasse, alles Auffallende in der Kleidung un. 
tersagt bleiben, 


51. oo 

Zur Aufrechthaltung ἙΝ Ordnung sollen, wo Er 
innerungen und Ermahnungen, und in den fünf untern Klassen, 
die Herabsetzung um einen oder mehrere Plätze fruchtlos blei- 
ben oder ungenügend erscheinen,’ als Disciplinarstrafen in An- 
wendung kommen: 

. Verweise, Absonderung des Schülers im Lehrzimmer wäh 
rend der Unterrichtszeit, für einen oder mehrere Tage, 

‚Schularrest, 

Carcerstrafen , und bei ganz groben Vergehen, oder 'erwie 
sener Unverbesserlichkeit des Schülers, die Ausschliessung vor 
der Schule. 

Die Strafe der Absonderung der Schüler wird nur ir 
den vier untern Klassen angewendet. 

Die Verweise werden, nach Verschiedenlieit der Straf- 
barkeit, von dem Lehrer in Abwesenheit der übrigen Schüler 
oder in-deren Gegenwart, oder, mit Genehmigung. des Directors 
feierlich vor der Versammlung der Lehrer ertheilt, und durcl 
a Vormerkung zur Aufnalıme in die Prüfungsprotokolle 8 
schärft, 
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| Der Schularrest findet durch-das Zurückbalten des Schü- 
lers in, dem Schullokale, oder im Hause eines Lehrers, wäh- 
rend einer, oder mehrerer Nachmittagsstunden, eines oder .meh- 
rerer Tage, nach geendigiem, Unterrichte, mit angemessener Be- 
schäftigung, des Schülers Stait; sie wird nur gegen die Schüler 
der vier, untern Klassen in Anwendung gebracht, und wird, 
wenn sie für mehr als einen Nachmittag Statt finden soll, von 
dem Director bestätigt. 

Die Einsperrung im Carcer findet auf eine Stunde bis auf 
44 Tage Statt, mit gewöhnlicher Kost von Hause, oder bis auf 
8 Tege.mit schmaler Kost über den andern Tag. Sie wird nur 
gegen.Schüler der drei obern Klassen angeordnet, und kann nur 
mit Genehniigung des Directors vollzogen werden. Wenn sie ' 
8 Tage übersteigt, soll sie nur nach Berathung in der Lehrer- 
conferenz erkannt werden. " 

‘Der zum Carcer Verurtheilte besucht die Lehrstunden, und 
erhält zu seiner Beschäftigung besondere Aufgaben zur schriftli- 
cher Ausarbeitung. on 

Ein Becurs an die Oberstudienbehörde findet nur bei Car- 
cerstrafen über 3 Tage, und wenn sich die Eltern oder Vor- 
münder des Bestraften am Sitze der Schule befinden, nur von 
Seite .der letztern Statt. Der Bestrafte hat eine Einschliessungs- 
gebühr von 20 Kreuzern, und, wenn die Strafe mehrere Tage 
dauert, von 15 Kreuzern täglich, zur Winterszeit überdies, nach 
Bestimmung des Directors, 8 bis 20 Kreuzer Feuerungsgebühr 
zu entrichten, Ä 

Die Ausschliessung eines Schülers von der Anstalt, 
wegen fortgesetzten Unfleisses und ordnungswidrigen oder un- 
sittlichen Betragens, soll in der. Regel nicht erkannt wer- 
den, bevor der Director die Angehörigen des Schülers von des- 
sen Benehmen benachrichtigt, und nach Umständen denselben 
den Rath ertheilt hat, ihn aus der Anstalt zurückzunehmen, 
auch dem Schüler mit Entfernung gedroht worden ist. Wenn 
diese Androhung fruchtlos ‚bleibt, oder im Falle ganz grober 
Vergeben, wird die Strafe der Ausschliessung in der Lehrercon- 
ferenz erkannt und von der Oberstudienbehörde bestätigt. 

Wenn dem Schüler gestattet bleiben soll, die Aufnahme an 


‚einer andern Schule auf Probe nachzusuchen, so werden von 


dem: Streferkenntnisse nebst dem zunächst Betheiligten nur die 
Eltern oder Vormünder desselben, und nach den Umständen die 
Mitschüler, so wie, wenn der ausgewiesene sich an eine andere 
inländische Anstalt begibt, die Direction dieser Anstalt in Kennt- 
miss gesetzt. 

Die geschärfte Strafe der Ausschliessung wird sämmili- 
ehen, Lehranstalten bekannt gemacht, welche den Unterricht we- 
nigstens bis zu der Klasse fortsetzen, aus welcher der Schüler 
entfernt. worden ist. Sie soll selbst bei schweren Vergeben aus 
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Uebereilting, Leichtsinn ‘oder Hefüikkeit 'nicht erkannt werden, 
söndern nur wegen gröherer Vergehen eintreten, welche von 
solcher Verdorbenheit oder schlechter Gesinnung zeugen, dass 
man jede Berührung eines solchen Schülers mit, gutgesitteten 
jungen Leuten zu verhüten, im Interesse jeder Anstalt’ sich ver- 
pflichtet halten muss. Auch kann sie nicht gegen Schüler er- 
kannt werden, welche das 14te Lebensjahr noch nicht über- 
schritten haben, ΕΝ ᾿ 
ΝΞ . - VII .ı : ᾿ ἘΝ 

Reglementarische Bestimmungen:, die Lehrer, 

Lehrerconferenzen, Directoren und Ephoren . 
| betreffend. 


8. 52. Ä 

Jeder Lehrer hat, auf den Grund des allgemeinen Schul- 
plans, eine ausführliche Darstellung über den Inhalt’ und die 
Methode seines Unterrichts, in den ihm übertragenen Lehrfä- 
chern, und über die ungefähre Eintheilung des Lehrstofles in 
kürzere Zeitabschnitte, der Lehrerconferenz zu übergeben‘, und 
alle wesentlichen Abänderungen, die er später hierin σὰ treffen 
für angemessen erachtet, nachzutragen, und ist verbunden, den 
ihm übertragenen Unterricht, nach den hierüber ertheilten Vor- 
schriften, vollständig durchzuführen. 

Obwohl die Pflichten der Eehrer.überhaupt sich aus der 
Natur ihres Berufes ergeben, und man mit Reclıt vorausselzen 
darf, dass jeder durch sein eigenes Pflichtgefühl und die Liebe 
zu seinem Berufe geleitet, mehr leiste, als wozu er durch eine 
bestimmte Anweisung einen Antrieb erhalten kann; so findet 
man dennoch für angemessen, dasjenige, was man von ihnen 
erwartet, ausdrücklich auszusprechen. Sie werden demzufolge 

1) die ilınen zum Unterrichte angewiesenen Stunden pünkt- 
lich, olıne eine auszusetzen, halten, und falls sie durch Krank- 
heit, oder andere unvermeidliche Umstände davon abgehalten 
würden, solches deın zeitigen Director anzeigen, damit dieser die 
Schüler durch Combination oder auf andere Art beschäfligen kann. 

2) Die Lehrer werden sich bestreben, genau mit dem An- 
fange der ersten Stunde bei ihrer Lection zu sein, und zu ver- 
meiden suchen, dass beim Wechsel der Stunden mehr Zelt als 
ungefähr 5 Minuten, also im Ganzen an einem Morgen mehr, 
als eine Viertelstunde für den Unterricht verloren gehe. Sie 
werden ' 

3) die Unterrichtsstunden nie mit fremdartigen Gesprächen, 
Erzählungen, auch nicht mit andern Lehrgegenständen, als ge- 
rade denjenigen ausfüllen, welche für diese Stunden zum Un- 
terrichte vorgeschrieben sind. 


4) Sie werden sich enthalten, ihre Sorgfalt und Aufinerksam- 


κι 


! 
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keit vorzugsweise einzelneä talentvollen Schülern suzuwenden, und 
sich bemühen, die grosse ‘Mehrheit ihrer Schüler gleichmässig 
fortzubilden: EEE ΝᾺ 

5) Sie werden auf Alles, was zur äusseren Ordnung und 
Discipliä’ gehört, ‘also auf Beobachitung der eingeführten Gesetze 
genau achten; die dagegen Fehlenden unparteiisch und -ohne An: 
seben der Person bemerken, sie auch in den vorgeschriebenen,, 
oder andern nöihigen, Fällen bei der Schulconferenz: anzeigen; 
und überhaupt auf gutes Betragen und Sittlichkeit aller Schüler 
die sorgfältigste und väterlichste Fürsorge haben, 

6)-Se werden bei den ‚Gegenständen des Unterrichts, die 
hiezu Anlass geben könnten, z. B. bei Erklärung ‚mancher Stel; 


: len in den Klassikern, in der Mythologie, Geschichte etc.. etc, 


rn... _. 


Alles vermeiden, was Zweifel gegen Religionswahrheiten aufre= 
gen, oder die jugendliche Phautasie mit unreinen Bildern be- 
flecken könnte, | 

Man erwartet mit Zuversicht von ihnen, dass sie das, was 
in den ubern Klassen etwa nicht übergangen werden kann, mit 
Ernst und Würde vortragen, auch gegen aufregbare Zweifel mit, 
der Bestimmtlieit reden werden, die das Vorgetragene für das 
jugendliche Gemüth unschädlich machen muss. . Besonders wird 
es ihnen zur unerlässlichen Pflicht gemacht, möglichst zu vem 
hüten, dass kein Purtei- oder Confessionsgeist in, gemischten An- 
stalten geweekt und genährt werde, also bei vorkommenden An- 
lissen sorgfältig über ihre Aeusserungen zu wachen, und ihre 
Schüler auf das Gemeinschaftliche in allen Confessionen, auf 
den frommen Sinn und die christliche Liebe hinzuweisen. 

7) Jeder wird sich um Achtung, Zutrauen und Liebe sei- 
ner Schüler bemühen, als den Hauptmiltel,. wodurch eine. des 
Menschen würdige, freiwillige Folgsamkeit bewirkt werden kann. 
Keiner wird sich also von irgend einer Seite blossgeben, sondern 
Nachsicht ohne Schwäche, Schonung ohne Schlaffheit, Ernst 
ohne aüffahrende Leidenschaft, und überhaupt sichtbare Sorg- 


‚ fat für das wahre Wohl der Schüler — mit einem ‘Wort, die 


Väterlichkeit zeigen, durch die am natürlichsten und sicher- 
sten auf dss jugendliche Gemüth gewirkt wird, Das Betragen jedes 
ahrers wird und muss Vorbild des Betragens für jeden Schü- 
er sein. 

8) Jeder wird sich der verordneten Einrichtung der Schu- 
len in allen Stücken unterwerfen, bei Krankheit oder unver- 
meidlichen Abhaltungen eines Lehrers, nach der-Anordnung des 
Directors, 'die ihm zugetheilte Arbeit übernehmen, auf die sämmt- 
kchen Schüler in der Kirche oder bei allgemeinen Versammlun- 
gen achten, keine Schulconferenz ohne dringende Noth versäu- 
men, sich den Beschlüssen derselben willig unterwerfen, den 
Rath und die Leitung des Directors, in so weit sie nicht etwa 
gegen die Gesetze oder seine Instruction wären, befolgen, auf 
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Einladung des Directara an der Prüfung eines Schülers in seinem 
Fache Theil nehmen, und überhaupt nach. seinen Kräften, und 
so viel an ihm liegt, zum Gedeihen der Anstalt, dez er ange- 
» 9) Sollte sich ein Lehrer. durch den Directgr ader durch 
die Mehrheit in der. Schulconferenz in seinen. Rechten, gekränkt 
lauben,. so ist, der. Gegenstand in einfacher. ruhiger Darstellung 
er Oberstudienbehörda vorzulegen, und deren Entscheidung zu 
erwarten, " . 
8. ὅ8. . 


Die Hauptlehrer oder Klassenvorstände haben die nähere 
Aufsicht anf das‘ Benehmen der Schüler ihrer Klasse, in- und 
ausserhalb der Schule, zu führen, unter Rücksprache mit den 
Nebenlehrern, die, auf Fleiss und Sitten der Schüler- bezügli- 
chen, periodischen Eingaben für die Lehrerconferenzen zu ver- 
fertigen, für die öffentlichen Prüfungen die Locationslisten und 
die Verzeichnisse der behanlelten Unterrichtsgegenstände- zu ent- 


werfen, dessgleichen die Vorschläge zur Promotion hinsichtlich . 


der aus seiner Klasse in eine höhere aufsteigenden Schüler, 38 
machen. Ν ΕΙΣ α 

Der Klassenlehrer hat sich auch mit den Nebenlehrern über 
die Vertheilung' der häuslichen Arbeiten der Schüler zu. beneh- 
men, damit hierin eine Ueberladung vermieden, und eine. gehö- 
rige Eintheilung solcher Arbeit in die Zeit erzielt werde, und 
zu diesem Zwecke, wie überhaupt wegen aller, ein. gemeinsa- 
mes Zusammenwirken der Lehrer erfordernden, Angelegenheiten 
seiner Klasse, mit den Nebenlehrerü in periodischen engern Con- 
ferenzen, welchen der Director der Anstalt, so öft er es für 
angemessen hält, beiwohnt, in Berathung zu treten. 


$. δά. 


In. der Regel soll an einem bestimmten letzten Wochentage . 


jedes Monats eine allgemeine Lehrerconferenz Statt finden. Aus 
serordentliche Conferenzen finden Statt, so oft eine dringende 
‚Veranlassung hiezu: vorhanden ist. 

Der Lehrerconferenz werden vorgelegt: 

1) die periodische auf Fleiss und Sittlichkeit der Schüler 
bezügliche Nachweisung; ᾿ 

2) die lateinischen oder französischen Stilproben der Schü- 
ler, von denen die vorzüglichsten eine Belobuug erbalten sollen; 

3) die Anträge auf Ausweisung eines Schülers; 

4) die Anordnungen, die für die öffentliche Prüfung zu 
treffen sind, so wie die Locationen für die öffentlichen Prüfun- 
gen, die Promotionen und die Anträge auf Entlassungen zus? 
Bezuge der Universität; 

5) die Vertheilung der Unterrichtsstunden unter den Leb- 
rern der Anstalt und Alles, was auf die Ausführung, näher® 
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stimmung, oder Verbesserung des Lehrplsus und auf: die Lehr- 
icher. Bezug hat; . 

6) Vorschläge über Anschaffangen für die Bibliothek und 
x. andere Lehrapparate, in so ferne nicht einzelnen Lehrern 
e Verwendung eines Aversums nach eigenem Ermessen über- 
men ist; . 

. 7) Alle Gegenstände, worüber die Oberstudienbehörde das 
atachten der Lehrerconferenz verlangt, oder die der Director 
r Anstalt zur Berathung dahin zu bringen für gut, oder durch 
ngaben einzelner Lehrer sich veranlasst findet;, τς 
. 8) In den Lehrerconferenzen werden die Erlasser der Ober. 
uwdienbehörde bekannt gemacht, wenn es nicht vorler schon 
uch ‘Umlauf geschehen ist. . 

Das Protokoll der Verhandlungen führt der jüngste der Leh. 
ΚΕ: es. wird aber von sämmtlichen Lehrern unterzeichnet. 

Yon dem Lehrplane eigenmächtig in irgend einer Sache ab- 
geben, ist keine Lehrerconferenz befugt,. sondern hierzu muss 

jedem Falle die Genehmigung bei der Oberstudienbehörde 
ıchgesucht, werden. Am Schlusse jedes Schuljahrs soll aber die 
Ihrerconferenz, über alle dem Director oder einzelnen ‚Lehrern 
ünschenswerth erscheinende, Verbesserungen, . und über die im 
62 bezeichneten Eingaben der Lehrer in Berathung treten, 
ıd das Resultat derselben der Oberstudienbehörde vorlegen. 

Beschlüsse der Lehrerconferenz, welchen der Director seine 
stimmung nicht eriheilt, bleiben, auf sein ausdrückliches Ver- 
ngen, so lange unvollzogen, bis die Oberstudienbehörde hier- 
er entschieden hat. 

ἃ, 56. 


Der Director steht in regelmässiger unmittelbarer Geschäfts- 
wrespondenz mit der Oberstudienbehörde. Er hat auf die 
eobachtung und den Vollzug aller die Schule berührenden Ge- 
tze, Verordnungen und höhern Verfügungen zu wachen, und 
ie ganze Anstalt nach allen Beziehungen zu beaufsichtigen. 

Er führt eine Hauptliste über sämmtliche Schüler, mit den 
ıf ihren Fleiss und ihre Sittlichkeit bezüglichen Noten. Er 
esucht von Zeit zu Zeit die einzelnen Klassen, um sichere Ue- 
erzeugung über den Fortgang des Unterrichts zu gewinnen, und 
rkt mit aller Treue für die Beförderung eines’ guten Unter- 
ichts.. 

Er beobachtet den sittlichen Zustand der Anstalt, und wid- 
net der Erhaltung und Beförderung derselben die gewissenhaf- 
eıte Sorgfalt. In Ansehung bedeutender Vergehungen der Schü- 
er lässt er sich, über die Zurechtweisung und Bestrafung der- 
wlben, Meldung ertlieilen und diejenigen Strafen, welche nach 
der Schulordnung über die Befugniss der einzelnen Lehrer ge- 
hen, sich zur Bestätigung in Vorschlag bringen, worauf er ent- 
weder selbst entscheidet, oder wenn es sich um längern Carcer- 
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arrest oder um die Ausweisung: eines Schülers handälf; ‘nach 
erfolgter Berathung in der Lehrerconferenz ' die Genehmigung 
der Oberstudienbehörde nachsucht. 

Er bewilligt den Lehrern’ Urlaubsgenuche, welche‘ nicht 
über drei Tage gehen, oder auch auf längere Zeit, wenn die 
‘ Sache so dringend ist, dass die Einholung höherer Geriehmigung 
nicht mehr möglich ist. Sonst muss vorerst an ‚die Oberstu- 
dienbehörde' berichtet werden. Ὁ 

Er sörgt, dass, während des Urlaubs eines’ Lehrers, dessen 
Stunden gehörig’ versehen werden, wobei der Lehrer: setbst ihm 
vorerst Vorschläge zu machen hat. Er ordnet. bei- plötzlichen 
Werhinderungen, namentlich bei Krankheits- und Tödesfällen der 
Lehrer, die Interimsversehung provisorisch an, und heit die Be- 
stätigang bei der Oberstudienbehörde ein. 

Er sendet die Berichte, welche die Lehrer der Oberstu: 
dienbehörde zu übergeben wünschen, ein, und begleitet''sfe mit 
seinem eigenen Gutachten, wobei sich übrigens von selbst ver- 
steht, dass Berichte, welche Beschwerden oder Klagen gegen 
den Director enthalten, von dem Lebrer unmiltelbar an ‚die 
Oberstudienbehörde eingesandt werden dürfen. 

Der Director beruft die ordentlichen und ausserordentlichen 
Lehrerconferenzen zusammen, bringt die dahin gehörigen Gegen- 
stände zur Berathung, und erstattet: über das Resultat an die 
Oberstudienbehörde Bericht. 

Er bält im Frübjahre eine Prüfung in allen Klassen der 
Anstalt. Er sendet im Spätjahre, nadh genommener Rückspra- 
che mit der Conferenz, die Vorschläge in Betref! der öffentli- 
chen Prüfung und der Promotionen, so wie der Entlassung der 
Abiturienten zur Universität, an die Oberstudienbehörde: 


Er ist während der ganzen äffentlicben Prüfung gegenwäar 
tig, macht die Promotionen und die Entlassungen zum. Bezuge 
der Universität bekannt, und stellt, unter ausdrücklicher Bezug- 
nahme auf den Beschluss der Oberstudienbehörde, die Entlas- 
sungsscheine aus, ες 

$. 56. 


Die Ephoren haben den Beruf, über die Aufrechthaltung 
der gesetzlichen Ordnung einer Anstalt, und besonders über de 
sittlichen Zustand derselben, mitzuwachen und mit ihrer Kraft 
und ihrem Ansehen dafür mitzuwirken. Sie theilen: ihre Beob- 
achtungen und Vorschläge den Direolionen und Lehrerconferen- 
sen mit, und sind daher zu Letzteren einzuladen. Sie wohnen 
auch den öffentlichen Prüfungen bei. 

Ohne die Verbindlichkeit an der Verwaltung der Fonds der 
Anstalt Antheil zu nelımen, sollen sie gleichwohl sich die Aus 
mittelung aller ökonomischen Hülfsquellen für die Anstalt beson- 
ders augelegen sein lassen: 


Uebex ἃ, Lektüre deutscher Dichter.u. Schwißtsteller.etc. 525 
Din Don & 67... PER Ver 


_ Biseondere. Instructionen: sollen nach Ablauf‘; ‚eines Jahres; 
nd .nach. Vernehmung der Directoren und Lehrurconferenzen; 
on den:Oberstudienbehörde erlassen werden, umd ie Pflichten 
nd Befugnisse ‚dar: Lehrer, :Klassenvorstände und der Lehrer 
onferenz,. die Funktionen des';Direciors und der Ephoren nam. 
er bestimmen. 1: BT ἘΝ 

BEE οἴ": ὦ νὰ δ ες ΝΜ 
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Jeber die Lektüre deutächer Dichter und Schrift- 
steller in den- -Gymnasien, (von Tertia Aufwärts), , 
.1, 

‚Wer duichN achdenken, oder Erfahrong auf irgend einem Gebiete 
Ian Wissens, ‚zu einigen, von: frülseren NMeinungex abweichenden 
pichten hingeleitet ‚worden δῖ, hat desswegen ΔΒ ΘΕ ΠΡ: schon 
μὰ ρα erlangt, Jie grosse. Zahl;der. Bücher ‚dusch ein neues, 
a, vermehren. ..Dieses. Recht ‚dürfte ngr dem ‚zustehen, welcher, 
lurch. Veröffentlichung. seiner Gedanken die. Wissenschaft entwe.. 
ier,.bedeutengl zu erweitern, oder. "das Ueberkommen umzusios-. 
en und an zseing Stelle. .eirn neues Gebäude zu sejzgn,hofft. Wo 
s sich aber bloss um Berichtigung. schiefer Ansiehieg, um Er- 
änzung, oder. um Anregung. des. Gegenstandes und.,‚gp. um Beleh- 
ung durch. Andere handelt, .da scheinen dem ‚Unterzeichneten, 
n einem, ‚Unternelimen dieser. Art die Literaturzgitangen. ganz, 
eeignet,..die ja in die. Hände ..aller Betheiligien , ‚gelangen. 
lieser Deberzeugung hat derselbe sich an die verehrliche Re-. 
laktion djeser Jahrbücher gewandt, um einen Beitrag zu den An- 
ichten su ‚liefern, nach ‘welchen die Lektüre, der deutschen 
iehrifteteller beaunders von Tertia aufwärts in- den Gymnasien, 
ingerjphtet,;werden soll. Eg, seheint nämlich ausser. ‚allem Zwei-. 
e); dass: dieser Thejl des Unterrichts im Deutsehen. eine beson-, 
lere, Beachtung ‚verdient, wenn er überhaupt die Siellung neben 
len übrigen: Zweigen des. Gymnasialunterrichts würdig behaup- 
en soll,. welche. ihm die neueste Zeit zugewiesen hat, 

‚Als ‚die deutsche Sprache und Literatur in der Mitte des 
torigem. Jahrhunderts aus ibrem Schlummer erwachte und. in 
verjüngter Schönheit schnell und üppig emporsprogste, gleich- 
sam als hätte sie iu dem zweibundertjährigen. Schlafe neue Kräfte 
τῷ ihrem ‚Emporkommen und. gedeihlichen Wachsihum gesam- 
malt, da’ steliten sich ibr vornänlich zwei Feinde entgegen; beide‘ 
waren, wie so Vieles, aus der Fremde naglı. Deutschland ein-: 
gewandert. Der eine pochte auf sein Recht, weil er im Be- 
size desselben ergraut war; der andere hatte ‘sich durch Keck- 
keit und imponirende Stellung, durch äusserliche Gewandtheit 
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und Zierlichkeit das allzu willig. sugestandene Recht angemasst, 
das neue jungs.Leben und Treiben :.der . deutschen Literatur zu 
lähmen und su:istören. Ueber beide Feinde — nämlich die la. 
teindsche und französischc- Sprache klagt noch Aabener und zwar 
mit mehr Bitterkeit, als er wohl: sonst zu: tkıln pflegt. ‚Durch 
die wachseude Vortrefllichkeit dewdeutschen Schriftenthums, durch- 
das sich steigernde Selbstvertrauen deutscher Dichter und Solrift- 
steller, nicht wenig aber auch durch die Vermittelung Wielands, 
welcher eben durch seine Hinneigung zum französischen Ge- 
schmack die Franzosen den Deutschen überflüssig zu machen 
schien, wurde die Ueberschätzung jener geschwächt, und es fin- 
gen di$ Pryaghsenen witer den ‚Deutschen. an, 'neben  Hem.Frem- 
den auch..dje einheimischen: Schriften zu lesen: u fl n :ihuen 
Gefallen zu finden.‘ Für die’ Schule’ aber: war "hieürch‘ 


wie sehr und‘ von wie vielen Seiten her die Sache auch ange- 
fochten wurde.' Vornämlich ward der Aufnahme des "Unter 
richtszweiges 'von' denen entgegengewirkt, welche. dieselbe -hät- 
ten am Meisten begünstigen sollen, Did grössere Zahl’ der Gym- ' 
nasial- Lehrer Hatte sich nämlich in'der Vorliebe ΤΡ’ Ufe Bil. 
dung der Jugend dürch ‘die alten ‚Klassiker 'so 'sehr. bestärkt, 
dass sie alleri änderweitigen Unterricht geriiigschätzten, oder 
wohl gar für: eine ‘gefährliche Neuerung hielten. ” Sich“ stützen 
auf eine lange Erfahrung, nach’ welcher Jahrhunderte hindarch 
die Gymnasien ohne Berücksichtigung‘ des Deutschen: bestanden 
und geblüht hatten, verkannten sie es ganz, dass gerade der 
Unterricht im Deutschen dazu geeignet sei, darch steles Hin- 
weisen auf das, was wir den Alten verdanken, durch beständi- 
ges Vergleichen des antik -heidnischen Lebens mit dem modern- 
christlichen, wozu dem Lehrer die ‘Gelegenheit nie fehlt, die 
Bildung der Römer und Griechen uns zu vermitteln und so eine 
wahre Wechselwirkung zwischen ihnen und uns herzustellen, 
bei welcher es nicht auf eine Anhäufung vielfacher Kenntnisse, 
diskreten Wissens im Gedächtnisse ankommt, sondern vielmehr 


:" in den Gymäiisien (von Tertia δυνά). ii 


ıf die Verbindung des Getrennten, auf die "Annäherung des 
185 Fernstelienden und auf die Aneignung des: Fremden. 

‘Andere sahen in dem Betriebe des Deutschen 'keinen Ge- 
mi 'und erklärten sich gegen die Sache, weil sie selbst ohne 
ssen’'Unterricht -deutsch sprechen und schreiben gelernt und 
eil ‚auch ‚Siejenigen Schriftsteller, durch welche die deutsche 
rach# "uhd- Literatur fortgebildet und bereichert wurde, nie 
ne Belehrüiig der Artgenossen hätten. ' Wenn matr.uber mil 
swissheit annehmen kann, dass bis zum’'Oten Jahrzehend‘, ja 
elleicht' bis zum Ende’ des vorigen Jahrhunderts die bei Weil 
m grössere Zahl der Gyihnasial-Lehrer besser und zierlicher 
teinisch sprach und schrieb, als deutsch: 50 ist es klar, dass 
esen 'ein-‘wohl geleiteter Unterricht im Deutsclien nur hätte 
rderlich sein können. "Was aber jene fähigen, ausgezeichneten 
bpfe betrifft, so ist es ja ‚dfigeinein anerkannt, dass sich Genie 
ıd "Talent überal neue Bählien brechen; duss beide, der Be- 
hrang,'der Schule weniget bedürftig, sich aus sich selbst ent« 

ein. Das Talent handelt, ist thätlig, ehe es 'sich der Re- 

inach: welcher es schafft, völlig bewusst wird; ja deine That 
für die Mittelmässigkeit Regel und Richtschnur‘ Insoweit 
öchte';der oben erwähnte Einwurf ‘wirklich Geltung haben. 
lichwohl hat die Schule "bei ibrer Organisation nicht unge- 
öhnliche Fähigkeiten und’ Anlagen zu 'berücksichtigen, als viel- 
ihr "δάδ᾽ gewöhnliche Mass 'der Kräfte ihrer Schüler; 'denn diese 
Iden ‘die ‘grosse Ueberzahl, Wer’ möchte aber ferner von Klop: 
pek,“Schiller und Goethe behaupten wollen sie \vürden min- 
w gfösse Dichter geworden sein, wenn sie:als Schüler auch 

der deutschen Sprache wären unterrichtet ivorden ! Freilich 

ter sie in jener "Zeit und, bei ihren Anlagen wenig vor- 
fande‘, ‘woran sie sich hätten bilden und erkräftigen kön: 
h,"'Döch diese Zeit ist ja — Gott sei Dank — jetzt vorüber; 
ıd selbfdt der verstockteste Zweifler muzs es jetzt, wenn er 
ch auß'die ‘Behauptung eines Deutschen nicht viel gäbe‘, doch 
enigstehs dem’ Zugeständnisse des Auslandes glaüben,‘ dass in- 
re Literdtur des Guten und Vortrefflichen genug enthalte, um 
mit Geist und Herz der’ Jugend zu läutern: "und zu veredler 
ıd um die Phantasie uni den Sinn für alten‘ "Wahre; Gute und 
;höne &nzuregen und- Σὰ" entflammen. 

‘Von ’allen Einwürfen ' gegen die Sache 'scheint aber einer 
efiso wahr, 'als er ganz. ungerecht ist, und zwar ist derselbe 
icht etwa bloss bei dem ersten Versuche ‚ die deutsche Spra- 
he und Literatur in die Gymnasien einzuführen‘, Ber! 
ondern selbst noch im Jahre 1832 von Götzinger ἢ wiederhol 
rorden. Als man nämlich gegen das Ende des vorigen und im 
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Anfange dieses Jahrhunderts in den Gymnasien die dentsghe Spra- . 
che zu lebren anfing — bie und da war es wohl von den Be. 
gierungen nicht geboten, sondern mehr Versuch einzelner Rek- . 
toren — da befand sich der Lehrer, welchem der Gegenstand . 
anheim fiel, in nicht geringer Verlegenheit und .offenbaı, in.einer 
gedrückten Lage gegen die übrigen. Für Grammatik, Erklärung . 
der alten Schriftsteller, für Umfang, Methode und. Zweckmäs- ὦ 
sigkeit dieses Unterrichts war. soviel gelhan, dass ein Jeder sich _ 
leicht orienliren konnte. Die Lehrer hatten die Erfahrung vie- . 
lgr Jahrhunderte, die Bemühungen und Vorarbeiten. der geist- 
veichsten Mänuer vor sich; wer einen Missgriff that, den konnte 
man mit Recht ankJagen.. Durfte man. aber in dem Zeitraume _ 
der letzten 30 Jahre dem Lelrer. des Deulschen, darf man es . 
ihm heute mit gleichem Recht zur ‚Last legen, wenn er in Be- . 
zug auf Zweck und Ziel, Art und. Weise der Handhabung seines ἢ 
Gegenstandes nicht immer mit sich (einig ist, wenn.er später _ 
verwirft, was. er früher festliielt, und wählt, was er sonst miss- _ 
billigte ? Sind denn in diesem kurzen Zeitraume alle Seiten des ἡ 
Gregeustagdes berührt, alle Punkte einzeln erörtert worden? Ha- 
ben sich die entgegengesetzten Meinungen ausgesprochen , und ᾿ 
bekämpft. und ist denn aus dem Kawpfe schon .Kuhe und Frieda Ν 
hervorgegangen? Ja kann man überhaupt wohl fordern, dass der ° 
Lehrer, welcher vor dem lebendig-'bewegten Thun und Treiben 
seines eigenen, Volkes, unter dessen ‚unmittelbarem Einflusse er 
ja noch steht, in dem.Schüler .eine möglichst klare Anschauung | 
erwecken soll,. in seinen Unterricht dieselbe Konsequenz und _ 
Sicherheit bringe, wie etwa der Lehrer des Lateinischen und ' 
Griechischen, welcher es mit. dem,erstorbenen, alsa in. sich .ab- 
geschlossenen Leben der ‚alten Völker und mit einer todten, un- ὁ 
veränderlichen Sprache.zu thun hat? „Gewiss muss ‚man ferner 
bei den begründeten Vorwurfe, dass der Unterricht im: Deut- ἡ 
schen an den Gymnasien..noch auf keiner festen Grundlage 
zube, an anderen anders ertheikt werde, ausser der Rücksicht - 
seines noch. nicht langen Bestehens, der mangelnden Vorarbeiten - 
auch das in .Anschlag bringen, dass er nolhwendig von der in- ἡ 
dividuellen Bildung des Lehrers und: von den nationalen Zeitin- . 
teressen, mögen, diese die Wissenschaft, die Kunst oder das en- . 
derweitige Leben der Deutschen betreffen ,. weit mehr. abhängig 
sei und bedingt ‚werde, als jeder andere Ünterrichtszweig. Wie - 
dürften sich z. B. die Ansichten über Ausdruck und Siyl von 
dem schwülstigen Hoffnannswaldau . ‚ab bis zu dem Zeitpunkte 
geändert haben, wo die klare, schnucklose und körnige Prosa 
Lessings den Deutschen als Muster galt. Wie sehr verschieden 
ist nun aber wiederum die Lessingsche Natürlichkeit von dem 
Ausdrucke und Style eines Lelırers, der, durch die neueste Zeit- 
philosophie gebildet, die eigenthümliche Denk- und Redeweise 
derselben sich angeeiguet hätte. Wie anders würde ferner ein 
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‚in den Gymnasien (νοῦ Tertia aufwärts): Ὁ = 


‚ehrer diesen Unterricht gehandhabt haben, der durch den fran- . 
üösirenden Wieland herangebildet, die Eigenthümlichkeit dessel- 
τοῖν liebgewonnen und sich zu eigen gemacht hätte, wenn wir . 
ba mit einem andern vergleichen, dessen Thätigkeit etwa in 
las 2te Jahrzehend unsers Jahrhunderts fil. Und wiederum 
elzt — wird es der Lehrer nicht für eine heilige Pflicht hal- 
em,-die Gluth der Begeisterung zu schwächen, das Feuer man-. 
hes freiheitatimenden Liedes‘ zu dämpfen, weiches in dem eben 
ezeichneten Zeitabschnitte gedichtet, den Ohren Aller damals 
ar lieblich klang und den Gedanken und das Gefühl zu That, 
nd Handlung entflammte? Da an. die Stelle der Opfer der Ge- 
uss des Erworbenen, an die Stelle des Strebens Ruhe, Friede 
Βα Sicherheit getreten sind, so wird der. Lehrer das Interesse 
ἃ manchem Liede aus jener Zeit in seinem Schüler — um so 

ἃ sagen — zu einem bloss historischen zu machen streben. ' 
loch genug der Beispiele; aus Allem geht hervor, der Unter- 
che im Deutschen auf den Gymnasien wird und kann nie σὰ 
iner so markirten Begrenztheil des Umfanges, nie zu einer sol. ; 
hem Konsequenz und Stabilität gelangen, als der Unterricht in 
em alten Sprachen. Damit jener nun aber bei der Fülle des- 
tofles und bei der Schwierigkeit, bestimmte Grenzen festzustel- 
m; nicht auseinandergehe, so hat der Lehrer des Deutschen 
&in Hauptaugenmerk auf die.Art und Weise .zu richten, wie 
isher die alten Sprachen betrieben wurden. Von der Stetig- 
eit in der Belandlungsweise dieses Lehrobjekts, welche Jahr- ., 
ünderte hindurch am Ende nicht bloss die gelehrten Schulen, 
ondern, überhaupt das wissenschaftliche und künstlerische Le- 
en der neueuropäischen Völker zusammenhielt — von ihr känn 

Ε für die Manifestirung seines Gegenstandes sehr viel lernen : 
πᾶ sich gegen verkehrte Richtungen schützen *). Dabei wird 
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ἢ) Ueber den Missgriff, an einem Gymnasium einen Lehrer des Deut- ‚ 
hen ohne gelehrte Bildung anzustellen, welchen Götzinger a. a. Ὁ. rüg- 
ἐν wundert sich der Unterzeichnete ao sehr, dass en wünscht, es wäre 
ine bestimmte, Anstalt genannt worden. Dergleichen geschieht bei der 
stellung. eines Lehrers für eine.andere neueuropälsche Sprache: gewiss 
icht zu Nutz und Frommen des Gymnasium; in Rücksicht auf das Deut- 
!he ist ihm aber ein solcher Fall nicht vorgekommen. Wie sollte auch 
in Lehrer von irgend einer Periode der Literaturgeschichte, von irgend 
inem Dichter oder Schriftsteller ein treues, vollständiges Bild zu ent- 
erfen, wie noch “das leichteste, deutsche Gedicht. ohne jene Bildung 
Weckmässig zu erklären im Stande sein? Was aber den Rang des Lehr- 
bjekts neben den übrigen betrifft, wovon Götzinger a. a. O. gleichfalle 
bricht, so ist dieser 5. B. in Prenssen schon früher, aber besonders durch 
Fe ten Verordnungen der höchsten, Behörde so sicher gestellt, dass 
Ymnasien dieser Monarchie gar nichts zu wünschen übrig bleibt. ° 
schlimmsten Falle ist der Rang überh: ‚gleichgälig, Wena 
ir den Schüler Τὰς dasselbe gewinnt, icht gar begeistert und 
= prüft, ‚ob er jenem nützt — wer will ihm denn seine Thä- . 
Ü immer? Das Verhältnis, ip welchem der Lehrer zn schnem. 
areniv Jochilel, u, Pädog. 54. ΠΙ. Bft. ἃ. a N‘ 
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- weder als Gedanke, noch als Wort, noch als That unmittelbar ' 


mit der neuen, jungen vergleichen, durch Winke, die Beziehun- 


Ν - 
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τς „Meine Bemerkungen helfen dem Lehrer ‘nicht eben viel; das'-Be- $i 


ἦν sohen Literatur, in deren Erzeugnisse ‚dos. Trostes gen uledorgelegt ἐν int, 
' and seine eigene ἀμαριῤωις be 


_ nach den’ Forderungen der Zeil eine. Vermittelang eintreten ; 


. dung nicht überlassen, sie ist für ihn viel zu. schwer, und die 
‘ Erfahrung hat gelehrt, auf welche Abwege dieses führte. Der 


_ "aehmen;. er soll den Schüler, welcher durch die Kenntnisse der 


‘seiner Einführung in die Gymnasien bis heute noch nichts Feste 


- .΄. - u . ΄ 
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er es aber: auch πἶθ. vergessen, dass es nicht bloss auf. geistlo. 
868 Nachahmen abgesehn sei; das modern-christliche Leben 
‚„warzelt zwar in de Ὁ Bildang und dem Leben der- Griechen und 
mens es geht aber in ihın keineswegs. auf.‘ Hier soll eben 


denn das, was die Alten dachten, fühlten und thaten, passt ja 


auf unsre Verhältnisse. ‘Dem Lehrer des Lateinischen und Grie- 
‘chischen fehlt bei seiner Lektüre Geist und Gelegenheit zu sol- 
cherlei' Nigressionen ; dem Schüler kann man aber die Anwen- 


Unterricht im Deutschen soll: also hier die Vermittelung über- 


alten Sprachen und die Befreundung. mit dem Alterthume’gleich- 
sam aus sich selbst in eine andere Zeit, in andere, fremde Ver- 
‚hältnisse herausversetzt und in ihnen einheimisch ‚geworden ist, 
wiederum zu seiner Zeit zurückführen, ‘Er soll — soviel 'ihm 
” die Schule hiebei Raum verstattet — die alte, ausgelebte Zeit 


gen beider andeuten, das Fehlende ergänzen und den Schüler so 
‚sur Einsicht in die Eigenthümlichkeit seines Volkes und. zur Ἐν 
.kenntniss seimes eigenen Wesens hinleiteri —" 
Beachtet der Lehrer des Deutschen das eben Gesagte. 80 
mag er getrost aus dem Unterricht im Lateinischen und Grie- 
chischen für sein Lehrobjekt besonders das entlehnen, was sich 
‚durch lange Erfahrung bewährt hat; er wird aber: bald fin- 
‘ .den, dass viele-Fragen, welche für die Zwecke der Philologen. 
längst beantwortet sind und kaum mehr in Betracht kommen, $ 
für den Unterricht im Deutschen gar noch nicht aufgeworfen ii 
..wurden. Was z. B. die Lektüre der alten Klassiker ‚betrifft, 80. |- 
haben sich ἀπ den verschiedenen Klassen bestimmte Schriftsteller 
gleichsam eingebürgert; die Meinungsverschiedenbeit ist sehr ge- 
ring. Wie ganz anders ist diess ‚mit der Lektüre des Deutschen! 
Wo findet man hierüber eine anslangende Belehrung? Allge- 


stimmteste, Besonderste wäre hier gerade an seiner Stelle ΟΡ 
fenbar ist über diesen Theil des Unterrichts im Deutschen seit fe 


bestimmt; über Stoff und Form der zu lesenden Schriften, über 
die. Wahl und Eigenthümlichkeit ὁ der hieher" gehörigen: Schrilt- | 


F} 


Sähüler- steht, soll ihm ja überall als das Theuerste gelten ; .die , ander- 
weitige Anerkennung wird ihm und seinem Unterricht schon ‘werden; .ge- 
schieht es nicht, so mag ihn gerade seine Beschäftigung. mit def dent- 


erahigen and eutsch 
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steller, über öffentliche und häusliche Lektüre, über die Ab- 


grenzung nach Klassen; über diess Alles haben sich big jetzt ° 


die Ansichten noch nicht ausgetauscht, oder liegen . wenigstens 
'in den verschiedenärtigsten Schriften so zerstreut auseinander, 


dass: sich zeither eine öffentliche Meinung nicht hat bilden kön- 


nen —- Wenn sich nun auch, wie schon oben bemerkt wurde, 


eine völlige Uebereinstimmung bei der Natur, des Lelrobjekts ᾿ - 


durchaus. nicht wird ‘erreichen lassen: so dürfie die Anregung 
der Sache doch nicht überflüssig sein und vielleicht, sei es auch 
durch Widerspruch, zur Verständigung führen, 


[4 


Schwierig wird die Wahl dem Lehrer besonders desswegen, | 


weil ihn hiebei die Vergleichung. mit dem Lateinischen und Grie- - 


chischen zu "nichts Erheblichem führt. Es gibt.in der deutschen 
Literaturgeschichte eine Zeit, in welcher man .es sehr liebte, die 
Eigetithümlichkeit deutscher Schrifteteller mit’ der Art und -Weise 
der"alten zu vergleichen, und jene durch Beinamen zu: ehren, 


welchen man von diesen entlehnte; so galt der eine für den . 


deutschen Anakreon, ein anderer hiess der deutsche Horaz, ein 
dritter der deutsche Tacitus. In jener Zeit hätte der Lehrer .die 
Wahl der Lektüre in der Tlıat von diesen Beinamen abhängig 
machen und so aus dem Betriebe der alten Sprachen unmittel- 


baren Vortheil ziehen können. . Doch als die deutschen Schrift- ° 


steller 'anfingen, auf dei Ruhm jener Vergleichung weniger 'be- 
gierig zu sein, und das deutsche‘ Schriftenthum wiederum be- 
gann das Gepräge der eigenen V.oolksthümlichkeit an sich zu tra- 
gen: da kannte das auch sonst sehr unbequeme Princip für die 
Wabl der zu lesenden deutschen Bücher nicht mehr ausreichen. 
Andere Lehrer mochten — wie diess bei den alten Sprachen 
der: Fall ist — von dem geschichtlichen Style ausgehen . und 


dann zum.Epos, .zum Drama und zur Lyrik fortschreiten, die ᾿ 


Bildung des Schülers in dem prosaischen Ausdrucke, besonders 
im Lehrstyle suchte man vielleicht weniger durch die Lektüre, 


als durch die deutschen Ausarbeitungen zu bewerkstelligen.: Aber _ : 


‚such. diesen, eingeschlagenen Weg musste man bald verlassen,’ 
als man 'einsah, dass z. B. das deutsche Epps, welches bei. uns 
bsi Weiten weniger angebaut ist, als bei den Alten, die geistige 


Entwickelung des Schülers, sein Verständniss der .Mutterspra- _ 


che nicht in gleichem Masse fordern wollte -In ähnliche Ver- 
gemheit kam man mit dem Drama. Ausserdem fand sich wie- 
dermm Manches, was wegen seines natignalen Charakters Beach- 


tung zu verdienen schien, wofür man aber bei den Alien keing, 


Musten fand, wie etwa das geistliche Lied, die Ballade und An- 
ἄκου. Noch übler und schwieriger war es aber für den Leh- ᾿ 


zer, aus der Menge, . der grossen Zahl, deutscher Schriften das. 
Rechte, für die Fassungskraft und das. Interesse der Jugend Pas- 
sende, herauszufinden. Mancher Lehrer mag noch jetzt bierin 


Miesrifie. thun „mancher mit mahr-Verlegenheit eine Lektion. wm 
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er Deutschen ertheilen, als im'Lateinischen; Denn bei der letztern _ 


dient ilm meist 'eine längst anerkannte Grammatik zur Richt- 


. der Schriftsteller selbst dem ‚Unterricht zum ‚Grunde und. gibt 


qchnur für seine sprachlichen Bemerkungen; im’. Uebrigen liegt 


ihm zu seinen Erörterungen die bestimmtesten’ Anlässe, ‚In Rück, | 


sicht auf das Deutsche müsste aber jeder Lehrer sich nicht bloss 


die Art und Weise, wie er bei der Erklärung verfahren sollte, 


‚selbst erfinden, sondern auch das zusammen suchen und zweck- 
mässig auswählen, was er erklären wollte. Bei der Neuheit der 


. Sache und Rathlosigkeit der Lehrer stellte sich schon im An- 
. fange unsers Jabrhunderts ein Bedürfniss nach Sammlungen aus 
denjenigen Schriftstellern keräus, welche, ohne. die Zwecke ei- 
ner besondern Wissenschaft zu verfolgen, mehr den ganzen ge- 
‚- bildeten.Theil des Volkes interessiren, also einen mehr nationa- 


"len Charakter haben, zugleich aber dem Schüler.'eines Gymna- 


sium, verständlich sind. Fähigere und geübtere Lehrer suchten 


diesem Bedürfnisse zu begegnen; es entstand eine nicht unbe- 


deutende Zahl deutscher Chrestomathieen; besonders aber hat 


‚das, was Pölitz sammelte, zu einer Zeit, wo man über das Was 
und Wie der Lektürg noch nicht einig war, mannichfachen 


‚. Nutzen gestiftet. Wein man die Sammlung des letztern [,‚Bruch- 


stücke aus den Klassikern der teutschen Nation zur- statarischen 
‚und kursorischen Lektüre u. s. w.“] jetzt: den Anforderungen 
nicht mehr ganz genügend findet, so mag. man diess ohne Scheu 


aussprechen, jedoch unrecht ist es, wenn man, wie Götzinger ᾿ 


'[Th. I. 8. 689), des historischen Werthes, der früheren Wich- 


‚ tigkeit des Buches gar keine Erwähnung thut, besonders da Pölitz 


selbst — gewiss zur Nachahmung seiner jüngeren Zeitgenossen — 
in der Vorrede zu seinem „Gesammtgebiet der teutschen Sprache 
nach Prosa, Dichtkunst und Beredtsamkeit S. VII.“ von seinen 
früheren, hieher bezüglichen Leistungen mit einer seltenen Be- 
. scheidenheit redet — doch die Sache selbst führt uns hier über- 
haupt auf die deutschen Lesebücher und auf die Principien, nach 


. . welchen 'die Auswahl stattfinden und. das Ausgewählte geordnet, 


werden soll. Denn nur wenn diese festgestellt sind, wird das 
“ Gute in den früheren Versuchen deutlicher eingesehen und freu- 
diger anerkannt, zugleich aber auch durch eine strenge Kritik 
über die jüngsten Sammlungen bequemer und nutzloser Bücher- 
macherei entgegengearbeitet werden. Es kann hier nicht die Rede 
sein von den zahllosen Sammlungen für Kinder; ‚wem wären diese 
‚allebekannt? Wer könnte aufzählen, was in ihnen zwecklos gewählt 
oder aus andern Sammlungen bequem entlehnt ist? — Allzu- 
frühzeitiges Lesen deutscher Bücher ist aber überhaupt sehr schäl.- 
lich; mag der Knabe bisweilen in einer Mährchensammlung, oder 
in einer anziehenden,, seiner .Fassungskraft angepassten Naturge- 


- 
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schichte, oder in einer Robinsonade blättern und kosten, was 
ihm eben schmeckt ; nur zur: Regel soll es nicht werden, Der 


in’ den Gymnasien (von Tertia aufwärts). 5833 


Knabe gewöhnt sich an leichte Speisen allzubald und in dem 
Grade, dass er später durch jede Schwierigkeit des Inhalts oder 
der Form won der Lektüre abgeschreckt werden und jenen wis- 
senschaftlichen Ernst, jene echt deutsche Gründlichkeit einbüs- 
sen würde, welche unter vorzüglicher Mitwirkung der alten 
‘Sprachen und. der Maihematik die 'ganze Gymnasial - Bildung, 
also auch der Unterricht im Deutschen erzielen soll. In der 
Klasse mag der Lehrer dem Knaben schon dieses oder jenes Ge- 
dicht erklären, diese oder jene Erzählung ihn selbst vorlesen 
lassen, besonders wird er ihm aber dadurch nützen, dass er 
manches Passende zum Auswendiglernen auswählt.e Das Ge- 
dächtniss ist ja in diesem Alter willig und rege; zugleich wird 
jener, wenn auch unbewusst, durch die Schönheit der Form weit 
mehr gefesselt; von einem lebendigeren Interesse an dem Inhal- 
te, ‚an dem Gegenstande weit mehr ergriffen werden, als wenn 
er das Gedicht, die Erzählung bloss flüchtig durchgelesen hät- 
te, so dass der Eindruck auf das Gemüth in wenigen Tagen er- 
lischt, und das Ganze spurlos aus dem Gedächtnisse verschwin- 
det. Bedenklich’ ist es daher, wenn die Lehrer selbst durch 
regelmässig verabfolgte Bücher aus den Schüler-Lesebibliotheken 
die Knaben zu jener Leserei verleiten, welche später in eine 
ungeregelte Lesewuth auszuarten pflegt und in der verkehrtesten 


Richtung zu ihrer Befriedigung selbst Encyklopädieen und Le- 


xika wählt. Mit einem Worte, von einer geordneten Lektüre 
deutscher Bücher dürfte vor dem Eintritte des Schülers in die 
Ste Klasse nicht die Rede sein. Es handelt sich hier also, wie 
schon oben gesagt, namentlich um die Lektüre von Tertia auf- 
wärts und wiederum mehr um eine Aufstellung der Grundsätze, 
vach welchen gesammelt und gelesen werden soll, als um eine 
vollständige Aufzählung des Gesammelten. 

Pölitz hat in den obengenannten Bruchstücken ‚seine Samm- 
lung theils für die statarische, theils für die kursorische Lek- 
türe bestimmt; wir finden in dieser Trennung das Hauptver- 
dienst des Buches, welches freilich den Forderungen der Zeit 
auch nach unserer Meinung jetzt nicht mehr entspricht. Er hat 
so eine Ansicht geltend gemacht, die selbst bei den, neuesten 
Semmlungen nicht genug beachtet wird. Bei der grossen Zahl 
deutscher Schriften, aus welchen man für die Lektüre entleh- 
nen konnte, war es gewiss nicht passend, dass Pölitz durch. 
seine Auswahl zugleich auch darüber eine öffentliche Meinung 

ünden wollte, was der Lehrer wegen der Eigenthümlichkeit 
des Schriftstellers, wegen des schwierigen Inhalts oder der un- 
gewöhnlichen Form zu erläutern habe, und was einer weitläuf- 
tigeren Erklärung nicht bedürfe. In der That kann man hier 
durch das Zuviel und Zuwenig recht sehr schaden. Was bei 
der Erklärung der alten Schriftsteller kaum denkbar ist, kann 
hier nur zu leicht stattfinden. Erläutert nämlich der Lehrer zu 
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wenig, so gleicht z. B. der Eindruck, welchen ein schwieriges, 
deutsches Gedicht auf seinen Schüler macht, ganz der Einwir- 
kung eines Musikstückes. Hingerissen von dem Wobhlgefallen, 
welches Rhyihmus, Reim und überhaupt der Wohllaut auf je- 
den Menschen mit wundersamer Gewalt ausüben, liest. der Schü- 
ler das Gedicht scheinbar richtig vor, oder‘ deklamirt es mit 


‚ Gefühl; gleichwohl hat er es nicht verstanden. Die Poesie soll 
‘aber, wie sehr sie auch strebt, Alles, was sie darstellt, in ei- 
‘ner sinnlichen Form und Einkleidung zur Erscheinung zu brin- 
. gen; wie gern sie sich aller Mittel bedient, welche diesen Zweck 


fördern; wie sehr vormämlich. das euphonische Princip bei ihr 
über das logische vorwaltet — so soll sie doch nie; wie die 
Musik, einen bloss allgemeinen, unbestimmten Eindruck. auf die 
Empfindung und die Gemüthsstimmung des Schülers hervor- 
bringen: Je heimischer die Laute der Muttersprache dem Schüler 
klingen; je vertraulicher sie zu ihm sprechen: desto mehr soll _ 
der Lehrer darüber wachen, dass jener das Gedicht nicht bloss 
passiv auf sein Gemüth einwirken lasse, sondern dass er sich 
mühsam’ das Verständniss erringe und so das Gelesene zu seinem 
wahren Eigenthume mache. Da mag denn der Lehrer Alles er- 
läutern, was jenen zur vollständigen Einsicht führt; er mag ihn 
zwingen, bei dem Einzelnen zu verweilen und Schwierigkeiten, 
welche der Schüler vielleicht gar nicht ahnt, selbst aufdecken 
und beseitigen. Ist er anders von der vorwaltenden Idee des 
Gedichts begeistert, von dem Gedanken der einzelnen Stelle er- 


- griffen und seiner Sprache mächtig, so mag er. auch bisweilen 


die Fornı zerbrechen, in welcher der Dichter, was ihn innen 
bewegte, äusserlich darstellt; denn auch er wird danach sire- 
ben, die Gedanken’ des Dichters wenn auch in andere, so doch 
immer in edle Formen einzukleiden, damit man nicht etwa, wie 
zeither oft von Notenlatein, künftig auch von Notendeutsch re- 
den höre. Leider trifit dieser Vorwurf die ersten deutschen 
Chrestomathieen, besonders wenn man die Wahl der: Anmerkun- 
gen und den Styl ia Erwägung zieht; jedoch bei der Rathlo- 
sigkeit des Lehrers, bei mangelnden Vorarbeiten war diess leicht 
erklärlich. Jetzt soll man aber von sich und Andern mehr ver- 
langen. Die Praxis in der Schule wird auch dem ungeübten 
Lehrer die beste Aufklärung über das geben, was bei den Er- 
läuterungen den Schüler fördert; aus jener mag er das Bedürf- 
niss des letäterun abnehmen und diesem alle Erörterungen an- 
passen. Wäre aber ein Lehrer in unserer Zeit um das Wie der 
Lektüre, um die Art und Weise seiner Erklärungen allzusehr 
verlegen, so würden wir derselben , anstatt ibın allgemeine Re- 
geln zu geben, an Gölzinger verweisen, welcher in seinen „deut. 
schen Dichtern“ durch die Erläuterungen einzelner Stellen, seine 
Naisonnements über ganze Gedichte, durch die Zasammenstel- 


“lung ähnlicher poetischer Erzeugnisse von, verschiedenen Dich- 
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tern und durch einen Aufwand seltener Gelehrsamkeit _darge- 
'ihan hat, dass das Verständniss deutscher Gedichte nicht min- 
der auf 'gelehrten Kenntnissen berube, als auf einer ästhetischen 
Auffassung. 

‘Auf der andern Seite soll aber auch Manches bloss kurso- 
risch gelesen werden; denn im Erklären kann man auch zu viel 
ihun und da erörtern wollen, wo sich keine Schwierigkeiten 
finden, wo nichts zu erklären ist. Der Lehrer müht. sich um- 
sonst ab, schwächt den Eindruck, den das Gelesene sonst zu- 
rücklassen würde und verkümmert dem Schüler allen Genuss, 
Hierin stimmen wir mit dem überein, was Wackernagel in sei 
ner „Auswahl deutscher Gedichte für höhere Schulen Berlin 
1832 Vorrede 8. XIII und XIV‘ behauptet. Wir würden kei- 
nen Anstand nehmen, Terliaper mit einem Gedichte, was sonst 
keine Schwierigkeiten darbietet, bekannt zu machen, wenn auch 
einige Stellen über ihre Fassungskraft hinausliegen und etwa das 
Maass der Kräfte eines Sekundaners voraussetzen. Wenn aber 
Wackernagel ferner meint, der Lehrer solle es „auf keine Weise 
versuchen, den Schülern die Schönheit zu erklären ;“ so ist dem 
wohl zu widersprechen, Der Mensch kann zwar auch ‚ohne die 
Kenutniss der Logik und Grammatik richtig denken und sprechen; 
er vermag es auch ohne bestimmte Regeln über Geschmack und 
Kunstsinn aus einer Schilderung, einer Rede, aus einem Gedicht 
das Schöne herauszufühlen ; der Lehrer soll es aber nicht — 
wie schon oben bemerkt wurde — bei einem dunkeln Gefühle, 
bei dem blossen Totaleindrucke bewenden lassen, sondern. über» 
all, also auch in Rücksicht auf die Kunst den Schüler zur Klar- 
beit und zum deutlichen Bewusstsein führen. Unsere Meinung 
‚ist diese: der Lehrer lasse — damit wir einen bestimmten Fall 
wählen — einen im Vortrag geübten Schüler das Gedicht, wel- 
ches er erklären will, laut und zwar ganz vorlesen, oder bes- 
ser —' er lese dasselbe, wenn der Vortrag irgend schwierig ist, 
selbst so kunstgerecht als möglich vor. Aus der theilnehmen- 
den Stille, aus der Lebhaftigkeit, dem Feuer des Auges, aus der 
in den Mienen sich abmalenden Spannung, vielleicht aus dem 
freieren Athemholen der ganzen Klasse, sobald er endete — 
hieraus mag er es abnehmen, ob der Einzelne, ob die Masse 
der Schüler durch seinen Vortrag ergriffen, ob eine Totalein- 
wirkung gewonnen sei. Diese muss dem Schüler werden; denn, 
jedes echte, wirkliche Gedicht erzielt sie nicht minder, als etwa 
ein Produkt der bildenden Kunst. Wenn es aber dem Beschauer 
einer Statue zusteht, sich den ersten, allgemeinen Eindruck 
‘durch eine tiefer eingehende Betrachtung der einzelnen Theile, 
durch die Verdeutlichung ihrer Vortrefflichkeit, ihres schönen 
Verhältnisses zum Ganzen klar zu machen; wenn er selbst das 
Technische betrachfen darf: wie sollte dem Erklärer eines Ge- 
dichts dasselbe Recht können verweigert werden! Gewiss wäre 
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6. aber verkehrt, bei: der Beschauung ‘ einer Statue mit den 
Theilen den Anfang zu machen; in gleicher Weise ist es zweck- 
dienlich, den Erläuterungen eines Gedichts den Totaleindruck 
voran ehen zu lassen, Der. Schüler erräth theils die Bedentung 
der Einzelnen, seine Beziehung zum Ganzen leichter und. siche- 
rer, wenn er die in dem Gedicht vorwaltende Idee wenigstens 
-berausgefühlt hat; 'theils schenkt er den einzelnen Anmerkungen . 
des Lelirers, mögen sie' die Grammatik, Metrik oder die Sachen 
selbst betrefien, eine lebhaftere und willigere Aufınerksamkeit, 
gleichem als freiwilligen Dank für den eben gehabten Genus. 
‘Anders verhält es sich freilich z. B. mit den längeren lyrisch- 
didaktischen und den dramatischen Gedichten; sie gleichen in 
ibreni Eindrucke grösseren umfangsreichern Gruppen der bilden- 
den Kunst. Wie bei diesen der Blick zunächst an dem Einzel- 


nen haftet und dann zu dem Bengchbarten hinüberschweift, um 


- ‚einen Gesammteindruck zu gewinnen: so wird der Lehrer bei 
der Erklärung jener in der That zu der. entgegengesetzten Ver- 
gsweise seine Zuflucht nehmen müssen. 

‚Doch wir kommen auf unsern Grundsatz zurück, dass sich 
schr Vieles nur. zu einer schnellen Lektüre eigne und. einer Er- 
örterung, kaum bedürfe. Dabei erscheint uns die schon von 
Pölitz beliebte Trennung in statarische und kursorische Lektüre 
‚noch zu erig; wir glauben, Vieles, was der Schüler lesen kann 
.  umd.zu lesen verpflichtet: ist, gehört gar nicht in die Schule 

‘and würden also lieber von einer ‚öffentlichen und häuslichen 

- „Lektüre sprechen *). 
"" Bei der dem Unterricht karg zugemessenen Stundenzahl, 
liegt es am Tage, dass sich die Schule vornämlich mit der 
langsam fortschreitenden Erklärung zu befassen habe. Da 
aber auch nur: em: sehr geringer Theil des Schwierigen er- 
klärt werden kaun, so wird der Lehrer es an Winken 
nicht fehlen lassen, wo der Schüler das finden kann, was in 
Rücksicht. auf Stoff. und Form, eigenthümliche Richtung des 
‚Schriftstellers und in Rücksicht auf Bilderreichthum oder Na- 
türlichkeit, Klarheit’ oder Dunkelheit des Ausdruckes ‘dem in der 
‚Schule Erläuterten verwandt ist und auf ähnliche Weise begrif- 
fen und erklärt sein will. Er wird es ihm deutlich zu machen 
᾿ suchen, dass man sich auf ein schwieriges deutsches Gedicht, 
auf einen prosaischen Aufsatz ebensogut vorbereiten müsse, als 
etwa auf eine lateinische Ode. Je mehr der Lehrer Winke gibt 
und die freiwillige Thätigkeit des Schülers in Anspruch nimmt: 
‚desto besser wird er mit seiner Stundenzahl. ausreichen. Es 


°) CL. das Programm des Gymassium zu Wesel vom Dir. Bischoff 8.13: 
„Die Schule kann unmöglich den gauzen Kreis der klassischen Schrift- 
steller der Natian umfassen; allein sie sollte doch die häusliche Lesang 
leiten, und "gewisse Stunden zur Nachfrage und Beanfsichtigung festsetzen.” 
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kommt hier nicht sowohl auf Vollstäudigkeit der Lektüre an; 
sondern wahrlich mehr auf die Art und Weise, wie der Lehrer 
erklärt, auf die gelegentlichen Bemerkungen, welche er ein- 
streut, und auf die Winke, welche er gibt. Immer bleibt es 
Zweck ‘und Ziel der statarischen Lektüre,. dass der Schüler 
durch die .empfangene Belehrung in den Stand gesetzt wird, 
sich auch ohne Hülfe des Lehrers selbstthätig das Verständnise , 
derjenigen Schriften zu erringen, welche durch die Schwierig- 
keit ihres Inhalts und Styls ihn von der Lektüre eber abschre- 
cken, als zu ihr anreizen. Je mehr nun die Erklärung in der‘ 
Schule die freie Thätigkeit des Schülers in Anspruch nimmt; 
je.mehr sie seine Theilnahme zu steigern, seine Aufinerksamkeit 
auf das Vorliegende zu koncentriren weiss: desto tiefer wird 
sich der Schüler, auch da, wo er auf seine Kraft allein fussen 
muss, in die fremde Eigenthümlichkeit versenken und desto si- 
cherer wird er, was einer blossen Auffassung mit dem Ge- 
dächtnisse nie gelingt, die fremde Form, den fremden Gedanken 
zu seinem wahren Eigenihume machen, 
."Aber auch die kursorische Lektüre kann nicht ganz .der 
häuslichen Thätigkeit des Schülers überlassen werden. Damit 
derselbe auf die Reichhaltigkeit des Inlıalts und die Schönheit 
‚der Form aufmerksam werde, vornämlich aber zur Erweckung 
der Theilnahme am Unterricht und gleichsam zur Belohnung für 
die Aufmerksamkeit, welche er den Erläuterungen über das 
Schwierigere schenkte, dürfte in Tertia und in Sekunda man- 
ches Leichtverständliche für den öffentlichen Unterricht auszu- 
wählen sein. Wir rechnen hieher gelungene prosaische Schilde- 
rungen, interessante Erzählungen und Beschreibungen, ferner die 
Parabel, die Idylle, die Ballade, die Romanze und die Legende. 
‘ In Tertia namentlich mag diese Rücksicht vorwalten, in Prima soll 
sie derLehrer nur selten beachten. Dass auch bei der Wahl für die 
kursorische Lektüre Inhalt und Form in Betracht gezogen werden 
müssen; dass Manches bald spurlos verschwindet, Anderes nach- 
haltig auf den Schüler einwirkt, versteht sich von selbst. Statt 
allgemeiner Bemerkungen hier lieber einen konkreten Fall! In 
„Hülstetts Sammlung ausgewählter Stücke aus den Werken deut- 
scher Prosaiker u. D: 1851 Th. II 8. 138“ steht die nordische 
Mythe von Thors Reise nach dem Riesenlande ganz an ihrem 
Orte und ist sehr glücklich gewählt. Wie nahe liegt hier die 
Vergleichung mit denı Alterthume; wie leicht kann der Lehrer 
den Schüler durch sie gleichsam spielend in die nordische Göt- 
terwelt einführen. Die Erzählung ist zu naiv und zu interes- 
sant, als dass der Tertianer dem Lehrer nicht willig und gern 
einige Schritte weiter folgen sollte. Die Beziehungen und Hin- 
dentungen auf denselben Gegenstand in Klopstocks Oden dürf- 
ten dem Lehrer kaum eine so willkommene Veranlassung darbie- 
ἰοῦ, sondern ihn vielmehr zu manchen unfruchtbaren, unergdäck-, 
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lichen Bemerkungen nöthigen. — Was aber kein besonderes In- 


teresse erweckt, den Lehrer zu. Winken ‚und Andeutungen gar 


nicht einladet, das mag er dem Schüler selbst, seinem häusli- 


. chen Fleisse "überlassen, ‚wenn es nur sonst lesenswerth und 


“leicht ist. Da man jedoch weder an den Schüler, noch an den 


Lehrer die Forderung machen" kann, dass sie alle deutschen’ 


Schriftsteller selbst besitzen sollen, so hängt die Privatlektüre 
- gar sehr von dem Umfange und der Einrichtung der deutschen 
Lesebibliotheken ab, welche, den Bedürfnissen der Schüler bei 
ihrer häuslichen Thätigkeit angepasst, an manchen Gymnasien 
‘schon wohl geordnet, δι’ anderen erst im ‚Entstehen sind. Ja 
Beides ist so erig mit einander verbunden, ‘dass man im ersten 
Falle seine Forderungen an die Schüler bedeutend erhöhen darf, 
‘ während man dieselben, wenn der zweite ‘eintritt, gar sehr her: 


‚ abstimmen muss. — Der Raum gestattet es nicht, über die Ar- 


“ schaflung und Wahl der Bücher und über die Ansprüche, wel- 
che der Lehrer an die Vollständigkeit einer solchen Bibliothek 
machen darf, weitläufig zu reden; soviel ist aber gewiss: das 
Bedürfniss desjenigen Lehrers, welcher in den obern, Klassen 


deutsche Sprache : und Literatur lehrt, gilt als einzig richtige 


Nerm für die Anschaffung oder Ausschliessung eines Buches; 
für die erste Klasse ist der Gesichtspunkt des historischen In- 
teresses, eines Buches gleichfalls festzuhalten. Je geringer die 
᾿ Zahl der schon angeschaflten Werke ist; je: unbedeutender die 
‘"Geldmittel sind: desto fester sei der Plan, nach welchem man 
neuere Schriften der Büchersammlung einverleibt. Die Schüler 
von Quarta abwärts sind in der Regel von der Theilnahme am 
Lesen auszuschliessen; den übrigen verabreicht ein .mit der deut- 
sohen Literatar vertrauter Lehrer die Bücher; nur die älteren 
’rimaner ‘haben freie Wahl. 

» " Was aber die Kontrole der Privatlektüre betrifft, so kann 
sich der Lehrer darch mündliche Rücksprache davon überzeu- 
‚gen, ob und wie der Schüler seinen häuslichen Fleiss der Aus- 
bildung in seiner Muttersprache zuwendet. Daneben wird er 
‚schon die Tertianer sogenannte Kollektaneen oder Sammelbücher 
aflegen lassen. In diese nelımen sie zunächst die Gedichte auf, 
welche der Lehrer ihnen zum Answendiglernen diktirt, und fü- 
n. dann nach freier Wahl das hinzu, was für sie einen be 
sondern Reiz hat und ihnen der Aufzeichnung werth scheint, 
Da mag denn auch ein lateinischer Spruch, ein griechischer Vers 
seine Stelle finden; Alles ist willkommen, wenn es nur. geistig 
anregt, und in der Wahl sich ein verständiger Sinn kund gibt; 
denn am Ende muss doch Alles zu dem einigen Zwecke hin 
‚ wirken, nämlich zur Befähigung des Schülers, dass’ er einst 
᾿ durch seine Muttersprache, sei es mündlich oder schriftlich, auf 
- die Veredlung und geistige Vervollkommnung seines Volkes hir 
‚zuwirken in Stande ist — Missgriffe wird der Lehrer überse- 
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1, “oder wenn sie _ beileutend sind, den Schüler vermeiden ἀφ. 
. Der Sekundansr mag schon freier σα. Werke gehen; na- 
otlich sell er sich aus dem, was er liest, und zwar, wenn 
auf die Form nicht ankommt, mit eigenen Worten die Stel- 
aufzeichnen, aus denen die Ansicht des Schriftstellers über 
ssenschaft und Kunst, und ihre Verbindung mit dem Leben, 
16. Gesinnung, sein moralischer und religiöser Standpunkt, 
rhaupt seine ganze Eigenthümlichkeit eingesehn werden kann, 
ei wird der öffentliche Unterricht durch Winke natürlich das 
ste ihun müssen, und der Lehrer wird einer Zersplitterung 
Lektüre möglichst vorzubeugen suchen, um diesen Zweck 
befördern. Ausserdem könnte der Sekundaner ' auch irgend, 
3 schöne, ihn interessirende Stelle aus einem alten Klassiker 
ı zugleich aber in fliessendes Deutsch übersetzen und seiner 
ımlüng einverleiben. - Dem Primaner soll sein Sammelbuch 
» Werkstätte ‚sein, in welcher er freier und unbehinderter 
seiten und thätig sein kann, als sonst irgendwo; dem Lehrer 
r mag für sein Eingreifen und sein Mitwirken der aus der 
3hrung geschöpfte Rath als Norm gelten, den Pr. Rückert 
n. Gärtnern“ ertheilt: ' 


- „lich zog eine Winde am Zaune; 
Und was sich nicht wollte winden 
Von Ranken nach meiner Latne, 
Begann ich dann anzubinden, 

- Und dachte‘, für meine Mühen 
. Soflt’ es nun fröhlich blühen.” 


„Doch bald hab’ ich gefunden, 
Dass ich umsonst mich mühte: 
Nicht, was ich angebunden 
War, was am schönsten blühte, _ 
Sondern was ich liess ranken 
Nach seinen eignen Gedanken.” 


+ 
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ı Primaner ist also hier ein weites Feld eröffnet, in dem’ er 
nach eigener Lust frei und rüstig ergehen mag. Er, wird . 
bald in metrischen Uebertragungen aus den Schriften der’ 

er ünd Griechen versuchen, | bald den Gedankengang eines 

sischen Aufsatzes etwa in Herders ‘Werken oder in "den 
riften der sogenannten Popularphilosophen aufsuchen, den 
ılt einer Predigt angeben, oder den Entwurf einer Schrift 
hweisen. Bisweilen mag er auch seine Gedanken aufschrei-. 
über den Inhalt, die Oekonomie und den Eindruck eines 
eren, etwa eines "dramatischen Gedichts, Er mag es wagen, 

8 Ansicht. ‚ sein Urtheil über dasselbe‘. auszusprechen; nur 

i man, hiebei auf das Strengste jede Anmaasslichkeit und be- 

re und behüte ihn vor jedem Absprechen -und vor jmer 

digen Aesthetik, wie Aeisig in seinen Kollegien diese ver- 
rte‘ Füchtung nannte, ‚ welche sich in erborgtan ) ᾿δὐεδίκκυλας, 
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Redensarten gefällt und an der Oberfläche ‚hingleitend. nie bis 


‚ in die Tiefe des Gedankens hinabsteigt, sondern immer und 


überall nur von der Kunst schwatzt. © Begreiflich wirkt auf ei- 


‘nen solchen Menschen zuletzt ein jedes Kunstprodukt nur äus- 
serlich und sinnlich; auf sein Herz, seine Intelligenz und auf 
. seine Frömmigkeit äussert es keinen nachhaltigen Einfluss. Und 


doch soll die christliche Kunst, vornämlich aber die Poesie ge- 
rade den inwendigen Menschen berühren, ihn verklären und 


vergeistigen, aber nicht von einem Sinnenrausche zum anderi 


führen. , 
Wenn der Lehrer in dieser und ähnlicher Weise Anleitang 


gibt, so wird .er leicht bemerken, dass schon der Tertianer auf | 
‚das, wäs er nach eigener Walıl zu dem vom Lehrer Diktirten | 
hinzugefügt hat, gewisser Maassen stolz hinblickt und an seiner |, 


eigenen Thätigkeit Freude hat; er wird auch bald finden, das 


sich in dem Sekundaner 'diess Gefühl steigert. Für den Pri- | 


maner, den Studenten hat seine Sammlung eine noch grössere 


Wichtigkeit; denn sie ist ja aus der Richtung seiner Entwicke- 


lung hervorgegangen und darum für ihn bedeutsamer, als mar- 
che fremde, vielleicht auf gar keinem festen Grundsatze beru- 
hende Auswahl. Es bedarf nicht der Erwähbriung, dass der 


Lehrer von Zeit zu Zeit diese Sammelbücher sich vorlegen las- 
; sen muss;., Alles-wird er freilich nicht lesen und beurtheilen 


‚können; für ihn und für den Schüler gilt hier jener alte Spruch: 


ex ungue leonem! Doch das, was wir über den Unterschied der 
häuslichen und öffentlichen Lektüre beigebracht haben, mag ge- 


. πῆρα; über einzelne Punkte des öffentlichen Unterrichts wird 


weiter unten an schicklichen Orten geredet werden. Jetzt ge- 
hen wir zu einem andern Princip über, nach welchem der Leh- 


rer die Lektüre deutscher Schriften einrichten soll, und die 


Sammler ihre Chrestomatbieen zusammenzustellen pflegen. 
Neben .dem allgemeinen Interesse, welches eine deutsche 
Schrift durch ihre Vortrefflichkeit an sich erweckt, kann näm- 


. lich auch ihre historische Wichtigkeit beachtet werden. Dabei 


kommt es darauf gar nicht an, aus welchem Zeitraume sie her- 


stammt; ob sie unserm heutigen Geschmack, unserer Bildung, 


‘ unsern Ansichten und Forderungen entspricht. Wenn, sie zur 
- Zeit ihrer Entstehung oder später auf das deutsche Schriften- 


thum, auf die geistige Ausbildung des Volkes grossen Einfluss 
ausübte; dann wird sie schon hiedurch für uns bedeutsam, Es 


‘ steht kaum in Frage, dass der Lehrer bei seiner Lektüre, der . 


Sammler bei seiner Auswahl auch diesen Umstand zu berück- ' 


“ sichtigen habe. Im Allgemeinen mag hier für Tertia und, wo 
- der Cursus für Prima und Sekunda zweijährig ist, auch für die 
„zweite Klasse das gelten, was der Prof.Matthison in dem Programm 


des Gymnasium zu Brieg 1831 5.11 aufgestellt hat, dass man „hier u 


nur die mustergültigen Schriften aus dem 6ten und nur ams- 
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nsweise die besten aus dem ten Zeitraume wählen dürfe, 
der Schüler begreiflich immer erst die letzte Bildungsstufe 
Poesie kennen lernen müsse, um einen Maassstab für die frü- ΄ 
m zu haben.“ Ja wir möchten behaupten, dass sich ‚selbst "Ὁ 
t einmal ‘Alles aus der letzten Periode, ‚was für musiergül- 
gehalten wird und der Fassungskroft des Schülers entspricht, 
Tertia eigne. Wenn z. B. ein.Lehrer aus der obengenann- on 
Sammlung von Bölitz seine Auswahl träfe: so wäre er oft. 
rungen, diess als Härte des Ausdrucks zu rügen, jenes als 
schaftliche Benennung zu verwerfen, oder als fehlerhaft in 
ksicht auf Prosodie und Metrik zu bezeichnen. Kurz, er 
ste dem Tertianer den Glauben, dass es mit Allem, was ge- 
kt ist, seine Richtigkeit habe, nelımen ‚oder wenigstens. 
vächen; gewiss. ist es aber unrecht, ihn an diesem Glauben 
zu machen. Selbst die Ballade von Tieck „der: getreue 
rt,“ die z. B. in Hülstetts Sammlung steht, will für den 
ianer kaum passen. Der Dichter hat. nicht bloss den Stoff 
dem Mittelalter entlehnt, sondern dem Ganzen auch durch 
Form, den accentuirenden Rhythmus, durch harte Elisionen, 
h veraltete Ausdrücke in Endungen absichtlich ein mittelal- 
ches Gepräge gegeben. Wir würden den Sekundanern das - 
icht vorlegen und zwar uls Beleg dafür, dass in der That 
grosser Unterschied zwischen dem quantitirenden Rhythmus 
Alten und dem ‘accentuirenden unserer Muttersprache ob- 
8. — Das historische Interesse einer Schrift ist demnach 
diesen Standpunkt des Schülers ganz ausser Acht zu. las- 
der Tertianer soll nur das lesen, was der Form nach ganz : 
ıllos und dem Inhalte nach interessant genug ist. Selbst die, 
ste Zeit, welche besonders die Zierlichkeit und Regelrich- 
it der Form im Auge ‘hat, verdient’ hier Berücksichtigung, 
wir können es nur billigen, dass z. B. Hülsteit und Wacker. 
οἷα in ihren Sammlungen gleichfallg beachtet haben, Da- 
a hat Koberstein gewiss Recht, wenn er dasselbe Verfah- 
in. Rücksicht auf den Vor trag der Literaturgeschichte als 
ıtthaft verwirft. Denn hier handelt es sich nicht, wie bei 
Lektüre,-um die Auffassung eines "einzelnen: Gedichts, eines 
en prosaischen Fragments, sondern um die Entwerfung ei- 
irenen, vollständigen Bildes von der gänzen Eigentbümlich- 
und Weise eines Dichters oder Schriftstellers. Wer steht 
über den Interessen seiner Zeit so hoch, dass er sich.zu 
a solchen ‚Unternehmen die nöthige Unparteilichkeit. und 
echt zutraute! Doch wir. kehren zur Sache zurück und kön. 
hier unsere Verwunderung nicht bergen, welche Missgriffe ', 
jammler bisweilen machen. So hat z. B. der ‘Prof. Leh- 
ı in den zweiten Theil seines „deutscher Lesebuohes für 
nasien. Danzig 1835,“ welcher. für die mittleren Klasgen..  - 
amt ist, Bruchstücke aus “ llebugean Kroachuninäin 
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aus Reynke de Voss aufgenommen. Jene erwecken die Theil- 
nahme zu wenig; wir würden erst in Prima den Vortrag der 
᾿ Literaturgeschichte durch diese Proben unterbrechen; diese pas- 
. sen aber erst für den Sekundaner, der in seiner griechischen 
‘ Lektüre eine Analogie findet und mit den’.Dialekten der grie- 
‚ chischen Spraohe schon einiger Maassen vertraut ist. Selbst für 
Tertianer eines Gymnasium in Norddeutschland finden wir diese 
Bruchstücke nicht geeignet; gerade sie sollen ja das Jdiom, was sie 
hören und nur zu gefn selbst ‚sprechen, vergessen lernen. Auch _ 
ist der Inhalt der Fassungskraft eines Tertianers nicht angepasst; 
welcher .Lehrer könnte an. ihm Freude haben, wenn er es wirk- 
lich schon im Stande wäre, sich die Beziehungen der Fabel zu 
“ deuten!. Aber auch die Darstellung, die Haltung des Ganzen ist zu 
humoristisch und scherzhaft; darein kann sich der Tertianer noch 
nicht recht finden., In gleicher Weise und aus deniselben Grunde 
“ist an jenem Buche — um diess hier beiläufig zu erwähnen — 
. die Aufnahme der satirischen Bruchstücke etwa mif Ausnahme 
‚ des schon oft gebrauchten Anschlagezettels von Lichtenberg ἢ; 
‚ durchaus zu tadeln. Sie haben fast nur eine historische Wich- 
tigkeit. In dem Mährchen, in der Sage lässt der Tertianer den 
Scherz gelten; das Leben aber, namentlich die Schule und den 
Lehrer ist er "gewohnt. von der vernsthaftesten Seite zu, nehmen; 
der Zwiespalt der Rede und der Gesinnung, des Wortes und | 
der That ist ihm in dieser Form noch nicht verständlich. Es 
ist für den Lehrer, welcher hier irrig wählt, ängstlich, wenn 
ihm die Schüler, während er auf lebhafte Theilnahme, Eindruck 
und Effekt rechnet, ernste Gesichter zuwenden und nicht wis- 
‚sen, oB sie weinen oder lachen sollen. Der Verfasser fand 
auch für jene prösaischen Schriftproben aus Rabeners Satiren 
keine’ passende Stelle in seiner Sammlung; er hat sie eigen B 
‚‚nug zwischen das Lehrgedicht und das Epigramm_ gestellt; er 
hätte den Wink, dass sie an keinem Orte recht passen wollten. 
‚ benutzen und jene ganz weglassen solleg.‘ Der Reiz, etwas 
Nenes, von Andern Unbeachtetes seiner Sammlung beizugeben, [Ὁ 
. kann iho dazu kaum vermocht haben, da er es ja sonst nicht 
verschmähte aufzunehmen, was auch in andern Lesebüchern zu 
‚Enden ist. — Doch wir kommen von unserer Digression auf un- 
' sern Zweck zurück und fügen in Rücksicht auf die Ste Klasse 
nor noch hinzu, dass die von August veranstaliete- Sammlung, fi 
deren Zusammenstellung freilich sehr. bequem und darum an 
‘Sich wenig verdienstlich ist, der glücklichen Wahl wegen Beach- 
" ‚fung verdient. Gewöhnlich ‚beginnt in Tertia die Lesung des 
"" "Homer; da gewährt denn jenes Buch ausser dem Vortheil für 
. das Deutsche, für die Ausbildung des Schülers im erzählenden 
"ἡ Style dem Lehrer noch eine. Gelegenheit, diesen für das Leben 
‚ und Treiben des griechischen Volkes in der mytbischen Zeit τι 
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᾿ Wein den- Lehrer in der Sten’ Klasse bloss die Rücksicht - 
leitet, ob das, was er vorlesen lässt und, falls es nöthig ist, 
auch. "erörtert, der Form und dem Inhalte nach wirklich klas- 
sisch ist; ob es auch, Interesse und so übeihaupt die Liebe zur 
Sache erweckt: so wird dieselbe sein Verfahren zwar auch ‘in 
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Sekunda bestimmen; aber sie ist hier.nicht mehr die alleinige, 


Auf manchen Gymnasien beginnt hier der Unterricht in der | 


Grammatik des A. H. D. oder M. H. D., oder der Lehrer gibt 


hier schon eine Uebersicht über die Epochen der deutschen Li-- 


teratargeschichte. ΄ Sall'nun der Vortrag nicht ‚unfruchibar blei- 
ben; sollen die Schüler nicht bloss Namen und Zahlen kennen 
lernen und mit Aeusserlichkeiten, die doch'‘.nicht haften blei- 
ben, ‘vertraut werden: so wird: der Lehrer durch Literaturstücke 
aus den früheren Perioden seine Belehrung eindringlich machen 
müssen”). Es bleibt jedoch der Hauptzweck der deutschen Lek- 
türe, den Schüler in das Verständniss derjenigen Epoche unserer 


Literatur einzuführen, welche in der Mitte des vorigen Jahrhun- . | 


% 


derts beginnt und selbst die neueste Zeit in sich begreift. Mithin 


wird der Lehrer bei seinen Proben aus den früheren Zeitab- 
schnitten gewiss Maass und Ziel halten, wenn er auch der Pri- 
vatlektüre eines älteren Sekundaners, oder Primaners Manches 


anheim stellen kann, wozu’ er durch Winke den’ Schüler im . 


öffentlichen Unterricht vorbereitet und befähigt‘ hat. Chresto- 


mathjeen, in welchen Literaturstücke aus dem A. H..D. undM. ᾿ 


H. Ὁ. umsichtig zusammengestellt sind, wird der ‚Lehrer und 


der Schüler: aber nicht füglich entbehren können, Ueber ihren 


Umfang und die Grundsätze, nach welchen gesamntelt werden 
muss, mag sich der Unterzeichnete kein Urtheil anmaassen; es 
wäre "auch, da laut der Berichte in den Programmen nur auf 
wenigen Schulen mit der Lesung dieser Schriftproben der An- 
fang gemiacht worden igt, jedes Urtheil übereilt. Im Allgemei- 
nen scheint. diess fest zu stehen: der Sammler muss bei der 
Feststellung des. Textes besonders nach Korrektheit streben und 


die zuverlässigsten und neuesten Berichtigungen benutzen; denn _ 


‚ein unkritisches Entlehnen aus der ersten besten Ausgabe nützt 


dem Lehrer gar nichts, welcher besonders in Provinzialstädten ᾿ 


von allen andern Hülfsmitteln abgeschnitten ist. Von Kunisch 
bemerkt daher Budde im. Programm des Gym. zu Kösfeld 1833 
8, 7 in’ der Note ganz mit Recht, dass ihm manche Unrichtig- 
keit, mancher Irrthum zu verzeihen sei, den man an späteren 
Sammlungen nicht genug tadelu könne. Was Budde ebendaselbst: 


in der Note auf S. 7 u. 8 sagt, erregt z. B. in der That in ᾿ 
berechtes Misstrauen “gegen die Richtigkeit des Textes der Bruch- 


I 


7) CH. das angeführte Programm des Gymnas. zu Brieg 1831. Seite 17 


and. die-Abhandling. Ochmanns in dem. Programme des Gymnas. zu 9 εἶπ 
1891. Seite VII. MV mw 16. . δὰ ΕΓ 
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stücke in, „Herzogs Geschichte der deutschen National-Litera- 
tur, Jena 1831.“ — Wir möchten aber über dieses und ähnli- 
che Bücher noch einen andern Tadel aussprechen. Im Ganzen 
ist nämlich Grimms deutsche Grammatik vielmehr belobt und 
angestaunt, als benutzt, worden; Resultate aus.ihr herauszuzie- 
hen und den Versuch dem Publikum darzulegen, ist: ebenso 
schwierig, als fruchtbar, da überhaupt kaum abzusehen ist, was 


Sammlungen von Literaturstücken aus der älteren Zeit ohne | 


:grammatische Begründung irgend nützen sollen. Kunisch, Her- 
zog und Andere haben vielen Bruchstücken eine neuhochdeat- 


‚sche Uebertragang hinzugefügt; aber hieraus wird weder der 


‘Lehrer, noch der Schüler etwas lernen. Jeder Auswahl der Art 
‚müssen Resultate aus den Forschungen der deutschen Gramme- 
tiker beigegeben werden, wie sie z. B. von Ochmann in dem 


genannten Programm, oder von Budde „in den grammatischen’ 


Vorkenntnissen ‘“ zu seiner Sammlung niedergelegt worden sind. 
‚ Ziemanns „Grundriss zur Buchstaben - und Flexionslehre des 
Altdeutschen‘“ nebst einem ',Altdeutschen Lesebuche “ ist dem 
Unterzeichneten leider noch nicht bekannt, aber nach dem Ur- 
theile des Rezensenten in diesen Jahrbüchern zu schliessen, je- 
dem Lehrer gewiss eine willkommene Gabe. Noch einmal — 
Jeder, der es versuchte, sich, wenn auch nur einen Theil des 
Grimmschen. Werkes übersichtlich zu ordnen und auszuziehen, 
wird mit uns, die gleiche Ueberzeugung haben, dass durch eine 


ausführliche Narlegung der Resultate für die Praxis in der 


Schule aus demselben noch Manches zu gewinnen. und auszu- 
beuten sei. Wir widersprechen daher geradezu der Meinung, 
welche Kunisch auf der Oten Seite der Vorrede zum 3ten Theile 


‘seines „Handbuches der deutschen Spr. u. Literat. Leipzig 1894“ . 


ausspricht, dass „der Anfänger, wie der Kenner aus dem Grimm- 


schen Werke die befriedigendste Kenntniss und Belehrung schö- 


pfen könne.“ Beachtenswerth sind dagegen die Worte des Dir. 
‚Bischoff in der oben angeführten Schulschrift: „Der ‚grönte | 
‚Sprachgelehrte unserer Zeit, J. Grimm, hat das Gold aus den 
tiefen Schachten seiner Forschungen zu Tage gefördert, aber ın 
gediegenen Massen: diese zu verarbeiten, auszuprägen und als 
Münze in Umlauf zu bringen, das müsste Sache der Sprachbü- 
cher und Sprachlehrer sein.“ Was ferner die Zweckmässigkeit 
der Auswahl betrifft, so dürfte hier eine solche Meinungsver- 
:schiedenheit herrschen, dass sich — wie schon oben bemerkt — 
‘der Unterzeichnete sie zu schlichten nicht einbildet; er will 
‘ aber hierin nicht sowohl berichtigen, als Belehrung finden; An- 
‘dere mehr anregen, als in falscher Scham schweigen. Wie sich 
hierüber jedoch auch die öffentliche Meinung feststellen mag, 

diess ist klar, das historische Interesse darf die Rücksicht auf 
Sittlichkeit und Ziemlichkeit des Inhalts nicht überwiegen. Wir 


pflichten also dem Tadel Bnddes [in dem angeführten Programm 


> 
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8. 7 in der Note] bei, welcher einige Bruchstücke in Herzogs 
Literaturgesehichte trifft; wundern uns aber noch vielmehr über 
die Sehriftprobe in der Sammlung K. P. Wackernagels auf 8. 379 
u. 380, da er in der Vorrede S, IX sich also verlauten lässt: 
„Es lassen sich wenige deutsche Dichter nennen, die nicht den 
Wahn, als wäre dem Drama die Mitentwickelung. irgend eines 
Liebesverhältnisses wesentlich, so offen an den Tag legten, dass 
wenigstens für die Schüler kein Gebrauch von ihnen gemacht 
werden kann.“ In welchem Verhältnisse steht hier der Grund- ᾿ 
satz zur Ausführung! Auch wir möchten Goethes Egmont, das 
Meiste von Wieland mit unsern Schülern nicht lesen: sind aber 
der festen Veberzeugung, dass der Lehrer keinen .Anstand nelı-. 
men dürfe, Schillers Wallenstein seinen Schülern zu erläutern, 
wenn er sonst durch eine würdige, ernste Haltung zwischen sich ᾿ 
und der ihm anvertrauten Jugend das rechte Verhältniss zu er- 
halten weiss. _Wer würde sich ferner scheuen, die Glocke von 
Schiller seinen Schülern zu empfehlen, sie mit ihnen zu lesen 
und zu erklären, weil eine Stelle das Entstehen und Emporkei- 
men der Geschlechtsliebe in einer Weise schildert, wie man ᾿ 
sie sich kaum edler und lauterer denken mag*)? Im Gegentheil 
aber finden wir das Literaturstück „Von dem ritten und von 
der flö‘“ aus Boner bei Wackernagel & 379 ganz unziemlich; 
wir würden uns in alle Wege schämen, es wäre uns unmöglich 
in der Schule hievon Gebrauch zu machen. Um das Unziemli- 
che ganz klar zu machen, fehlt wirklich nichts weiter, als eine 
Hinweisung auf jenes famöse Gedicht Blumauers. Doch genug 
ievon! 


Die Lektüre des A. H. D.. ist also in dir Regel erst in 
Prima anzufangen, dem Bedürfniss der Literaturgeschichte an- 
zupassen, auf Grammatik zu gründen und statarisch zu betrei- 
ben;.denn bei der Beschränktheit der Zeit, welche dem Unter- 
richtsgegenstande zugemessen ist, bei der Fülle des Stofles kann 
es auf Vollständigkeit der Lektüre gar nicht abgesehn sein. 
Auch hier soll der Unterricht im Deutschen das Fernliegende 
ans näher bringen, die alte und neue Zeit vermitteln, durch‘ 
Winke den Schüler zu freier Thätigkeit erregen und für die äl- 
tere Zeit unserer Literatur erwärmen und begeistern. — Was 
für das A. ἢ. Ὁ. gilt, dürfte auch für das M. H. D. dieselbe 
Geltung Haben; wir verweisen hierüber abermals auf das Cös- 
ielder Programm vom Jahre 1833 S. 9 in der Not. Selbst le- 
xikalische Anhänge, wie in dem Handbuche von Kunisch, oder 
besser in der Weise, wie Ziemann sie zu geben versucht hat, 
ind solange nicht von der Hand zu weisen, bis einmal aus 
dem grossen Werke von Graff nach der Vollendung desselberi 


*) C£. die recht verständige Ansicht Götzingers a. α. 0, Th. .S.EN. 
Archiv r. Pill. u. Pädag. Bd. ΠῚ, ἮΝ. 4, 3 ᾿ 
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ein Auszug für die Zwecke der Schule wird veranstaltet wor- 
-den sein. — _ 

Aus der Zeit von Luther bis Klopstock liegen in den ver- 

schiedenen Sammlungen sehr viele Literaturstücke zerstreut und 

‚; "der Lehrer dürfte um Proben kaum verlegen. sein. Aber diese 
7‘ Zeit hat an sich, wenn man das geistliche Lied, Luther und ei- 
nige andere bedeutungsvolle Männer ausnimmt, wenig Interesse; 

‚ ‘der Lehrer mag daher den Schüler zum Verweilen nicht einla- 
den, sondern ilın lieber der letzten Periode zuführen, deren lı- 
terärische Zeugnisse jener — wenigstens zum Theil — nicht 

ἦς, bloss Bruchstückweise durch Sammlungen, sondern „durch Pri- 
vatlektüre ganz kennen lerneiı soll. | 

Was das Niederdeutsche betrifft, so halten wir es für ge- 
nügend, dem Primaner, oder auch schon dem Schüler der 2ten 

, Klasse Proben aus Reynke de Voss oder aus Laurenberg’s Sati- 
ren vorzulegen und ibn dazu anzuleiten, dass er sich die Haupt- 
unterschiede dieser Mundart von der hochdeutschen in Rück- 
sicht auf‘ Konsonantismus und Vokalismus selbst entwickele. 

Die Bruchstücke aus dem ersten Gedicht gehören auch schon 

‚ desswegen hieher, damit der Schüler die Nachbildung Goethes 
gehörig würdigen lerne. 

Wir schenken jetzt einem andern Gesichtspunkte unsere 
Aufmerksamkeit, nach welchem man bei der Lektüre auch die 
Rhetorik. berücksichtigt. Es kann hier nicht die Rede sein von 
einer Beurtheilung der Principien, nach welcher diese ‘Wissen- 
schaft ihr Gebiet abzugrenzen pflegt, also auch nicht von den 

‘* Büchern, welche etwa in der Weise des obengenannten Werkes 
von Pölitz: „Gegammtgebiet der teutschen Sprache nach Pross, 

‘ Dichtkunst und Beredtsamkeit‘“ sich die Feststellung jener Prim 
cipien zum Hauptzweck machen; denn für diese ist die Beispiel- 
sammlung nur eine Nebensache, eine blosse Zugabe. . Ueberhaupt‘ 
würden wir anstatt bei Definitionen abstrakter Begriffe zu ver- 
weilen, lieber mit der Lektüre selbst anfangen; statt einer weil- 
läufgen Auseinandersetzung, in welcher Form sich Humor und 
Witz, Aumuth und Zierlichkeit, Würde und Kraft auszuspr® . 
chen pflegen, würden wir den Schüler lieber an Jean Paul und 
Lichtenberg, an Engel und Hölty, an Luther und Klopstock” 
selbst verweisen. Es ist ja auch nicht die Form das Wesentl 
ehe, sondern der ihr inwohnende Geist; diesen wird man aber 
aus einzelnen Bruchstücken nicht kennen lernen. Wenn wir nun - 

_ behaupten, dass eine Angabe der Hauptunterschiede der Pee- 
sie und Prosa, eine populäre Belehrung über die Hauptgesichts-' 
punkte, unter welche sich beide Gattungen der Rede bringen , 
lassen, für die Ste Klasse vollkommen genüge; wenn wir fer- 
ner glauben, dass man auf dieser Entwickelungsstufe des Schä- 
lers nicht vom Allgemeinen zum Besondern fortschreiten dürfe, 
sondern dass man den Schüler selbst aus einer .gelesenen Er- 
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zählung, aus einem erläuterten Gedicht die Regel der Form fin- 
den lasse: so sind wir auch der Meinung, selbst die Lekttlire in 
den beiden obersten Klassen habe die Rhetorik nicht überinäs- 
sig zu beachten. In der That kann man durch ein beständiges 
Zerlegen und Zersetzen des Geistes in seine Formen, für wel- 
che man natürlich der wunderlichen Namen nicht genug zu er- 
finden vermag, den Schüler so entgeistigen, dass er am Ende 
glaubt, es laufe Alles auf blosse Förmlichkeiten hinaus. Gibt 
es aber eine Ueberzeugung, welche für die Wissenschaft und das 
Leben des Schülers trauriger und. vernichtender wäre, als eben 
diese? — Dagegen sind wir auch wiederum nicht ganz Göfzin- 
} gers Meinung, welcher a. a. O. Th. .II, 5. 589 behauptet, die 
} Eintheilangen der Rhetorik dürften weder dem Lehrer bei der 
κ Lektüre, noch dem Sammler bei seiner Auswahl zor Richtschnur 
; dienen; man müsse den Umfang der Lektüre möglichst beschrän- 
: ken und vielmehr dahin streben, in dem Schüler ein treues, 
' aber zugleich vollständiges Bild von Einem Schriftsteller oder 
” Dichter zu erwecken. Seine Behauptung ist zwar sehr wichtig; 
‘ sie findet aber nur auf den Sekundaner Anwendung. Irren wir 
aan nicht, so entspricht der Fassungskraft und Eigenthünlich- 
keit desselben kein deutscher Schriftsteller mehr und besser, als 
Schiller. Mit seinen Schriften mag ihn der Unterricht in der 
Schule bekannt machen, und er selbst mag zu Hause sich in 
sie vertiefen und versenken, dass er zuletzt kaum mehr weiss, - 
was ihm gehört, und was fremdes Eigenthum ist. Denn bei die- 
sem Dichter ist der Stoff nicht minder edel, als die Form; seine 
Beziehung der Wissenschaft, der Kunst und des Lebens auf et- 
“was Höheres ist echtchristlich und seine ideelle Richtung und 
‚feurige Begeisterung für Alles, was gut, wahr und schön ist, 
der Lebensarisicht und den Neigungen der Jugend entsprechend 
and ihrem -Herzen wohlthuend. Nur sehr Weniges wäre aus- 
zuscheiden; z. B. einige lyrisch-didaktische Gedichte und die 
Braut von Messina; denn ohne die Bekanntschaft mit einem 
griechischen Tragiker ist das letztere Gedicht unerquicklich und 
keum verständlich. In gleicher Weise wird der Lehrer vor ei- 
ner vollständigen Lektüre seiner prosaischen, namentlich der ge- 
sthichtlichen Schriften seine Sekundaner eher warnen, als dazu 
Anders verhält es sich aber mit der Lektüre in der 3ten 
und 1sten Klasse; auf diese passt der Grundsatz Götzingers bei 
Weitem weniger. Der Tertianer ist noch nicht -im Stande, eine‘ 
fremde Eigenthümlichkeit, als ein Ganzes, in sich aufzuneh- 
men; er erfasst.überhaupt ımehr mit dem Gedächtniss, als mit 
dem Verstande. Will man nun nicht mit Götzinger a. a. Ὁ. 
Th. IE 8. 581 annehmen, es schade nicht viel, „wenn der Schü- 
. ke im-den Gefilden der vaterländischen Musen ziemlich (?) un- 
᾿ bewandert bleibe,“ was merkwürdig genug klingt: so muss man 
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einen andern Grundsatz für die Anordnung der Lektüre in die- 
ser Klasse befolgen. Hiezu eignen sich aber die aus der. Rhe- 
torik entlehnten Uebersichten, — freilich 'mit der Beschränkung, 
dass man, was .Einem ‚Schriftsteller angehört, oder sonst ver- 
wandt ist, wenn es irgend angeht, gleich nacheinander liest. . 
Warum sollte auch auf ein Iyrisches, Gedicht, welches den Ein- 
‚druck der schönen Natur darstellt, nicht sogleich eine prosai- 
sche Schilderung, auf eine Erzählung in ungebundener Rede 
nicht eine Ballade folgen? Bei der oben ausgesprochenen Angicht, . 
dass man nur das Schönste und Beste dem Tertianer darbiete 
‚And durch Stoff und Form das Interesse für die -Lektüre und 
den Unterricht im Deutschen zu erwecken suche, wüssten wir 
an der Hülstettschen Sammlung wenig Ausstellangen zu machen; 
an Einzelnheiten wollen wir aber nicht mäkeln.. Dass Hülstett 
die Grenzlinie zwischen der Sten und 2ten Klasse nicht fest 
bestimmt hat, mögen wir nicht rügen; sie lässt sich kaum ganz 
‚genau festslellen;. jeder Lehrer wird sich hierin selbst am Be- 
sten rathen können. Nur diess tadeln wir, dass er, wie frü- 
her mehrere Sammler und neuerdings Lehmann, in sein Lese- 
buch Briefe aufgenommen hat. Was sollen diese in einer Chre- 
stomaihie? Handelt es sich nämlich .um Formalien, Titula- 
turen, um die Stellung der Anrede und um Anderes; s6 ist 
dergleichen schen in Quarta abzumachen , leicht zu erlernen 
und verdient, als etwas bloss Formelles, auf deri Nutzen Be- 
rechnetes keine andere, als eine gelegentliche Berücksichtigung. 
Die rhetorische Form aber, der Inhalt des Briefes — wer kann 
darüber eine Anleitung. geben? Kein Zweig der Stylistik ist sei- 
ner Natur nach so subjektiv, als eben. die Briefform; der Brief 
ist ja das Erzeugniss der unmittelbarsten Gegenwart. Wer könnte 
genug Beispiele aussinnen? Man denke nur an den nicht aus- 
zumessenden Abstand eines Briefes, welcher sich — um so zu 
sagen — fast in chinesichen Höflichkeitsformen bewegt, von ei- 
nem ‚andern, in welchem sich Gedanke und Wort zur höchsten, 
Jyrischen Begeisterung steigern. Wie viel tausend Zustände und 
Verhältnisse liegen hier dazwischen! Mit einem Wort der Brief, 
als solcher, ist an gar keine bestimmte Form gebunden; es ist 
daher jede besondere Anleitung dazu unnütz, Man fördere nur 
im Allgemeinen den Styl des Schülers und -lehre ihn richtig 
denken, edel fühlen und begehren; dann wird er die rechte 
Form schon finden. Briefe aber, welche durch ihren Inhalt 
merkwürdig sind, nehmen sehr selten die Theilnahme eines Schö-. 
lers in Anspruch, sie interessiren mehr den Geschichtsforscher, 
oder den Literator. Gewiss wird man, wie jetzt schon selten 
‚ von einem sogenamnten Kanzleistyle die Rede ist, später auch 
von keinem Briefstyle mehr hören. Im Lateinischen verhält sich 
die Sache ganz anders; hier sind Beispiele und Belehrung noth- . 
wendig wegen der abweichenden, eigenihümlichen Art und Weiss, 
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in welcher. die Zeitverhältnisse zwischen Empfänger und Abseu- 
ler sprachlich dargestellt werden, Hier findet sich in allen 
Briefen etwas Allgemeines, Charakteristisches, was sich ‚lehren 
lässt; über die Form und den Inhalt deutscher Briefe lässt sich 
ıber bei ihrem ganz subjektiven, individuellen Charakter gar 
sichts Bestimmtes festsetzen, 

Aber auch in Prima kann der Lehrer den Grundsatz Götzin- - 
jers, dass der Schüler nur Einen Schriftsteller lese, seine ganze 
tigenthümlichkeit erfasse und diese zu seinem Eigentbume ma- 
he, nicht unbedingt befolgen. Theils fehlt es dem Lehrer für . 
an so gründliches Fortschreiten an Zeit; theils würde der Schü- " 
er das Gymnasium mit einer allzu beschränkten Kenntniss der 
leutschen Sprache und Literatur Verlassen müssen. Auch ist je- 
ıer genöthigt, wenn nicht schon in Sekunda, so doch gewiss in 
’rima eine übersichtliche Theorie der einzelnen Gattungen der Poe- 
ie'und Prosa zu geben. Soll er ἐδ nun bei den blossen Regeln 
‚ewenden lassen und nicht vielmehr diesen durch Beispiele Leben 
md Bedeutung verleihen? Soll er nicht selbst noch in Prima 
us dem Beispiel lieber die Regel abstrahiren, als diese jeriem 
orangehen lassen? — Koberstein bat bei der Darstellung der 
seschichte unserer Literatur die Eintheilungen der Rhetorik zum 
srsunde gelegt, damit das Ganze übersichtlicher und dadurch 
erständlicher würde. Er ist zwar desswegen getadelt worden, 
nd seine Verfahrungsweise hat auch in der That das Usble, 
ass sie, was Einem Schriftsteller gehört, trennt und dem Leh- 
sr die Zusammenstellung überlässt; auf der andern Seite verei- 
igt sie aber auch wieder das, was die entgegengesetzte Be- 
ahdlung vereinzeln würde, nämlich die Hauptrichturigen der 
eutschen Literatur. Für unsern Zweck ist der von Koberstein 
aufgestellte Grundsatz wichtiger, wenn anders der Primaner eine 
twas ausgebreitete Kenntniss seiner Muttersprache erlangen soll. 
ewiss wird er auch Schiller als Balladendichter, Johannes von 
lüller as. Geschichtschreiber und überhaupt das Wesen der Bal- 
(de und der Geschiehtschreibung besser begreifen und einsehen, 
'enn er neben ihnen zu gleicher Zeit auch Bürger und den episch- 
reiten geschichtlichen Styl Schillers oder Varnhagen von Enses 
ennen lermnt*). Wir wollen hier die Beispiele nicht häufen; 
nd aber der Meinung, es sei recht förderlich, den Schüler mit 
chen Gegensätzen bekannt zu machen, damit er aus dem Un- 
rschiede lerne, was an jeder Weise vortrefflich ist. Demnach 
ellen wir für Prima diesen Grundsatz auf: der Vortrag der 
iteraturgeschichte gibt mannichfache Winke, wie das zu verei- 
gen sei, was durch Zeit, Art und Weise der Darstellung und 


*) CE. bei Götzinger Th. I, 8. 287-294 die Parallele zwischen Bür- 
sr und Schiller; über die Balladen Goethes auf 8. 296 und 297 und über 
6 von Uhland 8. 855. | τ 
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- individuelle Richtung der Schriftsteller. getrennt und zerstreut 
ist; das tiefere Eingehen, das vollständige Erfassen der ganzen 
. Eigenthümlichkeit vieler. Schriftsteller verbleibt, ‘als über die 
Fassungskraft des Schülers hinausliegend, der Hochschule und 
dem Leben. Denn welcher Lehrer wollte auch hoffen, — um 
. wenigstens einen bestimmten Fall zu erwähnen — es werde ihm 
‘gelingen, in dem Schüler eine vollkommene Anschauung, ein ab- 
gerundetes Bild von der gauzen Eigenthümlichkeit Goethes zu er- 
wecken? ‚Wer möchte gern. bei der Lektüre des Goeiheschen 
Faust länger verweilen, einem Kuustwerke, an dessen Deutung‘ 
der Tiefsinn der ausgezeichnetsten Geister ‚selbst noch in der 
neuesten Zeit arbeitet, olıne Alles zur Klarheit bringen zu kön- 
nen *)? Der Lehrer greife nur — was er ja doch immer. thun 
soll — in seine eigene Brust und frage sich, was er selbst als 
Schüler zu leisten vermochte, — Die Lektüre des Primaners wird 
‘daher extensiv in die Breite gehen und gründet sich vornäm- 
lich auf seinen häuslichen Fleiss. Sollen sich aber, wie in Se . 
kunda Schiller, so in der ersten Klasse bestimmte Schriftsteller 
gleichsam einbürgern, so sei es Herder und Lessing. Die Aus- 
bildung des prosaischen Styles ist in Prima eine Hauptrücksicht; 
beide befördern diesen Zweck fast nach allen Seiten hin. Aber 
auch sie sind für den Schüler noch zu schwierig, wenn die öf« 
fentliche, statarische Lektüre durch Winke und Andeutungen | 
nicht den rechten Weg vorzeichnet und so der häuslichen vorar- ' 
beitet. Dass der Primaner die in der 2ten Klasse erworbene Kennt- 
niss der Schillerschen Schriften durch Wiederholung zu befesti- 
gen und zugleich auch zu vervollständigen habe, ist schon oben 
gesagt worden; von einer andern Richtung, die seine Lektüre 
nehmen soll, ist weiter unten die Rede. 
‚ Man kann ferner bei den Erzeügnissen unserer Literatur auch 
fragen: was gehört uns ganz an, was ist aus der Fremde entnommen? 
Und wiederum handelt es sich hier umInhalt und Form zugleich. — 
‚Wer vermöchte es aber zu sagen und überall nachzuweisen, welche 
Ansichten und Ueberzeugungen, welche Gedanken und Ideen uns aus 
derFremde geworden sind? Wer könnte bestimmen, woher wir ge- 
rade das Einzelne, Vorliegende entlehnt haben? Doch auch hier 
bietet sich dem Lehrer eins erfreuliche Gelegenheit der Schüler 
aus sich heraus in ein- fremdes Leben zu führen, damit er desto 
sicherer zur Erkenntniss seines eigenen Wesens gelange. Keine 
fremde Einwirkung auf das deutsche Schriftenthum ist aber um- 
fangsreicher und bedeutsamer, als der Einfluss der Griechen und 


x 


*) Wir haben mit vielem Vergnügen die lichtvolle Abhandlung Schu- _ 
barth’s über Goethe’s Faust in dem Hirschberger Programme v. J. 1833 
gelesen; sind aber begierig zu erfahren, ob denselben eine längere Pra- 
xis in dem Versuche bestärken wird, seinen Schülern das Wesen dieser 
Gosthe’schen Dichtung näher zu bringen. 
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ümer! Zu wie vielen Wissenschaften baben sie schon den Grund 
legt; nach wie vielen Seiten hin das Gebiet des menschlichen 
/issens ausgemessen! Die Wechselwirkung zwischen jenen und 
ns ist so innig, dass der Lehrer des Deutschen eher darüber 
achen muss, dass er die Hinweisungen nicht zu sehr häufe, 
s ‚dass er um Anlässe verlegen wäre. Da mag er denn bei 
pr Lektüre auf ähnliche Ansichten, auf gleiche Meinungen 


ad verwandte Ideen der Alten hinweisen und dem Schüler zei-- 


ın, besonders weun der Stoff eiwa aus dem Alterthume genom= 


en ist, wie er manche, durch die Lektüre der Alten schon . 


‚worbene, Kenntnisse benutzen und anwenden solle. Dagegen 
ird er diesem Einflusse ‚der Alten das christliche Element in 
um Leben der neueuropäischen Völker entgegenstellen und, wo 


ch ihm Gelegenheit darbietet, die Umgestaltung der Kunst und ' 


issenschaft, welche das Christenthum hervorbrachte, in popu- 
rer Weise klar machen. Mag hier z. B. der Lehrer — um 
att einer allgemeinen Bemerkung lieber etwas Besonderes zu 
wähnen — die mytbologischen Hindeutungen in deutschen Ge- 
chten als unerquicklich tadeln, da ihnen, seitdem das Chri- 
enthum in dem Bewusstsein des Dichters und des Lesers den 
lauben an die alte Götterwelt vernichtet hat, der Reiz der 
nmittelbarkeit und Wahrheit fehlt, und sie mehr als gelehrte 
nspielungen erscheinen. Mag er diese Sucht, welche eine Zeit- 
ng. viele deutsche Dichter befiel und in Ramler ihren Höhe- 
ınkt erreichte, unumwunden als eine Verirrung des deutschen 
eistes tadeln. Dagegen wird er es in’ gleicher Weise lobend 
ıerkennen, dass das Christenthum, die politische Zersplitte- 
ıng Deutschlands, die verschiedenartigen, getheilten Interessen 
er einzelnen Staaten, überhaupt das ganze Schicksal des Deut, 
hen ihm vor allen andern neueuropäischen Völkern den tbeuern 
orzug verschaflt hat, dass er es bei der zwiefachen Richtung 
ines Geistes in die Tiefe und in die Breite im Stande isi, sich 
ı jedes fremde Sein zu verlieren, es in sich aufzunehmen und 
ı dem fremden Sinne und Geist in seiner Muttersprache darzu- 
ellen. So mag er denn an Goethe's Iphigenie, an Hölderlins 
edicht ‚der Archipelagus‘“ erinnern — hier finden wir keine 


lehrten Anspielungen, sondern der christlich - deutsche Dich- _ 


r hat sein eigenes Wesen in seltener Entäusserung von sich 
than und wir sehen das antike Leben selbst vor unsern Au- 
m. — Wie nahe liegt hier auch eine Hinweisung auf die deut- 
!he "Geschichischreibung und auf die vorzügliche Befähigung 
er Deutschen zur Darstellung geschichtlicher Thatsschen. 
Aber nicht bloss der von aussen überkommene Stoff ver- 
ient Beachtung, sondern mit ihm zugleich die Form. Auch 
ier verdanken wir den Griechen und Römern das Meiste; ihre 
prachformen, sowohl prosaische, als dichterische, sind in das 
'eutsche in der Weise übergangen, dass sie der Lehrer bei der 
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Lektüre dentscher Schriften nicht übergehen kann. — Unsere Li. 


- ‚teratur hat aber auch gelungene Uebertragungen und Nachbil- 


dungen literärischer Erzeugnisse anderer Völker, aus welchen 
die Denk- und Redeweise derselben eingesehen werden kann. 
 BHievon soll der Primaner gerade das kennen lernen, was ge- 
eignet scheint, in ihm zu diesem Zweige der Literatur Neigung 
und Liebe zu erwecken; die Vervollständigung verbleibt auch 
hier der Hochschule und dem Leben, Herder und Goethe wer- 
‘ den ihn in die Weise des Orients, einführen und mit der schmuck. 
losen Einfachheit der spanischen Romanze bekannt machen. 
Daneben mag er von dem, was Schlegel, Tieck und Diez aus 
dem Englischen und Spanischen, Gries und Streckfuss aus dem 
Italienischen musterhaft übersetzt haben, Alles lesen, wozu ihm 
Zeit übrig bleibt und die Lust nicht mangelt.: Auch darauf mag 
der Lehrer hindeuten, dass Rückert, der vollkommenste Meister 
der Form unter den Deutschen, die Wahrheit spreche, wenn er 
behauptet: Ä | ὌΝ 

: „Die Poesie in allen ihren Zungen 

Ist dem Geweihten Eine Sprache nur.“ 


und wenn derselbe an einem andern Orte hinzufügt: 


” „Zu mir vernehmlich redet die Natur, 
Mir jede Sprache lebt, die Menschen schrieben, 
Und alles das ich nicht zu denken nur, 
Auch auszudrücken fühle mich getrieben.“ 


In der That mag der Deutsche an einer solchen Kunstfertigkeit 
und Geistestiefe seiner Dichter sein inniges Wohlgefallen nicht 
verbergen; jedoch wie meisterhaft Rückert es auch versteht, uns 
das Fremde anzueignen; wie kühn er sich auch in der fremden 
Form bewegt, mag sie aus Italien, Arabien oder gar aus China 
herstammen; wie geschickt er in ihr selbst ganz' fremdartige 
Stoffe zu verarbeiten weiss; wie viele Dichter ihm in der Vor- 
liebe, uns das Fremde anzunähern, auch nachgefolgt sind und 
noch folgen werden: es hat die Form, als solche, immer nur 
ein untergeordnetes Interesse. Namentlich wird ihr Einfluss δα! 
die Literatur und das Leben des deutschen Volkes immer nuı 
sehr gering sein und bleiben, wenn der ihr inwohnende Geist 
der Eigenthümlichkeit des Deutschen fern liegt, oder ihr nich! 
geradezu widerstrebt — Wir leugnen daher auch, dass die ein- 
‚zige Rücksicht auf eigene und ausheimische Formen der Poesie 
und Prosa als ein ausreichendes Princip für die Anordnung deı 
Lektüre, oder für die Feststellung einer Sammlung gelten könne. 
Viele aus der Fremde entlehnte Formen sind nämlich selbst füı 
den Primaner nicht wichtig genug; andere haben durch den 
Stoff und gleichsam unter den Händen des Dichters ihr fremd- 
artiges Gepräge verloren und sind dadurch unsrer eigenen Weise 
ähnlicher und mit unserm eiguen Wesen befreundeter geworden. 
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Doch wir müssen hier über „die Auswahl deutscher Gedichte 
für höhere Schulen von Dr. K. P. Wackernagei Berlin 1832“ 
reden, welcher das von uns angefochtene Princip bei der An. 
ordnung seiner Chrestomathie angewandt hat. Möchte Jemand 

bloss den Eingang der Vorrede dieses Buches lesen, so würde ' 
ihm ein unangenehmer Eindruck werden; denn der Verfasser 
ergeht sich daselbst allzuwohlgefällig in Lobsprüchen über die 
Wahl und Zusammenstellung der Sammlung; das Buch selbst 
söhnt den Leser aber wieder mit dem Verfasser aus. Doch wir 
halten mit unserm Lobe ein und werden .die Vorzüge des Bu- 
ches weiter unten: anerkennen. Das Princip der Eintheilung ha- 
ben wir schon. als unstatthaft bezeichnet; die Sammlung, welche 
so sehr viel Unwesentliches, bloss Formelles enthält, kann dem 
Schüler kein richtiges Bild von seiner reichhaltigen Literatur 
gewähren. Wenn in dem dort Gegebenen wirklich alle Richtun- 
gen unserer Poesie aufgingen; wenn uns unsere Dichter wirk- 
lich nicht mehr Eigenes darböten, als wir dort finden — wie 
ungegründet wäre all’ das Reden und Rühmen über die Vielsei- - 
tigkeit und den Reichtbum unserer Literatur. Aber der Irrtıum 
liegt in der That mehr in dem Grundsatze, nach welchem der 
Verfasser sammelte. Die Aufnahme der indischen Literaturstücke, 
der arabischen Makamen, der persischen Gaselen, der Serbi- 
schen Volkslieder, des Altböhmischen und mancher italienischer 
Formen hatte ihm den Raum sehr beengt; es blieb ihm nun - 
nichts Anderes übrig, als nur die beiderr letzten Abschnitte, wel- 
che das Echtdeutsche enthalten, den Grundsatz der Vielseitigkeit 
geltend zu machen; auf Reichhaltigkeit musste er. Verzicht lei- 
sten. Besser war es, der Verfasser hätte statt der letzten Ab- 
schnitte seinem Werke einen zweiten, zum Mindesten ebenso 
voluminösen Theil beigegeben und in ihm das wahre Eigenthum 
der deutschen Poesie unfasst. — Liegen denn aber diese aus- 
heimischen Formen zum grossen Theil der Schule nicht so fern, 
dass sie für diese nur ein sehr untergeordnetes Interesse haben? 


ον Wird der Lehrer nicht lieber bei dem Vortrage der Literatur- 


geschichte gelegentliche Meldung von ihnen tihun? Wie verschie- 
den ist auch das Maass der Kräfte, der geistigen Entwickelung, 
welche sie voraussetzen — wie schwankend also auch die Rück- 
sicht auf die Klasse, welcher der Schüler angehört — ein Um- 
stand, welcher in dem ganzen Buche überhaupt wenig oder gar 
nicht beachtet ist. — Umgekehrt sind viele fremde Formen durch 
Anähnlichung und durch den häufigen und langen Gebrauch zu 
. echt- deutschen geworden; es hat sich der Geist der deutschen 
Dichter in jene Formen in dem ‚Grade geschmiegt, sich ihnen . 
so eingebildet, dass man in dem Ganzen einen Gegensatz der 
freinden Form und des deutschen Geistes gar nicht mehr zu er- 
kennen vermag. So sind wir denn der Meinung, die gehar- 
nischten Sonette von Rückert gehören uns nicht minder gen, 


. 
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. als die apostolischen von A. v. Chamisso; aus des letztern' Ro- | 


manze: Salasy Gomez spricht die deutsche Eigenthümlichkeit 
nicht minder zu uns, wie wir an den Gedichten Hölderlin’s 
„Die Eichbäume‘“ und ‚der Wanderer“ und an den vom Ver- 
fasser gewählten Oden Klopstock’s ausser der unwesentlichen 
Form gar nichts Griechisches bemerken. Dass sich aber in dem 
ersten Abschnitte, welcher eben die griechischen Formen in sich 
fasst, das Schillersche Gedicht „‚die deutsche Treue‘ und die 
Bruchstücke aus Goethe’s „Hermann und Dorothea“ und aus 


τ „der Luise“ von Voss noch. wunderlicher ausnehmen, gibt wohl 


ι 


‘ hoben zu haben. Sie unterscheidet sich rühmlich von vielen 


heit des Textes wandte, und durch die Liebe für die Erzeug- 


- keit begründet. Noch. einmal — wir haben in der ganzen Samm- 


ohne Beweis ein Jeder zu. Welcher dentsche Leser fühlt sich 
hier nicht ganz heimisch und traulich? Wen stört etwa das . 
griechische Metrum? Wenn irgendwo, so hat hier der Geist die | 
Form besiegt; und wir wüssten, wenn wir die Bibelübersetzung | 
Luthers ausnehmen,, kaum ein Beispiel, wo es einem- deutschen | 
Schriftsteller mit solchem Erfolg gelungen wäre, den eigenen 

Geist in die ausheimische Form zu giessen. Aus Allem geht 

hervor, der Grundsatz, die Wahl und Andrdnung der Lektüre 
bloss von den fremden und vaterländischen Formen abhängig zu 

machen, hat für die Schule keine allgemeine Geltung. Die Lek- _ 
türe deutscher Schriften auf den.Gyımnasien soll zwar auch das 
berücksichtigen, was von aussen zu uns gekommen ist, aber 
nur, wenn es auf unsere Literatur einen bedeutenden Einfluss 

geäussert und dadurch sich gleichsam bei uns eingebürgert hat. 
Eine Sammlung, gegen diese unsere Ansicht veranstaltet, gibt 
dem Schüler auf der einen Seite Zuviel, auf der andern .Zuwe- 
nig. Wir können jedoch von der Auswahl Wackernagels. nicht 
scheiden, ohne ihre bedeutenden Vorzüge vor andern hervorge 


andern durch die Sorgfalt, mit welcher der Sammler Proben . 
aus allen Epochen und aus den verschiedenartigsten Schriften 
zusammenstellte, durch den Fleiss, welchen er auf die Korrekt- 


nisse der jüngsten Dichter, Diese Neigung des Verfassers kön- 
nen :wir nur billigen; gerade die neueste Zeit pflegt von den ἢ 
Literatoren wenig beachtet zu werden; der Lehrer aber ist δ ἢ 
seinen anderweitigen Beschäftigungen nicht immer im Stande 
alle hieher gehörigen literärischen Erscheinungen kennen zu ler- 
nen. Umsichtig ausgewählte, auf den Umfang der Kenntnisse 
‘der Schüler berechnete Literaturstücke können ihm daher nur 
willkommen sein. Auch scheint. die Einführung eines jungen’. 

Dichters in die Schule der sicherste Weg, ihm Anerkennung ba ἢ; 
seinem Volke zu verschaffen und für die Zukunft zu verbür-"R. 
gen; denn eben hiedurch wird schon ia dem Bewusstsein der ἢ 
nächsten Generation die Ueberzeugung von seiner Mustergültig- 


lung auch nicht &in Gedicht bemerkt, welches bequemer und 


? 
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verdienstlicher Kompilation seine Stelle verdankte; nur das 
dauern wir, dass der Verfasser durch den Wunsch, nur Neues, 
ch nicht Beachtetes derselben einzuverleiben, bewogen und 
8 Vorliebe für die jüngeren Dichter, von den Leistungen der 
eren nur Weniges benutzt und so gegen diese, besonders ge- 
a Schiller und Goethe ungerecht gewesen ist. Nach unserer 
änüng kann und soll in jede neue Chrestomathie, wenn nur 
ı Ansicht, nach welcher der Verfasser wählt und ordnet, neu 


d ereprieslich ist, auch das wiederum -aufgenommen werden, . - 


s wegen seiner Vortrefflichkeit sich in. anderen Sammlungen 
ıon findet; den Vorwurf bequemen Entlehnens hätte einem so 
lesenen, umsichtigen Sammler wohl Niemand machen dürfen; 
ilich spricht für ihn der Umstand, dass die Werke von Schil- 
' und Goethe dem Lehrer und dem Schüler zur Hand zu sein 
egen. 

Man könnte ferner bei der Lektüre noch die einzelnen Gei- 
akräfte des Schülers beachten und hienach bestimmte Forde- 
ogen an den Lehrer und den Sammler machen. Jedoch der- 
achen Allgemeinheiten fördern nicht eben viel und sivd an 
dern. Orten besser ausgesprochen worden, als wir es hier zu 
ın vermöchten. Auch ist das, was die Wissenschaft trennt, 
dein Reiche der Natur und dem Leben der Geister stets ver- 
nden und tritt uns als ein Ganzes entgegen; die Kräfte wogen 
beiden schaffend und zerstöreud durcheinander, und ihre 
wkungen und Gestaltungen sind nicht das Produkt einer ein- 
nen Kraftäusserung, sondern hervorgegangen aus einem feind- 
ben Begegnaän oder einem harmonischen Zusammenwirken al- 
.— Ist,.denn z. B. das Gedicht Schillers „die Grösse der 
li“ nur, mit der Phantasie zu erfassen, und nehmen die ähn- 
hen Gedanken Karl Raumers in seiner Geographie nur den 
rstand in Anspruch? Sollten denn dabei die übrigen Vermö- 
ı unthätig sein und gleichsam schlummern? Doch es liegt am 
ge, der Lehrer des Deutschen hat die Pflicht, alle geistigen 
lagen des Schülers zu üben und zu erkräftigen; denn das 
gentheil führt zur Einseitigkeit. Bei keinem Unterrichtszweige 
re diese aber so zweckwidrig, so widersinnig als gerade bei 
n, von welchem wir sprechen. — Büflon sagt irgendwo: „der 
4 ist der Mensch;“ wir möchten den Sinn dieser Worte aus- 
ınen und behaupten: die. deutsche National-Literatur: ist das 
ıtsche Volk. Wer nämlich durch das Christentum und die 
twickelung seiner Vernunft zu der Ansicht emporgehoben wor- 
α jst, dass das Leben im Geiste und in der Wahrheit höher 
ἃ dauernder ist, als alle Erscheinungen der Sinnenwelt, der 
rd: es zugeben, dass in jener alle Tugenden und Fehler des 
utschen Volkes verzeichnet, in ihr alle seine Bezüge, Interes- 
a, Richtungen, überhaupt seine ganze Eigenthümlichkeit nie- 
rgelegt ist:" Welche Rücksicht hätte nun der Lehrer . ausser 


* Können nur dann hochachten, wenn es praktisch wird, d.i, 


Philosophen für ein bestimmtes, philosophisches System gewiast 


“den Abstand ausmessen zwischen der Lehrart Joseph Timns bei 


‚der schönsten Form ans Scheffers didaktischem IGedicht ‚‚das 


, mögen wäre hiebei entbehrlich? Wem wäre diese Fülle und Tiefe | 
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. Acht zu lassen? Was etwa als minder bedeutsam zu vernach- 


lässigen? Alles spricht, wenn es nur sonst aus einem christlich. 
deutschen Sirme hervorging, so unmittelbar, rein ünd. lauter zum 
Schüler, dass eine richtige Wahl der Lektüre alle Einschrän- 
kungen unü Berichtigungen, wozu die Lesung des Griechischen 
und Lateinischen den Lehrer nur zu oft zwingt, ganz überflüs- 
sig macht. Wie viele Zustände liegen z. B. zwischen: der barm- ' 
losen, lebensfrohen Ansicht Hagedorn’s und der andächtigen Er 
hebung und Iyrischen Begeisterung in vielen Stellen der Messia- 
de, in manchen Gedichten von Arnim und Novalis.. Wer will 


Engel und dem philosophischen Tiefsinn, welcher zugleich in 


Laienbrevier “ zu uns spricht, .Welcher Unterschied liegt zwi- 
schen einer Schilderung, die das Aeusserlichste, etwa die Schön- | 
heit einer Gegend anschaulich darstellt, und zwischen der Be- 
trachtung eines Philosopken, der das innerlichste Treiben des 
Geistes in seiner geheimsten Werkstätte belauscht! Welches Ver- ἢ 


des Geistes, wie sie in diesen so entgegengesefzten Erzeugnissen 
zur Erscheinung kommt, begreiflich ohne die Gesammtthätigkeit 
aller seiner Anlagen! Welche Kraft des Geistes möchte hier nicht ἢ 
Nahrung finden und erstarken! 

Natürlich gibt das Gymnasium bei Vielem nur den ersten 
Anstoss und überlässt die Ausführang der Hochschule und dem 
Leben. Jedes: Vorgreifen zeugt vom Ungeschick. des Lehrers und 
rächt sich an dem Schüler. Wir halten uns auch hier wiederum 
lieber-an etwas Besonderes. Der Lehrer soll z. B. bei der Lek- 
türe auch auf die Entwickelung der Vernunft hinwirken, damit 
der Schüler es lernt, das, was im Leben und in der Wissen- 
schaft scheinbar getrennt ist,.zu verbinden. Er soll schon aul- 
merksam werden auf die grossen Gegensätze zwischen Gott und 
Welt, zwischen Geist und Materie, Freiheit und Nothwendig- 
keit und ihre Vermittelang. Schon er soll sein Wissen und 


wenn es seine Handlungsweise edler und besser macht; mit e- 
nem Worte, er soll es schon ahnen, dass Tugend, Intelligens 
und christlich frommer Sinn sich gegenseitig bedingen; dass das ἢ 
Eine ohne das Andere nicht denkbar sei. Wollte der Lehrer 
aber das Recht der Hochschule anticipiren, und dem Schüler 
das Vermögen, durch ein tieferes Eingehen in eine fremde Er. 
genthümlichkeit diese sich anzueignen, und die Befähigung, mit 
dem Vorrathe der erworbenen Kenntnisse selbstthätig zu schak. 
ten und zu walten und jenen Vorrath zu eigenen Schöpfungen 
zu verarbeiten — wollte jener dem Schüler Beides dadurch rau- 
ben, dass er ihn durch die Lektüre der Schriften irgend eine 
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und jenen Bruchstücke desselben mit dem Gedächtnisse : auffas- 
sen lässt: so hätte er theils wenig Ruhm davon, denn: bei der 
Rathlosigkeit des Schülers ist nichts leichter, als diess; theils 
wäre seine Verfahrungsweise in alle Wege zu tadeln, weil sie 
gerade das in dem Schüler ertödtet, was jede echte Philosophie 
lebendig machen will*). Doch wir kehren dahin zurück, wo- 
von wir ausgingen. — Der Lehrer soll es also auf die Schärfung 
des Verstandes, die Befruchtung des Gedächtnisses, und die Ent- 
wickelung des Urtheils in gleichem Umfange absehen, als auf, 
die Erweckung und Veredlung der Phantasie und des Sinnes für 
Schönheit, wenn er nur auf jene Anlagen, welche mehr den ᾿ 
Sinn für die Wissenschaft anregen, nicht allein seine Aufmerk- 
samkeit richten darf, so wird er auch diesen Kräften des Gei- 


" Wir erwähnen hier mit Vergnügen, dass ein alter, erprobter Schul» 
mann, der Rektor Reiche zu Breslau, bei einer Unterhaltung mit dem 
Unterzeichneten, die er selbst wahrscheinlich längst vergessen hat, sich 
ganz in ähnlicher Weise über die Vernunftentwickelung des Schülers aus- 
sprach, und wir fühlen uns ihm noch heute für den erhaltenen Wink zu 
Dank verpflichtet. In gleicher Weise war es für uns erfreulich, von dem 
Urtheile eines geachtöten Philosophen, des Prof. Branis in Breslau, über 
den vorliegenden Gegenstand gelegentliche Kunde zu erhalten, durch wel- 
ches wir in unserer Meinung reoht sehr bestärkt worden sind. 

Man verlange hier nur nicht ungestüm Ergebnisse, hervorleuchtende 
Resultate, und lasse ‘sich auf der andern Seite durch philosophische 
Phrasen und allgemeine Redensarten des Schülers nicht blenden. — Ein 
gewisser Gedankenreichthum, die Produktionskraft, welche in den Dispo- 
sitionen’ und Ausarbeitungen des Schülers, in seinen mündlichen Vorträ- 
gen zu Tage liegt, eine gewisse Reife des Urtheils, das Wohlgefallen an 

em mühsam errungenen Verständnisse eines schwierigen Gedichts oder. 
eines prosaischen Literaturstückes, eine gewisse Agilität und Gewandtheit 
des Geistes — das sind Resultate, welche die Lektüre deutscher Schrif- 
ten und der :Unterricht im Deutschen überhaupt zu Wege bringen soll; 
— glänzendere Ergebnisse bleiben der Thätigkeit der Studenten vorbe- 
halten, oder liegen wohl gar über sein akademisches Leben hinaus erst 
in seiner künftigen Wirksamkeit. Wer wollte auch bei der Ausbildun 
lesjenigen Vermögens, welches am Spätesten reift und Früchte trägt, hof- 
ἴδῃς durch ungestüme Wünsche irgend Etwas zu erreichen, da ja zu be- 
fürchten steht, dass es gerade durch ein unzeitiges Eingreifen gänzlich 
rerkümmert ? Entfaltet sich denn der Kern, welcher im Frühlinge in die 
ürde versenkt wurde, schon im nächsten Sommer zu einem hohen, herr- 
ich. grünenden Baume? Entwickelt sich die jange Pflanze nicht vielmehr 
iHämälig von innen nach aussen? Sie kann an der Gluth der Sonnenhitze 
woch verdorren und durch den Frost des Winters erstarren. Ganz so ist 
4 mit der Entwickelung des Menschen, welche langsam und naturgemäss . 
örtschreiten soll. Gott hat dem Geiste des Menschen den Lebenskeim 
md die Lebenswärme eingehaucht; er braucht zu seiner Gestaltung und 
Tervollkommnung nichts Anderes, als eine sorgliche Pflege und liebe- 
'olle Wartung. Die Ueberkraft des Lehrers der beschränkten, mangel- 
ıaften Bildung des Schülers gegenüber gleicht aber in ihrer Wirkung 
lem versengenden Sonnenstrahle in der Kälte des Wiuters, wenn sie, wie 
lese in das Wachsthum der jungen Pflanze, so in das naturgemässe, 
Mimälige Entfalten des Geistes roh und gewaltsam eingreil, u 


4 
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‚stes, welche mehr die Grundlage des Kunstsinnes bilden, nicht 
Zuviel einräumen, damit ihn der Tadel Falkmanns [ Methodik 
der deutschen Stylübungen 8, 24] nicht trifft: „Auch das Zart. 
‚ und Schönthun ist eine Verirrung manches Lehrers. — — Alles 
berührt er nur obenhin, schlüpft über die ernstesten Gegenstände _ 
im Gefühle, dass er den Grazien (der höheren Bildung, oder wie 
er es nennen mag) opfere, hin, wie der Schmetterling ‘über die 
Blumen und nährt seine Zuhörer meistens nur mit schönen 
Worten und Tönen. Und so geht die Reise ins Unendliche.“ 

Damit der Lehrer einer einseitigen Entwickelung der geisti- 
: gen Anlagen entgegenarbeite, so mag er es bei der Lektüre dich- 
terischer ἀπά wissenschaftlicher Erzeugnisse den Schülern mit 
einfachen Worten sagen, dass beide, die Wissenschaft , wie die 
Kunst, zu dem Einen hinführen, von dessen allumfassender Liebe 
jedes zeitliche Bilden, Denken und Sein ausgeht. Das Wesen | 
"beider ist jedoch in der That sehr verschieden und liegt weit 
auseinander; denn diese strebt hin zum Einzelnen, Besonderr, 
Individaellen; jene sucht das Unbedingtgeltende, Allgemeine, Ab- 
solute, Die Wissenschaft hat aber für das Gymnasium im Gan- 
zen eine weit höhere Bedeutung, da dasselbe keine Künstler bil. 
den will, und auch nicht die Kunst im Allgemeinen, sondern 
nur die Poesie in sein Bereich gehört. — Doch wir sind hier- 
über wohl schon zu weitläufig gewesen, 

Wir hätten jetzt noch schliesslich einige allgemeine Betrach- 
tungen an das Vorhergehende anzureihen und die Frage aufzu- 
stellen, ob deutsche Lesebücher mehr ein Bedürfniss des Leh- 
rers, oder des Schülers sind. In Bezug, auf die Lektüre von: 
Quarta abwärts ist es nun wohl nicht zweifelhaft, dass bloss 
das Bedürfniss der Schüler, ihre Fassungskraft und ihre Fähig- ἢ 
keiten berücksichtigt werden müssen. - Denn auf dieser Bildungs καὶ 
stufe des Schülers kann man wohl kaum etwas Anderes bezwe 
“ cken, als Fertigkeit im Vorlesen, praktische Einübung der .Or- f 
'thographie mit den Augen und bewusstloses Aufnehmen des Ge 
lesenen in das Gedächtniss. Jeder Schüler muss also sein Le- ἢ 
sebuch vor sich haben. Wer könnte auch hoffen, es werde ihm 
gelingen, Knaben in diesem zarten Alter bei der grossen Zer- 
streutbeit ihres Wesens das Verständniss des Gelesenen blos 
durch den Gehörssinn zu vermitteln? Hier muss das Auge das 


οι mitfesthalten, was dem Ohre nur zu leicht entschwände. Fass- 


lichkeit des Ausdrucks, Klarheit der Darstellung und das An- 
ziehende des Stofles sind die leitenden Grundsätze für die Aus 
walıl des Zulesenden. 

Wenn nun in Tertia diese Rücksichten auch noch nicht auf- 
hören, vielmehr dieselbe Beachtung verdienen: so entwickelt sich ἢ 
in dem Schüler doch auch schon das Vermögen, die inner | 
Thätigkeit auf Einen Punkt hinzuwenden. Diese Anlage soll | 
aber die Lektüre deutscher.Dichter und Schriftsteller soweit ent- ἢ 


in den Gymnasien (von Tertia aufwärts). 1) 
falten, dass.der Primaner es vermag, dem Gedankengange einer ” 
Predigt, einer Schulrede zu folgen, und der Student es im 
Stande ist, den rothen Faden zu erkennen, welcher sich, die 
einzelnen Gedanken zu einem Ganzen verbindend und verket. 
tend, durch den freien Vortrag eines Lehrers auf der Hoch- 
schule hindurch zieht. Will man diesen Zweck mit einiger Si- 
cherheit erreichen, so muss schon in Temiia der Anfang hiemit 
gemacht werden. Wir sind daher — wieviel Widerspruch wir 
von Seiten der Sammler und wohl auch 'sonst zu erwarten ha- 
ben — durchaus der Meinung, welche wir in. unserer Praxis 
bestätigt fanden: nicht der Tertianer bedarf die Sammlung, son- 
dern der Lehrer, welchem durch sie Zeit und Mühe erspart 
wird. Ein Buch ist für die ganze Klasse hinreichend; der Leh- 
rer und die Schüler wechseln im Vorlesen ab. Ist das Litera- 
turstück schwierig, will es statarisch gelesen sein, so erklärt es 
der Lehrer selbst, oder — was immer zweckdienlicher ist — 
er entlockt dem Schüler die Erklärung. Um sich zu überzeu- 
gen, dass er verstanden worden sei, lässt er die Schüler die 
Erläuterungen wiederholen und ganz wie im Lateinischen und 
Griechischen —.mutatis mutandis — auf Grammatik, Synony- 
mik, Darstellungsform, Inbalt und Sachverständniss Rücksicht 
nehmen. Was aber der Form und dem Inhalte nach allzuwich- 
tig erscheint, das soll der Tertianer nicht bloss lesen, sondern 
in sein Sammelbuch eintragen und auswendig lernen. Je mehr 
der oben ausgesprochenen Ansicht eingeräumt wird, dass der 
Tertianer nur das lese, was durch Darsteung und Stoff gleich sehr 
anspricht und seinem Wissen und Können anbequemt ist, desto 
mehr kann der Lehrer auf seine ungetheilte Aufmerksamkeit 
rechnen.: Natürlich wird er sich hüten, den Schüler durch die 
3Schwierigkeit des Verständnisses eines Gedichts von der Lektüre . 
ıbzuschrecken und z. B. einen Missgriff, wie Lehmann, thun, 
velcher in seine Sammlung für die mittleren Klassen gerade 
lie schwerste Ballade von Schiller „die Kraniche des Ibykus“ 
ufgenommen hat; diess Gedicht ist aber höchstens für einen - 
ichüler der zweiten Klasse passend. Nimmt man es genau, so, 
ann man erst von dem Primaner ein vollkommenes' Verständ- 
iss desselben verlangen *). 

In der zweiten Klasse würden wir bei der Lektüre in glei- 
her ' Weise verfahren und in den Händen der Schüler keine . 
ammlurg voraussetzen. Manche grössere Gedichte — etwa „die 


*) Cf Götzingers gelungene Erläuterung a. a. O. Th. 1. 8. 213222; 
ur würden wir nicht, wie er, denSchülern eine Uebersetzung des Chors aus 
en Eumeniden des Aeschylos, sondern den griechischen Text vorlegen 
nd sie selbst entweder zu einer mündlichen Uebertragung in der Schule 
nleiten, oder sie auffordern, eine schriftliche ihrem Sammelbuche ein- 
urerleiben. - ' 


“ 
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Glocke‘! von 'Sehiller, den Balladencyklus- von Uhland „Graf 
Eberhard der Rauschebart“ und einige Monologe aus Schillers 
. dramatischen Gedichten mag der Sekundaner seinem. Gedächt- 
nisse einprägen und sich bemühen, sie kunstgerecht vorzutra- 
gen. Jedoch Schillers Werke müssen ihm — wie schon oben . 
‚bemerkt wurde — zugänglich sein. Vielleicht wäre es in Rück- ᾿ 
sicht auf die ärmeren Schüler zweckdienlich, wenn sich in der ' 
Lesebibliothek einige Exemplare von jenen vorfänden. Den an- | 
derweiligen Stoff zur Lektüre entlehnt der Lehrer entweder aus ° 
den Werken der Schriftsteller selbst, oder bedient sich umaich- : 
tig veranstalteter Lesebücher. 

Auch für Prima stellen wir einen andern Grundsatz nicht 
auf; nur möchte hier für den Lehrer und auch wohl für den 
Schüler eine Sammlung wünschenswerth sein, welche besonders 
auf die didaktische Prosa Rücksicht nähme und sich durch eine 
. verständige Wahl und ein umsichtiges Verfahren auszeichnete, 
“wenn wir auch gern anerkennen, dass Pischon durch seine.Chre- | 
‚stomathie und Kunisch durch den 1sien Theil seines Handbr- . 
- ches diesem Wunsche zu begegnen versuchtrhat. Dass die Samın- 
lungen von althochdeutschen und mittelhochdeutschen Literatur- 
stücken in Aller Händen sein müssen, versteht sich. von selbst 
ebenso, als dass Lehrer und Schüler die grammatischen Resul- 
tate nicht entbehren können. 

Irren wir also nicht, so gründet sich die Nothwendigkeit der 
meisten deutschen Chrestomathieen weniger auf das Bedürfniss des 
Schülers; sie sind vielmehr dem Lehrer. unentbehrlich — der 
Unterricht im Deutschen schliesst sich nämlich mit dem Abgange 
des Schülers auf die Universität weniger ab, als irgend ein’ ar 
‘“ derer. Wenn man dasselbe auch von den übrigen mit einigem 
Recht behaupten darf: so steht es doch fest, dass es der Stu- 
dent, zu welcher Fakultät er auch übergeht, ohne eine ver 
traute, auf der Hochschule erweiterte Bekanntschaft mit seiner 
Muttersprache und seiner National-Literatur nie zu einem ge | 
diegenen Wissen bringen, sich nie einer segensreichen Wirksam- : 
keit erfreuen werde. Auch diesen Umstand muss die Lektüre 
deutscher Schriften auf dem Gymnasium beachten, auf Manches 
hindeuten, und durch Proben und Beispiele für. Manches die 
Theilnahme erwecken, was selbst der Primaner noch nicht ausführ- 
lich lesen kann, sei es aus Mangel an Zeit, oder weil er dam 
nicht gehörig vorbereitet ist. — Welcher Lehrer kann aber be- 
| haupten, er habe alles hieher Gehörige selbst gelesen? Welcher 
ist frei von allen Lieblingsneigungen für einen bestimmten Schrift- 
steller oder für eine bestimmte Gattung der Rede? Da mag er 
sich denn bei der Wahl der. Lektüre von den Principien leiten 
lassen, nach welchen die Sammler die verschiedenartigsten ded- 
schen Lesebücher ordneten. Die ausgedehntere Lektüre, die aus 
der Praxis entlehnte Erfahrung Anderer wird den einzelnen Leh- 
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er auf Vieles aufmerksam machen, was er selbst entweder ganz 
ibersehen, oder doch zu wenig beachtet hätte; sie wird ihn ge- 
wen Missgriffe schützen und jede Vorliebe für diesen Schriftstel- 
er, oder jenen Dichter, für diese oder jene Schriftgattung 
chwächen. Verschmäht nun der Lehrer des Deutschen nicht 
len Rath ‘und die Belehrung Anderer, und liegt ihm selbst sein 
Interricht am Herzen, so wird es ihm gelingen, dass seine 
‚chüler das Gymnasium verlassen und den höheren Studien ἢ 
ich zuwenden, erwärmt und: begeistert für alles Edle und 
srosse, was unsere Literatur uns darbietet; vertraut mit den 
lauptrichtungen, welche sie verfolgte, und bekannt mit allen. 
Vegen, welche sie einschlug, — Ob aber je ein deutsches Le- 
ebuch alle diese Beziehungen umschliessen und so alle übrigen 
lammlungen überflüssig machen werde, bezweifeln wir gar sehr, 
jachdem diess K. P. Wackernagel*) gauz misslungen ist, wel- 
her, wie wenig Andere, zur Lösung einer solcheu Aufgabe be- 
ähigt scheint. Solange diess nun noch nicht erreicht ist, wird 
ler Lebrer alle deutschen Lesebücher benutzen müssen, welche 
Iarch verständige Auswahl und durch richtige Anordnung einen 
Verth an sich haben. Möchten nur der unverdienstlichen, be- 
memen Kompilationen immer wenigere werden! 


Eduard Olawsky, 


Oberlehrer am Gymn. zu Lissa. 


ὁ Nach Beendigung dieser Abhandlung erhielten wir eben: den 1sten 
"heil des deutschen Lesebuches von Wilhelm Wackernagel. Basel 1835. 
ei einer bloss flüchtigen Ansicht des Buches wagen wir es nicht, über 
asselbe ein Urtheil auszusprechen. Wir bedauern nur, dass es dem Ver- 
ısser nicht gefallen hat, bei der Auswahl bloss die Schule zu berücksich- 
gen; es ist beinah unmöglich bei einer solchen so verschiedene Zwecke 
ı vereinigen; vielleicht sucht er durch einen Auszug, der nur auf das Be- 
ürfniss und die Kräfte der Schüler in den Gymnasien berechnet ist, die- ἡ 
um unsern Wunsche zu begegnen und fügt demselben , was bei dem eben 
rgezeigten Werke leider nicht der Fall ist, eine grammatisahe Begrüu- 
ıng .bei. Dadurch, dass er diesem ersten Theile, welcher nur altdeut- 
he Schriftproben gibt, einen zweiten und dritten nachfolgen lassen will, 

welchem die späteren dichterischen und prosaischen Erzeugnisse unserer 
iteratur enthalten sein werden, kann er das Missverhältniss vermeiden, 
as wir an dem Lesebuche K. P. Wackernagels eben getadelt haben, und 
ne Reichhaltigkeit des Stoffes erzielen, welche sein Bruder aus Mangel 
ı Baum aufgeben musste, 


— 
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Ὁ. Bemerkungen den Heden des Isocrates. 


“16 Tugend und ein besonnenes Leben gewähren, sind dauer- 
‚ Daher silıxpıveig καὶ βεβαιοτέρας. Jedoch findet sich dieser Fall, ΄ 


᾿ κείνων Ἰλεώ σου τύχοιμι καὶ πραοτέρου. Dio Chrysost. Or. ΧΗ | 


᾿ βάλοιμεν. Denn so möchte ich nach den besten Handschriften le- 


I 


ΠΡ. 328, 19: ἥδιον ἔχετε δι᾽ οὖς axovers κακῶς ἢ δι᾽ οὗς ἐπαι- 


͵ , 


Bemerkungen zu den Reden des Isocrates. 


Or. ad Demon. p, 9, 28: Τὸ δὲ περὶ τὴν ἀρετὴν φιλοπο. 
φεῖν καὶ σωφρόνως τὸν- αὑτοῦ βίον οἰκονομεῖν ἀεὶ τὰς τέρψεις. 
εἷλικρινεῖς καὶ βεβαιοτέρας ἀποδίδωσι. Die Genüsse, welche uns . 


hafter, als die des Leichtsinns und der Unmässigkeit, nicht aber 
sind sie reiner als diese, sondern sie allein sind lauter und rein, 


wo Positiv und Comparativ verbunden sind, mehr bei den Schrift- 
stellern der spätern Zeit. So bei Plutarch. Anton. 83: ὅπως — δι᾽ 


p. 191: παραλαβόντες ἰσχυρὰς τὰς βόας καὶ πολλὰς ὀλίγας καὶ 
ἀσθενεστέρας ποιοῦσιν. Synesius de Regno p.18B: & πρὸς τὰ μείζω. 
ss καὶ σπουδαῖα διεγείρει. Calvit. Encom. p. 87 Β : ἐπιτηδεῦσαι 
μετριωτέραν κουρὰν καὶ σώφρονα. Lysias pro Milit. 19 p. 984:. 
τοὺς βέλτιον καὶ δικαίως βουλευσαμένους. Pen Positiv und Su- ἢ 
perlativ verbindet Isocrates Epist. ad Antipatr. p. 395, 20: ὑπὲρ 
ἀνδρῶν φίλων καὶ προςφιλεστάτων μοι γεγενημένων. Archidam. 
p. 99, 17: πολλαῖς ἂν συμφοραῖς καὶ μεγίσταις τὴν πόλιν περι- 


sen statt μεγάλαις. Plutarch. Galba 10: δυνάμεως πολλῆς καὶ μα- 
χιμωτάτης. Auton. 88: τἄλλα κοινῶς καὶ φιλικῶς ἐν τοῖς πολιτ ἢ 
κοῖς καὶ μεγίστοις ἔπραττον. Isaeus de Dicaeog. Her. 85 p.63: ἅμα 
δὲ καὶ πλούσιον καὶ πονηρότατον αὐτὸν ὄντα ἀνθρώπων. Thucyd.l, Ε 
84: ἅμα ἐλευϑέραν καὶ εὐδοξοτάτην πόλιν διὰ παντὸς νεμόμεϑα. Il, 
69: ὅπερ δὲ ἀναγκαῖόν τε καὶ χαλεπώτατον τοῖς ὧδε ἔχουσι. Χε- 
noph. Anab. IV, 1, 12: τῶν τε ὑποζυγίων τὰ ἀναγκαῖα καὶ duve- 
τώτατα πορεύεσϑαι. Hellen. V, 8, 17: εὐτάκτους δὲ καὶ δύοπλο- 
τάτους. Synes. de Begno p. 23 D: ἐπιτηδείου τε καὶ ἀξιωτάτον ἢ 
δουλεύειν. p.27 A: τῷ πεφηνότι δυνατῷ καὶ καλλίστῳ τῶν τρόπων. 
Calvit. Encom. p. 76 C: λεῖα καὶ μήκιστα φύεται. So gab Dis- ἢ 
dorf nach der MailänderHandschrift für ῥαδίως bei Themist. Or. 
p-47, 24: οὕτω ὁ ἅ 6τα αὐτὸ καὶ εὐκόλως πιέζει. Lycurg. contr. Leo 
erat. 29 p. 204: πολὺ δοκεῖ δικαιότατον καὶ δημοτικὸν εἶναι, WO 
Heinrich nach Reiske δημοτικώτατον schrieb. Aeschin. de Fa. 
Legat. 11 p. 317: ὅϑεν δ᾽ ἡγοῦμαι σαφεστάτους nos τοὺς λόγους 
ἔσεσϑαι καὶ γνωρίμους ὑμῖν καὶ δικαίους. Synes. de Regno p- 16 
A: ϑέαμα ποικιλώτατον καὶ πάγχρουν. Plutarch. Oth. 9: ὡς 4 
ϑιστον ein καὶ δεινόν. Herodian. Hist. II, 1 p.56, 15: πόλιν 
τῶν ἐπὶ Θράκης μεγίστην τότε καὶ εὐδαίμονα. II, 9 p.69, 26: 
πόλις --- τείχει μεγίστῳ καὶ γενναίῳ περιβεβλημένη. --- — Berück- 
sichtigen wir hier noch die Lesart δημοτικοὺς Or. de Permat f 


veiode, καὶ δημοτικοὺς εἶναι νομίζετε τοὺς τοῦ μεσεῖσϑαε τὴ 
πολὲν ὑπὸ πολλῶν αἰτίους ὄντας, ἢ τοὺς ἅπαντας οἷς πεπλησιο- 


N 
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κασιν οὖ διακεῖσθαι πρὸς αὐτὴν πεποιηκόταρ. Benseler. Areopag. 


p. 194 zieht die Vulgata δημοτικωτέρους ᾽) vor: praecedit enim 


nösov. Das ist zwar wahr. Aber man ergänze in Gedanken: - 


μᾶλλον.» oder man nehme nach neuerer Ansicht ἢ für mehr als, 
eher als, und so ist an δημοτικοὺς nichts auszusetzen. Andere 
Stellen dieser Art finden sich bei Houlez Observat. Cypitic. in The- 
mist, p. 55. Nitzsch Plat. Ion. p. 71. Man vergleiche auch 
Schiller Andocid. Oratt. p. 90. So ist denn ferner die Lesart 60- 
διον ganz untadelhaft Philipp. p. 89, 33: ῥᾷον γάρ ἐστιν ἐκ τῶν 
παρόντων κτήσασϑαί σε τὴν καλλίστην ἢ ἐξ ὧν παρέλαβες ἐπὶ τὴν 
γῦν ὑπάρχουσαν προελϑεῖν. Jedoch würde ich Bedenken tragen, 
dieselbe in den Text aufzunehmen, da ich sehe, dass die besten 
Handschriften $gds0v auch enthalten. Or. de Pace p. 146, 18: 
ὁᾷον δὲ μεταδίδομεν τοῖς βουλομένοις ταύτης τῆς εὐγενείας ἣ 
Τοιβαλλοὶ καὶ “ευκανοὶ τῆς αὐτῶν δυςγενείας, wo nur die Vul- 
gata ῥᾷον statthaft ist. Die Verwechselung dieser beiden Gradus 
ist übrigens sehr häufig in den Handschriften. So verbesserte schon 
Coray ῥάδιον für ῥᾷον. Helen. Laud. p. 186, 3; und AReiske 
ῥᾷον für δάδιον bei Lysias contr, Eratosth. 89 p. 260. Man selıe 
noch die Varianten zu Aeschin. conir. Timarch. 195 p. 313. De- 
mosth. adv. Macart. 1 p. 300. Thucyd. III, 36. IV, 66. VII, 47. 
Xenoph. Anab. V, 2, 2. .Zeindorf Plat. Phaed. p. 66. Durch 
diesen Umstand, Jdass sich sö leicht ῥᾷον in ῥάδιον, und umge- 
kehrt, ändern lässt, darf man sich aber nur nicht verleiten las- 
sen, die Lesart der Handschriften zu verdrängen, Philipp. p. 86: 


2: οὕτω γὰρ ἔχει τὰ τῆς Ἑλλάδος ὥρτε δᾷον εἶναι συστῆσαι " 


σιρατόπεδον μεῖζον καὶ κρεῖττον ἐκ τῶν πλανωμένων ἢ τῶν πο- 
Διτευομένων. Bekkers Conjectur ῥόδιον zu billigen, bin ich so 
weit entfernt, dass, gäben uns die Handschriften die Wahl zwi- 
schen ῥῴδιον und ῥᾷον. ich letzteres unbedenklich vorziehen 
würde, so echtgriechisch scheint mir hier der zwiefache Com- 
parativ. Or: de Permut. p. 321, 34: ἐν τούτοις γυμνασϑέντες 
za παροξυνϑέντες δον καὶ ϑᾶττον τὰ σπουδαιότερα καὶ πλέο-- 
vog ἄξια τῶν. πραγμάτων ἀποδέχεσϑαι καὶ μανϑάνειν δύνανται. 
Philipp. Ρ. 78, 37: τί λοιπὸν ἔσται τοῖς ἀντιλέγουσιν ὡς οὐ Här- 
τον σὺ τὰ (gm πράξεις ἢ ᾿κεῖνοι τὰ χαλεπώτερα. Plataic. p. 26%, 


9: οὔτε γὰρ ἂν ---- οὐδένας ἡμῶν εὕροιτε — ἐκ πλείονος χρόνου 


πρὸς τὴν ὑμετέραν πόλιν οἰκειότερον διακειμένους, zu welcher 
Stelle Dobree bemerkte: Swspect. duplex comparativus. Gewiss 
nicht mehr verdächtig als bei Plutarch. Coriolon, 31: οὗ uslfo- 


Ν | 2 Positiv und Comparativ sind wieder verwechselt Or: de Pace p. 159, 
828: 


ταπειψῶν εὐδαίμονας γεγενημένουρ, wo, was auch schon Andere ’ 


zrinnert haben, das Urbinische δύδαιμονεσεέρουρ aufzunehmen ist. Pas- 
send lässt sich hierzu vergleichen die Stelle des Isuens de Apollod. Ηοιν 9 


1. 85: ἐξ εὐπόρου τε ἀπορωτέρῳ͵ γεγενημένῳ. 
μὰ " ΔΝ H* _ 


, 


- 
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vog οὐδὲν ἐν ἐλάττονι χρόνῳ *) λαμβάνειν. μεταβολάς. Herodot. 
IX, 122: τῶν ulav σχόντες 'πλέοσι ἐσύμεϑα ϑωυμαστόφεροι. The- 
mist, Or. I p.8, 10: ἐπαινούμενον γὰρ τόδε τὸ κίνημα τῆς ψυ- 
is ὡς ἀνδρῶδές τὶ καὶ γεννικὸν εἰς πλείους εὐκολώτερον παρα- 
δύεται: Synesius de Regn. p. 30 B: πλείω. παρ᾽ αὐτὸν κινδυ- 
veveras χεῖρον ἢ βέλτιον κεῖσϑαι. 


Or. ad. Nicocl. p. 11, 23: ἐπειδὰν δὲ ἐνθυμηϑῶσι τοὺς pr 
Bovs καὶ τοὺς κινδύνους, καὶ διεξιόντες ὁρῶσι τοὺς μὲν ὑφ᾽ ὧν 
ἥκιστα χρῆν διξῳϑαρμένους. Die hier aus der Urbinischen Hand. 
schrift: aufgenommene Form χρῆν findet sich, so oft das vorher- 
gehende Wort mit einem Vocal endet. Paneg. p ..64, 17. Pla 
taic. p. 265, 28. Dagegen ἐχρῆν Paneg. p. 84, 52. 42, 24. 
63, 6. 64; 24. Euagor. p. 164, 24. Helen. Laud. p- 180, 24. 
Panath. p. 240, 16. Plataic. p. 263, 25. Ich würde daher ff 
ἐχρῆν schreiben, wenn nicht die Vulgata x0n im Wege. stände, 
von welcher es nämlich weniger einleuchtet, wie sie entstand,. 
wenn die ursprüngliche Lesart ἐχρὴν war „Aeginet, p- 867, 15: 
δικαίως ἃ ἂν καὶ μείζονος ἢ τοσαύτης δωρεᾶς ἠξιώϑην᾽"). χρῆν ur 
τοι καὶ τὴν ἀμφισβητοῦσαν τῶν “ρημάτων μὴ παρ᾽ ὑμῶν πειρᾶσθει 
λαμβάνειν τὴν οὐσίαν ἡ ἣν Θρασύλοχος κατέλιπεν, ἀλλὰ περὶ ἐκεῖνον 
'χρηστὴν οὖσαν οὕτως ἀξιοῦν αὐτῆς ἐπιδικάξεσϑαι. Es ist nicht 
zu tadeln, dass Bekker hier nach Corays Conjectur und nach 
der Urbinischen Handschrift αὐτῆς schrieb. Die Vulgata αὐτὴν ἢ 
verdient indessen immer noch Berücksichtigung, Isaeus de Ari. 
starch. Her. 24 p. 125: αὐτὸν ἀξιοῦν ἐπιδικαάξεσθαι, wo Becker | 
vorsichtiger war als Schoemann. 80 steht ohne Variante in der f 
neuen Ausgabe des Suidas Lexic. I p. 309, 8: οἵ τὸν κλῆρον 
ἐπιδικαξόμενοι. Daher ist auch Scaligers Aenderung τοῦ κλήρου 
entbehrlich bei Isaeus de Hagn. Her. 28 p. 158: τὸν κλῆρον οὐκ 
ἐλάγχανον. Or.’ de Apollod. Her. 23 p. 89: ἐὸ μέρος εἴληχεν, WO 
nach Reiske τοῦ μέρους geschrieben wurde. Or. de Dicasog. 
Her. 6 p. 55: τῶν δὲ λοιπῶν Exaorn τὸ μέρος ἐπεδικάσατο. -------- 
Was das obige ἐνθυμηϑῶσι anbelangt, so steht dies Verbum wieder 
mit dem Accusativ verbunden. Trapezit. p. 352, 26: ἔνϑυμη" 
ϑῆναι δ᾽ ἄξιόν ἔστιν, ὦ ἄνδρες δικασταὶ, τὴν ἀνοπίαν καὶ τὴν 
ἀπιστίαν ὧν Exaorore Πασίων ἐπιχειρεῖ λέγειν. Isaeus de Pyrrh, 
Her.. 18 p. 31: ἐνθυμεῖσϑε δὲ τὴν ἀναίδειαν ὧν λέγουσιν. As 


”) Plutarch, Cleomen. 21 : μεγίστων μὲν ἐν ἐλαχίσ ζρόνῳ eek ἢ 
τῶν ἐπικρατήσας. Phocion. 5: πλεῖστον ἐν ἐλαχίστῃ λέ λέξει ψοῦν εἶχε. De 
mosth. 10: πλεῖστον γὼρ ἐν πραχυτάτῃ λέξει νοῦν ἐκφέρειν. Xen 
Oeconom. VIII, il: πλεῖστα γὰρ σκεύη ἐν σμικροτάτῳ ἀγγείῳ διακεχα" 
φισμένα ἐθεασάμην. Thucyd. VII, 70: πλεῖσται γὰρ δὴ αὗται ἐν dam 

avudynoav. Isccrat. ad Demonic. p- 8, 21: μέγιστον γὰρ ἐν ἐλαχίστῳ 
ψοῦς ἀγαϑὸς ἐν ἀνθρώπου σώματι. 

“ἢ Nicocl. p. 95, 22: ὃρ --- δικαίωρ ἂν , καὶ μείζονος τιμῆρ ἢ mie 
καύτηρς ἠξιώθην, vulgo ἀξιωϑείην. 


Bemerkungen zu den Reden des Isocrates. ᾿ 365 - 
͵ ' 1 

sehin. contr, Timarch. 108 p. 285: ἤδη — πολλάκις ἐνεθυμῆ- 
Onv τὴν ἀτυχίαν τὴν τῆς ὑμετέρας πόλεως. Demostl». conir. 
Androt. 46 p. 545: μέμνησθε τῶν Opxwv καὶ τὴν γραφὴν ἐν--: 

ϑυμεῖσθε: CH. Thucyd. VII, 18. 68. Arrian. Anab. VII, 29. 
Or. ad Nicocl. p.12, 14: πρῶτον μὲν οὖν σκεπτέον τέ τῶν 
βασιλευόντων ἔργον ἐστίν" ἐὰν. γὰρ ἐν κεφαλαίοις τὴν δύναμιν 
ὕλου τοῦ, πράγματος καλῶς περιλάβωμεν, ἐνταῦϑ᾽ ἀποβλέποντες 
ἄμεινον καὶ περὶ τῶν μερῶν ἐροῦμεν. Sehr passend verglich 
Coray zu diesen Worteu. die Stelle Or. de Pace p. 140, 13: ἦν 
γὰρ ταῦτα καλῶς ὑρισώμεϑα καὶ νόῦν ἐχόντως, πρὸς ταύτην τὴν 
ὑπόθεσιν ἀποβλέποντες ἄμεινον βουλευσόμεϑα καὶ περὶ τῶν ἄλλων. 
Unrichtig aber nahm derselbe περιλάβωμεν im Siune von ὁρισώμε- 
ϑα. Es ist bier wie auch anderwärts comprehendere. Dionys. de 
Compos. Verb. p. 102, 7: οὖς οὐχ οἷόν τε κεφαλαιωδῶς περιλα- 
Beiv. Or. de Permut. p. 818, 21: πρῶτον μὲν οὖν ὁρίσασϑαι δεῖ 
τένων ὀρεγόμενοι καὶ τίνος τυχεῖν βουλόμενοι τολμῶσί τινες ἀδικεῖν" 
ἣν γὰρ ταῦτα καλῶς περιλάβωμεν., ἄμεινον γνώσεσϑε τὰς αἰτίας 
τὸς καϑ' ἡμῶν λεγομένας. Or. de Permut. p. 275, 23: ἑώρων οὔτε 
περελαβεῖν ὥπαντα περὶ ὧν διελθεῖν προῃρυύμην οἷός τὸ γενησόμε- 
νος. Or. de Pace p. 162, 5: ἀλλὰ γαρ οὐ δύναμαι διὰ τὴν ἡλι- 
κέαν ἅπαντα τῷ λόγῳ περιλαβεῖν ἃ τυγχάνω τῇ διανοίᾳ καϑορῶν. 
Plataic. p. 273, 2: οὐ δύναμαι πάντα περιλαβεῖν, ἀλλ᾽ αὐτοὺς 
χρὴ καὶ za σ᾿αραλελειμμένα συνιδόντας --- ψηφίσασθαι. 80 glaubte 
ıch schreiben zu müssen nach der Urbinischen Handschrift für 
αὐτοὺς ὑμᾶς yon. fe Paneg. p. 66, 25: νῦν δ᾽ οὐκ ἐφικνοῦμαι 
τοῦ μεγέϑους αὐτῶν., ἀλλὰ πολλά με διαπέφευγεν ὧν διενοήϑην. 
εὐτοὺς οὖν χρὴ συνδιορᾶν *). Arehidam. p. 115, 26. — — 
Für ἐν κεφαλαίοις τὴν δύναμιν gibt die Vulgata an unserer Stelle 


rd κεφάλαιον καὶ τὴν δύναμιν, was nicht sehr gefällt und wohl | | 


sur von ungeschickien Händen übertragen ist aus der Stelle Phi- 
ipp. p- 96, 31: λοιπὸν οὖν ἐστὶ τὰ προειρημένα συναγαγεῖν, ἵν᾽ 
ὡς ἐν ἐλαχίστοις ἘΠ) κατίδοις τὸ κεφάλαιον τῶν συμβεβουλευμένων. 


Benseler glaubte indessen der Vulgata sich annehmen und schrei- . 


ben zu müssen τὸ κεφάλαιον τὴν δύναμιν, jenes τὸ χεφάλαιον in 


")ὴ συνδιορᾶν fehlt noch in den Lexieis; desgleichen ξυνδεαπολεμδὶν 
Thacyd. VIII, 13: συνδιαέρειν Themist. Or. XX_p. 286, 26. 

*) Coray nennt dies ein Hyperbaton, für ἐν ὡς ἐλαχίστοις. Es ist aber 
jene Stellung des ὡς die allein übliche. Nicocl. p. 20, 18: ὕπως av wg 
user. πλείστων ἀγαθῶν τὸν βίον δεάγωμεν. Epist. ad Timoth. p. 400, 10: 
ἔπκωρ αὐτοί τὸ ὡς μετὰ πλείστης ἀσελγείας τὸν βίον διάξουσι. Antiph. 
Accusat. Venef. 18 p. 9: πειράσομαι τὰ λοιπὰ ὡς ἐν βραχντάτοις ὑμῖν 
διηγήφοισθαι. Lysias pro Caed. Eratostlı. 42 p. 170: ὡς μεεὰ πλείστων öe 

n τὴν τιμωρίαν ἐποιούμην. Demosth. centr. Aristocrat. 102 
p 587: ὡς διὰ βραχυεάτου λόγου. Or, contr. Aristogit. 1, 44 p. 80: ἔν 
εἰς δἰς ἐλαλίστους τὴν βλασφημίαν ἀγάγω. Xenopli. Cyrop: V, 9, 51: 
αὃς δξ δτοιμοτάτου. Ui. Bornemann. Cyrop. I, 6, 26. Schvemann Isaei 
Oratt. Ὁ. 28. Wurm Comment. in Dinarchı. p. 57. | 


λονῦτος. Herodot. IV, 60: ὃ δὲ ϑύων ὄπισϑε τοῦ κτήνεος Soraas, 


‚dürften, die sich herabgewürdigt haben, und schlecht und ver- 


' δονται τῶν καταλειφρϑέντων. τούτους δὲ mionoere, die niedrig 
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adverbialischem Sinne genommen. Das ist gar nicht übel, und 
der Einfall verdiente alles Lob, wenn ἐν xepalaloıg. nicht be- 
kannt wäre. ‘Oder soll man der schlechtern Vulgaty ein grösse- 
res Zutrauen schenken, als dem bessern Urbinas ? Des Ausdrucks 
wegen ist zu vergleichen Demosth. adv. Aphob. 4 p. 131: καὶ 
νῦν δ᾽ ὡς ἐν κεφαλαίοις ἀκηκόατε. Or. adv. Leptin. 163 p. 458: 
iv’ ἐν κεφαλαίῳ τοῦτο μάϑητε. Or. de Cherson. 76 p. 99 adv. |, 
Zenoth. 13 p. 163. Aeschin. contr. Timarch, 177 p. 307. de .' 
Fals. Legat. 118 p. 353. Thucyd. VI, 87. Stallbaum Plat. | 
Phileb. p. 149. 

Or. ad Nicocl. p. 14, 16: μᾶλλον γὰρ ἐλπὶς τοὺς τοιούτους |, 
ἢ τοὺς ἱερεῖα πολλὰ καταβάλλοντας πράξειν τι παρὰ τῶν ϑεῶν ἀγα- |, 


ϑόν. Das Indefinitum τε findet sich oft so durch eines oder meh-. 


rere Wörter von seinem Nomen ‚getrennt. Agginet. p. 371, 30: 
εἴ τι τῶν Θρασυλύχου πραγμάτων ἀγαθὸν. ᾿ἀπολέλαυκα. Demosth, | 
de Syntax. 18 p. 153: τὸν βουλόμενον τι ποιῆσαι τὴν sol ὑμῶν 1: 
ἀγαϑόν. Or. de Fals. Legat. 192 p. 363: μικρὸν ἀκούσατέ μου ἕξω 
τι τῆς πρεσβείας ταύτης. Xenoph. Hellen. IV, 1, 10: ὅταν τι τοῖς 
φίλοις ἀγαϑὸν ἐξευρίσχω. ‚Anab, V, 6, 11: ὡς μὴ “ζῇ ἰόντες τὴν 
Σινωπέων τι χώραν κακὸν ἐργάζοιντο. Cf. Bremi Isocrat. Oratt. I 
p. 101.—.— Was xaraßallovrag anbelangt, so findet sich dies 
vom zu Boden werfen, Schlachten der Opferthiere, auch bei Plu. 
tarch. Aristid. 18: ἀλλὰ τοῦ μάντεως ἐπ᾽ ἄλλοις ἱερεῖα »araßel-. 


σπάσας τὴν ἀρχὴν-τοῦ "sr Opov, καταβάλλει μιν" πίπτοντος ἃὲ τοῦ 
ἱρηΐου , ἐπικαλέει τὸν ϑεὸν, τῷ ἂν ϑύῃ. —. Merkwürdiger ist die 
Stelle Panath. p. 205, 20: τοῦ un τῶν καταβεβλημένων εἷς εἶνων 
μηδὲ τῶν κατημελημένων, wo καταβεβλημένοε wohl. solche sein 


worfen sind, So: wiederum Or. de Permut. P- 328, 29: τοὺς ρὲν 
πονεῖν ἐθέλοντας καὶ παρασκευάξειν σφᾶς αὐτοὺς χρησίμους τὴ πὸ 
Ass περὶ πολλοῦ ποιήσεσϑε; τοὺς δὲ καταβε βλημένως ξῶν- 1. 
zag καὶ μηδενὸς ἄλλου φροντίζοντας πλὴν Ὁ ὅπως ἀσελγῶς ἀπολαύ- 


leben. So steht bei den spätern Schriftstellern καταβάλλειν οἷ 
in der Bedeutung erniedrigen, he rabsetzen. Arrian. Anab, 
IV, 8: πρεσβεύειν μὲν τὰ τοῦ Φιλίππου; καταβάλλειν. δὲ “Αλέξαν- 
δρόν τε καὶ τὰ τούτου ἔργα"). IV; 11: τοὺς ϑεοὺς --- ἐς zanım- 


*) Dinarch. contr. Demosth. 22 p. 158: 4ημοσθένης καὶ ἡ τούτου ‚m 
λαργυρία. Aeschin. contr. Timarch. 93 p. 280: Τιμάρχγου καὶ κῶν τοῦτον 
ἐπιτηδευμάτων. Or. contr. Ctesiph. 58 p. 399: 4Ζημοσθένην καὶ Φιλοκρέ" 
τὴν καὶ τὸρ τούτων δωροδοκίας. Lysiss contr. Andocid. 22 p. 210: διὼ 
τοῦτον καὶ τὰ τούτου ἁμαρτήματα. Or. contr. Epicrat. 2 p. 363: 
καὶ ol τούτων λόγοι. Arriau. Anab. I, 11: ποιεῖν τε καὶ ἄδειν ᾿Αλέξανδρον 
καὶ τὰ ᾿Δλεξάνδρου ἔργα. 1, 12: ᾿Δλέξανδρός τε καὶ τὰ ᾿Δλεδάνδρον ἔργα: 
VI, 16: πρὸς ᾿Δλεξάνδρου τε καὶ τῆς ᾿Αλεξάνδ ov τύγηθ. Plutarch. Mar- 


cell. 14: ἧς ἄρα λόγος οὐδεὶς ἦν ᾿Δρχιμήδει κα τοῖς Ἀρχιμήδους μηχενή" 
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τητὰ οὐ πρέπουσαν καταβάλλειν. Plutarch. Coriolan. 14: ἄνδρα = 


καὶ γένει καὶ ἀρετῇ πρῶτον ἀτιμάσαι zal καταβαλεῖν. Aemil, Paul. ° 


26: τί δέ μου καταβάλλεις τὴν νίκην, καὶ τὸ κατόρϑωμα ποιεῖς μι- 


πρόν. Jul. Caes, 88: καταβαλὼν ἑαυτὸν, ὥς τινα τῶν napnuein- 


μένων, ἡσύχαζε. Synesius Catastas. p. 808 A: ἐν εἰδόσιν ὀλοφυ- 
ρόμενος τὴν καταβεβλημένην εὐγένειαν. 


Nicocl, p. 25,15: ὁ δὲ πατὴρ Εὐαγόρας ἀπολεσάντων ἕτέρων . 


τὴν ἀρχὴν πάλιν ἀνέλαβεν, ὑποστὰς τοὺς μεγίστους κινδύνους, καὶ 
τοσοῦτον μετέστησεν ὥστε μηκέτι Φοίνικας Σαλαμινίων τυραννεῖν, 
ἀλλ᾽ ὥνπερ ἦν τὴν ἀρχὴν, τούτοις καὶ νῦν ἔχειν τὴν βασιλείαν. 
Auffallend, aber doch erträglieh, wie es scheint, ist an dieser 
Stelle das absolute μετέστησεν. Sonst bildet za πράγματα Object. 
Panath. p. 240, 33: τοσοῦτον τὸ πράγματα μετέστησεν. Or. de 
Permut, p. 296, 8: εἰς τοῦτο τὰ πράγματα πεῤιιστάναι. .Zu jenem 
lässt sich einigermaassen das intransitive περιέστηκεν vergleichen 
bei Lycurg, contr. Leocrat. 3 p. 196: νῦν δὲ περιέστηκεν εἰς τοῦτο. 


Beiläufig berühre ich die Stelle Philipp. p. 71, 2: ἅπερ ἐγὼ γνοὺς 


διαλεχϑῆναί σοι προειλόμην, οὐ πρὸς χάριν ἐκλεξάμενος, wo Wolf 
und Andere ganz: falsch den Artikel za vor πρὸς χάριν setzten, 
Die folgenden Worte ἀλλὰ τοὺς μὲν ἄλλους — erfordern vielmehr, 
dass man das Object zu ἐκλεξάμενος aus dem: vorhergehenden cos 
sich herausnehme. Areopag. p. 127, 27: ἀναιροῦντες οὖν τὴν 
ἀρχὴν τῶν κακῶν ἀπαλλάξειν ὥοντο. καὶ τῶν ἄλλων dpeprmud- 
τῶν τῶν ner ἐκείνην γιγνομένων. duger weiss nicht recht, ob 
er hier zu ἀπαλλάξειν als Object τοὺς νεωτέρους oder τοὺς πολίτας 
ergänzen solle. Am.besten, glaubt er, dächte man sich ξαυτοὺς 
Binzu; welcher Meinung auch Benseler ist. Muss nothwendig ein 
Object supplirt werden, so kann es nach meiner Ansicht kein an- 
deres sein, als αὐτοὺς, bezogen auf τοὺς ὑποδεέστερον πράττοντας 
‚des vorhergehenden Satzes. — — — Das zweite τὴν ἀρχὴν. 85 
anserer Stelle ist adverbialisch zu nehmen wie Paneg. p. 54, 2: 
τὴν μὲν ἀρχὴν — ἐπὶ δὲ τελευτῆς. Helen. Laud. p. 185, 9: δέ- 
Forza μή τισι δόξω περὶ τούτου μᾶλλον σπουδάξειν ἢ περὶ ἧς 
wre ἀρχὴν ὑπεθέμην Ὦ. Busir. p. 198, 86. adv, Callimach. p. 857, 


- 
ἤν σιν. Jah Gaes. 38: Καίσαρα φέρεις καὶ τὴν Καίσαρος τύχην συμπλέου- 
αν. Dion. 14: Δίωνε καὶ τοῖς Almvog ἀδελφιδοῖρ.. Synes. Calvit. Encom. 
Ῥ. 74 Ο: ἡ σελήνη καὶ τῆς σελήνης al φάσειρ. Isocrat. Rpist ad Jason. 
Fil. p. 398, 6: τῷ λόγῳ καὶ τοῖς τοῦ λόγου μέρεσι, wo die Vulgata μέρϑσι 
τοῦ λόγου hat, wie Or. de Pace p. 142, 37: dern καὶ τὰ μέρη ταύεης. 
28 ὑπεϑέμην wird jetzt richtiger ἐποθέμην gelesen Philipp. p. 68, 
24: ἐποθέμην γράφειν τὸν πρὸς σὲ λόγον. Mit dem Infinitiv verbunden 
findet sieh das Verbum häufiger bei den spätern Autoren. Themist. Or. IL 
p-40, 17: ἐπιϑεμένη ἄρχειν ὧν οὐ προρῆκέν αὐτῇ. Synes. Calv. Encom. 
63 Ὁ: ἐπεϑέμην δὲ καὶ ᾿Επικούρου τι γράφειν ἐγκώμιον. p. 88 Β: ἐπέ- 
ο ra μὲν οὐκ ἐνόντα τῇ ποιήσει προρνέμϑιν. de Provid. p. 119 Β : ἐπέ- 
ϑετο τοίνυν ὁ Τυφὸς καὶ πανεάπασι τὴν ᾿Οὐίριδος βασιλείαν τῆ ἀνθρῶ- 
πων μνήρης ἐκκόψαι. 
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87. Doch weit mehr Beachtung verdient der Umstand, dass das- 
selbe, τὴν ἀρχὴν, zweimal in demselben Satze vorkommt, und : 
zwar in verschiedenem Sinne. Derselbe Fall bei Lucian. Dialog, 
Mort. XII, 2: φημὶ δὲ τούτους μάλιστα ἐπαίνου ἀξίους εἶναι, 
ὅσοι τὸ μηδὲν ἐξ ἀρχῆς ὄντες ὅμως ἐπὶ μέγα προεχώρησαν dr 
᾿αὐτῶν δύναμίν τε περιβαλλόμονοι καὶ ἄξιον δόξαντες ἀρχῆς. Und 
wieder bei unserem Schriftsteller Paneg. p. 53, 16: ἅμα γὰρ ἡμεῖς 
᾿ 48 τῆς ἀρχῆς ἀπεστερούμεϑα καὶ τοῖς Ἕλλησιν ἀρχὴ τῶν κακῶν 
ἐγίγνετο, wo Baiters Note zu vergleichen ist p. 79. Hierhin kaun 
man auch ziehen die Stelle Areopag. p. 127, 16: ἑώρων γὰρ τοὺς 
τηλικούτους ταραχωδέστατα διακειμένους καὶ πλείστων γέμοντας | 
ἐπιϑυμιῶν, καὶ τὰς ψυχὰς αὐτῶν μάλιστα παιδευϑῆναι «δεο- | 
μένας ἐπιϑυμίαις καλῶν ἐπιτηδέυμάτων καὶ πόνοις ἡδονὰς 
ἔχουσιν. Plat. Lach. p. 196 B: εἰ μὲν οὖν ἐν δικαστηρίῳ ἡμῖν ol 
λόγοι ἦσαν, εἶχεν ἄν τινα λόγον ταῦτα ποιεῖν. Cf. Schüler 
Andocid. Oratt. p. 80. Sauppe Xenoph. Comment. I, 6, 8. — 
Beiläußig erinnere ieh, dass Dobree ohne Grund Anstoss nahm 
Trapezit. p. 350,12: ἐγὼ γὰρ, ὦ ἄνδρες δικασταὶ, μέλλοντος Στρα- 
τοκλέους εἰςπλεῖν εἷς τὸν Πόντον, βουλόμενος ἐκεῖϑεν wg πλεῖστ 
ἐκκομίσασϑαι τῶν χρημάτων, ἐδεήϑην Στρατοκλέους τὸ μὲν 
αὐτοῦ χρυσίον ἐμοὶ καταλιπεῖν. Das findet man bei den sorgfältig. | 
sten Schriftstellern, dass sie die Eigennamen wiederholen, statt 
᾿ 428 Pronomen zu gebrauchen. Lycurg. contr. Leocrat, 87 p. 220: 
΄ φαροξυνϑέντα τῷ Ko δῥῳ καὶ νομίσαντα πτωχὸν Elvar, σπασάμε- 
γον τὸ ξίφος ἀποκτεῖναι τὸν Κόδρον. Uf. Schoemann Isaei Ογαῖῖ. 
p. 243. So scheint es mir ferner, dass man sich umsonst Mühe 
gab, die Wiederholung: des Verbi zu beseitigen. Or. de Permat. 
p- 826, 6: τοὺς δὲ — πλεονεκτεῖν νομίζουσιν, ἀλλ᾽ οὐ τοὺς 
ὑσιωτάτους καὶ δικαιοτάτους, οἱ περὶ τῶν ἀγαθῶν, ἀλλ᾽ οὐ τῶν 
κακῶν πλεονεκτοῦσι᾽ τοὺς δὲ τῶν μὲν ἀναγκαίων ἀμελοῦν- 
τας, τὰς δὲ τῶν παλαιῶν σοφιστῶν τερατολογίας ἀγαπῶντας φιλι» 
σοφεῖν φασὶν, ἀμελήσαντες τοὺς τὰ τοιαῦτα μανϑάνοντας ἢ. 
Or. οοπῖν, Sophist. p. 267, 6: τῶν περὶ τὴν φιλοσοφίαν dLargı- 
βόντων. τίς γὰρ οὐκ ἂν μισήσειεν ἅμα καὶ καταφρονήσειε πρῶτον 
μὲν τῶν περὶ τὰς ἔριδας διατριβόντων. Für letzteres möchte. 
Wolf ὄντων lesen, ne idem verbum tam cito recurrat. So heis#: 
es Or. de Permut. p. 307, 25: of δὲ περὶ τὴν φιλοσοφίαν ὄντειν 
Or. de Permut, p. 301, 8. 324, 11. Panath. p.210, 33. 247, 10. 
Euagor. p. 164, 19. 165, 19. Unddie Aenderung erscheint nicht 
zu kühn, wenn man bedenkt, dass beide Wörter ebenfalls ver- 
wechselt worden. Or. ad Nicocl.'p. 19, 23: οἵ περὶ τὴν φιλοῦο Ὁ 
φίαν ὄντες, vulgo διατρίβοντες. Es fände sich aber auch noch eins 
andere Abhülfe. Or. de Permut. p. 320, 26: ἐῶν περὲ τὰς ἔριδας 


*) ἀμελεῖν mit dem Accusativ auch bei Herodot. VII, 163: ταύτην 
μὲν τὴν ὁδὸν ἠμέλησε. CF. Sauppe Xenoph. Comment. II, 9, 4. 
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“πουδαξοόντων. Oder man könnte das Particip gauz tilgen ' 
nach Or. de Permut. p. 281, 36: τῶν περὶ τὰς δίκας. Euagor. 
p. 165, 27: τοῖς δὲ περὶ τοὺς λόγους. p. 173, 8: τῶν περὶ τὴν 
μουσικήν. Busir. p. 197, 20: τῶν περὶ τὸς αὐτὰς ἐπιστήμας. In- 
dessen befremdet uns auch dort das zwiefache -διατριβόντων nicht 
mehr als Or. de Permut. p. 321, 5: ὄντες — ὄντες. Epist. ad My- 
til. Mag. p. 404, 2: ὄντας — ὄντας. Panath. p. 229, 30: σύμμετρος 
καὶ προςήκων *) τοῖς πρότερον εἰρημένοις. τοῖς δὲ μὴ χαίρουσε 
τοῖς μετὰ πολλῆς σπουδῆς εἰρημένοις, ἀλλὰ τοῖς ἐν ταῖς πανηγύ- 
ρεσι μάλιστα μὲν λοεδορουμένοις, wo Dobree uns zwei Einfälle zum 
Besten gibt. Paneg. p. 42, 24: κατέστησαν ---- κατεστήσαντο") — 
καθιστάναι. Euagor. p. 176, 10: κατέστησε --- κατέστησεν — 
καταστὰς --- κατέστη --- κατασταίην. Paneg. p. 45, 37: ἀξιοῦντες 
— ἀξιοῦντες. Or. de Permut. p. 297, 22: συμβέβηκεν — συμ- 
βέβηκεν. p. 304, 36: διακειμένους — διακειμένους. p. 305, 5: 
ἰογίξεσϑαι — λογισάμενος. Panath. p. 239, 17: ἀποδεχομένους 
— ἀποδέχονται. Or. contr. Sophist. p. 259, 25: τοὺς μέν γὰρ 
λόγους οὐχ οἷόν τε καλῶς ἔχειν, ἣν μὴ τῶν καιρῶν καὶ τοῦ πρε- 
πόντως καὶ καινῶς ἔχειν μετάσχωσιν. Or. de Pace. p. 147, 88: 
εἰ νοῦν εἴχομεν, ἀλλήλοις ἂν εἰς τὰς ἐκκλησίας ἀργύριον παρεί- 
χομεν. Boch dieses letztere ist wohl mit Absicht herbeigeführt; 
u-vergleichen Or. de Pace p. 148, 32: τῶν κακῶν ὧν αὐτοί τὶ 
ἔχομ εν καὶ τοῖς ἄλλοις παρέχομεν. Philipp. p. 91,6: τῶν κακῶν 
ὧν αὐτοί τ᾽ ἔχουσι, καὶ τοῖς ἄλλοις παρέχουσι. Xenoph. Hellen. IV, 
6, 19: πράγματα εἶχόν τε καὶ παρεῖχον τοῖς ἐν τῷ ἄστει. V, 1, 99: 
πράγματα δ᾽ ἔχοντες καὶ παρέχοντες. Comment. II, 1,9: πράγματα 
ἔχειν αὐτούς τε καὶ ἄλλοις παρέχειν. Arrian. Anab, VII, 1: πρά- 
γβατα ἔχων τε καὶ παρέχων ἄλλοις. Themist. Or. ΧΙΠ p. 201, 18: 
πράγματα εἶχον καὶ παρεῖχον. Or. XXI ρ. 296, 20: τί οὖν πρά- 
ματα ἔχουσι καὶ παρέχουσι. Plutarch. Pyrrh. 18: μὴ παρέχειν ἡ 
φοις κακὰ, μηδ᾽ ἔχειν ὑφ᾽ ἑτέρων. Brut. 29: ἐβούλετο μὲν οὖν 
ἴσον ἔχειν τιμῆς καὶ παρέχειν. — Sehr muss ich mich wundern, 
dass Benseler den Urbinischen Zusatz πᾶσι wieder getilgt hat et 
Propter aequilitaiem membrorum et propterea, quod statim 
πάντες sequitur. Areopag. p.130, 13: διείλεγμαι περὶ διοι- 
πἡσεὼς οὐκ ἀποκεκρυμμένης, ἀλλὰ πᾶσι φανερᾶς, ἣν πάντες 
t καὶ πατρίαν ἡμῖν οὖσαν. Legte ich auf die Gleichmässigkeit 
der Glieder ein wesentliches Gewicht, so würde ich πῶσε durchaus 
„beibehalten haben; denn das blosse φανερᾶς ist doch gar zu kurz _ 


*) Philipp. p. 88, 35: προρήκουσα μὲν καὶ πρέπουσα τοῖς προειρημέ- 
‚ Yo, τὸν δὲ καιρὸν ἔχουσα μάλιστα σύμμϑερον τοῖς νῦν λεγομένοιβ. Or. 
'de Permat. p. 276, 7: προρηκόντως τοῖρ ὑποκειμένοις. --- --- Wegen εἰ- 
og — λοιδορουμένοιρ ist zu vergleichen Philipp. p. 92, 17: λαττον 
ν φροντίζουσαν τῶν ὑπ᾽ ἐμοῦ λεγομένων ἡ τῶν ἐπὶ τοῦ βήματος 
βκινομέν ὦν. εν 
‚.) Bei Xenoph. Anab. VII, 8, 31 scheint mir die Lesart καταστησῃ».. 
Richt 30 ganz verwerflich. 


γῶν γιγνομένων. V, 88: πολλάκις δὲ καὶ πολλῶν λόγων γενομέ- 
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. gegen ἀποκεκρυμμένης. Wegen des andern Umstandes lässt sich 
vergleichen Or. adv. Euthyn. p- 383, 88: ἐγὼ δ᾽ ἡγοῦμαε .wav- 
τας ὑμᾶς εἰδέναι © ὅτε πάντες ἄνϑρωποι. Doch man war so weit 

“ entfernt, an einer solchen Wiederholung Missfallen zu haben, dass 

. man sie "Vielmehr suchte, Panath. p. 242, 13: τῆς δὲ χρησίμης 

‚In πᾶσι καὶ πάντας δυναμένης ὠφελεῖν. Plat. Politic. p. 302 B: 

ἅπανθ᾽ ἕνεκα τοῦ τοιούτου πάντες δρῶμεν χάριν. Thucyd. VII, 87: 

κατὰ πάντα γὰρ πάντως νιπηϑέντες. VII, 1: πάντα δὲ πανταχό- 

ϑεν αὐτοὺς ἐλύποι. Xenoph. Anab, II, 6, T: πανταχοῦ πάντες 
ὡμολόγουν. Lucian, Dial. Mort. XV, 8: ἔδοξε τῇ φύσει πάντως 
ἀποϑνήσκειν ἅ ἅπαντας. Dionys. de Compos. Verh,.p- 92, 6: “άντα 

γε μετὰ πάντων. Plutarch. Agesil.’5. 27. lexands 36. Coriolan. 16. 

Pelopid. 28. Diese Figur, Parechesis ig der Rhetorik genannt, 

liebte man auch in vielem Anderen. .; ‚ Xenoph- Hellen, IV, 6, 2: 

ἐάσαντες ---- διαβάντες πάντες, wo πάνπερ yon Ludwig Dindorf 

nach mehrern Handschriften hinzugeseizt wurde, Busir. p. 203, 

14: προχείρως ἐπιχειρῶ. Or. adv. Callimach. p:'360, 295 σπόλε». 

μον πολλαὶ πόλεις. Xenoph. Anabas, IV, 1, 28: πολλαχοῦ 0l- 

λοῦ. IV, 4, 7: πολλὰς πολλῶν. ᾿Ὑμυογά, VII, 80: πολλοὶ ἐν 

πολλαῖς προς βολαῖς. VII, 98: ἀπὸ πολλῶν καὶ πρὸς πολλοὺς λό ' 


νων. Plat. Charmid. p. 165 E: ἃ πολλὰ ἂν τις ἔχοι πολλῶν un 
. χνῶν δεῖξαι. Arrvian. Anab. I, 7: πολὺς ὁ λόγος ovrog καὶ παρὰ 
πολλῶν ἐφοίτα. Plutarch. Flaminin. 9: λεγόμενον δὲ πολλαχοῦ καὶ 
ὑπὸ πολλῶν. Alexand. 26: πολλὰ δὲ πολλῶν λεγόντων. Solon, 22: 
πολλοῖς πολλήν. Fab. Maxim. 15: πολλῶν πολύν. Aristid. 25: 
πολλάκις αὐτοῦ πολλά. Tib,. Gracch. 20: πολλάκις δὲ καὶ πολλῶν, 
Cicer. 6: πολλοὺς πολλάκις. Dion. 19: “πολλὼν καὶ πολλάκες. An- 
ton. 29: τὰ μὲν οὖν πολλὰ τῶν ὑπ᾽ αὐτοῦ παιζομένων διηγεῖσθα, 
πολὺς ἂν εἴη φλύαρος. Lysias contr. ‚Agorat. 65 p- 276: πολλὰ 
τοίνυν, ὦ ἄνδρες δικασταὶ, ὅσα κακὰ καὶ αἰσχρὰ καὶ τούτῳ καὶ τοῖς 
τούτου ἀδελφοῖς ἐπιτετήδενται, πολὺ ἂν εἴη ἔργον ") λέγειν, wo für 
πολλὰ Andere anders lesen wollten; A. Klotz aber zeigt in seinen 
Quaest. Critic, I p. 42, dass die Stelle vollkommen gesund is. 
Man vergleiche noch Sauppe Xenoph. Comment. IV, 8, 11. Zass 
Xenoph. de Rep. Lacedaem. p. 179. 

Nicoci, Ρ. 27, 18: ἐβουλήϑην οὖν ἐν τούτοις ἐμαυτὸν ἐπι- 
δεῖξαι καρτερεῖν δυνάμενον, ἐν οἷς ἔμελλον οὐ μόνον τῶν ἄλλων 
διοίσειν, ἀλλὰ καὶ τῶν ἐπ᾽ ᾿ ἀρετῇ μέγα φρονούντων. Thomas 
Magist. p. 170, 16: ἤμελλον "Artınol, οὐκ ἔμελλον.. Letztere 


*) Euagor, p. 173, 17: ὧν τοὺς μὲν ἄλλους ὀνομασεὶ διελθεῖν ποὺ 
ἂν ἔργον εἴη. ἀρ! αἴαῖς. p- 266, 21: καὶ τὰς μὲν παλαιὰς spodoslag 
ὧν ἔργον εἴη λέγειν. Or. de. Bigis p. 363, 28: καϑ᾽ ἕκασνον ale 
τριήρεις ἔλαβεν 7 μάχας ἐνίκησεν ἢ πόλεις κατὰ κράτος εἶλεν ἣ λόγῳ πι- 
δας φίλας ὑμῖν. οίησε, πολι ἂν ἢ ον εἴη λέγειν. Aeginst. p. 870, 18: 
καὶ περὶ μὲν τῶν παλαιῶν πολὺ ἂν Ioyor εἴη λέγειν. ΟἿ. Epist. ad Dionyt 
p- 387, 2. Schaefer Dionys. de Compos. Verb. p. 210. - 
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Form geben an unserer Stelle jedoch alle Handschriften; und so 
wiederum Paneg. p. 46, 21: ἔμελλον. Or. contr. Sophist. p. 257, 
2. de Permut. p. 304, 16.: Trapezit. p. 349, 21. 358, 37. adv. 


Callimach. p. 368, 30. Dagegen ἤμελλον Helen. Laud. p. 184, ᾿ 


14. Und so nach dem Urbinas Aeginet. p. 872, 34: τελευτᾶν 


ἤμελλε, vulgo ἐτελεύτα. Trapezit. p- 3851, 7: pwlsor ἤμελλον ᾿ 


σεισϑήσεσθαι, wulgo μάλιστα πείϑειν φόμην. An den übrigen - 


Stellen liest man jetzt nach derselben Autorität ἤμελλον für ἔμελ- 
λον. Or. de Pace p. 151,:36. Helen. Laud. p. 184, 16. 24. 
Panath. p. 248, 5. de Permut. p. 283, 25. Trapezit. p. 844, 
19. 352, 18. 354, 2. Aeginet. p. 374, 13. — Kühner Gramm. 
Ip. 84: der Aorist, welcher nur in der Bedeutung: 
zögern gebraucht wird, lautet stets: ἐμέλλη σά, 
Seitdem ich durch Baiter Paneg. p. 64 auf diesen Punkt. auf- 
merksam geworden, fand ich den Aorist in der Bedeutung zö- 
gern nur bei Xenoph, Heilen. III, 2, 10. IV, 1, 18. Cyrop. I, 
8, 15. Agesil. II, 6. Nicht so bei Thucydides I, 134. IN, 56. 
92, IV, 123. V, 116. VII, 23. Cf. Dinarch. contr. Demosth. 49 
p- 160. Themist. Or. II p. 38, 4. Lucian. Dial. Mort. XXVIII, 1. 


Plutarch. Fab. Maxim. 9.. Der Relativsatz ist also zu tilgen und - 


πὰ lesen: der Aorist lautet stets: ἐμέλλη σα. , 
Nicocl. p. 28, 21: ἐγὼ τοίνυν ἐν πᾶσι τοῖς καιροῖς φανή- 
δομαι πεῖραν τῆς ἐμαυτοῦ φύσεως δεδωκώς. Für πεῖραν setzt der 
Schrif tsteller sonst ἔλεγχον. Archidam. p. 118, 14: ὥςπερ οὖν 
ἐν κοινῷ ϑεάτρῳ τῶν “Ἑλλήνων διδοὺς ἔλεγχον ἕκαστος ὑμῶν τῆς 
αὑτοῦ φύσεως, οὕτω διακείσϑω τὴν γνώμην. Euagor. p. 166, 87: 
ΟἿ μέγιστον. καὶ σαφέστατον ἔλεγχον ἔδοσαν τῆς αὐτῶν ἀρετῆς. 
So auch Andocid. de Myster. 150 p. 196: οἵτινες ὑμῖν ἀρετῆς 
ἤδη τῆς μεγίστης εἷς τὸ πλῆϑος τὸ ὑμέτερον ἔλεγχον ἔδοσαν. 
Lysias Epitaph. 47 p. 188: ἐν ἅπασι δὲ τοῖς κινδύνοις δόντες 
ἔλεγχον τῆς ξαυτῶν ἀρετῆς. Bei Plutarch dagegen ist nur nei- 
ρὰν διδόναι im Gebrauch. Marcell. 29: πεῖραν ἀρετῆς καὶ πι- 
στεως ἀεὶ τῷ Μαρκέλλῳ δεδωκότες. Cleomen. 82: γνώμης δι- 
δοὺς πεῖραν. Cat. Min. 5. 56. Agesil. 27. Sertor. 18, Dion. 4. 
Dinarch, contr. Aristogit. 24 p. 185: πρὶν γὰρ λαβεῖν τινὰς καὶ 
δοῦναι τοῦ τρόπου πεῖραν. Plat. Lach. p. 189 B: ἔδωκας oav- 
τοῦ πεῖραν ἀρετῆς. — Beiläufig erinnere ich, dass ἐπὶ vor ap- 
φοτέρων mit Recht getilgt wurde, Archidam. p. 99, 13: πῶς 
οὐκ ἀμφοτέρων χρὴ τῶν ἡλικιῶν πεῖραν λαμβάνειν. ΟἿ. Panath. 
p. 249, 6. Wollte man ἀμφοτέρων nicht mit τῶν ἡλικεῶν ver- 
binden, sondern , was stupide Abschreiber ihaten , dasselbe auf 
das vorhergehende τῇ 
könnte wohl äri.stehen. Or. ad Nicoch, p. 19, 28: ἐπὶ τοῦ συν- 
ομολυγουμένου λαμβάνειν αὐτῶν τὸν ἔλεγχον. Wegen der Wort. 
stellung ἀμφοτέρων χρὴ τῶν ἡλικιῶν, die zwar nichts Befremd- 
liches hat, vergleichen wir jedoch Archidam. p. 106, 18: ἐπὶ 
ταύτης Ev τις τῆς πόλεως, wo Dobson es für gut fand, Ge NuL- 


! 


φύσει καὶ ταῖς ἐπιμελείαις beziehen, dann _ 
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‚gata ὧν τις ἐπὶ ταύτης τῆς πόλεως zurückzurufen, Philipp. p. 82, 
9: τοῖς αὐτοῖς ἄν τις λόγοις, Archidam. p. 107, 33: πλεῖστον 
ἄν τις χρόνον. p. 105, 35: πολλοῖς ἄν τις παραδείγμασι. Plataic. 
p. 269, 1: πλειόνων μὲν ἄν τις παραδειγμάτων. Or: adv. Calli- 
‚mach. p. 860, 33:’ τὸ πλεῖστον ἄν τις μέρος. Atginet. p. 872, 18: 
. μετὰ πόσων ἄν τις ἀγρυπνιῶν. Or.,adv. Euthyn. p. 882, ὅ: ἐξ 
αἰτοῦ ἄν τις τοῦ πράγματος. Or. conir. Lochit. p. 379, 19: ἐφ᾽ 
ἧς ἂν ὑμῖν προφάσεως. Or. ad Demon, p. 3, 8: di ὧν ἄν μοι δο- 
'κεῖς ἐπιτηδευμάτων. --- Philipp. p. 72, 80: ὡμολόγουν δὲ μηδενὸς 
πώποτε τοσοῦτον πράγματος διαμαρτεῖν. Busir. p. 196, 9: τῆς 
ὑπαρχούσης αὐτὸν διαβολῆς ἀπήλλαξας. Plataic. p. 272, 38: ἀντὶ 
τῆς παρούσης Anode δόξης. Epist. ad Philipp. IE p. 392, 81: 
διὰ τῶν σῶν ἐφορὼ πράξεων. Epist. ad Antip. p. 394, 2: τῶν 
ἐπιδόξων διαφϑαρήσεσϑαι πραγμάτων. Und so noch an vielen 
andern Stellen. — Mit Recht führte Dindorf die Lesart der 
Handschriften zurück. Busir. p. 197, 30: ἔτι δὲ τὸ μηδενὸς τῶν 
ἀναγκαίων ἀποροῦντας τῶν κοινὼν ᾿εροςταγμάτων ἀμελεῖν, wo der 
Genitiv τῶν κοινῶν προςταγμάτων von μηδενὸς abhängt. So eriu- 
nerle Coray ganz richlig gegen die, welche ἄνευ τῶν εἰρημένων 
schrieben. Panath. p. 207, 12: φηγάξειν οὐδὲν μέρος ᾽) ἔχοντες τοῖς 
μαϑηταῖς τῶν εἰρημένων ὑπ᾽ ἐμοῦ, dass dieser Genitiv von 
μέρος regiert werde. Zu beachten ist auch Philipp. p. 72, 23: 
ὑπεσχόμην μόνοις αὐτοῖς τὸν λόγον τῶν ἐν τῇ πόλει δείξειεν, vulga 
τῶν ἐν τῇ πόλει τὸν λόγον. Philipp. p. 69,10: ὥςτε μηδένα τὸν λόγον 
, αὐτῶν μηδὲ τὴν λέξιν ἐπαινεῖν. vulgo αὐτὸν **), Der Genitiv 
hängt wieder von μηδένα ab. Nicocl. ρΡ..27, 35: οὐδ᾽ andy 
δεῖν τοὺς μὲν ἐκ ταπεινοτέρας ποιήσασϑαι τῶν παΐδων. Thu- 
ογά. IV, 118: οἵ μέν τινες ὀλίγοι διαφϑείρονται ἐν χερσὶν αὖ- 
τῶν. Xenoph. Anab. V, 7, 16: οἵ δέ τινες καὶ εἰς Κερασοῦντα 
αὐτῶν αἀποχωροῦσι. Hellen. IV, 5, 17: καὶ οἵ μὲν ἐμπίπτου- 
σιν αὐτῶν εἰς τὴν ϑάλατταν. Dinarch. contr. Demosth. 6 p. 148: 
τοὺς δὲ παράνομον τι τῶν ἐν τῇ πόλει διαπεπραγμένους ἐκβαλεῖν, 
: wo Reiske τινα zwischen τὶ τῶν setzen wollte. — Im Allgemeinen 
genommen ist die Wortstellung bei unserem Schriftsteller sehr ein- 


9) Panath. p. 214, 13: οὐδὲν ἂν μέρος εἰρηκέναι δόξειε τῶν ἐκείνοις 
ἡμαρτημένων. Philipp. p- 76, 8: οὐδὲν ὧν μέρος οὖσαι φανεῖεν τῶν διὰ 
Θηβαίους --- ἡμῖν γεγενημένων. Or. ad Nicocl. p. 12, 27: ἅπασαι γὰρ αἱ 
πανηγύρεις οὐδὲν μέρος τιθέασι τούτων τῶν ἄϑλων. Plutarch. Lysand. 12: 
οὐδὲν ὃ μέρος. ὡς εἰπεῖν, ἐκείνης τῆς πυροειδοῦς περιοχῆς ἔχων. Sulla 
81: ἤσαν δ᾽ οἱ δι᾽ ὀργὴν ἀπολλύμενοι καὶ δι᾽ ἔχϑραν οὐδὲν πέρος τῶν 
διὰ γρήματα σφαττομένων. 

55) Das müsste genommen werden im Sinne von μόψος, wie Areopag, 
p. 182, 2: αὐτοὺς τοὺς αἰτιωτάτους τῶν κακῶν ἀνελόντερ, wo Wo 
αὐτῶν oder μόνους wollte. Demosth, de Coron. 196 p. 20%: αὐτὰ τ᾽ ὧν 
καιότατ᾽ εἰπεῖν περὶ αὐτοῦ. Diouys. de Compos. Verb. p. 86, 6: ονζ 
ἅπαντα λέγων, ἀλλ᾽ αὐτὰ τὰ ἀναγκαιότατα. p.294, 3: ἀλλ΄ αὐτὰ τὰ φα- 
ψερώτατα. So ist auch wohl der Urbinische Zusatz αὐτὸν zu verstehen Ἐρίεῦ, 
ad Antipatr. p. 893, 12. Οἱ. Sauppe Xenoph. Comment. Ill, 14, 8. 
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fach und leicht; nur selten findet man dieselbe so verwickelt. wie 
Nicocl. Ρ. 28, 2: καὶ μὲν δὴ ἢ) διορᾶν καὶ τὰς φύσεις τῶν ἀνθρώπων ᾿ 
καὶ τὰς πράξεις ἅπαντες ὧν τὰς τυραννίδας μᾶλλον ὁμολογήσαιεν, 
Man construire: καὶ μὲν δὴ ἅπαντες dv ὁμολογήσαιεν τὰς τυραν- 
νίδας μᾶλλον διορᾶν — πράξεις. ἡ ' " 
Nicocl. p. 28, 81 : ἄξιον μὲν οὖν καὶ τοὺς φύσει κοσμίους 
ὄντας ἐπαινεῖν καὶ ϑαυμάζειν. Diese Verba finden sich 
oft bei Isocrates und andern Schriftstellern mit einander ver- 
bunden. Busir. p. 198, 27: μάλιστα δ᾽ ἄξιον ἐπαινεῖν καὶ ϑαυ- 
μάζειν τὴν εὐσέβειαν αὐτῶν. Panatlı. p. 240, 14. 960, 10: 
Plutarch. Cicer. 4. --- Ebenso ἐπαινεῖν καὶ τιμᾶν. Epist. ad 
Antip. p. 394, 27: ἅπαντες γὰρ οὗ χαρέεντες τοὺς τοῖς σπου-- 
δαίοις τῶν ἀκδρῶν καλῶς ὁμιλοῦντας ὁμοίως ἐπαινοῦσι καὶ 
τιμῶσιν ὥςπερ αὐτόν τῶν ὠφελειῶν. ἀπολαύοντες. Helen. Laud: 
p. 186, 28. Panath‘P 275, 96. 246, 22. Epist. ad Timoth. 
p- 399, 31. Xenoph, Hieron. IX, 2. Oeconom. IX, 15. Ly- 
carg. contr. Leocrat. 74 p. 216. Plutarch. Sol.‘'29. In umge- 
kehrter Stellung τιμῶν καὶ ἐπαινεῖν bei Demosth. contr. Aristo- 
git. I, 21 p. 78. — Or. de Permut. p. 329, 24: dyandv καὶ . 
τιμῶν nal θεραπεύειν. Plutarch. Aristid. 6: ἀγαπᾶν δὲ καὶ τι- 
μᾶν καὶ σέβεσϑαι. — Or. de Bigis p. 339, 1: ὑπὸ πάντων ἀνϑρώ- 
πῶν ἀγαπωμένην καὶ ϑαυμαζομένην, wo die Urbinische ᾿ 
Handschrift die beiden letzten Worte auslässt. Helen, Laud. 
p. 183, 32: τοὺς ἀγαπήσαντας καὶ ϑαυμάσαντας. — Philipp. 


*) καὶ μὲν δὴ stellte schon Coray für καὶ μὴν δὴ her, und erklärte: 
καὶ πρὸρ τούτοις. Die Partikeln dienen, um ein neues Argument einzulei- 
ten. Cf. Haenisch Lys. Amator. p. 51. Stallbaum Plat. Sympos. p. 90. ΄ 
Aus unserem Schriftsteller bemerken wir noch Nicocl. p. 26, 32: καὶ μὲν 
δὴ καὶ περὶ σωφροσύνης ἔτι μείξω τούτων ἔχω διελθεῖν. Paneg. p. 38, 23, 
Areopag. p. 181, 25. Or. de Pace p. 141, 16. Busir. p. 198, 9. 200, 

. 203, Ἶ Or. de Permut. p. 309, 1. Trapezit. p. 348, 35. Or. adr. 
Euthyn. p. 384, 17. Nicht sehr verschieden ist der Gebrauch, den Iso- 
crates von καὶ μὴν macht; auch diese Partikeln bilden den Uebergan 
zu einem neuen Argument. Einfach καὶ μὴν. Philipp. p-. 86, 7. — κα 
μὴν καὶ.- Philipp. p. 85, 87. — καὶ μὴν οὐδὲ. Paneg. p. 52, 23. 58, ὃ. 
66,.3. .Or. de Permut. p. 291, 33. 313, 36. 323, 36. adv: Callimach. 
p. 359, 19.: Aeginet. p. 371, 24. Epist. ad Dionys. p. 386, 26. — τ 
μὴν — ya Or. ad Nicocl. p. 12, 21. Philipp. p- 87, 10. FEuagor. p, 17 
4.— Anders steht καὶ μὴν Paneg. p. 37, 8: τίνας οὐ» χρὴ μᾶλλον vo- 
μίζειν ἢ δωρεὰν παρὰ τῶν θεῶν λαβεῖν, 6] ξητοῦντας αὐτοὺς ἐντυχεῖν; οὐ 
τοὺς ὑπὸ πάντων ὁμολογουμένους καὶ πρώτουρ γενομένους καὶ προς τὲ 
τὰς τέχνας εὐφυεστάτους ὄντας καὶ πρὸς τὰ τῶν ϑεών εὐσεβέστατα δια- 
χειμένουρ; καὶ μὴν ὅσης προρήκει τιμῆς τυγχάνειν τοὺς τηλικούτων 
ἀγαθῶν αἰτίους. περίεργον διδάσκειν. Es wäre nun aber überflüs- 
sig zu zeigen, welche Auszeichnung die Urheber von so 
bedeutenden Gütern verdienen. So wiederum Or. adv. Callimach. 
p- 863, 1: καὶ μὴν οὐ δεῖ γ᾽ ὑμᾶς παρ᾽ ἑτέρων μαϑεῖν ὅσον ἐστὶν ὁμόνοια 
ἀγαθὸν ἢ στάσις κακόν. Nun aber braucht ihr nicht von An- 
dern zu lernen, welch grosses Gut die Eintracht und wel- 
ches Uebel die Zwiotracht ist. 
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p: 95, 80: ἀγαπῶσι καὶ θεωροῦσι. — Areopag. p. 128, 15: 
ϑαυμάζξοντες καὶ ζηλοῦντες, wozu Jalckenaer passend 

- verglich Or. de Pace p. 151, 34. de Permut. p. 330, 9. Dieselbe 
‚Verbindung. bei Demosth. de Fals. Legat. 259 p. 384. . Plutarch. 
Mar. 35. Aristid. 2. 27. Lucall. 21. Dion, 36. Or. de Bigis 
p. 840, 28: εὐδαιμονέστερος ἢ ϑαυμαστότερος ἢ ξηλωτότερος. 
Archidam. p. 116, 231: ξζηλωτότερος ἦν καὶ ϑαυμαστότερος. --- 
Or. de Permut. p. 818, 15: οἵτινες μακαρίξουσι μὲν καὶ ζη- 
λοῦσι τοὺς καλῶς χρῆσϑαι τῷ λόγῳ δυναμένους. Panath. p. 253, 
54. 254, 82. Plutarch. Aristid, 6. Compar. Solon.. cum Ῥορ]ῖο, 
1. — Or. de’Pace p. 162, 20: $nAocaı δὲ καὶ μιμήσασθαι. 
Panath. p.207, 9. Or. ad Demon, p.2, 35. Plutarch. Agid. 19. Pe- 
ricl. 18. Demosth. 9. — Ueberhaupt liebt Isocrates eine gewisse Fülle 
des Ausdrucks, und nicht nur in aufgeregter Stihmung, sondern 

‚ oft im nüchternsten Vortrage, Philipp. p. 76, 7: εἴ τις ἀϑρή- 
σει8 καὶ σκέψαιτο τὰς τῶν Ellnvwv συμφοράς. So nach dem 
‘Urbinas Philipp. p. 78, 25: ὅ τι ἂν σὺ κελεύῃς καὶ συμβουλεύῃς. 
Nicocl. p. 99, 8: ἄττ᾽ ἂν ἐγὼ συμβουλεύσω καὶ προςτάξω. wo die 
 Vulgata die umgekehrte Stellung hat. Paneg. p. 63, 8: eignyer- 
σϑαι παὶ συμβουλεύειν. Or. de Permut. p. 322, 25: εἰρηκέναι καὶ 
συμβεβουλευκέναι. . Jedoch geben alle Handschriften Nicocl. p. 22, 
25: τοῖς un ἐμοῦ συμβουλευϑεῖσι καὶ προοταχϑεῖσιν. Auffallender 
ist Or. de Permut. p. 276, 8: τοσαύτας ἰδέας καὶ τοσοῦτον ἀλλή- 
λων ἀφεστώσας συναρμόσαι καὶ συναγαγεῖν. wo der Ge 
᾿ς danke die beiden letzten, aus den besten Handschriften aufgenom- 

᾿ς menen Worte ahne Nachtheil entbehren könnte,' Panath. p. 241, 9: 
. φρειράσομαι δηλῶσαι τούς T ἐπιστρατεύσαντας τῇ πόλει καὶ τὰς μά- 


΄ 


χας τὰς ἀξίας μνημονευϑῆναι καὶ δηϑῆναι, wo zuletst. 


Benseler an καὶ ῥηϑῆναι Anstoss nahm, weil das Verbum irn der- 
selben Form schon im Vorhergehenden stehe. Panath. p. 205, 22: 
περὶ ὧν οἱ χαριέστατοι τῶν ᾿Ελλήνων καὶ μνησϑεῖεν ἂν καὶ 
διαλοχϑεῖεν. Paneg. p. 86, 6: τῶν εὐεργεσιῶν — τὰς διὰ 
τὸ μέγεθος ὑπὸ χάντων ἀνθρώπων καὶ πάλαι καὶ νῦν καὶ mar 
φαχοῦ καὶ λεγομένας καὶ μνημονευομένας. Dann möchte 
ich aber auch dem Urbinas nicht folgen, der die Worte καὶ διῶ» 
βάλλειν ἐπιχειροῦσιν auslässt. Or. de Bigis p. 884, 86: ὡς δεινὸ 
᾿δεδρακότος αὐτοῦ κατηγοροῦσι καὶ διαβάλλειν ἔπιχει- 
ροῦσεν. Denn hätten die Abschreiber einen Zusatz mächen wol- 
len, so würden sie wahrscheinlich geschrieben haben καὶ dsaßal- 
λουσιν. wie bei Lycurg. contr. Leocrat. 11 p. 198. Antiph. de Sal- 
tat. 21 p. 75. Demosth. adv. Aphob. 27 p.137. Wegen jener Stelle 
vergleiche ich beiläufig noch Epist. ad Philipp. II p. 392, 28: ἃ 
vos ὧν διενοούμην καὶ γράφειν ἐπεχείρουν. Demosth, contr. 
Olympiod. 6 p. 395: ἐψεύδετο καὶ ἀναισχυντεῖν ἐπεχείρει. Thr 
mist, Or. XXVI p. 877, 6: νουϑετοῦσι καὶ διδάσκειν ἐπιχειροῦσι» 
Julian. Or. I p. 41 D: πολλῶν ἀπαγορευόντων καὶ πρὸς τἀναντία 
᾿ξυμπείϑειν ἐπιχειρούντων. Kommen wir wieder auf unsern Gegen- 
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stand zurück. Epist. ad Alexand. p. 895, 27: τὸ ματαλελειμῥένον , 
μου μέρος καὶ λοιπὸν ὃν, wo zu dem ‚ersteren Matthaei bemerkt: 
quomodo differat ab hoc λοιπὸν ὃν, haud equidem video. 
Auch ich sehe däs nicht ein, und würde ich gern letzteres_tilgen, 
wenn man nur einigermaassen mit, Grund vermuthen könnte, dass 
die Abschreiber uns einen Zusatz geliefert. Epist. ad Antip. p. ‚395, 
20: ὑπὲρ ἀνδρῶν φίλων καὶ προςφιλεστάτων μοι γεγενημένων, wo- 
zu Dobree schrieb: Tautologiam tolles legendo, ἀνδρῶν dye- 
dov, et mille aliis modis. Unangefochten blieb Euag. p. 170, , 
42: Μετὰ δόλου καὶ τέχνης. Aber nicht Philipp. p. 93, 12: κατὰ 
δὲ τὴν εὐδοξίαν καὶ τοὺς ἐπαίνους καὶ τὴν φήμην καὶ τὴν μνήμην. 
Panatb. p. 222, 1: τότε μὲν γὰρ εἰς ἄγνοιαν καὶ πλάνον καὶ λήϑην 
ἐνέπεσον. Panath. p- 232, 35: εἶ καταδταίην εἰς ἔλεγχον καὶ λό- 
yov, an welchen Stellen Benseler die Urbinischen Zusätze καὶ τὴν 
φήμην; καὶ πλάνον, καὶ Aoyov,.als lästig und überflüssig tilgen ἢ 
will. Leicht entschuldigt man bei dem leidenschaftlichen Tone, 
der in dem Ganzen herrscht, folgende Tautologien. Epist. ad Ar- 
chidam. p. 405, 34: ἧς οὐδεὶς παραλέλειπται τόπος ὃς οὐ γέμει 
καὶ μεστός στι πολέμου καὶ στάσεων καὶ σφαγῶν. Ῥαποβ. 
p. 62, 6: «μᾶλλον δ᾽ ἐτίμων τοὺς αὐτόχειρας καὶ φονέας τῶν 
πολιτῶν ἢ τοὺς γονέας τοὺς αὐτῶν, wozu ich schon früher verglich 
Themist. Or. 1V p.67, 26: τὸν αὐϑέντην καὶ nalauveiov. Man sehe 
noch ARoulez Observat. Critic. p. 67. Doederlein Specim. Sophocl, 
p. 47: hoc ubertatis genere nihäl Jrequentius i in sermone Graeco. - 
Panegyr. p. 83, 22: τοὺς πρὸς ὑπερβολὴν πεπονημένους (R0- 
γους) πρὸς τοὺς ἀγῶνας τοὺς περὶ τῶν ἰδίων συμβολαίων σκοποῦ- 
σιν. Baiter dürfte es jetzt selbst wohl tadeln, dass er hier mit 
dem Ambrosianus πεποιημένους für πεπονημένους geschrieben hat 
aus dem Grunde, weil πονέω von Isocrates nur intransitiv und im 
Activ gebraucht werde. Dieser Grund ist, wie Hermann Sauppe 
sehr richtig erinnert, unzureichend, ein Wort zu ändern, das an 
sich gesagt werden kann und bier um vieles passender ist als j jenes. 
Mit πεπονημένους bezeichnet der Schriftsteller aber nicht die mü- 
hevolle, sondern die sorgfältige und kunstvolle Ausarbeitung, 
Epist. ad Jason. ΕἸ]. p. 397, 81: εἰπεῖν δὲ περὶ τῶν προτεϑέντων - 
ὀπιχαρίτως xal μουσικῶς ᾿καὶ διαπεπονημένωρ. Plutarch. Tib. 
Gracch, 2: τῇ δὲ λέξει καϑαρὸς καὶ διαπεπονημένος ἀκριβῶς. Von 
Trinkgefässen sagt Theopomp. Fragm. 125 p. 86: ἀκριβῶς καὶ πο- 
λυτελφὺς εἶδες ἂν ἐκπεπονημένους. “Χοπορῆ. Hellen, IV, 2, 7: ἦν 
δὲ τὰ ἀϑλα τὰ μὲν πλεῖστα. ὅπλα ἐκπεπονημένα εἰς κόσμον. -- -- 
Wegen σκοπεῖν τι πρὸς ἄλλο τι, aliquid ad alius rei rationes exa- 
minare, vergleicht Spohn passend Aeginet, p- 876, 6: ὥςτ' εἴ τίς 
δὲ σχοποῖτο μὴ πρὸς ταύτην, ἀλλὰ πρὸς τοὺς πώποτε κατὰ δόσιν 
ἀμφισβητήσαντας. Beachtet man diese Stelle, so erscheint die 
Conjector σκοπῇ τε Τὰν σκοπῆται sehr entbehrlich. Panath‘ p. 211, 
29: ἦν. δή τις ἡμᾶς τὸν ,Τρόπον τοῦτον σκοπῆται καὶ παραβάλλῃ 
en πρὸς τὴν τυχοῦσαν ; πόλιν. Auf ähnliche Weise verbindet The- 


576 "Bemerkungen zu den Reden des Isocrates, 


mislius ἐπισκοπεῖσϑαι mit ἐξετάζειν, Or. [I p. 39, 8 Um das 


Activum und Medium’ näher zu betrachten, so kann im Allge- 
meinen wohl das als Unterschied gelten, dass σκοπεῖν, beach- 


ten, berücksichtigen, mit Beziehung auf ein Object gesagt 


- wird, wogegen σκοπεῖσθαι, bei sich Betrachtungen an- 


“-- 


stellen,.überlegen, bezeichnet und absolut steht. In die- 
sem Sinne Euagor. p. 178, 35: σκοπουμένοις δὲ αὐτοῖς ὅπως 
τῶν συμφορῶν αὐτὴν ἀπαλλάξουσι, ταχὺν τὸν καιρὸν “ακεδαιμύ- 
νιον παρεσκεύασαν. Or. de Permut. p. 275, 17: σκοπούμενος 
«οὖν εὔοισκον. Philipp. p. 70, 5: οὕτω διεκείμην ὥςτ᾽ εὐϑυς σκο- 
πεῖσϑαι πῶς ἂν τὰ πεπραγμένα παραμεένειεν ἡμῖν. Panath. p. 249, 
28: ταῦτ᾽ ἐνθυμηϑεὶς σκοπεῖσϑαι ποίους τινὲς av ἑκατέρους εἶναι 
φήσας ἀληϑῆ τε λέγειν δόξειας περὶ ἀμφοτέρων. Panath. p. 238, 
1: σκοποῦμαι τίνα τρόπον διαλεχϑῶ περὶ αὐτῶν. Panath. p. 219, 
88: εἴ τινες σκοποῖντο τί ἂν ἀποδυκιμάσειαν. Philipp. p. 78, 82: 
μετὰ γὰρ τούτων σκοπούμενος μᾶλλον ἢ μετὰ τῆς τῶν πολλῶν δόξῃς 


“ἄμεινον ἂν βουλεύσαιο περὶ αὐτῶν. Or. de Pace p. 152, 32: agr 


εἴ τις σκοπεῖσϑαι βούλοιτο περὶ τῶν ἄλλων, ὥςπερ πρὸς δεῖγμα vous 
ἀναφέρων "), φανεῖμεν ἂν μικροῦ δεῖν ἀντηλλαγμένοι. Nicocl. p. 21, 


98: περὶ τῶν ἀγνοουμένων σκοπούμεϑα. Nun aber finden wir 


auch das Activum so gebraucht. Paneg. p. 35, 17: ὅσῳ γὰρ 
ἄν τις ποῤῥωτέρωϑεν σκοπῇ περὶ τούτων ἀμφοτέρων. Or. de Permut. 
p- 299, 86: ἐσκύπουν περὶ αὐτῶν τούτων. ‚Umgekehrt steht nicht 
selten das Medium, wo man das Activ erwarten sollte. Or. adv. 
Euthyn. p. 383, 34: apa καὶ τὴν ἀπολογίαν σκοποῦνται, was je 


rn nn 


— 


*) Dies ist gesagt für πρὸς τοῦτο ὥςπερ πρὸς δεῖγμα ἀναφέρων. Auf 


: dieselbe Weise bei Themist. Or. X p. 159, 12: ἐδάλευον μὲν οὖν ὥρκπερ 


dv ὅρμῳ τῷ ῥείθρῳ. Plutarch. Numa 20: οἷον ἐκ πηγῆς τῆς Νουμᾶ 06 
φίας τῶν καλῶν καὶ δικωίων ἐπειρρεόντων εἰς ἅπαντας. Themistocl. 33: 
ὥςπερ ἐν τραγῳδίᾳ τῇ ἱστορίᾳ μονονοὺ μηχανὴν ἄρας. Coriolan. 

ὥςπερ ὑπὸ ῥεύματος φέρεσθαι τοῦ πάϑους. Aemil. Paul. 1: ὥςπερ ἐν 
ἐρόπτρῳ τῇ ἱστορίᾳ. Cat. Maior. 5: ὥρπερ ἐκ πηγῆς πλουσίας ἀποῤῥεῖ 
τῆς ἡμερότητος. omp. Aristid. cum Cat. Mai. 1: ὥςπερ εἰς πέλαγος aye- 
vis τὴν ἐν “Ρώμῃ πολιτείαν. Sulla 22: ὥρπερ eig λιμένα τοὺ Σύλλα τὸ 
στρατύπεδον κατεφέροντο. Pompei. 26: ὥσπερ εἰς σμῆνος ἐδύοντο zarte 


χόϑεν καταφερόμενοι τὴν Κιλικίαν. Cat. Μίη. 95: καϑάπερ ἐν δράματι. 


τῷ βίῳ. Cicer. 6: καϑάπερ εἰς πέλαγος ἀχανὲς τὴν πόλιν ἐμπεσὼν ὃ ee 
αὐτοῦ λόγος. Dion. 87: ὥρπερ ἐκ μακρᾶς ἀῤδῥωστίας τῆς τυραννίδος &- 
Dog ἐπιχειροῦντες ἐξανίσταόθαι. Arat. 88: καϑάπερ ἐν δίκῃ τῇ ἱστορίᾳ. 
Timol. 34: ὡς ἐπὶ ϑέαμα κάλλιστον τὴν τοῦ τυράννου τιμωρίαν. ‚Comp, 
Nic. cum Crass. 4: αἷς ἐπὶ ῥᾷσεον ἔργον τὸν Παρϑικὸν ὁρμήσας πόλεμον. 
Cicer. 6: αἷς πρὸς ἀόριστον πρᾶγμα τὴν δόξαν. Cf. Thucyd. VI, 50. δοἠά» 
fer Dionys. de Compos. Verb. ..p. 327. Krabinger Synes. Calvit. Eacom, 
p. 138. Selten finden sich Stellen, wie bei Arrian. Anab. V, 17: xarnd- 
ῥάχγϑηααν ὥρπερ εἰς τεῖχός τε φίλιον ἐς τοὺς ἐλέφαντας. — — Wegen 
ἀναφέρειν, sich beziehen, verglich ich früher schon Plataic. p. 26, 
30 : πρὸς τί τῶν γεγενημένων ἀναφέροντες. Ich füge noch hinzu Plutarch. 
Vitt. X Oratt. p. 25, 4: ἐπὶ τὸ παλαιότατον ἀναφέροντες. Themist. Or. 


XXI p. 332, 32: εἰς ἕν τοῦτο κδῳφάλαιον dvapsgovrog. ΟἿ Ass Lesin . 
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doch so aufzufassen ist: sie überlegen bei sich, was sie 
als Vertheidigung vorbringen sollen. Or.adr. Calli- 
mach. p. 365, 23: νομιζόντων τὰ μὲν κοινὰ διερϑάρϑαι, τὰ δ᾽ ἴδια 
σκοπουμένων. Archidam. p. 101, 92:. σκοπούμενοι δὲ τὴν μαν- 
τείαν. Daher trage ich kein Bedenken mit Bekker nach der Ur- 
binischen Handschrift zu lesen Helen. Laud, p. 187, 35: τῶν 
δὲ μηδὲν πρὸ τοῦ πράγματος ἐνθυμυυμένων, ἀλλὰ τὸ συμβαῖνον 
μόνον σκοπουμένων, für σκοπούντων. Das Medium ist nach der- 
selben Autorität hergestellt. Trapezit. p. 348, 12: πρῶτον δ᾽ 
ἐκ τούτου σκοπεῖσϑε. Aehnlichkeit hat Busir. p. 200, 28: ἐκ τῶν 
εἰκότων σκοπούμενος.. Dagegen steht das Activum Or,' adv. Cal- 
limach. p. 858, 10: ἔδει δ᾽ ἐκ τῶν εἰκότων σκοπεῖν. Or. de Bigis 
p. 340, 14: πολλοὶ τῶν πολιτῶν πρὸς αὐτὸν δυοκόλως εἶχον ὡς 
πρὸς τυραννεῖν ἐπιβουλεύοντα ἢ, οὐκ ἐκ τῶν ἔργων σκοποῦντες. 
Hieraus scheint zu folgen, dass dies Verbum zu denjenigen ge- 
hört, wo ‘Activum und Medium nicht streng geschieden, und 
dass man bei vorkommenden Varianten der Form den Vorzug ge- 
ben müsse, welche die beste Autorität für sich hat. So folge 
ich denn wieder dem Urbinas Aeginet. p. 372, 18: ὑμεῖς αὐτοὶ ᾿ 
σκοπεῖτε, μετὰ πόσων ἄν τις ἀγρυπνιῶν καὶ ταλαιπωριῶν τοιοῦτον 
νόσημα τοσοῦτον χρόνον ϑεραπεύσειεν, welche Lesart auch an sich 
mehr gefällt als die Vulgata σκοπεῖσϑε. An den übrigen Stellen 
geben alle Handschriften die active Form. Or. de Permut. p. 327; 
17: σκοπεῖτ᾽ οὖν μὴ παντάπασιν ἦ καταγέλαστον τῆς δόξης ταύτης 
φλαῦρόν τι καταγιγνώσκειν. ‚Or. de Permut. p. 3805, 4: ἐπειδὴ 
δὲ χρόνων ἐγγιγνομένων **) εἰςέπεσον εἷς τὸ λογίξεσϑαι καὶ σκοπεῖν 
τί χρήσωμαι τοῖς παροῦσιν. Or. de Permut. p. 801, 25. ad Demon. 
p.7, 28. Paneg. p. 82, 27. 37, 6. Or, de Permut. p. 808, 20. 


*) Thucyd. III, 20: ἐπιβουλεύουσιν — ἐξελθεῖν. Plutarch. Mar. 28: 
οὔλευε τῆς πόλεως ἐκβαλεῖν τὸν ἄνδρα. Coriolan. 39: ἐπεβούλευεν 
ἐνελεῖν. Pelopid. 14: ἐπιβουλεύοντες δὲ συγκροῦσαι. Poplicol. 17: ἐπι- 
βουλεύων — ἀνελεῖν. Artaxerx. 6: ἐπεβούλευεν αὐτὴν ἀνελεῖν. Arat. 25: 
εβούλευεν ἀνελεῖν. CA. Jacobs Achill. Tat. p. 528. Krabinger Synes. 
Calv. Encom, p. 232. Herbst Xenoph. Sympos. IV, 52. Zu vergleichen 
ist das im Obigen bemerkte ἐπεείθεσθαι mit Infinitiv. ᾿ 
**) Die Vulgata giebt ἐπιγιγνομένων, was nicht ganz zu verwerfen’ 
ist. Archidam. p. 103, 2: dv ἐπιγένηται πολὺς χρόνος. Οἵ. Klosz Lu- 
cian. Dial. Mort. VII, 2 p. 29. Jenes Compositum ist: indessen bei wei- 
tem gebräuchlicher, und wohl auch passender an dortiger Stelle. Ae- 
schin. contr. Ctesiph. 221 p. 458: χρόνων ἐγγεγενημέγων. Demosth. adv. 
Pantaenet. 2 p. 229: ἁπάντων δ᾽ ἀνθρώπων εἰωθότων παρ᾽ αὐτὰ ταδι- 
κήματα μᾶλλον ἢ χρόνων ἐγγεγενημένων ἀγανακτεῖν. Or. contr. Euerg. 
et Mnesil, 30 p. 878: χρόνου ἐγγεγενημένου. Herodot. V, 92, 8. Thu- 
ayd. I, 113, IV, 111. Man brauchte so auch διαγίγνεσθαι und ylyve- 
dar. Thucyd. VII, 100: ἣν πλείων χρόνος γίγνηται. Plutarch. Pho- 
Gion. 86: χρόνου δὲ «γενομένου. Isaeus de Menecl. ‚Her. 10 p-. 18:' 
Ζῤόνου διαγενομόνου. Or. de Hagn. Her. 9 p. 128: χρόνων δὲ διαγενο- 
ξείνων. CA. Plutarch. Mar. 34. 88. Sull. 35. Jul. Oaes. 68. Phocion. 38. 
Zieindorf Plat. Phaedon. p. 223. u “ 
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Areopag. p. 124, 9. eontr, Lochit. p. 378, 20. Euagor. p. 169, | 
84. : Or. de Bigise p. 385, 28. ad Demon. p, 3, 3. ad Nieodl, ἢ 
p. 12, 23, 13, 26. Paneg. p. 63,16. 65, 10, 66, 37. Ar 
chidam. p, 116, 86, Areopag. p. 122, 15. 127, 10. 180, 8. 
Or. de Pace p. 160, 27. Plataic. p. 264, 38. 266, 2. dePa- ! 
mut. p. 298, 17. 329, 20. Epist. ad Timath. p. 400, 9. Pa- | 
neg. Ὁ. 57, 8. Philipp.‘ p- 9%, 6. Helen. Laud, p. 188, 7. | 
Archidam. ῥ. 108, ὃ. Or. adv, Callimach. p: 361, 86. Epist. | 
"μα Philipp. I p. 388, 11. ‘Or. ad Nicoel, p. 18, 20. . Nicoecl. | 
p. 25, 26. Paneg.. p. 65, 29, Euagor. p. 176, 8. Plataic ᾿ 
p- 263, 82. Epist, ad Jason. ΕἸ, p. 398 „36. | 
Panegyr. p. 86, 17: τὴν τελετὴν, ἧς ol μετασχόντες περέ te ' 
τῆς τοῦ βίου τελευτῆς κρὶ τοῦ σύμπαντος αἰῶνος ἡδίους τὰς ἐλπίδας | 
ἔχουσιν. Man sehe zu dieser Stelle Yyttenbach Epist. Crilic. | 
p. 251. Dann ist auch zu vergleichen Or. de Pace p. 168, 17: 
περὶ τοῦ σύμπαντος αἰῶνος ἠδίους τὰς ἐλπίδαφ Aybvrag. — »--. De | 
Aoristyg μεταάχόντες, den hier. die besten Handschriften für pert- ; 
‚youzeg geben, ist wohl so zu erklären: die, welehe derMy- . 
sterienweihe theilhaftig geworden. Mit derselben Vs- 
ziante μεξέχηνσι heisst eg unten p. 64, 4: al δ᾽ ἐκδεδομέναι τὰς 
βαρβάφως μάλιστᾳ μὲν Aaxsöasnovloss ἐπικαλοῦσιν, ἕπειτα δὲ ἢ) 
᾿ καὶ τοῖρ. ἄλλοις Teig μετασχοῦσι τῆς εἰρήνης. welcha en 
dem Frieden Autheil genommen. Wenn wir nun auch 
an diesen beiden Stellen den Aorist als die ursprüngliche Lesart 
wollen gelten lassen, so kann ich mich doch nicht von der Bich- 
tigkeit dieses Tempus üherzeugen. Epist. ad Mytilen Mag. Ρ. 408, 
2: αἰσχρὸν γὰρ — ὑμᾶρ δὰ τοὺς εὐδοκιμοῦντάς τε παρὰ τοῖς Al 
, Aqıs καὶ μετασχόντας τῆς αὐτῆς φύσεως: περιορᾶν παρ᾽ ἐτέ- 
ρσις μοτοικοῦντας, wo ich auch ‚gegen die Handschriften perk- 
ἴοντας lesen möchte. Οὗ, Panath. p. 235, 36: περιορῶν τὰς τῆς 
αὐτῆς συγγενείας μετοχούσας ἀπολλυμένας. Panath, p. 246, 6: 
τοὺς οἰκειοτάτους καὶ τῆς" αὐτῆς συγγενείας μετέχοντας. Philipp. : 
Ρι9!, 84: τοὺς τῆς αὐτῆς συγγενείας μετέχοντας, Und so heisst - 
es denn jetzt nach den besten Handschriften Paneg. p. 40, U: 
τοὶ μᾶλλον "Ἕλληνας καλεῖσϑαι τοὺς τῆς παιδεύσεως τῆς ἡμετέρας | 
N τοὺς τῆς κοινῆς φυσεῶς μετέχοντας, wo die Vulgata μετασχον" | 
τὰς allenfalls für παιδεύσεως passt, nicht aber für das andere. 
ον , Panegyr, p. 42, 24: ὧν ἐχρῆν ἐκείνους μεμνημένους μηδέ | 
or εἰς τὴν χώραν ταύτην εἰςβαλεῖν. Mit Unrecht scheint Bar 
ter hier nach dem Ambrosianus εἰς βάλλειν geschrieben zu haben | 


“λ Nach vorsusgegangenem μάλιστα μὲν», so wie nach προῦτον Bi 4. 
folgt wohl meistena ein blasses äzezq, wie Or, ad NicocL p. 11, 6. de h 
Bermut.: ἃ. 324, 1.. Epist. ad Antipatr. p. 394, 23. Demosth. de Coron : 
267 δι ‚Assohin, contr. Ctesiph, 107 p. 417. Seltner ist ἔπειτα δὲ) |. 
wie Demasaih. onntm.Timacrat. 7 p..6. Thucyd. I, 75, wo jedoch meh 
rere Handschriften δὲ auslassen. Οἵ. Baiter Paneg. p. 60 - 


-- 
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propter religwos infinitivos καϑιστάώναι — διδόναι — dEı- 
οὖν. Wenn man die Verbindung verschiedenartiger Temporum 
bei so vielen andern Schriftstellern, und nicht nur in weniger 
gefeilten Rede, findet und duldet, warum soll denn ein solcher 
Fall bei Isocrates nicht zu ertragen sein? Auf keine Weise ist 
es wahrscheinlich, dass das Viele, was man der Art bei unse 
rem “Autor antrifit, von fahrlässigen Abschreibern seine Entste- 
hung habe; im Gegentheil darf man glauben, dass letztere viel- 
‚fach gegen den Willen des Schriftstellers die Verba in gleichen 
Temporibus miteinander verbanden, namentlich in Stellen, wo 
die Rücksichten, aus welchen er zu einer solchen Ungleichheit 
bestimmt wurde, weniger einleuchteten, wie Nicocl. p. 23, 18: 
ὅσον al μοναρχίαι πρὸς τὸ βουλεύεσθαι καὶ πρᾶξαί τι τῶν 
δεύντων διαφέρουσιν. Das ist nun: aber an unserer Stelle nicht 
einmal der Fall; die Sache ist so klar wie möglich. Mit eic- 
βάλλειν würde der Schriftsteller die Handlung in ihrer Wieder- 
holung dargestellt haben, wie denn in den folgenden Satzglie- 
dern der Begriff des sich noch Wiederholenden ausgedrückt ist. 
Hat er nun aber wohl nicht besser gethan, dass er das bereits 
Geschehene bezeiclinete? Dies bedenkend, hätten sie 516. 
mals in dieses Land einfallen sollen. Philipp. p. 74, 
28: τοιούτων οὖν ἁπασῶν τῶν πόλεων γεγενημένων ἔδει μὲν μη- 
δέποτέ σοι μηδὲ πρὸς μίαν αὐτῶν γενέσθαι διαφοράν. ---- Da- 
gegen wurde mit vollem Recht προσχεῖν, was Coray zu lesen . 
vorschlug, unberücksichtigt gelassen. Panatlı. p. 255, 18: ovv- 
ἐβούλευον μὴ καταλιπεῖν αὐτὸν ἡμιτελῆ μηδ᾽ ἀδιέργαστον, 
λλὰ πονῆσαιε μικρὸν χρόνον καὶ προςέχειεν τοῖς λοιποῖς τὸν 
ψοῦν. Sehr gut steht hier nach Aoristen das Präsens προςέχειν, 
als Bezeichnung einer fortgesetzten Aufmerksamkeit. Und 30 halte 
ich denn auch dioyayovra, was Coray aus seiner Handschrift 
aufnahm und ‚Better zu billigen scheint, für unnöthig. Philipp. 
Ῥ. 88, 17: εὕροιμεν ἂν — ἐκεῖνον δ᾽ αὐτόν τ᾽ ἐν “εὐδαιμονίᾳ 
τὸν βίον διάγοντα; τῷ τε γένει καταλιπόντα πὰς αὐτὰς τι- 
Bag ὥρπερ αὐτὸς εἶχεν. Die Bezeichnung der Dauer, διάγοντα, 
aufzugeben, . dazu könnte man sich allenfalls veranlasst finden . 
durch- die Stelle Panath. p. 230, 7: ἅπερ εἰ μιμήσασϑαί τινες 
βουληθεῖεν καὶ δυνηϑεῖεν *), αὐτοί τ᾽ ἂν ἐν μεγάλῃ δόξῃ τὸν 
βίον 'διαγάγοιεν καὶ τὰς πόλεις τὰς αὐτῶν εὐδαίμονας ποιήσειαν. 
Indessen übersehe man nicht Helen. Laud. p. 188, 95: περὶ μὲν 


*) So heisst es jetzt richtig Panath. p.231, 22: τοὺς ἐπὶ τοῦ βήμα- 
zog βουλομένου ς καὶ δυναμένους ra βελειστα συμβουλεύειν, valga Pov- 
λευομένουρ. Or. de Pace p. 161, 86: σώζειν καὶ βουλομένου καὶ duraud- 
sous. Archidam. p. 112, 17: τοὺς βουλομένους παὶ δυναμένους κινδυ- 
ψούειν. Or. contr. Lochit. p. 377, 14: ὅπως ἂν ἕκαστος ἡμῶν τυγχάνῃ 
δννώμεονορ καὶ βουλόμενος, wo der.-Urbinas καὶ βουλόμενορ. auslässt. 
Plutarch. Sol. 1& ἐξῆν τῷ δυναμένῳ καὶ βουλομένῳ γράφεσθαι τὸν ἀδι- 
κούνγεα. Dion. 41: αἷς βούλονται καὶ δύνανται. | m 

᾿ δι", 
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das voultew auch da noch foribestelit, wo letztere eintritt. "Be- 
merkenswerih ist Thucyd. III, 53: τὴν μὲν παράδοσιν τῆς πόλεως, 
οὖ “Δακεδαιμόνιοι, πιστεύσαντες. ὑμῖν ἐποιησάμεϑα οὐ τοιάνδε δίκην 


᾿οἰόμενοι ὑφέξειν, νομιμωτέραν δέ τινα ἔσεσϑαι, καὶ ἐν δικασταῖς 


οὐκ. ἐν") ἄλλοις δεξάμενοι, ὥςπερ καὶ ἐσμὲν, γενέσθαι ἢ ὑμῖν, 
ἡγούμενοι τὸ ἴσον μάλιστ᾽ ἄν φέρεσθαι. Und so findet man in 
einem und demselben Satze νομίζων und νομίσας Thucyd. V, 


22, 71. Xenoph, Hellen. ΠΙ, 4, 12. — Wiederum meint Ben- " 


seler, besser. sei die Vulgata περιμείνωμεν Archidam. p. 117, 
17: ἁπάντων οὖν τούτων ἀναμνησϑέντες ἐῤῥωμενέστερον ἀντι- 
λαβώμεθὰ τοῦ πολέμου, καὶ μὴ περιμένωμεν ὡς ἄλλων τι 
ψῶν τὰς παρούσας ἀτυχίας ἰασομένων. Wäre hier keine andere 
Lesart als nur περιμείνωμεν bekannt, so würde ich mich leicht 
dabei beruhigen; denn der Unterschied zwischen Präsens und 


, Aorist ist so gross nicht, dass letzterer hier unstatthaft wäre. 


Sehen wir aber, ':wie beide Formen sich‘ wohl unterscheiden. 
Der Aorist scheint die Sache nur an und für sich,‘ ganz im 
Allgemeinen ohne Beziehung auf einen bestimmten Zeitpunkt aus- 
zudrücken, wogegen das Präsens mehr mit Rücksicht auf die 
Gegenwart gebraucht wurde. ‘So’ ist ποιήσωμεν. ταῦτα, lasst 
una dieses ikun; aber ποιῶμεν ταῦτα, lasst uns jetzt 
anfangen dies zu thun. Da nun für unsere Stelle diese 


‚letztere Bezeichnung um eiwas besser zu sein scheint, so möchte 


ich von der Urbinischen Lesart nicht abweichen.. Sehr ähnlich 
ist Xenoph. Anab. III, 1, 24: πρὸς τῶν ϑεῶν μὴ ἀναμέν α- 
μὲν ἄλλους ἐφ᾽ ἡμᾶς ἐλθεῖν παρακαλοῦντας ἐπὶ τὰ κάλλεστα ἔργα, 
ἀλλ᾽ ἡμεῖς ἄρξωμεν τοῦ ἐξορμῆσαι καὶ τοὺς ἄλλους ἐπὶ τὴν 
ἀρετήν. — Es Ijessen sich noch viele Stellen anführen, wo theils 
die besten, häufig auch alle Handschriften verschiedene Tempora 


geben. Alles dieses durchzugehen, wäre zu weitläufig und un- 


nöthig. Nur eine, wo ich der Vulgata folgen möchte, will ich 
nach erwähnen. Or. de Pace p. 155, 12: οὐδὲν δ᾽ ἐπαύ- 
σαντο τοὺς μὲν ἄλλους κακῶς ποιοῦντες, αὑτοῖς δὲ τὴν ἧτταν 
τὴν ἐν “Δεύκτροις παρασκευάζοντες. Insofern auch die vorherge- 
benden Verba im Aorist stehen, ist ‚das Urbinische ἐπαύσαντο 
nicht zu tedeln, Indessen spricht für die Vulgata ἐπαύοντο die 
Stelle Panath. p. 212, 30: οὐδὲν ““) ἐπαύοντο κατὰ μίαν ἑκάστην 


. ἢ Aeschin. contr. Timarch. 85 p. 261: τῶν ῥητόρων ἐών τιο λέγη 
ἐν βουλῇ ἢ ἐν δήμῳ περὶ τοῦ εἰρφερομένου μὴ χωρὶς [ἢ περὶ ἑκάσεον) 
Sa Bekker und Dindorf. Unstreitig ist nach drei Handschriften zu le 
sen: χωρὶρ περὶ ἑκάστου. Wegen der wiederholten Präposition sehe man 
Archiv von 1833. I, 3 p. 405. Xenoph. Hellen. V, 2, 85: dad δὲ 
τῶν συμμαχίδων» ἕνα ἀφ᾽ ἑκάστης — πόλεως. , 

) οὐδὲν, in keinem Falle, findet sich bei δεῖν. seltner bei 
παύεσθαι. Demosth. de Fals, Legat. 278 p. 390: οὗτοι δ᾽ οὐδὲν ἐπαῦ" 
σαντο ἰδίᾳ χρηματίζοντες.. Or. adv. Macartat. 1 p. 300: οὐδὲν παύονται 
παραφνομοῦφτες. Plat. Euthyphr. p.8 GC, Xeno L Anab. IV, 2, 4, Wil, 
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τῶν πόλεων τῶν ἐν Πελοποννήσω πολιορβοῦντες καὶ κακῶς wor- 


ὀῦνστες. Man vergleiche über diesen Gegenstand noch Stalibaurt 
Plat, Phaed. p. 29. Bdehr Plutarch. Philopoem. p.45. Wop- 
kens Lectt. Tull. p. 278. | ' ᾿ 

Pänıgyr. p. 44, 46: βούλομαι δ᾽ ὀλίγῳ μακρότερα περὲ τοῖν 
πολέοιν εἰπεῖν καὶ μὴ ταχὺ λίαν παραδραμεῖν Ἢ. - "Was -die Stela 
lung. der»Adverbia anbelangt, so ist diese ziemlich. willkührlich; 
Bald’ stehen sie vor, bald nach dem Worte, zu dem sie gehü+ 
ren, und sind entweder unmittelbar damit verbunden, oder durch 
ındere Redeiheile davon getrennt... Wie an unserer Stelle steht 
αν wiederum Arsopag. p-133, 35: δέδοικα μὴ πόῤῥω λίαν τῆς 
ὑποθέσεως ἀποπλανηϑῶ. Ευδροτ. Ὁ. 172, 33: μὴ πολὺ λίαν ἀπὸ» 
ἱῳϑῶ. Pameg. p. 61, 10: πολλὰ λέαν εἶναι. Or. ‘de Permut. 
» 813, 9: πολλὰ λίαν λέγω. Epist. ad Philipp. I p. 389, 4: 
ἱγεπεῶν λίαν, Plutarch. Sol. 8: ἁπλοῦς ἐστε λέαν καὶ ἀρχαῖος. 
üb. Maxim. 25: ἀρχαῖον ἡγεῖτο λίαν καὶ πρεσβυτικόν. --- [ΦοῸΣ, 
je Permut. p. 881, 28: μικρῶν ἔτι πάνυ μνησθείς: Parath: 
,, 242, 24: μικρὰ save προδιάλεχϑείς. Plutarch. Nie..6: ἐργώ: 
δες πάνυ καὶ μαχράς. Mar. 84: φιλοτίμως πάνυ᾽ καὶ μειρακιῶ: 
Ἰῶς. Lysand. 11: ὀλιγώρως πάνυ παὶ κοταφρονητικῶς. Ἐαδὶ 


Maxim. 21: πιστοῖς πάνυ καὶ φιλοστόργως. Pompei. 18: uetolos . 


τάνυ καὶ πολιτικῶς. Alezand. 65: ὑβριστικῶς πάνυ καὶ ταχέως. 
Ches. 8: ὀκάκως πάνυ καὶ παιδικῶς. Aeschin. contr. Timarch. 2 
)», 250.25 p. 258. 42 p. 268. 98 p. 282. Thucyd. VII, 66: οὐ 
νὰρ αὐτῷ πάνυ τὰ ἀπὸ Τισσαφέρνους βέβαια ἦν. --- Thucyd.VHI, 
)8: πολλῷ ἐς τὴν μισϑοδοσίαν τὸν Τισσαφέρνην ἀῤῥωστότερον 
νόμενον. Aenoph. Anab. ΠΕ, 2, 15. Piutarch. Fab. Max. 
2. . Dinarch. contr. Philocl. 21 p. 191: ἐγὼ δικαιοτέραν πολὺ 
ἰέησιν δέομαι. Demosth. de Fals. Legat. 89 p. 382: εὐπο- 
wrega πολλῷ. Xenoplı. Hellen. I, 1, 17. I, 1, 11. Anab; IV, 
,, 36. Plutarch, Philopoem, 9. Am häufigsten findet man eine 
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„9. Andere Stellen sehe man bei Ssallbaum Plat. Gorg. Ρ. 157. Herbss 
Cenoph. Comment. IV, 4, 10, 

*) παραδραμεῖν, vorbeilaufen, oberflächlich behandeln, 
ndet ‚sich so bei Themist. Or, II p. 34, 8: τῷ μὲν γὰρ ἀνάγκη ἐστὶ τὸν 
παινούμενον παραδραμεῖν καὶ ὑπερβῆναι διὰ τὴν φαυλότητα. So 
toht anch ὀμπιτρέχοειν von der Rede Epist. ad Archidam. p. 405, 16: 
509 ἐστὶ περὶ τῶν γεγενημένων εὐπόρωρ ἐπιδραμεῖν, facli opera 
narrare, wie Lange richtig erklärt. Gewöhnlich wird ἐπιτρέχειν von 
er kurzen Berührung eines Gegenstandes gebraucht. Dionys. Ant. Rom. 
. δ. 27: τὴν 'Ρωμαικὴν ἀρχαιολογίαν ἐπιδραμόντος "Ιὲἐρωνύμου. Plu- 
το. Consol. ad Apoll. p. 119 E: καὶ, νῦν δὲ “ειράσομαε δεὰ βραχυτα- 
ὧν ἐπιδραμεῖν. Comparat. Agesil. cum Pompei. 1: ἐκκειμένων οὖν τῶν 
ων, ἐπκιδράμωμεν τῷ λόγῳ τωλέωρ td ποιοῦντα τὰς διαφορᾶς.  De- 
sosth. de Foed. Alexand. 19 p. 1942 μικρὰ ἐπιδραμοῦμαι περὶ αὐτῶν. 
Cenoph. Oeconom. XV, 1: ἔκεῖνο — μὴ ἀπολίπῃς. ὃ ἡμῖν ἀργύτατα 
ἀιδεδράμηται τὸδ᾽ Aoyov. 
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solche Versetzung bei οὕτω. Isocz, Philipp. p. 77, 34: αἴτιον 
δ᾽ ἐστὶ. τοῦ ταραχωδιᾶς αὐτοὺς ξῆν οὕτως οὐδὲν ἄλλο πλὴν ὁ 
σέόλεμος. Epist.. ad Dionys. p. 886, 11: μὴ νόμιξέ μὲ προθύμως 
ὀὕτω σε παρακαλεῖν. Isaeus de Apollod, Her. 81 p. 91: αἰσχρῶς 
. οὕτω καὶ δεινῶς. Or. de Hagu. Her. 13 p. 129: διαῤῥήδην οὕτω. 
Demosth. contr. Aristocrat. "1 p. 557: ἑτοίμως οὕτῳς. 78 p. 578: 
δικαίως οὕτω...94. p. 585: οὐδὲ ἁπλοῦν τοῦϑ᾽ οὕτως. ὁσείν. 120 
p.'592: οἰμκρίως., διέκειτο οὕτως. 187 p. 597: ἁπλῶς καὶ κομιδῇ 
τετυφωμένως οὕτως. 168 pP. 607: πικρῶς οὕτως. Or: contr, An- 
‘drot. 45 p. 545. . Aphob. L, 21 p. 110. Stephan. 1, 67 p. 868: 
φανερῶς οὕτως.“ Or. coutr. Aristogit: I, 90 p. 98: καλῶς οὕτω. 
II, 15 p- 100: ῥᾳϑύμως οὕτως. Or. contr. Aphob. I, 62: p. 120: 
αἰσχρῷς οὕτω. 68 p. 122: ὠμῶς οὕτως, Or. contr. Timocrat. 
208 p- 63..adv. Onetor. I, 38 p. 155. Il, 11 p.168. pro Phor- 
mion. 46 p. 222. Andocid.de Redit.2 p. 127. de Pace 7 p. 136. 
Dinarch. contr, Demostb. 24 p. 168. Aeschin. contr. Timarch. 
88 Ῥ. 262. .Herodot. VI, 3. VII, 47. VII, 138. ik, 61. I 
noph. Hellen. 1, 7, 26. ’Themist. Or. XXI p. 308, 6. . Isocrat. 
Paneg. p. 66, 8: τίς γὰρ οὕτως ἢ viog ἢ παλαιὸς ῥῴϑυμός 
ἐστιν. Philipp. p. 70, 97: οὕτως ἐπὶ γήρως γέγονᾳ φελότιμος:, 
‚ Or. de Permut. p. 276, 37: οὕτως αὐτὸν νομίξειν εἶναί μὲ δει- 
vov. Dinarch. contr. Demosth. 48 p. 160: οὕτω “ημοσϑένης τῷ 
ψεύδεσθαι καὶ μηδὲν ὑγιὲς λέγειν ἑτοίμως χρῆται. Lysias, contr. 
᾿ς "Alcibiad. 1,.27 p. 289: ὁ δὲ πατὴρ αὐτὸν οὕτως ἐμίσει σφόδρα. 
Lycurg. contr, Leocrat. 82 p. 218: οὕτω τοίνυν, αὖ ἄνδρες, σφύ- ᾿ 
ὅρα ἐνέμειναν ἐν τούτῳ. Aeschin contr. Timarch. 96 p. 281: 
οὕτως ἠπείγετο σφόδρα πρὸς τὰς ἡδονάς. Plat. Alcibiad. II 
p. 148 ἢ: οὕτω σοι δοκεῖ σφόδρα δεινὸν εἶναι. Χαμπορᾷ, Hel- 
‚lien. U, 4, 17: μνημείου γὼρ οὐδεὶς οὕτω. πλούσιος ὧν καλοῦ 
τεύξεταε, wo Koeppens Aenderung unnöthig ist; denn οὕτω ge- 
höft zu καλοῦ, IV, 4, 12: οὕτως ἐν ὀλίγῳ πολλοὶ ἔπεσον. — 
Um den Hiatus zu vermeiden, sefzt Isocrates εὖ dem Worte, 
wozu es gehört, nach. Pancg. p. 45, 34: τῷ ποιεῖν εὖ προς- 
᾿ αγόμενοι τὰς πόλεις... Euagor. p. 174, 33: μεταξὺ πάσχων εὖ. 
Or. de.Permut. p. 323, 19: τὸ λέγειν ev. Nicocl. p. 21, 20: 
τοῦ φρονεῖν εὖ. Philipp. p. 83, 11: τοῦ δὲ φρονεῖν εὖ καὶ πε- 
παιδεῦσϑαι καλῶς. Archidam. p. 99, 11: πρὸς τὸ φρονεῖν εὖ 
διαφέρομεν ἀλλήλων. Demosth. Erotic, 42 p. 601: πρὸς τὸ φρο- 
νεῖν εὖ παρὰ τὴν ἐπιστήμην διαφέρομεν ἀλλήλων... Isaeus de Apol- 
lod. Her. 8 p. 85: πέπονθεν εὖ. Xenoph. Cyrop. I, 5, 9: τῷ 
λέγειν ed. Julian. Or. I p. 35 C: τὸ πράττειν εὖ. Dionys. de 
Compos. Verb. p. 112, 8: τὸν βουλόμενον συντιϑέναι τὴν λέξιν 
εὖ, zu welcher Stelle Schaefer einiges bemerkt hat. Man ver- 
gleiche auch Schoemann Isaei Oratt. p. 178. 248. 300. Zran: 
Lys. Oratt. p. 290. Baehr Plut, Philopoem. p. 48. Stallbaum 
Plat. Alcibiad. II p.337. Krabinger Synes. Calv. Encom. p. 121. 
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8. 241. Jacobitz Lacian, Piscat. p. 21f. und in diesem. Ar- 
iv. II, 2 p. 286. 


Panegyr. p. 45, 33: σωτῆρες, ἀλλὰ μὴ λυμεῶνες ἀποκα- 
σϑαι. Nicht ganz richtig ist das, was Bremi zu dieser Stelle 
merkt: Per zeugma hoc dietum. : An οκαλεῖσϑαι επὲπι pro- 
ie in malam partem dicitur. Es ist zwar nicht zu läugnen, 
ss das Verbum ὧι diesem Sinne. am: hänfigsten vorkommt. So : 
ter andern Helen. Laud. p. 190, 2: τοὺς μὲν ὑπ᾽ ἄλλῃ τινὶ δυ- 
keı γιγνομένους λοιδοροῦμεν καὶ κόλακας ἀποκαλοῦμεν. ‚Demosth. j 

Fals, Legat. 246 p. 378: λργογφάφους τοίνυν καὶ σοφιστὰς 
Ὁκαλῶν τοὺς ἄλλους. ‚305 p. 898: βάρβαρόν τε γὰρ πολλάκις καὶ 
ἄσταρα τὸν Φίλιππον ἀποκαλῶν. 308 Ρ. 899: λοιδορουμένους av- 
; καὶ βάρβαρον αὐτὸν ἀποκαλοῦντας. Or. contra Midiam 211 
6524: οὗς νῦν ὑβρίζει καὶ πτωχοὺς ἀποκαλεῖ. Andocid. contr, 
cibiad. 16 p. 151.. Themist. Or. XXVI p. 379, 24. Herodot. 

„ 20.. Aber an ein Zeugma ist an unserer Stelle durchaus nicht 
‚denken, wie sich aus Nachfolgendem. ergiebt. Xenoph. de Re 
uestr. x, 17: οἱ ϑεώμενοι τὸν ἵππον. τοιοῦτον ἀποκαλοῦσιν 
υϑέριον. . Plutarch.,Sull. 84: σωτῆρα καὶ πατέρα τὸν Σύλλαν 
Ὁπαλοῦντες.. Ρεϊορίά, 33: πατέρα καὶ σωτῆρα καὶ διδάσκαλον 
γ. μεγίστων καὶ καλλίστων ἀγαϑῶν ἀποκαλοῦντας ἐκεῖνον. ‚Lu-. 
11. 30: ὡς. δὲ τὴν ἐκείνων ἐπύϑοντο παῤῥησίαν, ἄνδρας αὐτοὺς 
ἐκάλουν καὶ μιμητέον αὐτοὺς ἔφασαν εἶναι. Demosih. 9: ὁ 
σχίνης πρὸς τὴν ἐν τοῖς λόγοις τόλμαν θαυμασιώτατον ἀπεκά-- 
; τὸν ἄνδρα. Dion. 46: τὸν μὲν Δίωνα σωτῆρα καὶ ϑεὸν ἀπο- 
λούντων. Herodian.. Histor. 1,5 p- 6, 5: τοὺς δ᾽ ἡλικιῶχας 
ἐὕτως ἂν καὶ συμφοιτητὰς τῶν ἐν ὅπλοις ἔργων ἀποκαλοίμην. 

) ist wohl nach der Venetianischen Handschrift zu lesen für 
᾿οκαλοίην. Die Medialform steht auch bei Parthen. Erotic. XIV, 

N Κλεόβοια κακῶς φερομένη ἐν νῷ εἶχε τίσασϑαι αὐτὸν, ἀνη- 
j τε καὶ ὑπέραυχον ἀποκαλουμένη. Aus diesen Beispielen geht 
un hervor, dass ἀποκαλεῖν nichts anderes ist, als nennen, ein 
wstärktes καλεῖν, wie denn die Präposition ἀπὸ in vielen damit 
nanımengesetzten Verbis nur eine Verstärkung ausdrückt, 


Panegyr. p. 48, 14: πολλῶν καὶ καλῶν αὐτοῖς προειργα- 
μένων ἐν τοῖς τελευταίοις τῶν κινδύνων ἔτι πλέον διήνεγκαν. 
9 schrieben die neuesten Herausgeber sämmtlich für ἐπὶ πλέον, 
as Baiter mit diesen Worten verwirft: ἐπὶ in hoc quidem con- 
tu six Graecum, Isocrateum certe non est. Nach meiner An- 
icht verdient ἔτι nur darum den Vorzug, weil es von den bessern 
lindschriften, und also wahrscheinlicher vom Schriftsteller selbst 
errührt. Aus eben demselben Grunde möchte ich nun aber auch 
πὶ beibehalten. Or. de Permut. p. 312, 6: ὅπου δὲ καὶ διὰ τὰς 
ὑτῶν ἐπιμελείας γίγνονταί τινες βελτίόυς, πῶς οὐκ ἂν οὔτοι λα- 

τὲς ἐπιστάτην καὶ πρεσβύτερον καὶ πολλῶν πραγμάτων ἔμπεν- 


τ 
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ον, καὶ τὰ μὲν παρειληφότα, τὰ δ᾽ αὐτὸν") εὐρηκότα, πολυ 


ἂν ἐπὶ πλεῖφρν καὶ σφῶν αὐτῶν καὶ τῶν ἄλλων διήνεγκαν. ᾿ 


Die adverbialische Redensart ἐπὶ πλέον wird von der Zeit, dem 
Raume und dem Maasse gebraucht; die Präposition ἐπὶ, eigentlich 
bis zu, hat in dieser Verbindung ihre Kraft verloren, und dx) 
σελέον ist im Wesentlichen dasselbe, was das einfache “λέον. Den 


Ausdruck findet man übrigens bei vielen andern Schriftstellern, 


und besonders bei Thucydides. ἔ, 9: μαὶ ναυτικῷ τὸ ἅμα ἐπὶ πλέον 
τῶν ἄλλων ἰσχύσαρ. 1, 71: τὼ τῶν. ᾿4ϑηναίων ἀπὸ τῆς πολνπει- 
‚ ρέὰς ἐπὶ πλέον ὑμῶν κεκωίνωναι. I, 65: End πλέον. ὅγε ἐγνώσϑη 
ἢ πρόνοια αὐτοῦ ἐς τὸν πόλεμον. IE, 97: ἐπὰ πλόόν αὐτῷ ἐχρή- 
σαντο. V, 14: τοὺς ξυμμάχους ἅμα ἐδεδίεσαν σφῶν μὴ διὰ τὰ 
σφάλματα ἐπαιρόμενοι ἐπὶ. πλέον ἀποστῶσι, in grösserer An- 


zahl. VII, 48: ἀφ᾽ ὧν ἐπὶ πλέον ἢ οἱ ἄλλοι ἠσθάνετο αὐτῶν. 


VIU, 2: ξυμπροθϑυμηθέντες ἐπὶ πλέόν ἢ πρὶν ἀπαλλάξοσϑαι διὰ 
τάχους πολλῆς ταλαιπωρίας. Οἵ, Herodot; V, 120. ΣΧ, 41. Stall 
baum Plat, Gerg. ῥ.. 48. Ganz auf dieselbe Weise: wurde dxl 
μᾶλλον gesagt, Herodot. I, 94: ἐπεί τὸ δὲ οὐκ ἀνιέναι. τὸ καὶ 
κὸν, ἀλλ᾽ ἐπὶ μᾶλλον ἕτι βιάζεσθαι. ΟΕ, Koulez Observ. Eritic 
p- 35. Dass aber das von mir in Schutz genommene ἐπὶ πλοῖον 


auch. Isocratisch genannt werden darf, seben wir, wm nicht an 


anderes zu erinnern, schon aus dem dm) τοσοῦτον. .-Epiet. ad 
£hilipp. I p. 389, 10: τῶν μὲν βαρβάρων — ἐπὶ τοσοῦτον ἐδαρ- 
πέσει σοι πρατεῖν ὅσον ἐν ἀσφαλείᾳ παταστῆσαε τὴν σαυτοῦ 7W- 
ραν ἘΠ). Dasselbe findet sich Ἡογοάοϊ. IV, 45: ταῦτα μέν νυν 
ἐπὶ τοσοῦτον εἰρήσϑω. Plutarch. Marcell. 8: περὶ μὲν οὖν τού- 
τῶν ἐπὶ τοσοῦτον. ---- — Endlich darf an obiger Stelle, auch der 
Umstand nicht befremden, dass χολὺ durch ἐπὶ vom #lsiov ge- 


trennt ist; denn ein solches Hyperbaton ist gar häufig im der 


Griechischen Sprache. Euagor. p. 175, 6. Plataic. p. 2714, 20: 
πολὺ σερὶ μειζόνων καὶ δικαιοτέρων ἥκομεν ποιησόμενον τὼς dei- 
σεις. Xenoph. Hellen. VI, 2, 99: πολὺ οὖν ἐπὶ πλέον οὗτοι κα- 
ϑεώρων ἢ οἱ ἐκ τοῦ ὁμαλοῦ. Anab. Ill, 2, 19: νῶν. γε ἑππέων 
πολὺ ἡμεῖς ἐπ᾽ ἀσφαλεστέρου ὀχήματός ägupv. Thucyd. I, 85: 
πολὺ δὲ ἐν πλείονε αἰτίᾳ. VI, 86: πολι δὲ ἐπὶ ἀληθεστέραν γε 
σωτηρίαν. Lysias de Vuln. 17 p. 908: πολὺ γὰρ περὶ πλείονος 


- 80 änderte man ganz richtig die handschriftliche Lesart αὐτῶν. 
ΟΝ Plat. Protag. p. 320 Β: πολλῶν μὲν ἔμπειρον γεγονέναι, πολλὰ δὲ 
μεμαϑηκέναι, τὰ δὲ αὐτὸν ἐξευρηκέναι. Alcibiad.  ρ. 112 D, 

*) Or. de Pernut. p. 291, 85: τούτοις μὲν οἷς εἴρηκα τοσοῦτον μὸ- 
ψον ἐχρώμην ὅσον ὀφθῆναι διαλεγόμενος. So folgt nach οἷος der Infi- 
εἰν Or. de Permut. p. 292, 6: τοιοῦτοι τὰς φύσει, οἷοε φαΐψειν παὶ 
γράφεσθαι. Epist. ad Magist. Mytil. p. 404, 3: τοιούτους ὄντας» οἷονβ 
τοὺς μὲν πρεσβυτέρους --- μὴ λυπεῖν. Man sche hierüber Srallbaum 
Plat. Sympos. p. 129. Sauppe Xenoph. Comment. I, 4, 6. Buediger 
Demosth. Philipp. I p. 102. Baehr Plut. Flaminin. p. 88. Jacobitz 
cian. Piscat. p. 185. ' A 


x 
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οὔτον ἢ ἐμὲ φαίνεται ποιησαμένη. Xenoph. Hellen. IV, 5, 1: 
μάλα quy πολλῷ φόβῳ. ΟἿ. Bornemann Xen. Cyrop. ὙΠ, 1, 21. 
Zeindorf. Plat. Phaed, p. 232. Stallbaum Plat. Apolog. Socrat. 
p. 104 Krabinger Synes. Calv. Encom. p. 143. Viel zu weit 
geht /urm Comment. in Dinarch, p. 56, wenn er unter andern 
hierhin rechnet die Stelle Panegyr. p. 55, 29: οὕτω περὶ μικρῶν 
κινδυνεύομεν. ᾿ 
Panegyr. p. 51, 32: τολμῶσι κατηγορεῖν ol τῶν δεκαδαρχιῶν 
κοινωνήσαντες καὶ τὰς αὐτῶν πατρίδας δίαλυμηνάμενοι. Von Les- 
arten berühre ich hier nur διαλυμηνάμενοι, welches Benseler Areo- 
pag. p. 159 aus dem Grunde verwirft, weil es nicht genau dem 
vorhergehenden κοινωνήσαντες und dem nachfolgenden ποιήσαντες 
entspreche. Denn Isocrates pflege einfache oder zusammengesetzte 
Verba mit einander zu verbinden. Das ist bis zu einem gewissen 
Grade sehr wahr; aber man bilde sich nur nicht ein, dass er dies 
stets thue, und wie hätte er das auch gekonnt? Auch ich legte 
mir einmal ein Verzeichniss an, wie das Benselersche, kam aber 
vielfach in ein arges Gedränge, indem ich schlechte Lesarten zu 
vertheidigen, und gute zu verwerfen mich genöthigt sah, und 
wohl erimere'ich mich noch, wie verlegen ich da. war, wo die 
Handschriften keine Varianten geben. Das Blatt ist längst vernich- 
tet, Gewichtiger könnte scheinen, was Benseler als ferneren . 
Grund anführt: 7uc accedit, quod Isocrates in ceteris locis ubi= 
que simplex est usus. Also muss man zur Vulgata λυμηνάμενοε - 
zurückkehren? Ich bitte aber zu bedenken, was man dann anfan- 
gen soll mit διαμέμφονται, διωμολόγηται, διεσκευασμένην, διαλο- 
γισαμένους, διακολαχευόμεναι, διωνομασμένων Nicocl. p. 20, 8. 
Paheg. p. 56, 14. Archidam. p. 118, 10. 115, 24. Panath. 
Ρ. 234, 34. Or. contr. Lochit. p. 380, 13. Alle diese gleichfalls 
nur einmal vorkommenden Verba abzukürzen, dazu dürfte schwer- 
lich Jemand Kühnheit genug besitzen. Warum ich nun διαλυμηνά- 
ἔσο vertheidige, ist der Umstand, weil dieses Compositum die 
este Autorität für sich hat, und weil dasselbe in den Zusammen- 
hang, wo die Frevelihaten der Dekadarchen 50 tragisch geschil- 
dert sind, ganz zu passen scheint. Nach meiner Ansicht sagt 
διαλυμαίνεσθαι etwas mehr, als das einfache Verbum; jenes ist 
darch und durch, völlig zu Grunde richten. Hero- 
dot. IX, 112: διαλυμαίνεται τὴν γυναῖκα τὴν Μασίστεω᾽ τουρ. 
'τὸ μαστοὺς ἀποταμοῦσα κυσὶ προέβαλε, καὶ ῥῖνα καὶ ὦτα καὶ χείλεα 
καὶ γλῶσσαν ἐχταμοῦσα, ὃς οἶκον μιν ἀποπέμπει διαλελυμα- 
σμένην. Das Wort ist mehr bei den Spätern im Gebrauch. De- 
"mosth: Epist. Ip. 634, 6. Plutarch. Lycurg. 3. Compar. Aristid. 
"enm Cat. Maior. 5. Lucull. 32. Eumen. 15. Agid. 18. Cleomen. 16. 
25. Tib. Gracch. 3. Anton, 24. — — Den Begriff des Wettei- 
fers legt Coray dem διὰ in mehreren Zusammensetzungen bei in ei- 
ner gelehrten Note zu der bereits oben angeführten Stelle Panath. 
p. 254, 88: οὔτο νῦν αἱ μέγισταε τῶν ᾿Ἑλχηνίδων πόλεων alerl- 
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vovrar διακολακευύμεναι πρὸς τὸν ἐκείνου πλοῦτον. . Ueber andere 
Composita will ich nicht abstreiten, ‚wiewohlich mich nicht recht 
überzeugen kann, dass gerade die Präpositioa διὰ einem. Verbo 


_ diesen Sinn verleihe. Unsere Stelle hat aber Coray ohne Zwei- 


- 


[6] unrichtig aufgefasst, und zwar, νοὶ! er πρὸς nicht ρομόσιρ. 
verstand, welches hier nicht gegen, mit, sondern in Bezie- 
hung bedeutet, wie Or. de Permut. p. 306, 11: τοὺς μὲν 


-diaßeßiyulvous πρὸς αὐτὴν παυστέον. Bekannter ist εἰς in 


diesem Sinne. Plutarch., Cat. Gracch, 4: διαβεβλημένος ἦν εἰς 
μαλακίαν. Pericl. 13. 29. Phocion. 30: εἰς ἀχαρεστέαν αὐτὸν 
καὶ προδοσίαν πολλὰ λοιδορήσας. Pompei. 31. Nic..2. Lycurg.19: - 
δκώπτοντος ᾿Δττικοῦ τινος τὰς Δακωνικὰς μαχαίρας εἰς τὴν μικρό- 
τητα. Themist. Or. XXVII p. 403, 17: εἰς ἀπαιδευσίαν τὸ φῦ- 
λον ἐπισκώπτοντες. Xenoph. Anab. II, 6, 30:. εἰς φιλίαν αὐτοὺς 
ἐμέμφετο. Arrian. Anab. VI, 26: τὸ ἔργον εἰς καρτερίαν τε καὶ 
ἅμα στρατηγίαν ἐπαινῶ. Plat. Alcibiad, I p. 111 A: δικαίως 
ἐπαινοῖντ᾽ ἂν εἰς διδασκαλίαν. Οἱ, Matthiae Gr. p. 1144. Franz 
Lys. Oratt. p. 263. Baelir Plut. Alcibiad. p. 68. Flaminin. p.138. 
Es lässt sich zu unserer Stelle noch vergleichen Or. de Permut; 
p.. 287, ά: οὐ τὸν ἐκείνου πλοῦτον οὐδὲ τὴν δύναμιν θεραπεύων. 

Panegyr. p.62, 5: δέδεικται γὰρ, ὅταν τις πολεμῇ πρὸς ἀν- 
ϑρώπους dx πολλῶν τύπων συλλεγομένους, ὅτι δεῖ μὴ περιμένειν 
ἕως ἂν ἐπιστῶσιν, ἀλλ᾿ ἕτι διεσπαρμένοις αὐτοῖς ἐπιχειρεῖν. Für 
ἐπιστῶσιν gibt die Vulgata ἀϑροισϑῶσιν, was man beizubehalten 
geneigt sein. könnte nach Or. contr. Lochit, p. 379, 17: καὶ μὴ 
σεριμείνηϑ᾽ ἕως ἂν ἀϑροισϑέντες ---- εἷς ὅλην τὴν πόλεν. ἐξαμάρ- 
τωσιν. Thucyd. Ill, 97: καὶ μὴ μένειν ἕως ἂν ξύμπαγτες ἄϑροι- 
΄σϑέντες ἀντιτάξωνται. Indessen handelt man ’nicht immer recht, - 
wenn man eine Lesart nur darum vorzieht, weil man dieselbe _ 
durch ähnliche Stellen schützen zu können glaubt. Der Sinn 
gibt hier dem ἀϑροισϑῶσιν keinen Vorzug; es ist aber ein äus- 
serer Umstand, wonach man annehmen darf, dass die bessere | 
Autorität das Ursprüngliche bewahrte. Jenes ἐπιστῶσιν hat näm- 
lich dieselbe Präposition, wie das folgende ἐπιχειρεῖν, und die- „ 
ses Spiel, gleiche Composita nebeneinander zu stellen, oder auch . 
nur dieselbe Präposition wiederkehren zu lassen, lieben die Grie- : 
chen, und vor allen Isocrates. Cf. Areopag. p. 120, 26. 126, 
15. Aeginet. p. 376, 3. Aus einem solchen Streben ist es zu 
erklären, dass er ἐπιλοίποις für ὑπολοίποις brauchte. Helen. 
Land. p. 185, 3: ἀπορῶ δ᾽ ὅ τι χρήσωμαι τοῖς ἐπιλοίποις " ἐπι- 


, στὰς γὰρ ἐπί. Hierber gehört auch Andocid. contr. Alcibiad. 8 


p- 147: ἀπολογίας dmododslong, wo Slwiter δοϑείόδης will, weil jenes 
nicht heisse: dare depulsionis facultatem, sondern reddere adem- 
tam. Aber auch ἀποδιδόναι ist häufig: zukommen lassen. 
Aechin. contr. Timarch. 162 p. 308: ἀποδοθέντος τοῦ ὕδα- 
τος αὐτῷ καὶ λόγου. Auffallender scheint mir 'Themist. Or. XV ἢ 
p- 236, 18: ϑᾶϊττιον ἄν τις ἀπείποι ἀπαιτῶν ἢ σὺ διδοὺς, 


\ 
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» man αἰτῶν erwarten sollte, sowie ἀναιρεϑήσεσϑαι bei Thu- 
ἃ. VIII, 24: μετὰ πολλῶν οἷς ταὐτὰ ἔδοξε τὰ τῶν ᾿4ϑηναίων 
τὺ ξυναναιρεϑήσεσϑαι, τὴν ἁμαρτίαν ξυνέγνωσαν. 
pectes potius διαριϑμεῖν bemerkt Schoemann sehr richtig 
Isaeus de Dicaeog. Her. 18 p. 59: συγχωρούντων γὰρ ἡμῶν 
ἄρχοντι μὴ συναρεϑμεῖν ἀλλὰ συγχέαε τὰς ψήφους. Und 
kiker will ἄρχοντας lesen bei Aeschin. de Fals. Legat. 167 p. 371: 
ἧς συνεφήβους καὶ τοὺς συνάρχοντας. Unstreitig mit 
cht änderte Dindorf die Lesart συγκατεσκεδάσατο Xenoph: 
ab. VII, 3, 89: ἀναστὰς ὁ Σεύϑης συνεξέπιε καὶ κατεσκεδά- 
co μετὰ τοῦτο τὸ κέρας, I.ycurg. contr. Leocrat. 84 Ῥ. 919: 
Δελφοὺς ἀποστείλαντες τὸν ϑεὸν ἐπηρώτων εἶ ἐπιλήψον- 
ε τὰς ᾿Αϑήνας, ob sie Athen noch dazu bekommen 
ırden. Aber zu welchem noch hinzu? Blume meint zu.dem 
ılich von den Doriern eroberten Peloponnes. Das ist sehr 
wcht, und möchte ich vielmehr ἐπὶ für eine Wiederholung 
ı vorhergehenden in ἐπηρώτων halten, und schreiben λήψον-- 
„ Aeusserst oft vermehrten. die Abschreiber. das Simplex mit 
er benachbarten Präposition. So gibt bei unserem Schriftstel- 
‚die Vulgata διαγνῶναι Areopag. p. 180, 21: dadıov γνῶ- 
; τὴν ἐμὴν διάνοιαν. Vulgo συγγράψαι et μεταναστατέον Phi- 
p. p- 70, 18. 98, 2. συνεξέπεμψαν Helen. Laud. p. 189, 9. 
Ὁμήσας. Panath. p. 248, 12. παρέδομεν bei Isaeus de Di- 
og. Her. 80 p. 62. συνεκοινωνοῦμεν de Ciron. Her. 16 p. 99. 
ακριϑέντα Xenoph. Hellen. I, 7, 22. Cf. .Dindorf Thucyd. 
„12. Verwandt ist die Corruptel, wo Präpositionen entwe- 
für sich oder in der Zusammensetzung mit andern in dem- 
ben Satze vorkommenden verwechselt sind. Areopag. p. 132, 
μεϑ᾽ ὕπλων κατιόντες, wo die Variante μετιόντες, wie ich 
ion früher erinnert zu haben glaube, durch das vorherge- 
de μετὰ entstanden ist. Auf gleiche Weise gibt eine Hand- 
wift μεϑελκύσαντες Thucyd, VI, 84: μεϑ᾽ ἡμῶν, καϑελκύ- 
περ. So findet sich ferner in Handschriften ἀφ᾽ und καταλε- 
φϑαι Pangg. p. 37, 36, 44, 84. συμπεπραγμένον Archi- 
n. Ὁ. 112, 30. χαταλιπεῖν Euagor. p. 167, 28. προςέϑηκεν 
1 προςτιϑείσας Panath. p. 219, :23. 232, 3. ἐπεκόμισα Ae- 
ei. .p. 374, 18. Wie weit die Nachlässigkeit der Abschrei- 
: gehen kann, sieht man bei ἀποχόψομεν, wofür mehrere πα- 
ἰόψομεν, einer κατακόψομεν setzte. Xenoph. Anab. Ill, 4, 39. 
Poppo Thucyd. VII, 47. Schaefer Melet. p. 119. Früzsche 
ist. Crit. p. XV. Ä . 
Philipp. p. 70, 10: εἶ δόξειε ταῖς πόλεσι ταῖς μεγίσταις δια- 
μόναις τὰ πρὸς σφᾶς αὐτὰς εἰς τὴν ’Aslav τὸν πόλεμον ἔξε- 
κεῖν, καὶ τὰς πλεονεξίας, ὡς νῦν παρὰ τῶν Ἑλλήνων ἀξιοῦσιν 
αἷς γίγνεσϑαι ταύτας εἶ παρὰ τῶν βαρβάρων ποιήσασθαι βσυ» 
μεῖεν. Das zweite εἶ hat etwas Ungewöhnliches und Schwer- 
iges. in seiner Stellung. .Man sieht auch nicht recht, wer dm 
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fand ich noch bei Lysias contr. Nicomach. 33 p. 380.  Xenoph. 
Anab.I, 4, 18. IV, 6, 9. Hellen. 1, 1, 29. 
. Philipp. p- γί, 91: οὐκ ὀκνήσω δὲ. πρὸς σὲ κατειπεῖν ἐφ᾽ 


οἷς ἐλύπησάν τινές us τῶν πλησιασάντων. Richtiger ‚heisst: 68. " 


‘wohl jetzt πλησιασάντων für πλησιαζόντων. Denn'auch im Vor- 
hergehenden steht τοῖς μετ᾽ ἐμοῦ διατρίψασιν p.70, 29. Durch 
die Stelle Epist. ad Dionys. p. 385, 25: καίτοι τινὲς ἤδη μὲ τῶν 


cool πλησιασάντων ἐκφοβεῖν ἐπεχείρησαν, könnte man auf den Ge- _ 


danken kommen vor πλησιασάντων sei σοὶ zu setzen. Allein dieser 
Annahme sind die folgenden Worte πρότερον ὁὐκ εἰωϑότερ τοῦτο 
ποιεῖν nicht sehr günstig. — Uebri ens kann noch verglichen 
werden Or. de Permut. p. 804, 30: οὐκ ὀκνήσω δὲ πρὸς ὑμᾶς 
οὔϑ᾽ ὡς ἔχω νῦν πρὸς τὸν ἐνεστῶτα κίνδυνον κατειπεῖν τὴν ἀλη- 


- ua: 


θείαν, οὐϑ᾽ ὡς τὸ πρῶτον διετέϑην πρὸῤ αὐτόν. Panath, p. 205, - 


19: οὐκ ὀκνήσω δὲ κατειπεῖν οὔτε νῦν τὴν ἐγγιγνομέγην᾽" dv τῇ 
διανοίᾳ μοι ταραχὴν, οὔτε τὴν ἀτοπίαν ὧν ἐν τῷ παρόντι τυγ- 
χάνω γιγνώσκων, ‘wo man sich nicht: genug verwundern kann 
über die Verwegenheit, womit Dodree die sämmtlichen Worte 
οὔτε νῶν — ταραχὴν» da sie nur ein Scholion zu dem: Folgen- 
den seien, ‘zu tilgen befiehlt. Wer mit der Art und Weise des 


mL. ah... .. . a. 


Isocrates vertraut ist, der ist wohl weit entfernt Anstoss za neh- ὐ΄ 
men an einer solchen Fülle, die ja doch noch keine "Tautologie 


ist, Das einzige, was an jener Stelle etwa befremden 'könnte, ' - 


ist νῦν. Aber auch dieses darf noch nicht getilgt werden; man 
setze dasselbe in Gedanken vor uder nach ἐγγιγνομένην." ΓΕ 
lich heisst es bei Xenoph. Hellen. II, 1, 4: ἀεὶ ὁ ἀκούων, wo 


Schneider unnöthig ὃ ἀεὶ ἀκούων änderte. σε. Sauppe Xen. Com- 


‚ment. I, 6, 7. So sagt Thucyd. VII, 72: πληρώσαντας ἔτι" τὰς. 


λοιπὰς τῶν νεῶν, für τὰς ἔτι λοιπάς. , 137: πάλιν N ἀποπομιδή. 
il, 88: καϑ᾽ ἡμέραν ἡ ἡ τέρψις. ΥἹ, 64: ταῦτα τοὺς ξυνδράσοντας. 
VII, 21: πρὸς ἄνδρας τολμηροὺς οἵους καὶ ᾿4ϑηναίους τοὺς ἀντι- 
. τολμώντας.. Häufig wird auch das, was zwischen dem Artikel und 
dem Particip stehen sollte, denselben nachgesetzt, wie bei De- 
mosth. de Coron. 177 p. 255: τὸν ἐφεστηκότα κίνδυνον τῇ πό- 


λει διαλύσειν. Isaeus de Pyrrh. Her. 52 p. 89: τῇ δοθείσῃ προιαὶ ; 
αὐτῇ. Aeschin, de.Fals. Legat. 155 p. 867: τῆς σταρούσης ἀπο- “ 


ρίας ἑαυτῷ. Or. contr. Ctesiph. 55 p. 897: τὴν ὑπάρχουσαν εἰ. 

jvnv τῇ noise... 81 p. 407: μετὰ τῶν συμφύτων νοσημάτων 
αὐτῷ. 126 p. 424: ἐν τοῖς τεταγμένοις χρόνοις ὑπὸ τῶν προ- 
γόνων. Thucyd. VII, 70: τῶν τεταγμένων νεῶν πρὸς αὐτῷ. II, 
82: τὴν εἰωϑυῖαν ἀξίωσιν τῶν ὀνομάτων ἕς τὰ ἔργα ἀντήλλαξαν, 
wo τὴν ἐς τὰ ἔργα εἰωϑυῖαν zu construiren ist. Tihemist. Or. 
XXXIV p. 444, 9: τῶν προρηκόντων ἔργων τῇ τέχνῃ. Plutarch. 
Galba 5: τῶν ἀνῃρημένων ἀνδρῶν ὑπὶ αὐτοῦ. Xenoph. Hellen. 
IV, 8, 20. Cf. Schoemann Isaei Oratt. p- 188. — — Was das 
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folgende ἐγκωμιασόμενον anbelangt, so gehört ἐγκωμϊάξῳ zu den. - 
Verbis, welche das Futurum mit der Medialform bilden.. .Epist. « 
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ad Timoth. p. 899, 26: οὐκ ἀπορήσεις τῶν ἐγκωμιασομένων. 
Aeschin. contr. Timarch. 1838 p. 293: ἐγκωμιᾶσεται. Doch schreibt 
Isocrates auch ἐγχωμιάσειν Panath. p. 225, 10. 

Philipp. p. 72, 19: ὡς μὲν τὸ πρῶτον ἐξεπλάγην. καὶ πά- 
λιν ὡς ἀναλαβὼν ἐμαυτὸν ἀντεῖπον πρὸς ὕκαστον τῶν ῥηϑέντων, 
παραλείψω, μὴ καὶ δόξω τισὶ λίαν ἀγαπᾶν, εἰ χαριέντως αὐτοὺς 
ἡμυνάμην᾽ λυπήσας δ᾽ οὖν μετρίως, ὡς ἐμαυτὸν ἔπειϑον"). τοὺς 
ἐπιπλῆξαί μοε τολμήσαντας, τελευτῶν ὑπεσχόμην μόνοις αὐτοῖς 
τὸν λόγον τῶν dv τῇ πόλει δείξειν. Nach μὴ wird zuweilen, 
wie hier, καὶ gesetzt in dem Sinne unseres etwa, noch gar 
und ähnlicher Wörter. So ist wohl χαὶ zu nehmen bei Thu- 
eyd. V, 45: τὸν ᾿Δλκιβιάδην ἐφόβουν μὴ καὶ, ἣν ἐς τὸν δῆμον 
ταῦτα λέγωσιν, ἐπαγάγωνται τὸ πλῆϑος. Xenoph. Cyrop. VI, 1, 
87: συμβουλεύουσιν ἐκποδὼν ἔχειν ἐμαυτὸν, μή τι καὶ πάϑω 
πὸ σοῦ. Xenoph. Ephes. II, 18: δείσασα, μὴ καί τι τολμήσῃ 
βιαιύτερον. Themist. Or. XXIII p. 355, 19: ὀκνῶ μὲν εἰπεῖν, 
ὦ ἄνδρες, μὴ καὶ ἀτεχνῶς δύξαιμι καλλωπίζεσϑαι. Or. ΧΧΥΠ͵ΙῚ 
Ρ 418, 14: δέδοικα δὲ αὖ πάλιν καὶ ὑποπτεύω, μὴ καὶ διαλέ-- 
ηισϑαι ὑμῖν ἐπιχειρήσαντες ἀτοπώτεροε φανείημεν τῶν σιωπών- 
τὴν. ΟἿ, Jacobitz Lucian. Vit. Auct. p. 180. — — Im Folgen- 
den scheint unsere Stelle viel gewonnen zu haben, dass nach 
"der Urbinischen Handschrift οὐ vor μετρίως getilgt ist. Die Ne- 
gation wird vom ganzen Zusanımenhauge und namentlich von 
ὡς ἐμαυτὸν ἔπειϑον verworfen, welche Worte erst dann wahre 
Bedeutung haben, wenn blos μετρίως steht. Um noch χαριέν- 
sag zu berücksichtigen, so übersetzt man dies wohl am besten 
hier mit urbane, auf eine feine Weise. Das Wort findet 
sich vielfach bei Isocrates, besonders in Verbindung mit λέγειν. 
Panath. p. 208, 22: τοὺς μηδὲν dr’ ἕτερον δυςκύλως πρός μὲ 
διακειμένους, ἢ διὰ τὸ δοκεῖν χαριέντως εἰρηκέναι περί τινων. 
Panath. p. 254, 29: οὐκ ἐθορύβησαν, ὃ ποιεῖν εἰώϑασιν ἐπὶ τοῖς 
χαριέντως διειλεγμένοις. Οτ. contr. Sophist. p. 260, 96: ev- 
Bug ἀνθηρότερον καὶ χαριέστερον τῶν ἄλλων φαίνεσθαι λέγον- 
sag, anmuthsvoller, mit grösserer Zierlichkeit, Or. 
de Perinut. p. 309, 13: λόγων μὲν ποιητὴς τυχὸν ἂν χαριέ- 
ὅτερος γένοιτο τῶν πολλῶν. Epist. δά" Timoth. p. 401, 14: 
In δ᾽ av πλείω σοι περὶ τούτων διελέχϑην, ἴσως δ᾽ ἂν καὶ χα- 
φδιέστερον, wo man weniger gut mit accuratius, diligentius 


*) Epist. ad Philipp. II p. 894, 18: ἐγὼ διελέχθην μὲν καὶ πρὸρ 
1 Arsizaroov περί τὸ τῶν τῇ πόλει καὶ τῶν σοὶ συμφερόντων ἐξαρκοῦν- 
img, ὧς ἐμαυτὸν ἔπϑοιϑον. Aeschin. contr. Timarch. 45 p. 264: γέ- 
μαρτυρίαν Μισγόλᾳ ἀληθῆ μὲν, οὐκ ἀπαίδευτον δὲ, ὡς ἐγὼ 
ἰἐμανεὸν πείθω, wo vielleicht ἧς ys für ὡς ἐγοὺ zu, lesen. ‚Andocid. 
"de Myster. 70 p. 105: ἀπολελόγηταί μοι ἱκανῶρ. ὡς L, ἐμαυτὸν πείθω. 
‘Demosth. contr. Timocr. 6 p. δὲ μδερίωρ, ὥς y ἐμαυτὸν πείθω, τὸν ἄλ- 
der ζρύνον βεβιωκαῖς. Plat. Alcibiad. I p. 104 Ε: ag γὲ δὴ ἐμαυτὸν 
πσοώ. 
‚ Arckis 7. Phil. u. Pödag. Bd, Ill, Hfi. 4. ὃ 
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erklärt. So möchte ich auch die Erklärung εὐνοϊκῶς nicht fü 
die richtige anschen, Pagath. p. 211, 4: ἄλλως ze καὶ πολλὰ 
μὲ παροξυνόντων γράφειν αὐτὸν, πρῶτον μὲν τῶν εἴϑισμένων ἀσεὶ 
γῶς κατηγορεῖν τῆς πόλεως ἡμῶν, ἔπειτα τῶν χαρεέντως μὲ 
ἀπειροτέρως δὲ καὶ πκαταδεεστέρως. ἐπαινούντων αὐτήν. Es ii 
zwar nicht zu läugren, dass jener Begriff gut in den Zusam 
menhang passt. Aber was verbietet denn, dem Worte auch hit 
die Bedeutung anmuthig zu geben? Or. de Permut, p. 28: 
21: οἱ χαριέντως μὲν εἰρῆσϑαι ταῦτα φήσουσι, τὸ γὰρ εν' 
φϑονήσουσιν εἰπεῖν. Philipp. p. 88, 37: καὶ. γὰρ ἥν ἐλλίπω' 
καὶ μὴ δυνηϑῶ τὸν αὐτὸν τρόπον γράψαι τοῖς πρότερον ἐκδεδὺ 
μένοις, ἀλλ᾿ οὖν ὑπογράψειν γ᾽ οἶμαε χαριέντως “τοῖς ἐξεργὸ 
ξεσϑαι καὶ διαπονεῖν δυναμένοις, at non ineleganter neque U 
‚epte primas quasi lineas nie ducturum opinor, wie Wolf rie 
‚tiger übersetzt als Benseler. Panath. p. 207, 28: τὰ δ᾽ dxsive 
“δαψῳδοῦντες καὶ τῶν πρότερον ἄλλοις τισὶν εἰρημένων τὰ χα 
φοιέστατα μνημονεύοντες, das Angenehmste, Geschmac. 
vollste, Cf. Krabinger Synes. de Regn. p. 123. Alsdann sit 
οὗ χαρίεντες bei Isocrates und andern Schriftstellern die, welc 
sich auf eine feine Art zu benehmen wissen, die Gebildet« 
überhaupt. Or. de Permut. p. 311, 18: ἕν τὸ ταῖς ὁμιλίο 
᾿ χαᾳρεεσξέρους ὄντας ἢ πρότερον ἦσαν. Epist. ad Antip. p. 39 
18: οὗ δ᾽ ἐπὶ μὲν τοῦ βίου σώφρονες καὶ χαρέεντες, αἰδὲ gu 
‚dem vitae modestia et suavitate morum commendati sunt, W% 
Wolf übersetzt. Panath. p. 220, 7: ᾧμην δὲ καὶ παρὰ τι 
χαριεστάτοις τῶν ἀκροατῶν εὐδοκιμήσειν. Panath. p. 205, 2 
οὗ χαριέστατοι τῶν “Ἑλλήνων. Cf. Epist. ad Antipatr. p. 394, 9 
Hermann Lucian. de Conscr. Hist. p. 115. Mit τεχνικώταε 
lässt sich erklären Or. ad.Nicocl. p. 18, 3. Auffallend ist « 
Verbindung des Wortes mit δόξα. Or. de Permut. p. 283, 14: ßo 
λονται μετασχεῖν τῆς παιδείας ταύτης, ἧς οὐδ᾽ av ἐγὼ φανεί 
ἀπεληλαμένος "“), ἀλλὰ πολλῶν χαριεστέραν δόξαν εἰληφώς ν 
dasselbe unserem schmeichelhaft zu entsprechen scheint. 
,„. Pialipp. p. 73, 9: ἐπειδὰν γὰρ ὁ λόγος ἀποστερηϑῇ τῆς 
δόξης τῆς τοῦ λόγοντος —, ἀναγιγνώσκῃ δέ τις αὐτὸν ἀπιθάν' 
καὶ μηδὲν ἦϑος ἐνσημαινόμενος, ἀλλ᾽ ὥςπερ ἀπαριϑμῶν, εἰκ 
τῶς) οἶμαι, φαῦλος εἶναι δοκεῖ τοῖς ἀκούουσιν. Mit dieser Ste 
haben viele Aehnlichkeit die Worte des Themistius Or. XX 
p- 392, 17: ἀτεχνῶς γὰρ δὴ τοῦτο συμβαίνει τοῖς λύγοις, ος 
μὴ ὁ γεννήσας αὐτὸς δεικνύῃ —, ἀλλ᾽ ἕτεροι λαμβάνοντες ἐν τὸ 
χερσὶν. ἀπαριϑμοῖεν, οὐκ ἐνιέντες τὸν νοῦν τοῖς ὀνόμασιν οἱ 
ἐνσημαινόμενοι τὴν φροντίδα, μεϑ' ἧς ὁ πατὴρ αὐτοὺς ἐτεκνώς 
το. Vielleicht hatte der Sophist des Isocrates Stelle sogar v 


*) Archidam. p. 115, 34: ὧν μὴ προρῇ τὸ καλῶς τῷ σώξεσθϑαι. 


4 Φ eo ,. 
, 2 Themistius Or. VII p. 108, 7: τῆς πρὸς τὰ σύμφυλα φιλίας 
ἐπε}, emisti Ρ. 108, 7: τῆς πρὸς τὰ σύμφυλα φιλίας o 
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ugen, wie er denn nicht selten dessen Gedanken und Sprache 

ch aneignet. Wovon wir einiges, wie es uns gerade zur Hand 
t, bemerken wollen. Philipp. p. 89, 29: ἀλλὰ κατά. γε τὸ 
ἣς ψυχῆς ἦϑος καὶ τὴν φιλανθρωπίαν καὶ τὴν εὔνοιαν ἣν el- 
ἐν εἰς τοὺς “Ελληνας, δύναι᾽ ἂν ὁμοιωϑῆναι τοῖς ἐκείνου βουλή- 
wow. Themist. Or. XIX _p.276, 18:. ἡ πραύτης καὶ ἡ δικαιο- 
un καὶ ἡ εὐσέβεια καὶ ἡ τούτων ἔξαρχος φιλανθρωπίᾳ, καϑ' 
ν μόνον δύναται βασιλεὺς ϑεῷ ὁμοιοῦσϑαι.᾿ — Archidam. p. 101. 
δ᾽ οὐδὲ πώποτε δὲ λόγους ἀγαπήσας, ἀλλ ἀεὶ νομίζων τοὺς περὶ 
οὔτο. διατρίβοντας ἀργοτέρους εἶναι πρὸς τὰς πράξεις, νῦν οὐυ- 
iv ἂν περὶ πλείονος ποιησαίμην. Themist. Or. VI p. 85, 2: 
ὑδέποτε, ὦ βασιλεῖς, ἀναγκαίαν εἶναί μοι τὴν διάλεκτον τὴν 
ξατοῦσαν ὑπολαβὼν, ἀλλ᾽ ἱκανὸν ἀεὶ νομίσας τὴν πάτριον καὶ 
λληνικὴν ἀποχρώντως μεταχειρίζεσθαι, νῦν, εἴπερ οἷόν τε ἦν, 
ἰημειψάμην ἂν τὴν γλῶτταν, wo die Vulgata οὐδεπώποτε und 
ιαμειψαίμην hat. — Helen. Laud. p. 186, 4: πρῶτον μὲν τὴν 
ἰὅλειν σποράδην καὶ κατὰ κώμας οἰκοῦσαν εἰς ταὐτὸ ἢ) συναγα- 
ὥν. Them. Or. XXVI p. 384, 23: πρῶτον μὲν σποράδην oi- 
οὖσαν. φιλοσοφίαν ξυνῴκισε καὶ συνήγαγεν. — Wir vergleichen 
uch noch Or. de Permut. p. 291, 80: μισῶν ἅπαντας τοὺς 
οιούτους καὶ μισούμενος. Ibem. Or. VII p. 108, 1: μισεῖν 
παντας καὶ πρὸς ἁπάντων μισεῖσθαι. Was Orelli dort vermu- 
hete, μισούμενος ὑπ᾽ αὐτῶν, ist sehr gut, aber wohl nicht 
wihwendig. —— An unserer Stelle erklärte Harpocration ἀπαρι-- 
say mit ἀποπληρῶν “ἀριϑμόν. Der Sinn ist: wenn einer 
lie Rede gleichsam wie Zahlen hersagt, ohne dabei 
a empfiuden. Ueber den Gebrauch dieses Verbi vergleichen 
vir Nicocl, p. 22, 16: εἰ περὶ τὸ συμβουλεύειν μόνον yevol- 
mu F) καὶ ταῦτ᾽ ἀπαριϑμήσας ἀπαλλαγείην. Philipp. 'p. 88, 19: 


“) Gewöhnlich ταὐτὸν, wie Paneg. p. 39, 6: συνελθεῖν εἰς ταὐτόν. 
Jr. adv. Callimach. p. 363, 12: εἰς ταὐτὸν συνελθόντες. Busir. p- 194, 
5: εἷς ταὐτὸν ἔλθωμεν, vulgo συνέλθϑωμεν. Or. contr. Sophist. p. 259, 
9: μένει κατὰ ταὐτόν. Of. Archidam. p. 113, 13. Areopag. p. 123, 20. 
ἔπαρον, p- 178, 25. Helen. Laud. p. 180, 6. Panath. p. 218, 3. 232, 34. 
dr. de Permut. p. 275, 1. Die andere Form ταὐτὸ findet sich Philipp. 
»78,1: μηδὲ πάϑης ταὐτό. Panath. p.241, 87: οὐδ᾽ ἔπαϑον ταῦτό. Pau- 
εἰν, p. 242, 22: ταὐτὸ ποιεῖν. Archidam. p. 118,7: εἰς ταυτὸ καταστῆσαι. 
Noch hat die Vulgata ταὐτὸ Or. ad Nicocl. p. 18, 8: ἀλλὰ ταὐτὸ πεπόν- 
βασιν. Man sehe aber Epist. ad Iason. Fil. p. 399, 4. Paneg. p. 61, 37. 

ἘΦ) περί τε γίγνεσθαι, sich womit beschäftigen, ist ein häu- 
iger Ausdruck bei lsocrates. Or. de Permut. p. 295, 26: περὶ τοίνυν τὴν 
ϑιαύτην προαίρεσιν οὐ μόνον οὐδεὶς τοιοῦτος γέγονεν, ἀλλ᾽ οὐδὲ παρα- 
ἰλήσιος. Οἵ, Or. de Permut. p. 274, 8. 282, 20. 302, 29. Panath,. 
). 938, 2. Hermann Lucien. de Conscor. Hist. p. 147. Jacobitz Lucian. 
fit. Auct. p. 132. So gibt die Vulgata περὶ τὴν — πραγματείαν Panath. 
255, 27: γενέσθαι πρὸς τῇ τῶν λοιπῶν πραγματείᾳ. Aber προς mit dem 
)αϊῖν hat denselben Sinn. Οὗ 2 γεεεπδαοῖ Plat. Phaedon. ρ. 220. Hein- 
torf Plat. Phaedr. p.280. Krabinger Synes. de Regn. p. 294. Plutarch. 
ul. Caes. 47. Alexandr. 49. Anton. 37. Brut. 4. 45. Demosth. de Co- 
on. 176 p. 255: ἣν μέντοι πεισϑῆτ᾽ ἐμοὶ καὶ πρὸς τῷ σκοπεῖν ἀλλὰ νὴ 

τς Ὧι". 
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of μὲν ἄλλοι τὴν ἀνδρίαν ὑμνοῦντες αὐτοῦ καὶ τοὺς ἄϑλους ἀπα- 


᾿ρυϑμοῦντες διατελοῦσι. Archidam, p. 111, 12: τοσούτων ἀπη- 
ριϑμημένων κακῶν, πολὺ πλείω τὰ παραλελειμμένα τῶν εἰρημέ- 


." vor ἐστίν. Panath, p. 917; 27:. καὶ τούτοις οὕτω μὲν anne 
- ϑμημένοις εἰκότως ἂν τινες ἀπιστήσειαν. In gleichem Sinne nimmt 


Coray ἐξαριθμήσας. Epist. ad-Archidam. p. 405, 19:. περὶ ὧν 


᾿ μὴ κομψῶς, ἀλλ᾽ ἁπλὼς διελθὼν, μηδὲ τῇ λέξεν κοσμήσας, ἀλλ᾽ 


ἐξαριϑμήσας μόνον καὶ χύδην εἰπών. Es entspricht dieses 
Compositum ganz unserem aufzählen. Paneg. p. 48, 13: 
ἅπαντας μὲν οὖν ἐξαριϑμῶν τοὺς κινδύνους λίαν dv μακρῦλο- 


γοίην. Panath. p. 231, 14: ἀπείποι δ᾽ ἄν τις γράφων, εἰ πά- ᾿ 


σας τὰς πρκοήϑείας καὶ πονηρίας ἐξαριϑμεῖν ἐπιχειρήσειεν. Or. 


de Pace p. 152, 20. de Permut. p. 282, 22. 294, 35. Neben 


diesen Activformen ‘darf nicht befremden . das Medium- καταρὶ- 


᾿ϑμεῖσϑαι. Or. ad Demon. p. 2, 31: εἰ πάσας τὰς ἐκείνου πρά- | 


Esig καταρνυϑμησαίμεϑα. Cf. Aeschin. de Fals. Legat. 116 p. 352. 
contr. Ctesiph. 54 p. 397. Plat. Phileb. p. 56 Ὁ. Dionys. de 


Compos. Verb. p. 842, 11. Plutarch. Pompei. 22. Flaminin. 17. 
Sull,-34. So findet sich auch ἀπαριϑμεῖσϑαάι bei Julian. Or. 1 | 
“init. Themist. Or. XXIX p. 416, 20. ἐξαριϑμεῖσθαι Julian. | 


Or. I p. 29 C. Themist. Or. XXI p. 316, 13. Or. ΧΧΠΙ p. 344, 


30. συναριϑμεῖσϑαι Aeschin. de Fals. Legat.-101 p. 348. 150 


». P.358. ἀριϑμεῖσϑαι Thucyd. ΠΙ, 20. Plat, Phaedr. p. 270 Ὁ. 


Philipp. p. 73, 26: οὕτω δ᾽ ἂν ἀκριβέστατα καὶ κάλλιστα | 
ϑεωρήσειας εἴ τι τυγχάνομεν λέγοντες, ἣν Tag μὲν δυρχερείας τας | 


περὶ τοὺς σοφιστὰς καὶ τοὺς ἀναγιγνωσκομένους τῶν λόγων ἀφέ: 
ans, ἀναλαμβάνων δ᾽ ἕκαστον αὐτῶν εἰς τὴν διάνοιαν ἐξεταζῃς, 
μὴ πάρεργον ποιούμενος) μηδὲ μετὰ ῥαϑυμίας. Jenes εἴ τι τῦγ- 


χάνομεν ist Bekkers Verbesserung für εἰ τυγχάνομεν des Urbinas, | 
und εἴ τι τυγχάνοιμεν der Vulgata. Or. de Permut. p. 276, 22: | 


δυνήσεσϑε κατιδεῖν εἴ τι τυγχάνομεν λέγοντες ἄξιον ἡμῶν αὐτῶν. 


Ueber λέγειν τι, etwas Erhebliches sagen; sehe man Haas | 
Xenoph. de Rep. Laced. p. 84, — Im gleich Folgenden änderte 


φιλονεικεῖν περὶ ὧν ἂν λέγω yEyno®e..-Epitaph. 15 p. 584: πολλὰ τοίνυν ' 
ἔχων εἰπεῖν ὧν οἵδε πράξαντες δικαέως ἐπαινεθήσονται, ἐπειδὴ προ; | 


αὐτοῖς εἰμὶ τοῖς ἔργοις, ἀπορῶ τί πρῶτον εἴπω, wo bei dam 
der Genitiv ὧν für ἐφ᾽ οἷς zu beachten ist, ein Gebrauch, den man mer 
‚stens nur bei spätern Schriftstellern antrifft. Themist. Or. IH Ρ. 49, 14: 
οὐχ ὧν διαλύουσιν ἐπαινοῦνται. Synesius Epist.67 p. 211 A: οὐκ οἶδα 
“τότερον ἐπαινέσαιμ᾽ ἂν τῆς παρὰ πάντων εὐνοίαρ. Arrian. Anab, II, 13: 
. ἑπαινῶ ᾿Δλέξανδρον τῆς τε ἐς τὰς γυναῖκας χατοικείσεως. VII, 28: ἔνθα 
τ΄ δὴ τούς τὸ Πέρσας ἐπαινέσας τῆς προθυμίας. Bei Isocrates wies. ich die 
sen Gebrauch nach im Archiv. III, 1 p. 87. 
*) Plutarch. Philopoem. 4: οὐδὲ τοῦτο ποιούμενος πάρεργον. Ti- 
ἃ, VII, 97: οὐκ ἐκ παρέργου τὸν πόλεμον ἐποιεῖτο. -Alcidam. de 8ο- 
phist. p. 673, 21: τὸ γράφειν ἐν παρέργῳ τοῦ μελετᾶν οἰόμενος χρῆναι» 
wo Bekker schreibt? post γρῆναι deesse viderur ἀσκεῖν aus simile ver- 
bum. Man tilge vielmehr den Artikel τοῦ, nach Ρ- 679, 27: τοῦ δὲ γφρά- 
φεῖν ἐν παιδιᾷ καὶ παρέργῳ ἐπιμελόμενος. . 
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schon Coray nach seiner Handschrift ἣν rag für εἰ τάς. Die- 
selbe Variante Archidanı, p. 118, 6. Dagegen fanden sich die 
Conjunctivi νομίζωσε Panrg. p. 35, 12. παύσωμεν Philipp. p. 90, 
34. διακωλύσητε Plataic. p. 269, 29. ὑπολαμβάνῃ Or. de Per- 
mut. p., 324, 22. Etwas genauer sehen wir uns an die Stelle 


Euagor. p. 176, 7: τίνα γὰρ εὑρήσομεν τῶν τότε γενομένων, εἶ 


τοὺς μύϑους ἀφέντες τὴν ἀλήθειαν σκοποῖμεν, τοιαῦτα διαπε- 
πραγμένον. So haben TA, die übrigen Handschriften, denen 
Benseler neulich gefulgt ist, geben oxom@uev. Isocrates hat aber 
sicherlich nur eines von beiden geschrieben, entweder ἣν — σκο- 
πῶμεν, wie Puneg. Ὁ. 87, 5: ἣν ἅπαντα ταῦτ᾽ ἐάσαντες ἀπὸ τῆς 
ἀρχῆς σχοπῶμεν, εὐρήσομεν: Oder was mir wahrscheinlicher 
ist, εἶ — σποποῖμεν, wie Or. ad Nicocl. p. 18, 20: εἰ ϑέλοι- 
μὲν σκοπεῖν τὰς φύσεις τὰς τῶν ἀνθρώπων, εὑρήσομεν. Nicocl. 
». 95, 96: εἰ ϑέλοιμεν σκοπεῖν καὶ τὰς φύσεις καὶ τὰς δυ- 
vapsıs καὶ τὰς χρήσεις τῶν πραγμάτων, εὑρήσομεν. Philipp. 


p- 86, 7: εἰ βουληϑεῖμεν ἐξετάσαι — , εὑρήσομεν. Themist. 


Or. I.p. 5, 29: εἴ γε ἐπισκοποῖμεν ἑκάστην καϑ᾽ Eavınv —,' 
εὑρήσομεν. Or. VI p. 99, 23: εἴ τις ἀντεξετάζοι τὰς ἀφορμὰς, 


— εὑρήσει. Dionys. Ant. Rom, I p. 2, 17: εἰ γάρ τις — δια- 
γνῶναι Bovindeln, — ὄψεται. Xenoph. Anab. V, 6, 9: εἰ δὲ 
καὶ δυνηϑεῖτε τά τὸ ὄρη κλέψαι —, ἤξετε. Plat. Lysid. p. 217 
A: εἰ γοῦν ϑέλοιμεν ἐννοῆσαι τὸ ὑγιαῖνον σῶμα, οὐδὲν ἰατρικῆς 
δεῖται. ‘Cf: Matihiae Gr. p. 1017. — — Kommen wir wieder- 


um: auf die obigen Worte ἣν — ἀφέλῃς zurück, die man so auf. 


fasste: omissis difficultatibus de suphistis, i. e, sophistam tibi 
consilium esse daturum, et praeleciis orationibus Ich glaube die- 
selben vielmehr auf diese Art verstehen zu müssen: Wenn du 
die Schwierigkeiten, welche die Sophisten betref- 
fen, das heisst die Forderungen, die man in rhetori- 
scher Hinsicht an eine Rede machen kann, -bei 
Seite setzest. Die Erwähnung der Sophisten bezieht sich 
nämlich auf das zunächst Vorhergehende, wo Isocrates sagt, in 


gegenwärtiger Rede habe er nicht, wie in frühern Arbeiten, auf _ 


rhetorische Ausschmückung Sorgfalt verwendet. - Die andere 
Schwierigkeit in Betreff derjenigen Reden, die vorgelesen wer- 
den, bedarf keiner weitern Erörterung, da der Schriftsteller 
oben, und in dem Briefe an Dionysius, sich selbst weitläufig 
genug darüber ausspricht. Ich bemerke hiernur noch Eini- 
es über den Gebrauch der. Präposition περί. Or. de Permut. 
p- 310, 16: ἔστεν ἡ περὶ τοὺς σοφιστὰς διατριβὴ φλνα- 
οἷα καὶ φενακισμὸς, wo ich verstehe: der Unterricht bei 
den Sophisten, den die Sophisten geben. ᾿ So über- 
setzte /Üolf ganz richtig Euagor. p. 165, 29: τῶν ἐνθυμημάτων 
τοῖς περὶ αὐτὰς τὰς πράξεις, sententiae, quas res ipsae suppedi- 
tanıt. Isaeus de Pyrrh. Her. 18 p. 31: ἐκ τῶν εἰκότων τῶν περὶ 
αὐτὸ τὸ πρᾶγμα σκεψάμενος. — Häufig ist weg} mit dem Accusativ 


{ 
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"soviel wie das dem Hauptworte verwandte Eigenschaftswort..Or. 
ad Demon. p, 3, 19: τῶν περὶ τὸ σῶμα γυμνασίων, körperli- 


che Debungen, Or. ad Nicocl. p. 16, 22: τοῖς περὶ τὸ anne’ 


κόσμοις. Or. de,Pace p. 144, 18: τῶν μὲν περὶ τὸ σώμα 
νοσημάτων. Panatlı. p. 208, 16: τῆς περὶ τὸ σῶμα καὶ τὴν ψυ- 
χὴν ὑγιείας. Plutarch. Cat. Mator. 2: τῶν περὶ τὸ σῶμα παϑημά- 
των. Alexand. 48: τῇ περὶ τὸ σῶμα ϑεραπείᾳ καὶ διαίτῃ. — Zu 
beachten ist auch Panatlı. p. 218. 18: οὐδεμίαν ὑπερβολὴν λέ- 
λοιπε τῆς περὶ αὐτὸν δόξης τοῖς ἄλλως πῶς τιμηϑεῖσιν, was 
sich erklären lässt τῆς αὐτῷ γεγενημένης δόξης, oder (nach Schae- 
. fer Julian. p. VI) τῆς αὐτοῦ δύξης. Plutarch. Marcell, 14: 7 
δόξῃ τῇ περὶ αὐτὸν πεποιϑώρ. Compar, Sol, cum Poplicol. 3: 
τῇ περὶ αὐτὸν ἀρετῇ. καὶ δόξῃ τοῦ: πράγματος ἀδοξίας καὶ δια. 
ολῆς περιγενόμενος. Philopoeın. 14: τῆς περὶ αὐτὸν ἀρετῆς καὶ 
τῆς δόξης ἀφαιρεϑείς. Aristid. 6: πασῶν δὲ τῶν περὶ αὐτὸν ἀρετῶν 
ἡ δικαιοσύνη μάλιστα τοῖς πολλοῖς αἴσϑησιν mapeigs. Cat. Min. 19: 
ἐκ τούτου μεγάλη δόξα περὶ αὐτὸν nv. Dinarch. contr. Demosth. 
41 p. 168: τὴν περὶ τοῦτον τύχην γεγενημένην. Panegyr. p. 64, 
86: τήν τε περὶ ἡμᾶς ἀτιμίαν γεγενημένην ὅ). Plataic. p. 272, 56: 
μὴ τοίνυν ἐάσητε ταύτας τὰς βλασφημίας περὶ τὴν ὑμετέραν γενέσϑαι 
πόλιν. Aeschin. contr. Timarch. 135 p. 294: λοιδορεῶν τινῶν καὶ 
πληγῶν —, αἵ περὶ ἐμὲ "γεγένηνται. Or. de Permut. p. 275; 37. 
“804, 4: νῦν δ᾽ ἀντὶ τῆς δόξης ἧς προφεδόκων ἀγῶνες περὶ ἐμὲ καὶ 
κίνδυνοι καὶ φϑόνοι καὶ διαβολαὶ γεγόνασιν. -Hierhin gehört auch 
die Stelle Or. de Perinut. p. 305, 2: ἐφοβούμην μὴ — τῆς περὶ 
τοὺς σοφιστὰς διαβολῆς ἀπολαύσω τι φλαῦρον, wo auch περὶ τῶν 
σοφιστῶν stehen könnte. In dieser Beziehung sind noch folgende 
Stellen zu berücksichtigen. Or. de Pernsut. p. 318,- 29: περὶ δὲ 


τοὺς ἔργον ποιουμένους ἘΠ) ὅπως χρησίμους αὐτοὺς — παρασχη». 


᾿ covor βλασφημεῖν αἴονται χρῆναι. Or. de Pace p. 151, 4 : πολλὰ 
"καὶ δεινὰ παϑόύντες τοιαύτην γνώμην ἔσχον περὶ ἡμᾶς, so waren 
sıe gesinnt gegen uns, - Lysias contr. Theomnest. I, 20 
" p. 238: ἐγὼ γοῦν δεξαίμην ἂν πάσας τὰς ἀσπίδας ἐῤῥιφέναι ἢ T0I- 
αὕτην γνώμην ἔχειν περὶ τὸν πατέρα. « Hier ist περὲ dasselbe, was 
'- sich so häufig bei Adjectivis, wie ἀγαϑὸς, δίκαιος und ähnlichen, 
findet, nd daher sind die Stellen so auffallend nicht. So auch 
Helen. Laud, p. 190, 4: τοσαύτῃ δ᾽ εὐσεβείᾳ καὶ προνοίᾳ χρώμεϑα 
περὶ τὴν ἰδέαν τὴν τοιαύτην. Etwas freier schon ist Epist. ad Ar- 


*) Demosth. de Rhod. Libert. 32 p. 180: τὴν ὑπὸ τοῦ σερατηγοῦ τά- 
ξιν ταχϑεῖσαν. Thucyd. I, }L: τοῦ νῦν περὶ αὐτῶν διὰ τοὺς ποιητὰς 
40y0V κατεσχῃκότος. VII, 23: αἱ πρὸ τοῦ στόματος νῆξερ ναυμαχοῦσαι. 
Mehrere Beispiele dieser Wortstellung findet man bei Dindorf Xenoph. Hel- 
len. 1, 4, 10. Bornemann Xen. Cyrop. VI, 1, 18. j 

, ”) Or. de Permut. p, 289, 3: ποιουμένους τοὺς τοιούτουρ λόγους εὑ- 
θίσκειν. Xenoph. Hier. IX, 10: πολλοὺρ ἂν καὶ τοῦτο ἐξορμήσειεν ἔργον 
ποιεῖσθαι τὸ σκοπεῖν τι ἀγαθόν. Besonders ist der Ausdruck dem Plutarch 
eigen. Thes. 30. Poplicol. 21. Lucul. 1. Demetr. 20. ΟΝ, Baehr Plut. 
Pyrrh. p. 201.- Roulez Observ, Critic. ρὲ 75. ᾿ ' 


- 
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chidam. p. 405, 4: πόσοις δ᾽. ἂν λόγοις ἐξεγένετο χρήσασϑαι περὶ. 
τὴν φρόνησιν τοῦ σοῦ πατρός. Hiernach wäre περί τιναρ, was 
neulich. aus der Urbinischen Handschrift ' aufgenommen wurde, 
nicht falsch Euagor. p. 177, 18: agr εἴ τινες τῶν ποιητῶν nepl 
τενος τῶν γεγενημένων ὑπερβολαῖς πέχρηται, λέγοντες αἷς ἦν ϑεὸς 
ἐν ἀνθρώποις ἢ δαίμων ϑνητὸς, ἅπαντα τὸ τοιαῦτα περὶ τὴν ἐκεί» 
νοῦ φύσιν ῥηϑῆναι μάλιστ᾽ ἂν ἁρμόσειεν. Wenn nur der Plural τι- 
νας mehr in den Zusammenhang passte, “Wegen des Accusativs.: 
περὶ τὴν — φύσιν kann noch verglichen werden Epist.. ad Archi- 
dam..p. 404, 27: ὥςτε rag περὶ τῶν ἄλλων εὐλογίας μηδὲ κατὰ μι- 
κρὸν ἐναμίλλους γενέσθαι τῇ περὶ ὑμ ἃς ῥηϑείσῃ. Philipp, p. 88, 
24: δε ἔγραφον περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόθεσιν ταύτην, wo die Vulgata 
περὶ auslässt. Or. de Permut. p. 285, 14: τοὺς τε πρότερον Yod- 
Ψαντας περὶ τὴν ὑπόϑεσιν ταύτην. Philipp. p. 70, 22: χαλεπόν 
ἐστι περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν δύο λόγους ἀνεκτῶς εἰπεῖν. Weniger 
gehören hierhin die Stellen Busir. p. 196, 8: πειρώσομαέ᾽ cos δεὰ 
βραχέων δηλῶσαι περὶ τὴν αὐτὴν ὑπόϑεσιν, — ἐξ ὧν ἔδει καὶ τὸν 
ἔπαινον καὶ τὴν ἀπολογίαν πονήσασϑαι. Hier ist περὶ nichtüber, 
sondern bei, an, fast soviel wie ἐπὶ mit dem Genitiv. Or. de 
Pace p. 162, 33: πολλῶν δὲ καὶ καλῶν λόγων ἐνόντων περὶ τὴν 
ὑπόϑεσιν ταύτην, wo Benseler ταύτην elmeivlesen will. Dieser 
Infinitiv scheint mir hier ebenso entbehrlich, wie Panath. p. 246, 
34: ὁ δ᾽ αὐτὸς οὗτος λόγος καὶ περὶ τὰς ὁμονοίας ἂν ἁρμόσειεν. Zu 
vergleichen ist auch Dionys. de Comp. Verb. p. 22, 7: πολλῶν καὶ 
μεγάλων ὄντων ϑεωρημάτων περὶ τὴν ἐκλογὴν, 

Philipp. p. 74, 12: Θηβαῖοι δὲ τὸν ἀρχηγὸν τοῦ γένους ὑμῶν 
τιμῶσι καὶ ταῖς προσόδοις καὶ ταῖς ϑυσίαις μᾶλλον ἢ τοὺς ϑεοὺς 
ξοὺς ἄλλους, für τοὺς ἄλλους ϑεούς, Unter den Rednern findet 
sich nur bei Isocrates ἄλλος mit wiederholtem Artikel dem Haupt- 
worte nachgesetzt. So wiederum Archidam. p. 112, 11: τὸν ὄχλον 
τὸν ἄλλον. Trapezit. p. 353, 2: τῶν οἰκετῶν τῶν ἄλλων. Dieselbe 
Stellung hat die Vulgata Or. de Pace p. 149, 86. Panath. p. 239, 
14. An mehrern Stellen findet sie sich auch bei Thucydides. II, 
68: ᾿Δμφιλοχίαν τὴν ἄλλην. II,.6: τῆς δὲ γῆς τῆς μὲν ἄλλης. I, 
102: "Aupsloyla τῇ ἄλλῃ. VI, 48: ἔς τε τὰς πόλεις ἐπικηρυκεῦε». 
σϑαι πλὴν Σελινοῦντος καὶ Συρακουσῶν τὰς ἄλλας. VI, 67: ob 
ξύμμαχοι οὗ ἄλλοι. Es ist daher nicht richtig, was von ἤαδθε zu 
der Variante οὗ ξύμμαχοι ol ἄλλοι VIII, 32 bemerkt wird: aliter 
noster. Sodann bei Arrian. Anab. III, 16: ταῖς τάξεσι ταῖς ἄλλαις. 
IH, 19: τὴν στρατιὰν δὲ τὴν ἄλλην. ΠΙ, 80: τῆς ᾿Ασίας τῆς ἄλλης. 
IV, 29: τοὺς ψιλοὺς τοὺς ἄλλους. V, 1: τοῖς ὕπλοις τοῖς re ἄλλοις. 

Philipp. p. 76, 82: οὗτοι γὰρ ἄρχοντες τῶν “Ελλήνων οὐ πο- 
λὺς χρόνος ἐξ, οὗ κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν εἷς τοσαύτην μετα- 
βολὴν ἦλθον. Dies ist die Lesart des Urbinas und der Vulgata; nur 
die Handschriften von Coray und Victorius geben οὐ, καὶ κατα. 
Worüber sich Baiter folgender Weise äussert: quae Jectio genuina 
videtur. Nunquam enim in hac formula non dupliei καὶ αὶ usus 
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“ 2st Isocrascs.. Aber wenn man in vielen andern Dingen nicht im- 
mer eine völlige Gleichheit antrifft, kann es denn nicht möglich 


sein, dass der Schrifisteller auch in diesem Falle einmal vom ge- . 


wöhnlichen abgewicben? Es ist zwar nicht zu”läugnen., dass καὶ 


vor κατὰ sonst und in dieser Formel häufig ausfällt. Man sche - | 


die Varianten zu Xnoph. Hellen. IV, 8, 4. Thucyd. V, 114. VI, 
6. Indessen geben doch alle Handschriften II, 24: φυλακὰς κατε- 
᾿ στήσαντο κατὰ γῆν καὶ 'κατὰ ϑάλασσαν. Ebenso bei Xenoph, Hel- 
len. 11, 2, 10: πολιορκούμενοι κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν. Nur 
-Dindorfs Ausgabe von 1831 gibt II, 4, 20: κεκινδυνεύκαμεν καὶ 
κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν, ob nach Handschriften, ‘weiss ich 


nicht, Plutarch. Arat. 16. Comp. Pericl. cum Fab. Maxim. 2: 


- τρόπαια κατὰ γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν ἔστησεν. --- — So sollte man, 
um das beiläufig zu erinnern, mit Coray ὅπερ καὶ συνέβη erwarten 
Eusgor. p. 174, 9: εἰ δὲ κατὰ ϑάλατταν κρατήσειαν, ἅπασαν τὴν 
Ελλάδα τῆς νίκης ταύτης μεϑέξειν. ὅπερ συνέβη. ΟἿ. Busir. p. 199, 
48: ὅπερ αὐτῷ καὶ συνέβη. Philipp. p. 85, 37: ὅπερ “καὶ συνέ- 
πεσὲν αὐτοῖς., Demosih. de Fals. Legat. 77 p. 398: ὅπερ καὶ γέγο- 
Ψεν. Thucyd. V, 14: ὅπερ καὶ ἐγένετο. Plutarch. Demetr. 29: ὃ 
καὶ συνέβη. Jul. Caes. 45: ὃ δὴ καὶ συγέβαινεν. Cleomen. 25. Age- 


81}. 22. Mar. 29. Lysand, 8. Themist. 19. Fab. Maxim. 11,22... 


Allein ich will darauf nicht einmal Rücksicht nehmen, dass die 
Urbinische Handschrift καὶ auslässt Panath, p. 231, 25: ἅπερ αὖ- 
τοῖς καὶ συνέβαινεν. Es gibt ganz unverdächtige Stellen, wo καὶ 
verschwiegen ist, wie Demostlı. Philipp. II, 9 p. 62: τοὺς δὲ θη- 
. βαίους ἡγεῖτο, ὅπερ συνέβη, ἀντὶ τῶν ξαυτοῖς γιγνομένων τὰ λοιπὰ 


ἐάσειν ὕπως βούλεται πράττειν ἑαυτόν. ᾿Απάοοϊά, contr. Alcibiad, . 


17 p- 151: προεῖπεν αὐτῷ δήσειν, εἰ μὴ πάνυ ταχέως γράφοι. ὅπερ 


ἐποίησε. Thucyd.. VIII, 72: ὅπερ ἐγένετο. Plutarch, Pyrrh. 11: 


ὕπερ συνέβη. Andere Beispiele beiderlei Art sehe man bei Her- 
mann Lucian,. Conscr. Hist. p. 356. So sagt ferner Thucydides 
VIIL, 48: ὅπερ καὶ ἦν. Dagegen VII, 56: ὅπερ ἦν. CA. Plutarch, 
Alcibiad. 25. 80. Cleomen. 17. Jacobs Achill, Tat, p. 552. — 
Von anderer Art sind folgende Stellen. Or. de Permut. p. 297, 20: 
καίτοι χρὴ στρατηγὸν ἄριστον νομίζειν οὐκ εἴ τις μιᾷ τύχῃ τηλικοῦ- 
τόν τι κατώρϑωσιν ὥςπερ “ύσανδρος, ὃ μηδενὶ τῶν ἄλλων διαπρα- 
ξασϑαι συμβέβηκεν, ἀλλ᾽ ὅςτις ἐπὶ πολλῶν καὶ παντοδαπῶν καὶ ὃν" 
κόλων πραγμάτων ὀρϑῶς ἀεὶ πράττων καὶ νοῦν ἐχόντως διατετέλε- 
κεν, ὅπερ Τιμοϑέῳ συμβέβηκεν. Or. de Permut. p. 293, 10: ὅπερ 
ἐμοὶ συμβέβηκεν. Epist. ad Philipp. I p. 392, 18: ὅπερ σοὶ συμ- 
βέβηκεν. Areopag. 188, 30: ὅπερ ἡμεῖς ποιοῦμεν. Or. de Per- 
mut. p. 276, 82: ὅπερ Avoluayog πεποίηκεν. Panath. p. 246, 6: 
ἅπερ ἐποίουν Σπαρτιᾶται. Panath. p. 210, 26. 233, 8. 242, 16. 
250, 19. Und mit καὶ, wenn die Person des Relativsatzes nicht 
allein that oder leidet das, was im Vorhergenden ausgesagt ist, 
Or: dePace p. 153, 21 : ἀνάγκη δὲ τοὺς τοιούτοις ἔργοις ἐπιχειροῦντας 
τυραννιχαῖς καὶ ταῖς συμφοραῖς περιπίπτειν, καὶ τοιαῦτα πάσχειν 
% 


% 
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ı πξρ ἂν καὶ τοὺς ἄλλους δράσωσιν. ἃ καὶ τῇ πόλει συνέπεσεν. 
ist..ad Antip. 394, 6: ὃ καὶ Διοδότῳ παϑεῖν συνέπεσε. Or. de 
se p. 142, 7: ὕπερ καὶ τῇ πόλει συμβέβηκεν. Or. de Permut. 
305, 26: ὅπερ καὶ τῇ παιδείᾳ ταύτῃ συμβέβηκεν. --- — — Im 
ich Folgenden p. 76, 87 beachte man den Pleonasmus οὗ 
οῃροῦντο τεϑνάναι μᾶλλον ἢ ζῆν. So wieder Or. ‘de Pace 
153, 37: καὶ προαιρουμένων μέτριον βίον μετὰ δικαιοσύνης μάλ 
‚ ἢ μέγαν πλοῦτον μετ ἀδικίας, wo die gewöhnliche Stellung 
γῦτον μέγαν entlehnt zu sein scheint aus (Or. ad Demon. Ρ. 8, 
‚ad Nicocl. p. 16, 18.) Epist. ad Timoth, p: 399, 22: ὅτι προ- 
ἢ δόξαν καλὴν κτήσασϑαι μᾶλλον 7 πλοῦτον μέγαν συναγεῖν. 
curg. contr. Leocrat. 86 p. 219. Aeschin. contr. Timarch. 46 
265. Sauppe Xenoph. Comment. II, 1, 2. Merkwürdiger ist 
mosih. contr. Euerg. et Mnesib. 9 p. 878: μᾶλλον προήρηται — 
ονίζεσθαι, ἡ ἢ παραδοῦναι. So steht oft auch bei einem Gompa- 
iv μᾶλλον, und zwar in derselben Weise, wie in den angeführ- 
ı Stellen, Andocid. contr. Alcibiad. 5 p. 147: μᾶλλον δικαιεύτε- 
v9, wo Söuiter Lectt. And. p. 145 zu vergleichen ist, Philipp. 
73, 82: μετὰ γὰρ τούτων σκοπούμενος μᾶλλον ἢ μετὰ τῆς τῶν 
λλῶν δόξης ἄμεινον ἂν βουλεύσαιο περὶ αὐτῶν. Epist. ad Mytil, 
δ: P- 406, 5: μειξόνων δωρεῶν ἀξιοῦσι τοὺς ἐν τοῖς γυμνικοῖς 
σι κατορθοῦντας μᾶλλον ἢ τοὺς τῇ φρονήσει καὶ τῇ φιλοπονίᾳ 
εὧν χρησίμων εὑρίσκοντας. Archidam. p. 115, 14: πολὺ ya 
ἕζττον dv ταῖς δόξαις αἷς ἔχομεν τελευτῆσαι τὸν ᾿βίον μᾶλλον ἡ 
» Cf. Archidam, p. 118, 30. Nicocl. p. 23, 9. Helen, Laud. 
181, 1. 184, 33. 189, 10. Panath. p. 226, 20. Plataic. p.264, - 
» Or. de Bigis p. 336, 9. Matihiae Gr. Gr. p. 855. Schoe- 
wann Isaei Oratt. p. 194. Ruediger Demosth. Philipp. I p. 127. 
wbe} Plat. Dialug. III p. 49. — Mit Recht kehrte sich Benseler 
:ht an Leloups Verdächtigung des προτέρους Euagor. p. 168, 
: ἀμύνεσϑαι καὶ μὴ προτέρους ὑ ὑπάρχειν. Freilich wäre προτές 
ug zu entbehren, da ὑπάρχειν in dieser Verbindung schon an 
h vorher anfangen ist. Nun aber lieben ganz besonders die 
iechen den ‚Pleonasmus, einen Begriff, der schon im Verbo liegt, 
ch durch ἃ ein eigenes Wort hervorzubeben. Thucyd, VI, 57: 
σύλοντο πρότερον εἰ δύναιντο προτιμωρήθεσϑαι. Aehnlicher 
ch ist Herodot. IV, 1: πρότεροι -- ὑπῆρξαν ἀδικίης. VI, 188: 
ἤρξαν πρότεροι στρατευόμενοι. Hierhin ist auch zu rechnen De- 
th, Ban II, 18 p. 64: ἐὰν μὴ φϑάσῃ ποιήσας πρότερος. 
"υογά, VI, 99: Poren ἂν τοῖς σταυροῖς προκαταλαμβάνοντες 
6 ἐφόδους. VII, 25: ἣν φϑάσωσιν. αὐτοὶ πρότερον διαφϑεί- 
Yrag τὸ παρὸν στράτευμα. Herodot. VI, 91: ἔφϑησαν ἐχπε- 
ντες πρότερον ἐκ τῆς νήσου. Herodian. ‚VI, 8 p. 146, 1: 
)άσαι τὴν λοιπὴν δύναμιν καὶ τὰ ἐν ᾿Ιταλίᾳ χωρία προκαταλα- 
iv. Plutarch. Alcibiad. 25. Galb. 17. Synesius Calvit. Encom, 
78 ὃ. .Bornemann Xeno ph. Cyrop, u, 2, 7. Jacobitz Lucian. 
t. Auct. p. 132. 
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Philipp. p- 81, 18: ἀπέχρη δ᾽ ἂν ἤδη pos τὰ προειρημένα 
περὶ τούτων » εἶ μὴ. παραλελοιπὼς ἦν τινὰ λόγον, οὐκ ἀμνημο- 


νήσας, ἀλλ᾽ ὀκνήσας εἰπεῖν, ὃν ἤδη μοε δοκῶ δηλώσειν ἢ)... 


Das erstere ἤδη wurde hier aus der Urbmischen Handschrift auf- 
genommen. Es klingt zwar nicht sonderlich schön, wenn, wie 
hier ,. zweimal in demselben Satze ἤδη μοι zu lesen ist. Da aber 
‚der Zusatz nicht sinnstörend ist, so: lasse ich denselben unange- 
fochten. — Ἤδη fiel häufig in den Handschriften aus; so unter 
‚andern Epist. ad Archidam. p. 408, 3: ὡς δ᾽ ἐστὶ ταῦτα δυνατὰ 
-- ἐμὸν ἔργον ἤδη διδάξαι περὶ αὐτῶν ἐστίν, wo ἤδη wohl jetzt 
heisst. ad 
chidam. ἢ p- 105, 18. 114, 26: ἐγὼ τούτους εἴρηκα τοὺς λόγους 
οὐχ ὡς δέον ἡμᾶς ἤδη ταῦτα πράττειν. Besonders oft steht es so 
bei einem Futurum, wie Archidam. p. 105, 25. Philipp. Ρ. 73, 


34: περὶ δ᾽ αὐτῶν τῶν πραγμάτων ἤδη ποιήσομαι τοὺς λόγους. Ein- 


wenig verschieden ist ἤδη in den beiden folgenden Stellen. Or. de 


Permut. p. 831, 23: μικρῶν ἕτε navv μνησϑεὶς ἤδη καταλύσω τὸν 


λύγον, dann will ich.g 1 ei © h meine Rede beendi- 
gen. Paneg. p. 88, 82: πρὸς οὗς ἔτι μικρὸν *) ὑπὲρ ἐμαυτοῦ 
ϑρασυνάμενος ἤδη περὶ τοῦ πράγματος ποιήσομαι τοὺς λόγους. 


Gleich auf der Stelle bedeutet ἤδη Archidam. p. 99, 36: 
ἐγὼ μὲν οὖν --- ἑλοίμην ἃ ἂν ᾿ἀποϑανεῖν ἤδη. ‚Or. de Permut. p. 306, 


21: καίτοι. δεξαίμην ἃ ἂν — ἤδη τελευτῆσαι τὸν βίον. Aus dem Ur- 

᾿ binas kam ἤδη hinzu Paneg. p. 60, 16: εἰ δὲ μήτε τοῦτο γέγονε 
un οἷόν τ' 7 ἐστὶ τοσούτων πόλεων τὸ πλῆϑος κρατεῖν, ἣν μή τιρ' 
κολαξῃ τοὺς ἐξαμαρτάνοντας, πῶς οὐκ ἦδη δίκαιόν ἔστιν ἡμὰς 
ἐπαινεῖν, οἵτινες ἐλαχίστοις χαλεπήναντες πλεῖστον χρῦνον τὴν ἀρ- 


*) So steht δοκῶ μοι mit dem Infinitiv des Futuri auch bei Acschin. 
coutr. Ctesiph. 53 p. 396: ταῦτα μὲν οὖν. ups δοκῶ καὶ τἄλλα τὸ τούτοιβ 


ὅμοια ὑπερβήσεσθαι. Demosth. Erotic. 88 p- 599: αὐτοῦ καταλύσειν μοι 


δοκῶ τὸν ἔπαινον. Themist. Or. XVI p. 951. 30: ταύτας μὲν ἐᾶσειν μοι 
δοκῶ τοῖς ποιηταῖς. Οἵ. Schäfer Dionys. de Comp. Verb. p. 55. Jacobisz 
Lucian. Piscat. p- 201. Krabinger Syues. Calv. Encom. p. 87. 


“) μικρὸν für μικρὸ schrieb Isocrates wohl, um den Hiatus zu vermei-" 


den. So wieder Or. de Permut. p. 284, 18: μικρὸν Er, προειπών. Αοδη- 
lich ist Thuoyd. VI, 21: εἴπερ βουλόμεϑα ἄξιον τῆς διανοίας δρᾶν. Denn 
so geben viele Handschriften für ἄξιόν τι. Autiph. ‚Tetralog. 1,1, 7 p. 19: 
ϑερμότερον ἐπιχειρεῖν. Plat. Charmid: p. 167 C: ἄτοπον ἐπιχειροῦμεν — 
λέγειν. Herodot. VII, 88: κακὸν ἐργασαμένην. Isocrat. Panath. p. 243, 
7: αἰσχρὸν ποιήσω χαὶ δεινόν. Helen. Laud. P- 181, 29. Panath. p. 22% 
22. de Permut. p. 274, 9: παραπλήσιον ποιοῦντας. Or. ad Demon. p. 6, 
3. Epist. ad Antip. p. ᾿894, 17. παραπλήσιον — nenovömg. Or. de Per- 
mat. Ὁ. 276, 35. adv. Callimach. p-, 365, 6: ὅμοιον ὀργαξόμενος. Or. de 
Permut. p. 327, 21: meromnöreg ὅμοιον. Archidam. p. 114, 8: πάντων 
δ᾽ ἂν δεινότατον ποιήσαιμεν. Or. de Pace p. 148, 22: πάντων Υ ἀλογώ- 
. τατον πεπόνϑασιν. p. 157, 32: πεπόνϑατε γὰρ πάντων αἴσχιστον. Dinarch. 
contr. Demosth. 48 p. 160: ποιῶ πάντων ἀτοπώτατον. Schoemann Isaei 
Oratt. p. 491. Stallbaum Plat. Sympos. Ρ. 27. Man scho auch im Archiv. 
U,:3 p. 395. 


em Sinne jetzt gleich il dasselbe zu nehmen Ar-. 
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ἡν κατασχεῖν ἠθυνήθημεν. Achnlich ist Nicocl. -p. 22, 42: εἶ δὲ 


ἐροειπόντος ἐμοῦ μηδὲν γίγνοιτο τούτων, δικαίως ἂν ἤδη τοῖς μὴ 
εειϑομένοις μεμφοίμην. Archidam. p. 105, 16: ddv ποιήσωμεν 
a κελευόμενα, βεβαίως ἤδη τὴν εἰρήνην ἄξομεν. ᾿Απ welchen 
stellen ἤδη in der Bedeutung dann, in diesem Falle genom- 
nen werden kann. Anderer Ansicht ist ZZerbst Xenoph. Sympos. 
V, 60 p. 100. ‘Für ἰδίᾳ wird jetzt richtig ἤδη gelesen Epist. 
(ἃ Jason. ΕἼ]. p. 398, 18: ταῦτα δὲ διορισαμένους, τότ᾽ ἤδη τὰς 
γράξεις τὰς καϑ' ἑκάστην τὴν ἡμέραν σκεπτέον. Die Partikeln τότ᾽ 
δὴ finden sieh oft so mit einander verbunden, und sind zu über- 


etzen dann und damals erst. Panath. p. 208, 36: κράτιστον. 


‚iv ἐξ ἁπάντων τούτων, περὶ ὧν τὸ τελευταῖόν μὲ διέβαλλον ἀπο- 
ρηνάμενον ἃ δοκεῖ μοι, τότ᾽ ἤδη λέγειν περὶ ὧν ἐξ ἀρχῆς διενοή-. 
λην. Andocid, de Myster.9 p.88: τάδε δὲ ὑμῶν δέομαι ---- ἀκροα- 
ἱΙαμένους δὲ διὰ τέλους τῆς ἀπολογίας τότε ἤδη ψηφίξζεσϑαι, “wo 
Vyttenbach mit Recht Slwiters Conjectur τότε διὴ missbilligte. Ae- 
chin. contr. Timarch. 23 p. 257: ἐπειδὰν δὲ οὗτοι πάντες εἴπωσι, 


τ᾽ ἤδη κελεύει λέγειν τῶν ἄλλων ᾿Αϑηναίων τὸν βουλόμενον. Ly- 


88 contr.. Eralostli. 66 p.255. de Aflect. Tyrann. 22 p. 354. 
taeus de Hagn. Her. 22 p. 132. 33 p. 135. Plat. Lach. p. 181 D. 
Plutarch. Nic. 22. Oft steht ἤδη, erst, auch beiovro, Thucyd. 
V, 76: ἐβούλοντο δὲ πρῶτον σπονδὰς ποιήσαντες πρὸς τοὺς Ad- 
κεδαιμονίους αὖϑις ὕστερον καὶ ξυμμαχίαν, καὶ οὕτως ἤδη τῷ δήμῳ 


ἐπιτίϑεσθαι, wo καὶ vor οὕτως wohl zu tilgen ist, VI, 48:. οὕτως ' 


ἤδη — ἐπιχειρεῖν. Plutarch. Nic, 9. Pompei. 42. ᾿ 
Archidam. p. 99, 27: ἐξ οὗ τὴν πύλιν οἰκοῦμεν οὐδεὶς οὔτε 


κίνδυνος οὔτε πόλεμος περὶ τηλικούτων τὸ μέγεθος ἡμῖν γέγονε. 


Die Vulgata nebst dem Laurentianus gibt hier πόλεμος οὔτε κίνδυ- 
vos, was sich vertlieidigen liesse durch folgende Stellen. Archi- 
dam. p. 119, 6: πλείστων τῇ πόλει ταύτῃ πολέμων καὶ κινδύ- 
γῶν γεγενημένων. Or. de Pace p. 140, 27: ἀπαλλαγέντες πολέ- 
μῶν καὶ κινδύνων. Panatb. p. 241, 4: πόλεμοι πλεῖστοι καὶ κίν- 
ὄυνοι μέγιστοι συνέπεσον. Or. de Pace’ p. 154, 28: φιλοπολέμως 
Xu φιλοκινδύνως. p. 149, 16: πολεμοῦντες καὶ πινδυνενοντες. 
Piilipp..-p. 98, 29: πολεμεῖν καὶ κινδυνεύειν. Die Urbinische 
Wortstellung indessen, die auch schon an sich hier besser gefallen 
dürfte, wird sicher gestellt durch Panath: p. 219, 1: κινδυνεύειν 
ταὶ πολεμεῖν., Plutarch. Demosth. 3: πρὸς δὲ κινδύνους καὶ πολέ-- 
μους ἄτολμον. --- Beiläufig bemerke ich noch Paneg. p. 47, 1: 
τὸν κοινὸν πόλεμον ἴδιον κίνδυνον ποιησάμενοι. Bührt κίνδυνον, 
‘was’ die meisien der neuern Herausgeber nach den besten Hand- 
schriften getilgt haben, von einem Abschreiber her, so muss 
mau jedach bekennen, dass die Vulgata durchaus in Isocratischer 
Manier ist: Cf. Or. adv. Euihyn. p. 383, 22: πρὸς τοῖς υπαρ- 
χουσιν ἐχϑροῖς ἑτέρους διαφόρους ποιεῖσϑαι. Nicht für, 
aber auch nicht gegen κίνδυνον ist die Stelle Helen. Laud. p. 186, 
18: τοὺς μὲν κινδύνους ἰδίους ἐποιεῖτο. — — An unserer Sale 
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bin ich nicht abgeneigt init /Zermann Sauppe uaolı dem- Urbinas 
τοσούτων zu lesen für τηλικούτων. . Gewöhnlich drücken sich 
. zwär die Griechen aus, wie es heisst Or. de Permut. p. 3%, 
24: τοσούτων τὸ πλῆϑος καὶ τηλικούτων τὸ μέγεϑος ἀγαϑῶν. 
Jedoch finden wir auch Paneg. 37, 14: οὐδεὶς γὰρ ἂν δύναιτο 
δωρεὼν τοσαύτην τὸ μέγεϑος. εὑρεῖν. Herodot. VH, 108: μεγά- 
ϑεα τοσοῦτοι. Aeschin, contr. Ctesiph. 17 p. 385: ἐν γὰρ ταύτῃ 
᾿ τῇ πόλει οὕτως ἀρχαίᾳ οὔσῃ καὶ τοσαύτῃ τὸ μέγεϑος. So wmöchte 
ich nach drei Handschriften für τηλικαύτῃ lesen. Plutarch Po- 
plicol. 10: ἐξ οἰκίας τοσαύτης τὸ μέγεϑος. Timol. 20: τοσαύτην 
μέντοι τὴν πόλιν τὸ μέγεϑος. Letziere Stelle ist auch zu berück- 
sichtigen wegen des Artikels vor πόλιν. So wieder Timol. 21: ᾿ 
τοσοῦτο τῷ κάλλει τῶν ἔργων τὸ τάχος ἡ τύχη προρέϑηνιν, 
Coriolan. 29: τῆς ἀρετῆς, ἑνὸς σώματος μεταϑέσει τοσοῦτον 
ἀπεργασαμένης τὸ παράλογον ἐν τοῖς πράγμασὶ. Lycurg, ὅ: 
τοσούτους δὲ κατασταϑῆναί φησι τοὺς γέροντας. Thucyd. 
ΥΠ1, 96: τοσαύτη ἡ ξυμφορὰ ἐπεγεγένητο. V, 100: δε; τοσαύ- 
τὴν γε ὑμεῖς τὸ μὴ παυϑῆναι ἀρχῆς καὶ οὗ δουλεύοντες ἤδη ἀπαὶ- 
λαγῆναι τὴν παρακινδύνευσιν ποιοῦνται. Auf diese Stelleu machle 
ich aufmerksam, weil man neulich den eigenthümlichen Einfall 
hatte, die Richtigkeit eines solchen Artikels in Zweifel zu zie- 
hen Archidam. p. 98, 21: τοσαύτην πεποίημαι τὴν μεταβολήν, 
- Wie hier die besten Handschriften den Artikel geben, so haben 
‘ alle denselben Or. de Pace p. 160, 4: φαίνεται δὲ τὰ pivapı 
λούμενα τοσαύτην εἰληφύτα τὴν ἐπίδοσιν. Nicht häufig findet sich 
dieser. Artikel, aber er ist gewiss nicht auffallender als der in 
folgenden Stellen. Paneg. p. 35, 12. 56, 22: πολλὰς τὰς μετα 
βολὰς τοῖς Ἕλλησι πεποίηκεν. Epist. ad Antipatr. p. 893,-36: | 
πολλοὺς τοὺς ἀναγκαίους ἐφέλκονται κινδύνους. Paneg. p. ὅθ, 
87: μεγάλας τὰς βυπὰς ἐποίησαν. Plataic. p. 270, 29: ὁ ya 
κοινὸς βίος ἀπολωλὼς ἰδίας τὰς ἐλπίδας ἕκαστον ἡμῶν ἔχειν πο | 
ποίηκεν. Xenoph. Eples. I, 1: μεγάλας εἶχον ἐν αὐτῷ τὰς Ark 
dag. So.hat der Laurentianus und die Vulgata Archidam. p. 110, 
20: dv οἷς περὶ τῶν μελλόντων εἰκότως ἂν μεγάλας τὰς ἐλπίδα; 
ἔχοιμεν. Cf. Krabinger Synes. Calv. Encom, p. 92. --- Des Artikels 
wegen verdient besondere Beachtung die Stelle Epist. ad Timolk [ 
p- 401, 19: περέ za γὰρ τὰς διατριβὰς -ὡς αὐτὰς γεγόναμεν. 
τῇ τέχνῃ πολλάκις τῇ αὐτοῦ κέχρημαι. Hierzu schrieb Baiter fol 
gendes: articulus τῇ eiiciendus videtur, quum nunguam, artick 
lus repetatur ante prönomen αὐτοῦ. Das nunguam ist wohl zu 
berichtigen in raro oder rarissime. Bis jetzt fand ich nur dies 
Stellen. Isaeus de Pyrrh. Her. 78 p. 45: ἡ ἐγγνητὴ γυνὴ ἀπέλμε |. 
τὸν ἄνδρα ἢ τὸν οἶκον τὸν αὐτοῦ. Or. de Dicaeog. Her. 89 p. 65: 
τὴν δὲ μητέρα τὴν αὐτοῦ καϑημένην dv τῷ — ἱερῷ πάντες ἑώρα! 
Nicht zu verwechseln sind solche Stellen, wo αὐτοῦ für αὐτοῦ m | 
nehmen ist, wie Or.de Menecl. Her.23 p.21: οὗτος ἐπιτιμῶν αὐτῇ 
φαίνεται οὐχ ὅτι τὸν υἱὸν οὐκ ἐποιήσατο τὸν αὐτοῦ. 


-- 
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Archidam. p. 103, 24: car ὅμως ἐν τοιούτοις καιροῖς γιγνο- 
μένων τῶν  συνϑηκῶν ἣν οἷς οὐχ οἷόν τ᾽ ἦν πλεονεκτεῖν, περὶ μὲν 
ἄλλων τινῶν ἀμφισβητήσεις ἐγίγνοντο, στερὶ δὲ “Μεσσήνης οὔτε βα- 
σιλεὺς οὔϑ᾽ ἡ τῶν ᾿4ϑηναίων πόλις οὐδὲ πωώποϑ᾽ ἡμῖν ἐνεκάλεσεν ὡς 
ἀδίκως κεκτημένοις αὐτήν. Für den ϑπρυϊαν. ἐνεκάλεσεν, den mau 
aus der Urbinischen Handschrift aufnahm. für ἐνεκάλεσαν sy spricht. 
die Stelle Or. de Pace p. 153, 4: ταύτης γὰρ ἕξιν οὔτ᾽ ἀνὴρ οὔτε 
πόλις λαβεῖν ἂν δύναιτο σπουδαιοτέραν, wo οὐδεὶς, was die Vul- 
gata vor das erstere οὔτ᾽ setzt, wohl mit Recht getilgt wurde. 
Dasselbe ist von einem Abschreiber aus ) folgenden Stellen genom- 
men. Archidam. p.99, 27: οὐδεὶς οὔτε ᾿ κίνδυνος οὔτε πόλεμος 
-- ἔγονε. Euagor. Ρ. 170, 80: οὐδεὶς οὔτε ϑνητὸς οὔτε ἡμίϑεος 
οὔτ ἀϑάνατος εὑρεϑήσεται. Or. adv. Euthyn. p. 881, 94: ᾿οὐ- 
δεὶς ὁ οὔτ ᾿ἐλούϑερος οὔτε δοῦλος παρεγένετο. Den Plural liest man 
jetzt nach vier Handschriften bei Demosth. de Fals. Legat. 246 
p. 378: τοῦτο δὲ τὸ δρᾶμα οὐδὲ πώποτε οὔτε Θεόδωρος οὔτε -Apı- . 
στόδημος ὑπεκρίναντο. Obne Variante bei Isaeus de Pyrrh. Her. 
28 p. 33: μήϑ᾽ ὁ διδοὺς und ὁ λαμβάνων διωμολογήσαντο. Plu-- 
tarch. Oth. 18: οὔτε Πρόκλος οὔτε Παυλῖνος συνειςελϑεῖν ἀτόλμη- 
σαν. Arrian. Anab, VI, 28: ταῦτα δὲ οὔτε Πτολεμαῖος ὁ Aayov 
οὔτε ᾿Αρισεόβουλος ὁ ᾿Αφιστοβούλον ἀνέγραψαν. Hingegen steht 
vir, 18 besser der Singular: ταῦτα δὲ οὔτε ᾿Δριστόβονλος οὔτε 
Τιτολεμαῖος οὔτε τις ἄλλος ἀνέγραψεν. Cf. Demosth. de Coron. 298 
p.292. — Im Vorhergehenden hat der Laurentianus ἐν τοῖς τοιού- 
zosg καιροῖς. So wurde mit Artikel nach dem Urbinas geschrieben 
Paneg. p: 62, 85: εἰ Övsruglag ἀνδρῶν ὀδυροίμην ἐν τοῖς τοιούτοις 
καιρόϊς ἐν οἷς Ἰταλία μὲν «ἀνάστατος γέγονε. Ὁπᾶ so geben alle Hand- 
schriften Paneg. p: 56, 86: ἐν γὰρ τοῖς τοιούτοις καιροῖς πολλάκις 
εικραὶ δυνάμεις μεγάλας τὰς ῥοπὰς ἐποίησαν. Cf. Nicocl, p. 26, 1- 
Archidam. p. 104, 27. 117, 22. Euagor. p. 169, 14. Letzteres 
keisst wobl: in den Zeiten, die so-sind, wie die da; dv 
οεούτοις καιροῖς aber ist unbestimmier: in solchen Zeiten. 
Ond dieses möchte ich ‘an unserer Stelle vorzieben, ohne dass ich 
las andere ganz verwerfe. — Besser heisst es aber ‚jetzt mit Arti- 
tel Epist. ad Archidam. p. 405,'10: ἐκ τῶν τοιούτων κινδύνων 
kögas τὴν πατρίδα, aus solchen Gefahren, wie die eben 
ingedeutete war. Und so wieder nach der Urbinischen Hand- 
ichrift Archidam. p. 114, 12. 116, 1. Οἱ Panalh, p. 223, 11. 
Auffallend ist Nicocl. ‚p 24, 29: καίτοι πῶς ἂν τις σαφέστερον 
πιδείξειεν ἢ διὰ τοιούτων παραδειγμάτων πλείστου τὰς μοναρ- 
ἴας ἀξίας οὔσας; wo die Vulgata τούτων τῶν gar nicht übel ist. 
Auch liesse sich vermuthen τὼν τοιούτων nach Or. contr. Sophist. 
259, 29: οἱ χρώμενοι τοῖς τοιούτοις παραδείγμασι. Indessen 
Asse ich die aufgenommene Lesart unangetastet, da sie wohl 
ücht falsch genannt werden kann. Wiederum liest man nach 
lem Urbinas das einfache τοιοῦτος Panath. p. 227, 1: οὗ τοσοῦ- 
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τον *) βελτίους ἐγένοντο τῶν τοιαύτας δυναστείας ἐχόντων. Die. 
Vulgata τῶν τὰς δυναστείας ἐχόντων, was ich hier nicht billigen 
möchte, erinnert mich aber an Or. de Pace p. 153, 1: ἄνδρας δὲ 
ζηλοῦν μὴ τοὺς τὰς τυραννίδας κατέχοντας μηδὲ τοὺς μείζω Öv- 
ναστείαν τοῦ δικαίου κεκτημένους. Zu welcher Stelle sich Bense- 
‚ler also äussert: cum Cod. Corais et probante Cora& articulus 
ante τυραννίδας delendus est. Was aber durchaus nicht ge- 
schehen darf. Der Sinn ist: welche im Besitze der Al- 
leinherrschaft sich befinden. Or. de Pace p. 162, 23: 
τῶν Pig τὰς τυραννίδας κατεχόντων. Or. ad Nicocl. p. 12, 11: 
τοὺς τὰς “δυναστείας ἔχοντας. Epiet. ad Alexand. p. 396, 6 
τοῖς τὰς μονρρχίας ἔχουσιν. Epist. ad Philipp. I p. 390, 22: 
τῶν τὰς “δυνάμεις ἐχόντων. Themist. Or. XXX ‚p- 324, 26: οἱ 
τὰς δυνάμεις ἔχοντες. Thucyd. VI, 96: τοῖς τὰς ἀρχὰς ἔχουσιν. 
Helen. Laud. Ρ. 150, 6: τῶν ἐχόντων τὸ κάλλος. Plat. Οδαγήνά, 
ΟΡ. 171 ὃ: οἵ τὴν σωφροσύνην ἔχοντες. Xenoph, Comment. {|| 
10, 1: τῶν τὰρ τέχνας ἐχόντων, wo Sauppe nachzusehen ist, 
Hierhin gehört auch die Stelle des Lysias contr, Philocrat. 4 
p-370: οἷ μὲν τὰς οὐσίας ἔχοντεῤ, wozu ich früher schon verglich 
Areopag,. p. 125, 14: οἵ τε τὰς οὐσίας ἔχοντες. Or. contr. Lochit. 
p. 380, 21: τοῖς τὰς οὐσίας ἔχουσιν. Archidam. p. 111, 6. de: 
Pace p. 160, 13: τοὺς τὰς οὐσίας κεχτημένουρ. Ich füge noch 
hinzu Xenoph. Hellen.V, 2, 7: οἵ ἔχοντες τὰς οὐσίας. Thucyd. 
VI, 89: φήσει τις, δημοκρατίαν οὔτε ξυνετὸν οὔτε ἴσον εἶναι, 
τοὺς δ᾽ ἔχοντας τὰ χρήματα καὶ ἄρχειν ἄριστα βελτίστους. MI, 72: 
οὗ ἔχοντες τὰ πράγματα, welche Stelle Ludwig Dindorf vergleicht 
zu Xenoph, Hellen. I, 6, 18: τῶν τὰ ι πράγματα ἐχόντων ). Pla 
tarch, Arat, 12: τοῖς ἔχουσι τὰς κτήσεις. 

Archidam. p. „106, 3: τοὺς μὲν οὖν παλαιοὺς κινδύνους εἰ 
διδξιοίην, — ἴσως ἀρχαῖα καὶ πόῤῥω τῶν νῦν παρόντων λέγειν av 
δοκοίην, ἐν δὲ τῷ Περσικῷ πολέμῳ τίς οὐκ οἶδεν ἐξ οἵων συμφορῶν 
Π εἰς ὅσην εὐδαιμονίαν κατέστησαν; Der Ausdruck πόῤῥω τῶν παρόύν- 
τῶν λέγειν ist Älinlich dem häufig bei den Rednern vorkommen- 


*) τοσοῦτον für röoovzp wiederum Paneg. p. 58, 23: τοσοῦτον αὐτῶν 
ἥττουρ ἦσαν. Lycurg. contr. Leocrat. 116 p.230: τοσοῦτον ἔσεσϑέ ya τῶν᾽ 
προγόνων χείρους. Demostb. de Coron. 197 p. 261. Erotic, 33 p. 59. - 
Herodot. Vill, 68, 1. Themist, Or. VI p.99, 16. Οἱ, Foertsch Lysiae 
Oratt, p.62. — Für τοσούτου möchte ich nach dem Urbinas τοσοῦτον lesen 
Areopag. p. 123, 10: εοσούτου γὰρ Eösor. So steht ohne Variante Tosed- 
τον ἐδέησεν bei 'Dinarch. contr. Demosth. 31 p. 155. Daher ist τοσοῦτον 
auch bei Lysias nicht zu verschmähen Or. de Pecun. Public. 1 _p. 301. Bei 
Plutarch findet man ebenso oft μεκρὸν und ὀλίγον» als μικροῦ und ὀλίγον. 
Coriolan. 17. Pyrrh. 17. 80. Mar. 5. 10. 10.:32. Agesil.34. Pompei. 
38. Alexand. 63. Marc. Crass. 9. Comparat. Nic. cum Crass. 5. Sertor. 2. 
Anton. 87. Brut. 5. 

’) πράγματα für χρήματα findet sich auch bei Dinarch. contr. De- 
mosth. 70 p. 166: τὸ μὲν ἐκ τῶν βασιλικῶν, τὰ δὲ ἐκ τῶν ᾿Αλεξάνδρον 
πραγμάτων εἰληφέναι. 
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den ἕξω τῆς ὑποθέσεως λέγειν. CE. Areopag. Ρ. 131, 4. de Pace 
p. 142, 5. Panath. p. 217, 36. 235, 12. de Permut. p. 293, 
4: λέγειν ἔξω τῆς γραφῆς. Auch ist nicht zu übergehen Or. 
de Permut. p. 821, 19: ἐγὼ δ᾽ οὔϑ᾽ οὕτως οὔτε πόῤῥω τού- 
τῶν ἔγνωκα περὶ αὐτῶν. — „Eigenthümlich,, aber vollkommen 
Griechisch ist die Verbindung ἃ ἀρχαῖα καὶ πόῤῥω. Areopag. p- 126, 
8: ἔτι πλείω καὶ σαφέστερον πειράσομαι διαλεχϑῆναι περὶ αὐτῶν. 
Or. de Permut. p. 804, 26: ἐμοὶ δὲ πολὺ πλείω καὶ κάλλιον 
ἐγκεκωμιακότι. Epist. ad Timoth. p. 401, 14: ἔτι δ᾽ ἂν πλείω 
σοι «τερὶ τούτων διελέχϑην, ἴσως δ᾽ ἂν καὶ χαριέστερον. Euagor. 
p. 170, 15: καὶ πλεῖστοι καὶ μάλιστα θαυμάζουσιν, wo .Benseler 
nach der Vulgata οὗ πλεῖστοι liest, und nicht minder falsch καὶ 
αἄλιστα vel maxime „erklärt, Xenoph. Hellen. VII, 1, 9: καὶ 
«λεῖστοι καὶ τάχιστ᾽ av ἐξέλϑοιεν. Hierhin rechne ich auch noch 
folgende Stellen Or. de Permut. p. 988, 9: ὅσῳπερ av πλείοσι 
zal πλεονάκις συγγίγνωνται. Or. de Permut. p. 292, 385: ὁ δὲ 
πολλῶν καὶ μεγάλων πραγμάτων καὶ πολὺν χρόνον κατέστη κύ- 
οιος. Weniger auffullend ist Or. de Bigis p. 341, 16: σοὶ καὶ 
᾿ προτέρῳ καὶ μᾶλλον ἢ ἐμοὶ κινδυνεύειν ὑπάρχει, 'vulgo πρότε- 
Aesschin, contr. Ctesiph. 23 p. 887: und’ ἔμπροσθεν τῶν 
φύμων ἀλλ᾽ ὕστερος πολιτεύου, wo eine Handschrift ὕστερον gibt. 
Mau sehe noch Zeindorf Plat, Phaedon. p. 104. — — Weit 
häufiger ist die Eigenthümlichkeit, die wir in den letzteren Wor- 
ten unserer Stelle ‚bemerken, eine Zusammenste:lung zweier Be- 
lativen ohne Copula, Thucyd, V,T: ἀναλογιξομένων δὲ τὴν 
ἐκείνου ἡγεμονίαν πρὸς οἵαν ἐμπειρίαν καὶ τόλμαν μετὰ οἵας ἀνε-- 
Ξιστημοσύνης. καὶ μαλακίας γενήσοιτο. VII, 76: ἀπὸ οἵας λαμπρός- 
mrog καὶ αὐχήματος τοῦ πρώτου ἐς οἵαν τελευτὴν καὶ ταπεινότητα 
ἀφῖκτο. Sophocl, Aiac. 503: οἵας λατρείας ἀνθ᾽ ὕσου ζήλου τρέ- 
gi. 857: οἷος ἐξ olov τράφης. Pluturch. Cat. Min. 35: ὅσην 
εὐδαιμονίαν ἀπολιπὼν ὅσαις ἑαυτὸν ὑποτίϑησι λατρείαις. Marcell. 
49: οἷον ἐξ οἵου σχῆμα καὶ μορφὴν ἀμείψει. Dasselbe Asyndeton: 
findet in der Frage statt. Demosth. contr. Aristocrat. 107 p. 588: 
od τί πεποιηκότος αὐτοῖς Φιλίππου πῶς αὐτῷ χρῶνται; Οἱ, Her- 
mann Soph. Aiac. 1164. /Yolf Demosth,. Leptin. p. 408. - Rue- 
diger Demosth. Philipp. I p. 22. FPYyitenbach Julian. p. 180. 
Bornemann Xenoph. Cyrop. IV, δ, 29. Jacobitz Lucian. Vit. 
Auct. p..92. 

. Archidam.p. 106, 15: τοσαύτης μεταβολῆς € ἔτυχον ὥςτε ὀλί- 
γας ἡμέρας στερηϑέντες. τῶν αὑτῶν πολὺν ‚ χρόνον τῶν ἄλλων δεσπό-- 
"zer κατέστησαν. Hier möchte ich τῶν αὐτῶν nicht für ‚eine 
Nachlässigkeit der Abschreiber ansehen, und dafür τῆς αὑτῶν 
lesen ,„. was Baiter aus dem Ambrosianus empiehlend angibt. 
Es liegt zwar etwas Hartes in einer solchen Verbindung zweier 
Genitiven; das haben aber auch die besten Schriftsteller nicht im- 
mer vermieden. Plat. Alcibiad. I p. 107 ἢ, 181 A: τῶν ἑαυτῶν. 
“-Demosth, de Coron. 45 p. 215: τῶν ἑτέρων κινδύνων. Kenoyh, 
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Bellen, IV, 8, 88: τῶν ἐκείνων ξυμμάχων, wo Schneider &xelvors 
wollte. Hellen. VII, 1, 18: τῶν &xelvav δούλων. Anab. II, 5, 
88: τοῦ ἐκείνου δούλου. Thucyd. ΠΙ, 44: τοῦ ἐκείνου λόγον. 
Isaeus de Apollod. Her. 87 p. 92: τοῦ ἐκείνου. πατρός. Diesen 
Fall berührt schon Matthiae Gr. p. 699. — Dann geben, ausser 
der Urbinischen und Ambrosianischen, die übrigen Handschriften 
δεσπόται τῶν ἄλλων, gerade wie Or: de Permut. p- 316, 11: ὥςτ' 
ὀλίγας ἡμέρας ἀνάστατοι γενόμενοι πολὺν χρόνον δεσπόται τῶν B- 
λήνων κατέστησαν. Dieselbe Stellung enthalten jene beiden Hand- 
schriften auch Or. de Pace p. 156, 26: ἡμεῖς μὲν τοιαῦτα προῃ- 
φρούμεϑα πράττειν, ἐξ ὧν “Ἰακεδαιμόνιοι δεσπόται τῶν “Ελλήνων κα- 
τέστησαν. Allein was Wortstellung anbelangt, so wird man ge- 
wöhnlich den bessern Autoritäten folgen müssen, und das möchte 
ich an unserer Stelle um so lieber tun, da τῶν ἄλλων richtiger 
voranzugehen scheint. Οἵ, Panath. 224, 18. — In keinem Punkte 
schwanken die Handschriften mehr als in der Stellung von ἐστίν. 
Or. adv. Callimach. p 862, 9: οὗ κύριός ἐστιν αὐτὸς, wo der Va- 
ticanus αὐτός ἐστιν gibt. Da diese Handschrift in jener Rede die 
wichtigste Autorität ist, so hätte ich gewünscht, dass Bekker der- 
selben auch-gefolgt wäre. Nicocl. p. 25, 1: ἐξ μὲν ἀληθὴς ὁ λό 
γος ἐστὶ, wo Dobson, wie an vielen andern Stellen, die Vulgsta 
ö λόγος ἀληϑής wieder zurückgeführt hat. Paneg. p.36, 10: εἰ 
μυϑώδης ὁ λόγος γέγονεν. Or. ad Demon. p. 2, 14: φβδιον δὲ 
τοῦτο καταμαϑεῖν ἐσείν. Or. adv. Callimach. p. 864, δέ: ῥάδ(ον 
κατιδεῖν ἐστίν. Epist. ad Timoth.- p. 400, 23: χαλεπὸν εὑρεῖν 
ἐστίν, vulgo ἐστὶν εὑρεῖν. Epist. ad Archid, p. 408, 5: ἐμὸν An ed 
ἤδη διδάξαι περὶ αὐτῶν dariv! Plataic. p. 268, 12: οἷόν τ᾽ 
ἐπανελϑεῖν ἐστίν, vulgo ἐπανελϑεῖν αὐτοῖς οἷόν τ' ἐστίν. Nicocl. p.20, 
19: οὐ κατηγορητέον τῶν πραγμάτων τούτων ἐστί. _Euagor. p. 166, 
3: ἀποπειρατέον rau λύγων ἐστίν, vulgo ἐστὶ τῶν λόγων. Pan- 
ath. p. 211, 8: ἀποστατέον αὐτῶν ἐστίν, vulgo ἐστὲν αὐτῶν. 
Paneg. p. 88, 7. Epist, ad Philipp. I p. 390, 14. ad Timoth. 
p- 400, 35. So gibt die Vulgata ὑμᾶς ἐστι Aeginet. p. 373, 12: 
δίκαιόν ἔστιν ὑμᾶς. Ohne Variante Or. adv. Callimach. p, 361, 
18: δίκαιον ὑμᾶς ἐστίν. Or. contr. Lochit. p. 877, 8: εἰκὸς 

ὑμᾶς ἐστι. vulgo ἐστὶν ὑμᾶς. Nicocl. p. 29, 86: öddsov ὑμᾶς 
εἶναι, vulgo εἶναι ὑμᾶς." Epist, δά Timoth. p. 401, 28: σὲ μὲν 
ὅμοιόν φασιν εἶναι, vulgo φασιν ὅμοιον εἶναι. Plataic, Ρ. 269, 84: 
χείρους ὑμᾶς νομιοῦσιν εἶναι, vulgo εἶνωι νομιοῦσιν ὑμᾶς; was 
Behseler billigt. Paneg. p. 54, 17: τοῖς ἐλευϑέροις ἀξιοῦσιν sl 
vor. So lese ich mit Hermann Sauppe nach der Urbinischen 
Handschrift. 

Archidam. p. 108, 33: μηδὲ μικρὰν οἴεσϑαι δεῖν " Ὀπενεγκεῖν 

- κακοπάϑειαν. In Rücksicht auf den Sinn macht es keinen Un- 
terschied, ob man ὑπομεῖναι liest, oder ὑπενεγκεῖν. Letzteres 
ist ein seltneres Wort (Or, ad Demon. p: 6, 25. Nicocl. p. 81, ΄" 
36. Or. de Permut. p. 802, 23. Epist. ad Philipp. I p. 388, 
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) und verdient auch deswegen den Vorzug, weil Isocrates glei- 
6 Infinitivausgänge,, wie δεῖν ὑπενεγκεῖν, überaus liebt. : Or. 
ı Pace p. 145, 30: ὑπὲρ τῶν δοξάντων τοῖς αὐτῶν σώμασιν 
wie δεῖν κινδυνεύειν"). Euagor. p. 171, 11: οὐκ ῴὠήθη δεῖν 
ἐγωρεῖν. Busir. p. 202, 11: οὐχ' ἡγοῦμαι δεῖν μακρολογεῖν. 
ısir. p. 197, 11. Or. de Permut. p. 821, 87. Epist, ad Phi- 
‚pe ΠῚ p. 391,.29. So nach dem Urbinas Philipp. 82, 6: öo- 
iv ἐπιβουλεύειν. Or. de Permut. p. 277, 26. 303, 21. Aegi- 
t, p. 372; 11. Nicocl. p.23, 10: ζητεῖν ἀρέσκειν. Paneg. p. 57, 
. Helen. Laud. p. 181, 35. Nicocl, p. 26, 81: ἔχειν εἰπεῖν. 
Ὁ adv. Euthyn. p. 383, 25: ἔχειν ζητεῖν. Or. de Permut. 
303, 4: ἔχειν νομίζειν. Panath. p. 215,32: ὅξειν εἰπεῖν. Pa- 
8. p- 55, 35: ποιεῖν στασιάζειν. ΟἿ. Paneg. p. 48, 11. 54, 36. 
᾽, 10. 61, 24. Panath. p. 212, 87. 224, 23. 225, 11. Or. 
; Permut. p. 324, 28. Trapezit. p. 344, 4. Or. ad Nicocl, 
17, 8. Areopag. p. 127, 8 et 9. Es durfte also Epist. ad 
stipatr. p. 896, 7: νομίζειν ἐμποδιεῖν , nicht für einen Misslaut 
halten werden. " Aus derselben Epistel ist noch zu bemerken 
893, 35: δύνασϑαι διαμεῖναι, al. Panath. p. 252 15: γεγρα-- 
ναι καὶ μνημονεύεσϑαι πεποιηκέναι. Or. ad Nicocl. p. 17, 4: 
mvatsodaı δύνασθαί σε χρῆσϑαι. Or. ad Nicocl. p. 19, 27: 
κίνεσθαι βουλεύεσϑαι. Philipp. p. 71, 86: δύνασϑαι Bovlevs- 
das. Epist. ad Iason, ΕἸ]. p. 396, 29: δύνασϑαι nisvaodaı. CA. 
bertsch Observ. Critic. p. 15. Doederlsin Specim. Sophocl. p. 16. 
uffallender könnte scheinen Archidam. p. 116, 18: ἐπιτάττειν 
Hissv ἀποθνήσκειν. Andocid. contr. Alcibiad. 39 p. 157: παρα- 
ενειν ἐπιχειρεῖν Ösöaoxeıw.. Kenoph. Comment. Il, 1, 6: ἄρχειν 
szsiy deiv.. Wegen Anhäufung von Infinitiven bemerke ich noch 
rapezit. p. 346, 9: εἶναι παραδοῦναι βασανίζειν. Deimosth. adv. 
moth, 19 p. 165: ἐξάγειν βεβαιοῦν ἀναπλεῖν ἐϑέλειν. Or. de 
als, Legat. 277 p. 890. Isaeus de Philoct. Her. 9 p. 69. Thucyd. 
ii, 52. .Plutarch, Cat. Min. 32. Cf. Zbertsch Observ. Critic. 
, 89. :: Bornemann Xen. Cyrop. I, 8, 13. — — Was sich nun 
oa den gleichen Infinitivausgängen sagen lässt, findet auch auf 
igende Fälle Anwendung. Panath. p. 230, 13: ὅμως δ᾽ οὕτως 
tus. Archidam. p. 99, 98: ὡς ἄλλως πως. Nicocl. p. 25, 28: 
ὕτων τῶν ἰδεῶν μεγάλων κακῶν. Euagor. p. 166, 23: τῶν ϑεῶν 
ἣν παρόντων κακῶν. Ευδβοῦ. p. 168, 26: τὰς παρούσας τύ- 
τῷ ταπεινοτέρας τὰς ψυχάς. Or. de Permut. p. 294, 1: πολ- 
Ig ὑμᾶς εἰςφορὰς ἀναγκάσας. Cf. Schaefer Meletem. Crit. p. 56. 
rabinger Synes. Calv. Encom. p. 140. Paneg, p. 64, 18: μη- 


Ὁ So will Hermann Sauppe nach den besten Handschriften losen Ar- 
dam. p. 100, 30: οὐκ οἴονται δεῖν κινδυνεύειν, für Auüg κινδυνεύειν. 
ie Auslassung des Pronomens ist aber eine Härte, die sich wohl bei eini- 
m Andern findet, die aber Isocrates sich schwerlich hat zu Sohuldem kom- 
| lassen. \ : . ες Eu . ιν 

Archiv 7. ΕἸΗΪοῖ, =. ῬἩδώσφ. Bd. Ill. Bft. 4. ' Ὁ 


x 


. 


. 9190 Bemerkungeh su dan.Beden des Isocraten 


᾿ δεμίαν ἐῶν ἡμέραν. So möchte. ich μηδεμίαν ὧν lesen ‚Panatlz 
p. 225, 17: περὶ ὧν ἐγὼ μηδεμίαν μνείαν ποιησαίμην.: Die Pan 
tikel hat oft vor oder nach sich die’ gleiche Sylbe αν, πη. man 
‚darf nicht glauben, dass der Schriftsteller dieselbe des Misslauts 
wegen ausgelassen habe. Of. Paneg. p. 43, 13. : Philipp. Ρ. 84, 
23. 86, 17. Or. de Pace P- 188, 24. 150, 81. Panath, p. 240, 
23. Or. de Bigis p. 337, 2. Epist. ad lason..Fil. p. 597, 19 
Nach dem Urbinas jetzt Paneg. p. 59, 19. Panath. p. 206, 80. 
Epist. ad Philipp. I p. 387, 31. Bemerken wir noch die Stelle 
Panath, p. 209, 10: τῶν δὲ σερεσβυτέρων οὐδεὶς ἔστιν ὅςτις ἀν- 
εχτοὺς αὐτοὺς εἶναι φήσειεν. Ea ist nicht zu ‚läugnen, dass .die 
Partikel hier felılen kann, und :;mehrere ähnliche Stellen anderer 
Autoren liessen sich anfübren, wo dieselbe verschwiegen ist. Man 
wird aber meine Conjectur ἂν avssrovg nicht zu gewagt finden, 
wenn man berücksichtigt Philipp. p. 82, 25: τῶν δὲ φίλων οὐδεὶς 
ὅστις οὐκ ἂν ἀντειπεῖν ὑπὲρ σοῦ τολμήσειεν. Auch ist.das nicht 
ausser Acht zu lassen, dass jene Worte nur in Einer Handschrift 
enthalten sind, in der Urbinischen zwar, die aber keineswegs 
von dergleichen Nachlässigkeiten ganz frei ist. So lässt sie wis. 
derum die Partikel aus Busir. p. 200, 15: ἂν ἀνθρώπων. Eus- 
gor. p. 176,. 31: εἷς πολλὴν ἀπορίαν av κατασταΐην, wo man 
aber die Stellung πολλὴν ἂν erwarten sollte, wie Or. ad Demon, 
p. 9, 15: πολλὴν δ᾽ ἂν τοῖς ϑεοῖς χάριν σχοίην. Paneg. p. ὅδ, 
28: πολλὴν ἂν αὐτοὺς καταγνῶναι μανίαν. Epist. ad Mytil. Mag. 
Ρ. 408, 81: πολλὴν av αὐτοὺς ποιήσασϑαι σπουδήν. Epist. ad 
Dionys. p. 386, 3. Archidam. p. 98, 25:. πολλὴν ἂν ἡσυχίαν. 
p. 99,. 17: πολλαῖς ἂν συμφοραῖς. ‚Indessen findet man auch 
Epist. ad Antip. p. 395, 142 προρηκόντως ἂν πολλῆς τυγχάνοι 
zgovolag. Philipp. p. 76, 18: πολλῆς οὖν. ἀνοίας ἂν") εἴη. 
“ " Archidam. p. 110, 9: ἐπίσταμαι γὰρ πρῶτον μὲν Adıwak 
ους, εἰ καὶ μὴ πάντα μεϑ᾽ ἡμῶν elolv,, ἀλλ᾽ ὑπέρ γε τῆς σωτη- 
οίας τῆς ἡμετέρας ὁτιοῦν ἂν ποιήσοντας. Jenes ἀλλ᾽ ὑπέρ γε ist 
Lesart des Urbinas; die meisten Handschriften haben ἀλλ᾽ οὖν 
ὑπέρ γε; die von Coray ganz eigenthümlich ἀλλ᾽ οὖν γε ὑπέρ. 
Gewöhnlich wird gelehrt, dass y&.durch ein Wort von οὖν ge 
trennt werde, und das findet sich denn auch meistens so. Or. 
ad Demon. p. 8, 17: οὗ γὰρ δίκαιοε τῶν ἀδίκων εἶ μηδὲν ἄλλο 
πλεονεκτοῦσιν, ἀλλ᾽ οὖν ἐλπίσι γε σπουδαίαις ὑπερέχουσιν, Ni= 
cocl. p. 23, 19: ἣν καὶ τὴν φύσιν καταδεεστέραν ἔχωσιν, ἀλλ᾽ 
οὖν ταῖς γ᾽ ἐμπειρίαις πολὺ τῶν ἄλλων προέχουσιν. Philipp. p. 83; 
86: καὶ γὰρ v **) ἐλλίπω τε καὶ μὴ δυνηϑῶ τὸν αὐτὸν τρόπον γρά» 


Gewöhnlich ist οὖν ἂν verbunden, wie Philipp. p. 75, 14: 1774 

οὖν ἂν zig. Areopag. p. 132, 29. Or. de Pace p, 140, 16. 147, 92. 
‚Panath. p. 232, 28. Or. de Permut. p. 314, 9. adv. Oallimach, p. 96% 
29. Oder in umgekehrter Ordnung, wie Areopag, p: 126, 4: ἔσωρ ἂν 
οὖν τις, Busir. p. 199, 36.: .Epist. ad Jason. Fil. p. 898, 26. 
") für ἣν γὰρ καὶ, wie Paneg. p. 36, 10: Καὶ γὼρ εἰ μυθώδης ὃ 
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was τοῖς πρότερον ἐκδεδομένοις, ἀλλ᾽ οὖν ὑπογράψειν γ᾽ οἶμαι. 
Basir. p. 199, 26: εἶ καὶ μηδὲν αὐτῷ διὰ τἀῦτα πλέον γίγνοιτο 
παρὰ τῶν θεῶν, ἀλλ᾽ οὖν παρά γε τοῖς ἀνθρώποις ἐκ τούτων 
μάλιστ᾽ εὐδοκιμήσειν. Busir. p. 195, 93. Paneg. p. 68, 9. 
Panath..p. 209, 14. 243, 2. Or. adv. Callimach. p. 359, 24. 
Philipp. p. 80, 28: διαμαρτὼν δὲ τῆς προρδοκίας ἀλλ᾽ οὖν τήν 
| εὔνοιαν κτήσει τὴν παρὰ τῶν Ἑλλήνων. Or. de Permut. p. 330, 
20: τοὺς μὲν γὰρ ἄλλους ἀλλ᾽ οὖν πειρᾶσθαί γε λανθάνειν κα- 
'φουργοῦντας. Βοδοϊιϊοῖ man indessen den Gebrauch und die 
Stellung des y& in andern Verbindudgen, so siebt man nicht recht, 
warum die Griechen nicht auch ἀλλ᾽ οὖν γε gesagt haben soll- 
ten. Beispiele sind Or. contr. Lochit. p. 379, 25: ἐπειδὴ δ᾽ οὐ 
οἷόν. T ἐστὶν αἰσϑέαϑαι πρὶν κακῶς τινὰ παϑεῖν ὑπ᾽ αὐτῶν, ἀλλ 
οὖν T ἐπειδὰν γνωρισϑῶσι προσήκει πᾶσι μισεῖν τοὺς τοιούτους, 
wo die Urbinische Handschrift die Partikel hinzufügt*). Lycurg. ' 
eontr. Leocr. 141 p. 238: ἐχρῆν μὲν οὖν, ὦ ἄνδρες, εἰ καὶ περὶ 
οὐδενὸς ἄλλου νόμιμόν ἔστι παῖδας καὶ γυναῖκας παρακαϑισαμέ- 
γους ἑαυτοῖς τοὺς δικαστὰς. δικάζειν, ἀλλ᾽ οὖν γε περὶ προδοσίας 
«ρίνοντας οὕτως ὕσιον εἶναι τοῦτο πράττειν. Bei der Seltenheit 
des Falles sind auch solche Autoritäten nicht zu verschmäben, 
wie Herodian, περὶ Movngovg “έξεως p. 5, 18: τούτῳ γὰρ οὐ- 
ἐὲν πέφυκεν ὁμοίως λεγύμενον οὐδέτερον, ἀλλ᾽ οὖν γε φάντες ἐχρή- 
ὅαντο τῇ φωνῇ. Man scheint aber ἀλλ᾽ οὖν ya und ἀλλ᾽ οὖν --- ya 
sicht in ganz gleichem Sinne gesagt zu haben. -Dieses ys hebt 
nur das einzelne Nomen, Verbum oder Adverbium hervor, bei 
dem es steht; während γε mit ἀλλ οὖν unmittelbar verbunden, 
mehr dem ganzen Satze angehört. — Wiewohl nun ἀλλ᾽ οὖν ys 
sicher steht, bin. ich aber keineswegs der Meinung, dass auch 
an unserer Stelle so zu schreiben sei. Die Handschrift von Co- 
ray gehört überhaupt nicht zu den besten, und die Betonung 
Abyag que, ὅμως αὐτῷ καὶ νῦν ῥηθῆναι προρήκει. Or. ad Demon. 
"8... ὁ ς , . 
‚sak γὰρ nicht etenim,.sondern nam etiam. Or. ad Nicocl. p. 18, 12: 
ὡς γὰρ τούτους φασὶ μὲν ἀρίστους γεγενῆσθαι. Paneg. p- 46, 26: καὶ 
γὰρ ἐκείνων τὰ μὲν σώματα ταῖς τῆς φύσεως ἀνάγκαις ἀπέδοσαν. Pa- 


Panath.. Ὁ. 246, 35. 947, 11. Or. contr. Sophist. p. 258, 27. de Permut. 
ss ἐπ „Aegint. p: 374, 7. Epist. ad Jason. ΕἸ]. p. 399, 6. Or. ad 
d., 2.48: λ 
Pu ns 2. 142, 24. ad Demon. p. 7, 27. Bei andern Autoren schrie- 
ben die Herausgeber oft gegen die Handschriften καὶ yag καί. CE. Sauppe 
ph. Comment. II, 1,8. : Jacobitz Lucian. Vit. Auct. p- 189. 8 
Bas, Plat; Sympos. p 81. τ. . ,᾿ 
. .*).Ein blosses ἀλλ᾽ .pu» findet sich Busir. 2,20 17: εἰ καὶ τυγχά- 

By ἀμφότεροι ψευδῆ λέγοντες, ἀλλ᾽ οὖν ἐγὼ. μὲν κέχρημαι τούτοις 
Br αἱ pıg olöneg χρὴ τοὺς ἐπαινοῦντας.  Epist. ad lason, ΕἸ]. p. 397, 
ἀντ᾽ κἢ καὶ -τὰρ αἰτίας - διαφυγεῖν δυνηθείη», — αλλ οὖν alozus- 
Sala ἄρ." . ΣΌΝ, Yon . 2 I» 1, " ug, “ 
20" 
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des . alleinigen τῆς σωτηρίας gefällt mir wenigstens. weit mehr. 
Das einfache ἀλλὰ — γε steht wieder im gleich Folgenden p. 110, 
18: sl καὶ μήπω συνεστήκασιν, ἀλλὰ ταῖς γ᾽ εὐνοίαις ned ἡμῶν 09- 
τας. Nicocl. p. 28, 1: καὶ ταῦτ᾽ el μὴ πανταχοῦ καϑέστηκεν, ἀλλὰ 
τό γε βούλημα τῆς πολιτείας τοιοῦτον ἐστιν. Philipp. p. 91, 11: 
av δ᾽ οὖν τούτων διαμάρτῃς» ἀλλ᾽ ἐκεῖνό γε ῥᾳδίως ποιήσεις. Or. de 
Pace p. 148, 18: καὶ ταῦτ᾽ εἰ μὴ κατὰ πάντων οὕτως εἴθισται συμ» 
βαίνειν, ἀλλὰ τό γ᾽ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῦτον γίγνεται τὸν τρόπον. Pla- 
taic. p. 272, 9: εἰ δ᾽ οὖν καὶ μηδὲν ὑμῖν τῶν σωμάτων τῶν ἡμετέ-. 
ὧν δέδοκται φροντίζειν, ἀλλὰ τὴν γε χώραν οὐ πρὸς ὑμῶν ἐσεὶν 
ἀνέχεσθαι πεπορθημένην. Or. contr. Lochit. p. 379, 6: καὶ γὰρ 
sl τῶν τότε κατασταϑέντων νεώτερός ἔστιν, ἀλλὰ τόν γε τρύπον 
ὄχει τὸν ἐξ ἐκείνης τῆς πολιτείας. Ein blosses ἀλλὰ findet man Or. 
adv. Callimach. p. 366, 9: τῷ δ᾽ οὐκ dv ὑμῶν μεταμελήσειεν, εἶ 
καὶ μὴ παραχρῆμα, ἀλλ᾽ ὀλίγον ὕστερον. Man findet nicht selten 
auch Stellen, wo weder ἀλλὰ noch γὲ gebraucht ist. Epist. ad 
Iason. ΕἸ]. p. 896, 33: 07 εἰκὸς ἦν, εἰ καὶ πρότερον ἄλλοθί ποῦ 
διέτριβον, νῦν. οἴκαδε σπεύδειν. Demosth. contr. Timocrat. 20% 
p- 61: εἶ καὶ μηδὲν ἄλλο ἠδίκει, κατὰ τοῦτο ἄξιός ἔστιν ἀπολωλέναι. 
Prosem. p. 607, 21: βουλοίμην δ᾽ ἂν ὑμᾶς, εἰ καὶ μηδὲ δι᾽ ἣν τῶν 
ἄλλων, di’ ἐκεῖνο ὑπομεῖναι τοὺς λόγους. Themist. Or. VII Ῥ. 108, 
6: εἶ καὶ πρὸς ἀνθρώπους κατεσκεύασται δυςμενῶς, τῆς πρὸς 
σύμφυλα φιλίας οὐκ ἀπελήλαται, welche Stelle jedoch kaum hier- 
hin gerechnet werden kann, und ist es gewiss zu billigen, dass . 
Dindorf die Lesart τῆς γε πρὸς unberücksichtigt liess. — — Im 
Folgenden ist ὁτιοῦν av für πάντα gleichfalls aus der Urbinischen 
Handschrift aufgenemmen. Die Partikel ὧν mit dem Futurum ver- 
bunden findet sich wieder in der schon von Bremi angeführten 
Stelle Or. de Pace p. 151, 18: τὰ μὲν πικρότατα καὶ μάλιστ᾽ ὧν 
ὑμᾶς λυπήσοντα παραλείψω. Ich füge hinzu Demosth. de Fals 
Legat. 342 p. 409: τοὺς ὁτιοῦν ἂν ἐκείνῳ ποιήσοντας ἀνῃρηκότες 
ἐκ τῆς πόλεως ἔσεσϑε, ἂν τούτους ἀνέλητε. Thucyd. V, 15: οἱ 
“ακεδαιμόνιοι γνόντες νῦν μάλλον ἂν ἐνδεξομένους ποιοῦνται 
ἐνιαύσιον ἐκεχειρίαν. Hieran lassen sich füglich Stellen anknüpfen, 
wo der Optativ des Futuri mit ὧν steht; denn jenes Particip ist, 
wie Matthiae Gr. p. 1200 sehr richtig bemerkt, in den Optativ 
aufzulösen. . Thucyd. V, 94: ἡσυχίαν ἄγοντας ἡμᾶς φίλους μὲν 
εἶναι ἀντὶ πολεμίων; ξυμμάχους δὲ μηδετέρων, οὐκ dv δέξοισϑε; 
wo Einige δέξαισϑε geändert haben, Isaeus de Cleonym. Her. 32 
p 11: προρηπείλησεν ὅτι δηλώσοι ποτ᾽ ἂν τούτῳ ὡς διάκειται πρὸς 
αὐτόν. Lycurg. contr. Leocrat. 14 p. 199: περί τὸ τούτου ὅ τι ἂν 
βουλούσοισϑε, παρὰ πᾶσι τοῖς Ἔλληαιν ἔσται λόγος, wie ich nach 
vier Handschriften für βουλεύσησϑε lese. Themist. Or. ΧΧΥ͂ 
p- 375, 5: ἀλλ᾽ οὐδὲ ἅπαντα γράφειν ἄρχοντα δύνάμαι, ἀλχ ὃς ἂν 
μοι τόνδε τὸν πίνακα εὐτρεπίσοι. So Dindorf nach einer Hand- 
schrift für εὐτρεκίσειεν. Or. XXU p. 325, 83: πῷς οὖν δή τις τό 
7ε τοιοῦτον ἀγαϑὸν εὕροι τ᾽ ὧν καὶ εὐρὼν θηρεύσαι καὶ θηρεύφας 
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* ἐγεράτὴς ἔσοιτα : welche Stelle besonders zu heachten ist, Gegen 
Hermann, der .die Richtigkeit dieses Optativs mit ὧν bestreitet de 
Partic."4v p. 166, nahm nach Meustzner neulich Schiller Andocid. 
Orstt. p. 80 denselben in Schutz. 

. Archidam. p. 111, 4: ἀντὶ δὲ τῆς ἐφ᾽ ἡμῶν ὁμονοίας καὶ τῆς 
παρ ἀλλήλων εἰς εὐπορίας τοσαύτην ἀμιξίαν ἐληλύϑασιν. Die Worte 
τῆς dp’ ἡμῶν ὁμονοίας übersetzt Benseler: Statt dass sie unter 
uns so einig miteinander lebten. Hier ist ἐφ᾽ ἡμῶν unter uns 
und zugleich durch uns. Diesen zwiefachen Begriff hat die Pr&- 
position ἐπὶ häufig. Paneg. p. 50, 22. 53, 23. Lysias pro Caed. Era- 
tosih. 30 p. 167. Demosth. contr. Timocrat.67 p. 19: ἀπεῖπε τὰ πρα- 
- ϑέντα ἐπὶ ἐκείνων μὴ κύρια εἶναι. Ch. Wolf Demosth. Leptin. p.348. 
— Nicht so richtig ist Benselers Vebersetzung des folgenden τῆς παρ᾽ 
- ἀλλήλων εὐπορίας: Statt dass sie in einem so hohen Wohl. 
standd lebten. εὐπορία ist bier nicht Wohlstand, sondern 
Beistand, wie bei Isaeus Fragm. I, 3, p. 140: ἀλλὰ μὴν οὐδὲ 
τροφῆς τε καὶ εὐπορίας τῆς παρὰ τούτου δεόμενος. Bekannter ist 
βυϑευπορεῖν in der Bedeutung beistehen, helfen, Plutarch.’ 
Lycurg. 15: ἅμα καὶ τῆς νύμφης ἐπιτεχνωμένης καὶ συνευπορούσης, 
ὅκως ἂν ἐν καιρῷ καὶ λανθάνοντες ἀλλήλοις συμπορεύοιντο. Di- 
narch. contr. Demosth. 58 p. 162. Lycurg. contr. Leocrat, 189 
p. 288, welche Stellen sich schon bei Lobeck Phrynich. p. 596 


Archidam. p. 112, 14: ἄσμενοι δ᾽ αὐτοὺς ἅπαντες οὗτοι 
δέξονταε καὶ χώρᾳ πολλῇ καὶ ταῖς ἄλλαις ταῖς περὶ τὸν βίον εὖ- 
“ορίαις. Der Artikel ταῖς nach ἄλλαις wurde hier aus der Ur- 
binischen Handschrift hinzugefügt. Dass derselbe auch dem Ge- 
‚brauche des Schriftstellers angemessen, liesse sich durch viele 
Beispiele zeigen. Es genügt aber nur diese anzuführen. Or. de 
Bigis p. 339, 18: ἐν ταῖς ϑυσίαις καὶ ταῖς ἄλλαις ταῖς περὶ τὴν 
ἑορτὴν δαπάναις. Archidam. p. 101, 2: ὁμολογούμενον τοῖς ἄλλοις 
‚weg τῆς πόλεως ἔργοις ἐστίν. Or. de Pace p. 139, 27: περὶ τῶν ἄλ- 
λων τῶν τῆς πόλεως πραγμάτων. Paneg, p. 61, 86: τὴν ἄλλην τὴν 
ὑπερκειμένην. χώραν. Lysias de Invalid. 5 p. 844: τὸν ἄλλον 
τὸν ἐμὸν βίον. Xemoph. Hellen. I, 1, 6: τοῖς ἄλλοις τοῖς αὐτοῦ 
ἱππεῦσι... Anab. I, 5, 16: of ἄλλοε οἱ παρόντες “Ἕλληνες. Thu- 
eyd. ‚VIII, 64: ἃς τἄλλα τὰ ὑπήκοα χωρία. VII, 88: τῶν αλ- 
λῶν τῶν ἀξίων λόγου ἀνθρώπων. Aeschin. de Fals. Legat. 168 
p. 371: τὰς ἄλλος τὰς ἐκ διαδοχῆς ἐξόδους. Wie das alles zu 
erklären, sieht man aus der Stelle Panath. p. 209, 22: ἕν re 
καῖς ἄλλαις πραγματείαις ταῖς περὶ τὸν βίον. Es gehört also in 
den angeführten Stellen der zweite Artikel nicht sowohl dem 
letzten Substantiv , sondern vielmehr der demselben beigegebe- 
ner nähern Bestimmung an. Ohne eine solche könnte es zum 
- Beispiel nicht heissen ταῖς ἄλλαις ταῖς εὐπορίαις. Das wäre ein 
reiner Barharismus. Von der Art las man früher einen im Areo- 
pag._p- 130, 31: τοῖς alloıg τοῖς ἐπιτηδεύμασιν. Bekker τ! βίο | 
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das zweite τοῖς nach .dem Urbinas, ‘welche Autorität auch Bm. 
seler hätte respectiren sollen. — -Zu unterscheiden sind Stellen, 
wie Epist. ad Antipatr.: p. 398, 19: τὰ δὲ᾽ καὶ siaga τῶν ἄλλων 


τῶν ἐμπείρων αὐτοῦ πυνϑανόμενον, wo τῶν ἄλλων substantivisch 


ist, und das folgende τῶν Zunelowv zu demselben in gleichem 
Verhältnisse ‚steht, wie oben das ταῖς περὶ τὸν βίον zu Teis-dl- 
- λαις πραγματείαις. Auf diese Weise sind auch folgende Stellen 
zu beurtheilen. Or: de Permut. p. 329, 22:: τῶν δικαίφν rei- 
ξονταιε καὶ τῶν ἄλλων τῶν κοινῶν μεϑέξουσι. Thucyd. VI, 16: 
ὧν καὶ ἐς τἄλλα διώφορὸς τὰ πολιτικά. . Plat. Menon. p. 95 ἢ: 
οὐ μόνον. σοὲ ze καὶ τοῖς ἄλλοὶς τοῖς πολιτικοῖς. Xenoph. Hel- 
len. UI, 8, 11: Ζισαμενὸν καὶ τοὺς ἄλλους τοὺς ἐπικαεριῶωτά- 
τους ξυνελάμβανον. ᾿ Anab: VI, 4, 10: καὶ of ἄλλοι οὗ περεσβύτα- 
zos.: Arrian. Anab; II, 8: τοὺς δὲ ἐκ Πελοποννήσου καὶ τὸ ἄλλο 
᾿ φὸ συμμαχικύν. ΟΥ͂, 2: τῶν ἄλλων τῶν κακῶν. V, 21: τὸν fie 
ρον τὸν κακόν. . Demasth. contr. Stephan. I, 76 μὲ 860: καὶ 
᾿Δρὺς μὲν ἄλλους ἄν 'τις ἴδοι τοὺς οἰκέτας ὑπὸ τῶν δεσποτῶν ἐξε- 
zafousvoug,..was nicht "heisst: die andern Sklaven, son- 
dern: die Andern, die nämlich Sklaven sind. . Hier- 
nach kann also ra ἐπιτήδεια nicht falsch genannt werden Xe- 
noph. Anab. VII, 1, 18: εἰσὶ δὲ αὐτόϑι πολλαὶ κριθαὶ καὶ zu- 
φοὶ καὶ τἄλλα τὰ ἐπιτήδεια. Jedoch lese man nach zwei‘ Hand- 
᾿ schriften τἄλλα ἐπιτήδεια. Hellen. II, 1, 19: οἴνου καὶ σίτου καὶ 
τῶν ἄλλων ἐπιτηδείων. Cf. Arrian. Anab..I, 19, V, 21. Thucyd, 
VIII,. 100. Endlich bemerken wir noch das Particip zu 6 ἄλ- 
Aog in’ Apposition gesetzt. Helen. Laud. p. 185, 26: τῶν μὲν 
. ἄλλων τῶν εὐδοκιμησάντων. Dinarch, contr. Demosth. 46 p. 15% 

ἐκ τῶν ἄλλων προρῆκεν ἀπολωλέναι. τῶν πεπολιτευμένων αὐτῷ, 
Bederrklich. scheint mir jedoch Bekkers Conjectur τοῖς ναντι» 
κὸν bei Ihucyd. I, 44: ἵνα ἀσϑενεστέροις οὖσιν, ἣν τι δέῃ, 
ἸΚορινϑίοις τὸ καὶ τοῖς ἄλλοις ναυτψμιὸν ἔχουσιν ἐς πόλεμον κα- 


θιστῶνται. Auch dürfte wohl τοῖς τὴν nicht sehr passend sein ᾿ 


Panegyr. p. 48, 82: τοῖς δ᾽ ἄλλοις τὴν δουλείαν αἱρουμένοις 


συγγνώμην εἶχον. Niemand vermisst den Artikel in Stellen, wie : 


Or. ad Demon. p. 8, 7: δόξεις γὰρ καὶ αὐτὸς τοιαῦτα mpnren ᾿ 


οἷάπερ ἂν τοῖς ἄλλοις πράττουσι βοηϑῆς- 


Archidam. p. 117, 84: ἀλλὰ καὶ νῦν τὰς πόλεις Tag ze | 


πρωτευούσας, λέγω δὲ τὴν ᾿Αϑηναίων καὶ Θηβαίων, εθροιμεν ἂν 
οὐν ἐκ τῆς εἰρήνης μεγάλην ἐπίδοσιν λαβούσας, ἀλλ᾽ ἐξ ὧν ἐν τῷ 
πολέμῳ ᾿προδυρτυχήσασαι πάλιν αὑτὰς ἀνέλαβον, ἐπ δὲ τούτων 
φὴν μὲν ἡγεμόνα τῶν “Ελλήνων καταστᾶσαν, τὴν δ᾽ dv zo πε- 
οοντι τηλικαύτην γεγενημένην. Insofern λέγω δὲ der Urbinischen 
Handschrift angehört, und der übrige Gebrauch des Schriftstel- 
lers dafür ist, wurde diese Lesart mit Recht der Vulgata λέγω δὴ 
vorgezogen. Dieselbe Verwechselung findet sich bei Aeschin. de 
Fals, Legat. 103 p. 348. Demosth. de Fals. Legat. 152 p. 350. 
Lucian, Piscat, 20. Jedoch ist dieses λέγω δὴ bei Späterm nicht 
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selten. Οὗ, Themist. Or. XXI p. 314, 24. Marcellin. Vit. 
ucyd. 2.- Die:Schriftsteller der bessern Zeit brauchen δὴ wohl 
r bei dem Particip λέγων, wie Aeschines bei Schoemann Isaei 
att. p. 208. 80. auch Plutarch. Sol. 28: λέγων δὴ τὰς- ἕταί- 
;. Häufiger aber liess man δὴ in dieser Formel weg. De. 
sth. contr. Mid. 189 p. 618: καὶ ῥήτωρ ἐστὲν οὗτος, ἴσως 
once λέγων. "Themist. Or. XXVI p. 379, 2: ὠδικεῖ, φα- 
', Zus: λέγοντες. Cf. Plutarch. Jul, Caes. 62. Alexand. 28. 
cull. 32. Demosth. 31. Anton. 11. Brut. 8. — — Ueber 
χλαμβάνειν mit und ohne αὑτὸν, sich erholen, sehe man 
tear Plut.'Alcibiad. p. 114. 'Aeschin. de Fals. Legat. 85 p. 326: 
3” avalaßeiv- ἔτι αὐτὸν ἠδυνήϑη, wo ἔτε, von Dindorf in 
unmern. geschlossen, ganz getilgt' werden kann. Or. contr. 
naxch. 84 p. 277: οὐδ᾽ ἀναλαβεῖν αὐτοὺς ἠδύνασθες Aus un- 
em Schriftsteller bemerke ich noch Philipp. p. 72, 19. Ar- 
dam. p..105, 27.. Panath. p- 215, 6. Epist. ad Philipp. I 
388, 9: πολλὲς ὑποφέρείν ϑύνασϑαι συμφορὰς καὶ πάλιν ἕαυ- 
; ἐκ τούτων ἀναλαμβάνειν. — —— Berücksichtigen wir sodann 
ὧν», wozu Lange bemerkt: interpretor ex quo tempore;, ita 
respondeat, seg. ἐκ δὲ τούτων. Dieser Ansicht ist Benseler in 
᾿ Debersetzung gefolgt. Wie es mir scheint, ist ἐξ ὧν zu nehmen 
ἐκ τούτων ἃ, oder für ἐκ τούτου ὅτι, sondern dadurch, 
88 sie nach den zuvor: im Kriege erlittenen Un- 
len ihre Kräfte wieder sammelten. Wie bekannt, 
liesst das Relativum oft den Begriff einer Comjunction in sich. 
heisst es ganz ähnlich Helen. Land. p, 188, 7: χρὴ δὲ σκοπεῖν 
ζός τις ἦν καὶ δοκιμάζειν αὐτὸν οὐκ ἐκ τῆρ ὀργῆς τῆς τῶν ἀπο- 
ουσῶν, ἀλλ᾽ ἐξ ὧν ἔπασαι βουλευσάμεναι προείλοντο τὴν ἐκείνου 
γοιαν» wo schon Wolf ἐξ ὧν ganz richtig in ἐπ τοῦτον ὅτι auf. 
6. Thucyd. II, 37: οὐκ ἐξ ὧν av χαρίζησθε — ἀκροῶνται 
ὃν, ἀλλ᾽ ἐξ ὧν ἂν ἰσχύϊ μᾶλλον ἢ τῇ ἐκείνων εὐνοίᾳ περιγένησϑε. 
tab. p. 223, 20: ὑπὲρ ὧν τοῖς "Ἕλλησιν ἐπεβούλευσαν, μι- 
ντες αὐτοὺς διετελέσαμεν. Demosth. contr. Aristog. I, 17 p. 71: 
μὲν γὰρ οἷς ἐξ ἀρχῆς παρέβη τοὺς νόμους, τὰ ὀφλήματ αὐτῷ 
»vav. Or. pro Megalop. 18 p: 184: προρήκει δήπου πλείω yagıy 
οὐς ἔχειν av ἐσώϑησαν ὑφ᾽ ἡμῶν, dafür, dass sievonuns 
'etiet würden. Lysias pro Polystrat. 9 p. 828: οὔκουν 
vol εἶσιν, ὧν ὑμῖν εὖνοι ἦσαν, τούτων δίπην διδόναι Thu- 
. IL, 64: καὶ νῦν ἀξιοῦτε, ἀφ᾽ ὧν δι᾽ ἑτέρου ἐγένεσθε ἀγα- 
γ) ἀπὸ τούτων ὠφελεῖσϑαι.᾿ Bit ὅτε erklärt Matthiae Gr. Gr. 
B97 das erstere ἐξ ὧν Panegyr. p. 57, 2%: ἀλλὰ gie ev in 
τῶν δίκαιόν ἔστι σκοπεῖν τὴν βασιλέως δύναμιν ἐξ ὧν μεθ 
ἔέρων γέγονεν, ἀλλ᾽ ἐξ ὧν αὐτὸς ὑπὲρ αὐτοῦ πεπολέμηκεν. 
ı kann die Worte ἐξ --- γέγονεν auch so fassen: was er 
ıt, wenn er miteinem von uns Beiden verbündet 
τ. — — An unserer Stelle ist also dx τούτων ganz unab- 
gig von dem vorhergehenden ἐξ av, und mit δὲ knüpft sich 


“ 
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ein neues’ Satzglied an, wie Philipp. Ὁ. 76, 18: πολλῆς οὖν 
ἀνοίας ἂν εἴη μεστὸς, εἴ τις ὁρῶν --- τὰς πόλεις --α. ἄλλου μην 
δενὸς φροντιζούσας) πλὴν ὅ τι ἂν ὑπολάβωσιν ὠφέλιμον αὐταῖς 
εἶναι, τοῦτο δὲ στεργούσας μόνον, wo Coray sehr unnöthig 
τοῦτό re änderie*). | Ä | 
Panath. p. 212, 14: τοὺς μὲν βαρβάρους ἀνέστειλαν ἀπὸ 


τῆς ϑολάσσης, die Barbaren verdrängten sie vom 


Meere. Da man an der Richtigkeit des aus der Urbinischen 
Handschrift, für ἀνέστησαν, aufgenommenen ἀνέστειλαν gezwei- 
felt hat, so scheint es nicht überflüssig, einige Autoren zu citiren, 


die das Verbum ἀναστέλλω in dem angegebenen Sinne gebraucht ᾿ 


haben. Thucyd, VI, 2: τούς τὸ Σικανοὺς κρατοῦντες μάχῃ ἀνέστει- 


λαν πρὸς τὰ μεσημβρινά. Denn so ist wohl mit Beiker zu lea |; 


statt ἀπέστειλαν. Thucyd. VI, 70: καὶ ἐρβαλόντες ἐς τοὺς ὁπλίτας 
αὐτῶν, εἶ τινας προδιώχοντας ἴδοιεν, ἀνέστελλον. Xenoph. Anab. 
V, 4,23: τούτους οὖν ἀνέστελλον οἵ τοξόται. Plutarch. Fab, 
Maxim. 2: ἡττηϑέντες γὰρ ὑπ᾽ αὐτοῦ μάχῃ, καὶ πολλοὺς ἀποβα- 


 Aövreg, εἰς τὰρ ἄλπεις ἀνεστάλησαν. ‚Dion. 80: ἀνεστέλλοντο πρὸς 


τὴν ἀκρόπολιν. Aın häufigsten findet sich das Verbum bei Arrian, 


Anab. I, 1. 7. 20. U, 18. 21. 27. IV, 26. 80. V, 25. 86. VI, |. 


7. VI, 18. Ä Ä 


Panath. p. 232, 80: ἐγὼ δ᾽ οὐδὲν τούτων. ἄλογον οἶμαι 


. «οιεῖν. Or. de Permut. p. 298, 8: οὐδὲν τούτων. ἀλόγως 

ἔξω τῆς ἀνθρωπίνης φύσεως εὐρεϑήσεται γεγενημένον. 80 wollte 
man auch an unserer Stelle ἀλόγως. Es. ist zu erklären: ἡ ὃ 
οὐδὲν τούτων ὧν ποιῶ οἶμαι ἄλογον εἶναι. Xenoph. Anab. ΠῚ, ὦ, 


22: σχέψασϑε εἶ ἄρα τοῦτο καὶ μωρότατον πεποιήκασιν οὗ Pagße- 


001. Aeschin. contr. Ctesiph. 99 p: 414: καὶ γὰρ τοῦτο ἄνθρωποι 


ἴδιον καὶ οὐ κοινὸν ποιεῖ. Demosth, de Fals. Legat. 86 p. 881: 


ταῦτα μὲν τότε ἄξια — τῶν πεπραγμένων ἐψηφίσασθε, Synesius 
de Regn. p. 7 D: λόγον ἐρῶ τοῦτον ἄτοπον ὡς εὐθὺς ἀκοῦσαι. 
Daher ist auch die Conjeetur ἀξίως nicht nöthig Panathen. p. 2%8, 
80: οὐκ ἔχρ τίνας ἐπαίνους εἰπὼν ἀξίους ἂν εἴην εἰρηκὼς sis 
ἐχείνων διανοίας. . . 

Plataic. p. 271, 10: ἄλλως τε καὶ πρὸς ὑμᾶς καταφυγοῦ- 
σαν. Die Urbinische Handschrift giebt bier παρ᾽ ὑμᾶς καταφυ" 


ὄντας. Die Präpositionen παρὰ und πρὸς sind häufig in den 


ndschriften verwechselt worden. So unter andern Epist. ad 
Antipatr. p. 394, 15. Xenoph. Anab. VII, 2, 37. Cf. Scha« 
fer Dionys. de Campos. Verb. p» 16. Klotz Lucian. Dial. Mort. 
XXI, 1 p. 111. Ist aber jenes παρὰ hier blos eine Nachlässig- 


w 


*) In Betreff der Stelle Panath. p. 213, 17: τημκαύτῃ 8% ϑυνάμει 
στρατεύσαντος, wo Coray δὲ tilgen wollte (Or. de Bigis p. 336, 15. Ar 
ginet. p. 369, 2.), ist zu vergleichen Aeschin, contr. Ctesiph. 81 p. 407: 
τοιαύτης δὲ ἐμπιπτούσης ταραχῆρ. und’ zu berücksichtigen, was Breit 
dazu bemerkt: Ai interdum ponitur in enunsiatione, quas in umum COM 
‚plecitur plura, us Lasinorum ausem. 
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᾿ keit des Abschreibers? Irre ich nicht, so hat Boiler ässelba 
nur derem nicht aufgenommen, weil παρὰ im Sinne von πρὸς 
mit dem Accustiv, weicher Gebrauch sich so häufig bei dem 
Historikern fiadet, unserm Schritsteller sonst fremd ist. Dieser 
Grund scheint mir aber, wesn ich andere Fälle im Betracht 
ziehe, nicht genügend, eine Lesart hintanzusetzen „ die. von der 
besten Handschrift geboten wird und echtgriechisch ist. Unter 
dem übrigen Bednern brauchten παρὰ so Lvsias pro Caed. Era- 
tosth. 15 p. 164: οὐκέτι ὁμοίω: ἐφοίτα παρ᾽ αὐτήν. Or. adv. 
Simon. 8 p. 192: ὃς παρ᾽ ἐμὲ vide. Isaeus de Menecl. Her. 9 
p- 18: Σ Jiße ἔχουσα weg’ ἐκεῖνον. Or. de Astyphil. Ber. 5 
p- 109: ἐπρορενόμην περὰ τὸν JIegoxife. Üemostb. adv. Boeot. 
de Dot. 9 p. 266: ἠξίωσεν αὐτὴν εἷς τὴν οἰκίαν παρ᾽ ἑαυτὸν 
ε --- — Endlich möchte ich auch nicht das Urbini- 
sche ποταφυγύντας so ganz verschmähen. 

Or. de Permat. p. 283, 10: πρὸς δὲ τούτοις τοὺς μὲν περὶ 
τὰς δίκας δεινοῖς πόῤῥω τῶν λόγων ἐκείνων ὄντας, τοὺς δ᾽ εἰ βου- 
ληϑεῖεν ταγέως ἂν ἑλεῖν καὶ τούτους δυνηϑέντας. Für ἑλεῖν ge- 
ben Handschriften von geringerer Autorität λέγειν, was als we- 
mig passend von Orelii nicht aufgenommen werden durfie. Sel. 
ten wird aber oigeiv von Dingen gebraucht, deren man durch 
Studiem mächtig wird. Themist. Or. XII p. 198, 12: τὴν 
ἐρωτικὴν τέχνην — ἤδη καὶ ἡρηκέναι καὶ ἔχειν, ὡς καὶ ἄλ». ᾿ 
λους διδάσχειν οἷός τε εἶναι. wo Hardouin εὐρηκέναι vermu- 
1hete, So scheint such καθαιρεῖν gebraucht zu sein Thucyd. ἔ, 
121: 5 δὲ ἐκεῖνοι ἐπιστήμη προὔχουσι, καθαιρετέον ἡμῖν ἦσες 

Nicht unpassend glaube ich zu vergleichen ἀλίσχεσθαε 
Or. de Permut. p. 312, 14: πάσας τὰς πράξεις καὶ τὰς τέχνας 
elöores ταῖς μελέταις καὶ ταῖς φιλοπονίαις ἀλισκομένας, wo 
ich früher εὐρισκομένας vermuthetee Xenoph. Cyneget. XII, 
2%, Tevıo ἂν ἐπὶ τοὺς πόνους καὶ τὰς παιδεύσεις αἷς ἁλίσκεται 
μόλις, καὶ κατεργάζοιντο ἂν αὐτήν. Plutarch. de Liber. άπ» 
cat. IV, 8: καὶ ra μὲν ῥάδια τοὺς ἀμελοῦντας φεύγει, τὰ δὲ 
χαλεπὰ ταῖς ἐπιμελείας ἀλίσκεται. Demosil. Erotic. 87 p. 600: 
διὰ δὲ καρτερίας καὶ φιλοπονίας οὐδὲν τῶν ὄντων ἀγαθῶν ἀνά- 
λωτον πέφυκε, Eurip. Alcest. 785: τὸ τῆς τύχης γὰρ ἀφανὲς 
οὗ προβήσεται, xacı οὐ διδαχτόν, οὐδ᾽ αλίσκεται τέχνῃ» 
auch nicht begreift man es durch Kunst. Cf. ΡιΙδῖ, 
Phaedon. p. 81 Β. — — Zu den gleich folgenden Worten: 
περὶ μὲν οὖν τῆς ἐμῆς εἴτε βούλεσθε καλεῖν δυνάμεως εἴτε φιλο- 
σοφίας εἴτε διατριβῆς, ἀκηκόατε πᾶσαν τὴν ἀλήθειαν, Υ 
che ich noch Aeschin. contr. Timarch. 140 p- 295: ὁ σώφρων καὶ 
ἕενομος, εἴτε ἔρωτα εἴτε τρόπον αὐτὸν χρὴ προςειπεῖν, τοιούτους 
δπαίδευσεν. Demosth. de Coron. 20 p. 206: ἡ τῶν ἄλλων ᾿Ελλή.- 
vov, εἴτε χρὴ κακίαν εἴτ᾽ ἄγνοιαν εἴτε καὶ ἀμφότερα ταῦτ᾽ si- 
σεεῖν. Or. contr. Aristocrst. 166 p. 608: ἡ ὑμετέρα, ὦ ἄνδρες 
᾿Αθηναῖοι, εἴτε zen φιλανθρωπίαν λέγειν dB’ ὃ τι δήποτε, wo 
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diö von Dindorf aufgenommene Lesart pılavdgmrtia wohl‘ nicht 
zu billigen ist. Plat. Alcibiad. Il. p. 142 Ὁ: of δὲ" «αἱ αὐτοὶ 
σφῇσιν εἴτε ἀτἀάσθαλίαισιν εἴτε ἀφροσύναις χρὴ εἰπεῖν . ὑπὲρ μό- 
φον" ἄλγε ἔχουσι. Themist. Or. ΧΧΗΙ. p. 366,.19: οὗτος. ὁ ὠνὴφ 
μὐκρὰ ὁμιλήσας τῇ ἐμῇ εἴτε σπουδῇ εἴτε. παιγνία ταντὸν μικροῦ 
ὑπέμεινε πάϑος.. Man sehe auch Krabinger Synes. de Regn..p. 466, 
ΩΝ 3 0 ‚Joseph Strange. ' 


el . . ᾿ . ᾿ 

Ueber 'den Ursprung der hebräischen Zahlwörter. 
“ - Eine etymologische Abhandlung 

εὐ von.M. Gustav Moritz Redslob, Prof, ἃ. Phil zu Leipzig. 


;.“ Es wird wie durch die Geschichte der menschlichen Kemnt- 
nisse und die Natur der Sache, so auch Uurch Beobachtung der 
Sprachen hinlänglich bestätigt, auch im’ Allgemeinen eingestan- 
den, dass die.gesammte Kenntniss, wie des einzelnen Menschen; 
so des ganzen Menschengeschlechtes von der Erfahrung ausgehe, 
wenigstens realiter ausgegangen sei.. Wenn nun aber der Mensch 
seine ersten Vorstelungen durch das Bewusstwerden äusserer 
Eindrücke auf den in dem ersten Stadium seiner Entfaltung noch 
ganz passiv sich ‘verbaltenden Geist erhielt, so ist es auck leicht 
einzusehen, dass die .ersten Wörter der Sprachen Bezeichnungen 
: solcher sinnlichen Eindrücke sein mussten. Denn das Bewasst- 
werden einer Vorstellung fordert den menschlichen Geist unmit- 
telbar und unwillkührlich zur Bezeighnung derselben auf, ja 
. ansre gesammten Vorstellungen sind so sehr an den Körper des 
‘Wortes gebunden ‚.- dass wir kaum .sagen können, wir besitzen 
eine bestimmte -Voorstellung, wenn sie. sich nicht bis zur Be 
, seichnungsfähigkeit durch das Wort entwickelt hat. | 

Erst auf einer zweiten Stufe geistiger Entwickelung wird 
der Mensch des Geschäftes fähig, welches wir Abstraction nen- 
nen, und erst aua dieser zweiten Periode können sich .die in den 
Sprachen befindlichen Bezeichnungen abstracter Vorstellungen her- 
schreiben. Der Name derselben, Abstracta, sagt, dass die in 
ihnen enthaltenen Vorstellungen nicht a priori entstanden, son- 
dern abstrahendo aus sinnlichen Vorstellungen gewonnen worden 
sind. Und dies mit Recht, denn mögen auch Erkenntnisse a priori 
möglich sein, so sind doch Wörter für dieselben nicht a priori 
gegeben. Das Wort ist ein Laut, also ein sinnliches Zeichen, 
das Wesen einer abstracten Vorstellung aber liegt gerade .darin, 
dass sie, soweit bei derselben abstrahirt worden ist, sich von 
der sinnlichen Natur entfernt. . Darum ist der Mensch absolut 
unfähig, eine abstracte Vorstellung anders durch ein Wort zu 
bezeichnen, als wenn er sie vörher verbildlicht hat, und er be- 
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ichnet, streng genommen, niemals eine sölche Vorstellung 
Ibst, sondern nur ihr Bild. Ebendarum kommt denn noth- 
endiger Weise die Erscheinung in den Sprachen, dass, während 
3) wenn:sie nur einige Zeit zu ihrer Ausbildung :'gehäbt haben, 
obl Wörter für abstracte -Vorstellurigen. haben, Θ᾽" dieselben 
:seichnenden Wörter selbst immer von sinnlichen Vorstellungen 
gehen, mag von der Möglichkeit:der Entstehung der durch sie 
zeichneten Vorstellungen gelten, wis da will. ‘Aber natürlicher 
οἶδα muss die sinnliche Vorstellung, durch deren Vermittelung 
ne abstracte Vorstellung bezeichnet werden soll, als allemal 
hon vorhanden: angeseben werden, weil: sie sonst nicht auf:den 
eigentlichen Gebrauch übergetragen werden: körmte. 

Darauf bauend, stellt Einsender als etymologischen: Grund- 
tz*) auf, dass kein Wort irgend einer Sprache, welches eine 
ıtracte Vorstellung bezeichnet, in dieser seiner Bedeutung pri- 
itiv sein köune,; von welchem Satze er in einer vor nivht lan- 
» Zeit erschienenen Abhandlung über die Partikel "3 bereits 
awendung auf diese und einige andre Partikeln der hebräischen 
ache, desgleichen auf das Pronomen gemacht hat. : Denn die 
:onominalbegriffe sind solche, bei.dener von aller Qualität der 
ırch sie bezeichneten Dinge abstrahirt wird, und sind demnach 
ırch einen sehr hohen Grad .von Abstraction 'entstanden. Ist 
ın jener Satz wahr, so können die Pronomina Keine: Primitiva 
in, und können nicht dafür gehalten werden, selbst wenn sich 
ver ihren Ursprung durchaus nichts mehr ermitteln liesse. 
egenwärtig beabsichtigt er denselben auf das Zahlwort anzu- 
enden. ᾿ 

‘ Die Zahblvorstellungen sind nämlich in hohem Maasse ab- 
ract, denn man abstrahirt bei denselben ebenfalls von aller 
ualität und betrachtet die Dinge nur als eine gewisse Gesammt- 
sit. Ihre Bezeichnungen durch Laute müssen daher mittels Ue- 
ırtragung auf sie angewendet worden sein, d.h. die Zahlwörter 
üssen eine anderweite Etymologie haben, nach der sie mehr con- 
‘eter Bedeutung sind. ' on 

Gesenius (Gramm, 1116 Aufl..$.95.) sagt, „die: Cardinalzablen 
on 2—10 sind im Hebräischen substantiva primitiva,“ Hier muss 
an vor allen Dingen fragen, woher man das wissen will, denn 
ıan kann es den Wörtern doch nicht an ihrer äussern Gestalt an- 
ıhen, ob sie primitiv sind oder nicht. Auch darf man ein Wort 
icht darum für ein Primitivum halten, weil etwa gerade bis Jetzt 
ie ursprüngliche Bedeutung derselben nicht nachgewiesen’ worden 
t. Der genannte Gelehrte sagt ebendaselbst, dass sie sich durch 
ıre Uebereinstimmung mit den indogermanischen Zablwörtern als 


Ἢ Man scheint mit diesem Grundsatze auch mehr einverstanden zu 
in, als mit den Folgesätzen, die sich auf denselben gründen. 


% 
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uralte Stammwörter beurkünden. Angenommen nun, dass ihre 
. Vebereinstimmung wirklich so gross wäre, dass man bestimmt sıs 
für dieselben Laute halten müsste, dass ferner diese Uebereinstim- 
mung nicht blos zufällig sei, oder dass sie nur in einer ursprüngl- 
chern Bedeutung verwandt seien, von welcher sie erst später 
durch dieselbe Ideenverbindung in den beiden Sprachenfamilien 
unabbängig von einander auf die Zahlbezeichnung übergetragen 
‘ wären; so würde man sie allerdings für uralt oder vielmehr für 
sehr alt, aber darum immer noch nicht als Stammwörter anzuse- 
hen haben. Nun aber lässt sich bei denselben erst dann Ueberein- 
stimmung entdecken, wenn man sie recht gezerrt und gerenkt hat, 
so dass sie sich selbst nicht mehr ähnlich sind, und noch dazu hat 
man auf Zusammenstellung der Zahlen 4. 8.9. 10. Verzicht zu lei- 
sten, bei einigen selbst ihren spätern reinbebräischen Ursprung zu- 
zugeben sich genöthigt gesehen. Ja genau besehen findet höchstens 
bei dem Zahlworte ww sechs, und noch genauer besehen, auch 
bei diesem nicht einmal wirkliche Uebereinstimmung des Lautes 
. statt. Besser, wenigstens unbestimmter, drückt sich Ewald 
(Gramm. 2te Aufl, $. 434.) dahin aus, dass der Zusammenhang mit 
en übrigen, lebendigen Wurzeln der Sprache schwer zu erkennen 
sei. Nichtsdestoweniger aber erwähnt auch er als eine „vielfach 
merkwürdige Thatsache‘““ die Uebereinstimmung der Zahlwörter 
1—7 im Semitischen und Indogermanischen, obgleich er die 4 an 
nichts anreihen zu können eingesteht, und die angestellten Ver- 
‘ gleichungen überhaupt der Art sind, dass, wer nicht an sehr star- 
ken Vorurtheilen leidet, dieselben sicher nicht anerkennen kann. 
Es ist daher wohl rathsam, über diese angebliche Uebereinstim- 
mung noch einige Worte im Allgemeinen zu sprechen, ehe wir die 
gemachten Zusammenstellungen im Einzelnen betrachten, 
Bekanntlich! hat man eine ziemlich umfassende Uebereinstim- 
mung der semitischen Wurzeln mit den indogermanischen in neue- 
rer Zeit mit grösserer Sicherheit entdeckt und auch Einsender ist 
nicht abgeneigt, der Meinung beizutreten, dass in einer sehr frü- 
hen Zeit einmal ein Zusammenhang der Völker semitischer und in- 
dogermanischer Zunge atatt gefunden haben möge, wenn er gleich 
auch wohl einsieht, dass eine ansehnliche Menge von Beispielen 
der Debereinstimmung auf ganz natürliche Weise zu ihrer Ueber- 
einstimmung gekommen sein möge und das onomatopoetische Ele- 
ment in diesem Punkte viel weiter geht, als man anzunehmen 
pflegt. Wenn man nunaber schon bei solchenSprachen, die in un- 
gleich näherm verwandtschaftlichen Zusammenhange stehen, sich 
genöthigt sieht, einen wirklichen Zusammenhang der sie redenden 
Völker in eine weit vorhistorische Zeit zu setzen, und man bei Be- 
obachtung der semitischen und indogermanischen Sprachen unwi- 
derleglich sieht, dass sich bestimmte Selbstständigkeit und Unab- 
hängigkeit beider Sprachenfamilien von einander schon in solchen 


Sprachformen kund gibt, deren Entwickelung einer sehr frühen 
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Epoche der Sprache angehört, so ist es leicht einzusehen, dass 
hier von einer so früben Vergangenheit die Rede ist, von 
“ welcher wir kanm noch eine Vorstellung haben. Wir müssen 
also bei jeder Vergleichung einer semitischen Wurzel mit einer 
indogermanischen allemal fragen, ob sie wirklich nach Form 
und Inhalt der Art ist, dass sie in jener grauen Vorzeit als schon 
vorhanden angenommen werden kann, und hier sprechen alle 
Umstände durchaus zu Ungunsten solcher Wörter, die sich be- 
reits auf drei Radicalbuchstaben ausgebildet haben, und Vor- 
stellungen enthalten, die erst das Werk eines gewissen Grades 
von Abstraction sein können. . Eu 

Dass nun aber durch Worte ausgedrückte, bestimmte Zahl- 
begriffe einer sehr späten Periode der Sprachentwicklung ange- 
hören und demmach die Entwicklung der semitischen und indo- 
germanischen in jener grauen Vorzeit nicht gesucht werden. darf, 
dafür sprechen folgende Umstände. 

Man bemerke, dass die Kinder erst in einer Zeit, wann sie 
bereits eine grosse Menge andrer Wörter gebraucht und eine ge- 
wisse Bekarmtschaft mit der Muttersprache gemacht haben, fü- 
hig werden, die’ abstracten Vorstellungen der Zahlen zu fassen, : 
und was noch mehr zu beherzigen ist, die bestimmten Zahlwör- 
ter, wie sie ihnen gegeben werden, auf rein mechanische Weise 
und mit vieler Mühe auswendig lernen müssen, ein Beweis, wie 
wenig das Denken von Zahlbegriffen der kindlich - sinnlichen 
Denkstufe angemessen ist. Wollte man ruhig abwarten, bis ein 
Kind selbständig eine gewisse Zahl durch ein bestimmtes‘ Wort 
auszudrücken fähig würde, wir würden erfahren, dass noch viel 
grössere Zeit vergehen würde, weil gewiss, selbst nachdem 
es bereits die Zahlverhältnisse im Geiste unterschiede, ihm ‘jede 
Möglichkeit der Bezeichnung derselben durch Laute genommen 
‘zu sein scheinen würde. Ferner bedenke man, wie sich son- 
stige Wörter für Grössenbegriffe entwickelt haben, z. B. die Raum- 
und Zeitgrössen. Die erstern sind gewöhnlich Namen von Kör- 
pern, die hernach zur Bezeichnung derjenigen Raumausdehnun- 
gen angewandt worden sind, welche der genannte Körper aus- 
füllt z. B. Schuh, Fuss, Elle, palma, Klafter, nicht minder die 
Bezeichnungen des hohlen Raumes. Insbesondre zeigt sich an 
denselben, dass sie, zuerst vun schwankenden und nnbestimm- 
ten Ausdebnungen ausgegangen, nur später ihre schärfern Be- 
stimmungen erhalten haben z. B. Stab, Ruthe, ein Morgen Lan-. 
des, jugerum, eine Tagereise und die schon genannten, welche 
doch ebenfalls, da nicht alle Füsse, Hände, Vorderarme u. dergl. 
sich gleich sind, nur von ungefähren Grössenvorstellungen aus- 
gegangen sind, so wie die bestimmten Gewichtebegriffe, z. B. eine 
Last, ein Stein u, andre. Auch die Zeitbestimmungen haben den- 
selben Ursprung. So ist annus eigentlich irgend ein Ring, Kreis, 
Kreislauf, dann erst der bestimmte Zeitkreis von 365 Tagen. Men 
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sieht leicht, dass dass Wort auch zur Bezeichnung desjenigen 
Zeitkreises hälte dienen können, den man eina Woche oder Mo- 
nat zu nennen sich gewöhnt hat. Kann man sich nun vorstel- 
len, dass die Zahlgrössen nicht nach derselben Analogie gebil- 
det worden seien? Was würden wir thun, wenn wir, zu einem 
Volke verschlagen, aus dessen Sprache wir die Zahlwörter nicht 
kenuten, es. darauf absähen, durch Worte ihnen Zahlen zu be- 
zeichnen, , Ich- denke, wir würden einen gewissen Gegenstand 
nennen, .aun welghem 'sich eine gewisse Zalılgrössa zeigte. Und 
dass es .dia Völker bei der Erfindung ihrer Zahlwörter eben; so 
gemacht haben, dafür sprechen ausser der Natur der Sache: ei- 
nige nicht allzu undeutliche Spuren. Sollte nicht zsooapa ei- 
gentlich diejenige Zahl sein, welche sich am Würfel zeigt? Sollte 
nicht ösxe decem, zehn eigentlich die Gesammtzahl der Finger 
δακτυλος, digitus oder Fuss-Zehen heissen? Sollte nicht duo 
diejenige Zahl ausdrücken, welche sich zeigt, wenn man einen 
Gegenstand zwiespaltet, zertrennt (dis dig, δια; vgl. Zweifel, 
zwei, dubito, ενδοιασϑαι)}} Die Volkssprache, welche ein’ der 
Grundform der Sprache näher liegendes Idiom enthält, so wie 
die Zunft- und Kunstsprache einzelner gesellschaftlicher Kreise, 
bewahrt mehrere Spuren, die über die Entstehung der Zahlwör- 
ter einiges Licht geben. Wir nennen eine Anzahl von zwei Men- 
schen ein Paar (par, παρα) und die Volkssprache gebraucht die- 
ses Wort so, dass es überhaupt auch nur einige, wenige 
bedeutet, eine Anzahl von drei Menschen pflegen wir ein Klee- 
blatt zu nennen, die Sieben nennen wir von der zufälligen Ge- 
stalt ihrer Ziffer die Galgenzahl, die Weber haben ilıre eigen- 
thümlichen Ausdrücke für die Zahl der Fäden, die Gerber für 

ewisse Zahlen von Fellen, eine Lage Papier, ein. Buch, Ballen, 
‚eine Mandel Garben, dies sind alles solche an sich zufällige Be- 
nennungen an sich unbestimmter Zahlgrössen, welche mit der 
Zeit und conventionsmässig, erst in einzelnen Gegenden, dann 
in ganzen Provinzen und Ländern, ihre ganz bestimmte Bedeu- 
tung erhalten haben. Ich glaube auch die Sprache der .Kegel- 
aufselzer für die Zahlen der gefallenen Kegel nicht vergessen zu 
dürfen ἢ). | " 

Nach. dieser Auseinandersetzung glaube ich gerechtfertigt zu 
erscheinen, wenn ich den Ursprung der hebräischen Zahlwörter 
ebenfalls in solchen Namen von concreten Begriffen suche. Es- 
kann mir natürlich nicht einfallen, die an jedem einzelnen Zahl- 
worte anzustellende Untersuchung für gelungen zu betrachten, 


*) Auch eine Anekdote werde hier angeführt, die mir selbst, erst vor 
Kurzem begeguet ist. Ein Dienstmädchen aus einer entlegenen Provinz, 
der der Begriff Dreieck wenigstens nicht geläufig sein mochte, beschrieb 
ein dreieckiges Stück’ Papier, welches sie geseheu hätte, so, dass sie sagte, 
es habe ausgesohen wie ein Halstuch.' Ed rn | 
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theils weil..es natürlich ist, dass die Zahlwörter. sehr bald 'starke 
Veränderungen ihrer Formen erlitten. haben, da dies allen :Wön- 
tern 80 ergeht, die häufig und namentlich zur Bezeichnung con- 
ventionller Begriffe, unabhängig von der ersten Veranlassung zu: ib- 
rer Anwendung auf dieselben gebraucht werden, theils weil däs 
Entstehen solcher Bezeichnupgen, wie wir an den obigen Beispieleh 
sehen, auf ganz zufälligen Umständen zu beruhen pflegt, die uns 
nicht mehr bekannt: sind, ja bei dem Volke selbst,. das die Sprache , 
spricht, bald in Vergessenheit gerathen. Genug wenn. der Grundsatk 
an sich selbst gilt und sich nur einige Beispiele zur Bestätigung sei. 
ner Anwendung bei den Hebräern finden lassen. 

Dass das Zahlwort 124, 733% myrias an sich nichts als Merige 
bezeichne, ist offenbar, "Natürlich kommt der Mensch zur Ue- 
bersicht sehr grosser Zahlen erst sehr spät, daher. ist denn auch 
dieses Wort bestimmt rein semitisch und in seiner Etymologie 
deutlich. 

Durkler ist schon ΠΗ hundert, indessen glaubt man doch. 
dabei ‚wenigstens noch, dass es das "Derivat eines andern Wor- 
tes sein könne, nur dass ich es nicht mit Gesenius aus einem 
indischgermanischen Stamme deduciren möchte, Zur ‚Verglei- 
chung auf semitischem Boden bietet sich ny», ud in der Be- 
deutüng extendit, dilatavit, so dass es eigentlich eine eine ge- 
wisse Ausdehnung einnehmende Menge bezeichnen kann, oder . 
selbst mn das Wasser, so dass es eine Fluth von Gegen- ᾿ 
ständen bezeichnen würde, welcher Begriff Fluth, abundantia, 
allerdings auch im Hebräischen häufig als Bild grosser Menge 
vorkommt, 

Desto deutlicher ist ὮΝ tausend eigentlich nur 80 viel 
als consociatio, viell. besonders consociatio numerorum centena- 
riorum, obgleich Ewald eine Zusammenstellung dieses Lautes 
älf mit mille für möglich hält, wahrscheinlich nur, weil beide 
Wörter ein 1 haben und weil er alle lateinische Wörter, in de- 
nen ein 1 vorkommt, für verwandt mit 14x hält; man könnte 
ihm fast rathen, doch lieber das deutsche elf zu vergleichen. 

An die Etymologie von „bh unmittelbar: schliesst sich an 
-wy zehn, eigentlich, wie sich aus den verwandten Stämmen 
ἽΝ, 18, ON, ἫΝ ‚ergiebt, so wie daraus, dass die beiden 
Verba ww und δε im Arabischen in ihren Bedeutungen fast 
‘ganz zusammenfallen, congregatio, complexio rerum singularum 
oder digitorum, 

Nicht weniger sicher ist yaıx vier ein Derivat des Verbi 
98". Dies Verbum ist verwandt mit ya1, woraus klar wird, 
dass es nicht etwa selbst erst Derivat des Zahlwortes ist, und | 
bedeutet, wie das letztgenannte, ursprünglich und eigentlich das 
sich Du cken und Lagern vierfüssiger Thiere, κυπτεῖν,. CUr. 
bare, so dass van eigentlich nichts anderes ist t κύβος ᾽ enbns, 
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tessera, τεσσαρα. . Wahrscheinlich pflegte man ehedem diese Zalıl 
‚durch Ausstrecken von Händen und Füssen auszudrücken. 
Eben so sicher ist nx2W ein Deriyat des Verbi na ambire, 
.iterare, und heisst eigentlich die Wiederholung. Dass nun 
aber das Verbum, nicht aber das Numerale die ursprünglichere 
Form des Wortes ist, zeigt die gegebene Auseinandersetzung 
über die Entstehung der Zahlwörter, so wie die Analogie derje- 
nigen Zahlwörter, die bis jetzt untersucht worden sind. Dazu 
, kommt noch, dass das Wort mW Jahr sich nicht so gefügig 
an den Begriff der Zweibeit, als an den der Wiederhohlung 
(nach vollbrachter Vollendnng des Ganges im Kreise) anschliesst, 
und das arabische Wort Yın Jahr in demselben Maasse von bın 
herstammt. Es ist eine ältere Vermuthung des Einsenders, de- 
‚ren Beobachtung ihn schon seit längerer Zeit beschäftigt, dass 
dieses Verbum “2, welches offenbar in grosser Begriffsver- 
wandischaft mit 3» steht, mit demselben auch in "Lautver- 
wandtschaft stebe „, und dass, da sich eine Uebereinstimmung in 
den ersten Sprachelementen zwischen den semitischen: und indo- 
germanischen Sprachen sich wohl nicht wegleugnen lässt, hier 
eine alte Verwandtschaft mit annulus, annus und dem, was 
dazu gehört, vielleicht durchschimmre, in welchen Kreis als- 
dann «ups und aımbo mitgehören würden (vgl. Döderl. lat. Sy- 
non. I, p. 6—9, und zu der in amnis etwa liegenden Vorstel- 
lung das hebräische ns und seine Etymologie). Ueber die dem 
abendländischen duo zu Grimde liegende Vorstellung s. oben, das 
lateinische ordinale geht von dem Begriffe des Aufeinanderfol- 
gens aus). Demnach ist die Zusammenstellung DW mit eini- 
gen Lautungeilhümen tne, dwi, dwau, twa, twai, two, zwo, 
δυο, duo, ausserdem noch zwas, lat. cras nichts als ein gras- 
ser etymologischer Hokuspoküs ἢ. 
*) In Bezug auf die äussere Wortform hat die Femininalform ὉΔΩ͂Ν 
eine, wenn ich nicht irre, einzeln stehende Eigenthümlichkeit, nämlich 
ein Dagesch im ἢ, Dieses Dagesch, welches jetzt richtig als ein Dag. lene 
erkannt worden ist, darf man nicht durch die Annahme eines gesproche- 
men, aber nicht geschriebenen x prosthet. erklären wollen. Denn da diese 
Schreibart des Wortes consequent in allen Fällen stattfindet, so würde 
“ diese Conseguenz der. Aussprache Veranlassung gewesen sein, dass man 
im Hebräischen so gut wie bei andern Wörtern, und wie im Arabischen 
auch bei diesem Worte selbst, das x wenigstens bisweilen auch geschrie- 
ben habe. Man hat sich die Sache vielmehr so zu denken. Während das 
semitische Organ Doppelconsonanten wie %, x, sp, st sonst darchaus 
vermied, trat eine solche Aussprache des nwy in diesem häufig und darum 
schnell und nachlässig gesprochenen Worte ein, oder in der Terminologie 
der hebräischen Grammatik zu sprechen, das Schwa des w wurde qui® 
scens, so dass man das Wort nicht schötaim, sondern schtaim, und die- 
Issen malog vielleicht auch das Masculinum schnaim, nicht schönaim, τ 
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Eine üble Misshandlung von Seiten der Sprachvergleicher . 
hat das Zahlwort won fünf erfahren. Im indogermanischen Bett 
‘des Procrustes gerenkt und gezerrt, bis es sich selbst nicht nıehr 
ähnlich'gesehen, hat man es gezwungen, in einer.römischen Toga 
und griechischen Pickelhaube dem staunenden Publikum sich zu 
'präsentiren. Ich darf dem Leser die Metamorphosen nicht vor- 
enthalten, durch welche hindurch der gaukelnde Schmetterling 
gegangen ist. Der hebräische Laut khamösch, Daraus wird khankh, 
khantsch, dann wird die Volte geschlagen: pantschan, pantsche, 
pantsch (welcher Mansch!), πέντε, quinque. Allerdings hat man 
sich bei Zahlwörtern auf gewaltsamere Veränderungen des Lau- 
tes gefasst zu machen, aber wenn es endlich so zugeht, so muss 
wohl Jedem ängstlich werden. Das Wort won ist, wie sich mit 
ziemlicher Zuversicht behaupten lässt, nichts als eine erweichte 
Form von yzp, yop die volle Hand, Faust; eine Hand 
voll (nämlich Finger), manipulus, also ein Ausdruck, wie 
die Grössenbezeichnungen pugnus, palma, aber mit Anwendung 
auf die arithmetische Grösse. Vielleicht ist zevrs, quinque eben- 
falls mit πυξ, pugnus, Finger verwandt. 

Auch wbW drei sollte erfahren, dass vor einem Etymolo- 
gen kein Ding unmöglich ist. Indessen hat man es doch we- 
nigstens etwas schneller bezwungen, nämlich schalosch, teschro, 
tra, tri. Wohlan* wb ist nichts anders als das Wort οὐ 
die Kette, Verkettung (nämlich von mehr als einem Paare). 
Dieses Wort wirft nämlich sein letztes οὐ ab, und so wird denir 
im Hebräischen aus dem Worte ww durch den Ausfall dessel- 
ben nö, im Chaldäischen aber unwsbw Job. 39, 20. vgl. d. 
arab. ww .Conj. 11 *). 

Mit dieser Drei im Zusammenhange der äussern Bildungs; 
weise scheint die Sechs als doppelte Drei, die Verbindung zweier 
Dreien, gleichsam die höhere Potenz der Drei zu stehen. Na- 
türlich, um die Sache nicht zu verschweigen, haben sich die. 
Sprachenvergleicher den Laut wi} schösch nicht entgehen lassen. 
Dass das deutsche, lateinische und griechische Wort ein k hat, 
kümmert einen richtigen Etymologen nicht, aus sechs, sex, &5 
hext ein solcher Hexenmeister dasselbe heraus und zwar ohne 
eine Miene dabei zu verziehen. Das Wort ww bekommt in der 
weitern Flexion ein Dagesch forte, welches, wie das Arabi- 
sche beweist, eim .asaimilirtes Ἢ ist, so dass wir es mit dem 
Laute ὦ zu thun haben, Vermuthlich ist dieses Wort-so ge- 


*) Die Uebereinstimmung des hebräischen Accentes Schalschelet und 
der arabischen Ziffer für drei in ihrer Figur ist vielleicht auch nicht 
ganz zufällig. Bemerkt werde noch, dass whun Genes. 38, 24. ein Sub- 
stantivum trias ist, wie nıWo, δι 2 20 ,) die Zusammensetzung mit 5 aber 
die Annahme, dass die Präposition jn hier statt finde, höchst schwierig 
macht. ᾿ς 

Archiv f. Phil; u. Pädag. Bd. Il. ἮΝ. 4. a8 
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bildet. worden, wie Wh, nämlich aus Ἴδη, einer Form des 
Stammes 10, dessen ‚Grundbedeutung constrinxit, Jigavit ist. 


‚ Eins heisst rg ächäd*). Auch an diesem Worte hat sich 
die Sprachvergleichung anf eine lustige Art verewigen wollen. 
adwek, eka, jek, ξκάτερος, ἕκαστος heissen die Instrumente, mit 
‚welchen der geburtshülfliche Akt vollzogen, und der Welt eine 
᾿ Missgeburt geschenkt werden sollte. Nach unserm Erachten ist 
«ns abzuleiten von ἼΩΝ = ınıe, und bedeutet einen Griff 
mit der Hand, ἃ. h. beim Zählen ein Mal, eine Monas. Zu- 
folge dieser Etymologie entspricht es dem Worte uyn,.: ein Stoss, 
Tritt mit dem Fusse, ein Mal, weil, wie Gesenius zu die- 
sem Worte ganz richtig bemerkt, jctu manus pedisque nume- 
rare solemus. Bei dem ordinale ἡ ist, wie bei πρῶτος, 
primus, tbe first, der erste, der Ursprung ohnehin ersicht- 
lich. Weniger klar ist mir der Ursprung der noch übrigen Zahl- 
wörter va "sieben, nad acht, vum neun und mW, durch 
dessen Zusammensetzung mit ΩΣ el f ausgedrückt wird. Was vad 
anbelangt, so ist ἕπτά keinesweges zu vergleichen, da das he- 
bräische Wort am Ende ja noch ein » hat, Natürlich. wird man 
an das Verbum vw erinnert, welches in Niphal sich ver- 
schwören, sich verbürgen, und verbindlich ma- 
chen durch einen Schwur bedeutet. Da zu manchen 
feierlichen Handlungen, insbesondere auch zu Bekräftigung und 
Verbürgung sieben Leute nöthig waren Genes. 21, 28. Herod. 
8,8. D. 19, 243, so könnte. der Ausdruck vielleicht aus der 
Gerichtssprache geflossen sein und eigentlich die gesetzliche 
Zahl der Bürgen, eine Bürgschaft, d.h. sieben Leute 
oder die Bürgezahl d. h. sieben bezeichnen. 


Bei πο scheint es allerdings augenfällig, dass .die En- 
dung, wie bei ΠΣ, servil ist; Soll man aber an den Oelbaum 
denken? Die’ Oliven wachsen in Büscheln. Sollte πο eigent- 
lich einen Olivenbüschel bezeichnen; etwa weil ein solcher Bü- . 
schel gegen acht Früchte enthielt, und die scharfe Bestimmung 
auf gerade acht, wie bei andern Zahlwörtern, erst später da- 
zugekommen 'wäre? Oder hat die auch sonst häufige Uebertra- 
gung von Fett auf Ueberfluss und Fülle auch bei diesem eine ᾿ 
schon etwas bedeutende Zahl bezeichnenden Worte Statt gefun- 
den? Es lässt sich nicht leugnen, dass wir. bei dem Worte vun, 
da es kein Stammwort vum gibt, auf einen Grundbegriff ähnli- 
cher Art geführt werden vd, nu, va, ver, und bei nd2 
wieder auf nyy (wenn nicht die Simonis’sche Erklärung gilt), 
welches sowohl in einiger Begriffsverwandtschaft mit diesen Ver- 


*) Das Dagesch forte delitescens ist ohne tiefere Bedentung, wie die 
Bildung des Femininum und des stat. constr. zeigt. 
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bis, als auch mit jnw (anujy' nıny Jer. 5, 28.) zu stehen scheint. 
Hinwiederum zeigt sich der eigenthümliche Umstand, dass nu» 
gerade das umgekehrte vun ist, so wie durch dasselbe 1 -1- 10, 
‚durch dieses aber umgekehrt 1 — 10 ausgedrückt wird. 
᾿ς Kusz ich wage nichts aufzustellen, da man nicht - wissen 
kann, von welchen Ideenverbindungen man bei der Bezeichnung 
so absiracter Begriffe sich hat leiten, lassen, und welche Zufäl- 
ligkeiten dabei im Spiele gewesen sein mögen. Mögen die an- 
gegebenen Entzifferungsversuche wenigstens dazu dienen, den 
unseligen Wirrwarr und abentheuerlichen Unfug, welchen die 


regelluse Willkübr einer alles Haltes entbehrenden- Sprachenver- Ä 


gleichung aurichtet, in seiner bejammernswerthen Blösse zu zei- 
gen. Dem wenn wir sehen, wie sie bei der Behandlung der 
hebräischen Wörter verfahren, während diese.Sprache uns doch 
schon in. hoheın Maasse bekannt ist, so kann mau sich leicht 
eine Vorstellung davon machen, wie sie iLı Sanskrit erst hau- 


sen mögen, von dem man gegenwärtig etwa 80 viel versteht, als 


vom Hebräischen eiwa vor zwei bis drei Jahrhunderten, 


Zum Schlusse noch ein Wort über die auffallende syntak- 
tische Erscheinang, dass die Zahlwörter von drei bis zehn mit 
einem Noinen gen. masc. verbunden, im genus fem., mit einem 


Nomen gen. fem. aber im genus masc. gesetzt werden, Rührte . 


der Umstand daher, dass sich die Fassung derselben als Femi- 
nina, indem sie Collektivbegriffe enthalten, in demselben Maasse 


ursprünglich festgesetzt babe, wie bei dem Nomen, bei welchem 


der Einheitsbegriff an sich gegeben schien, die Fassung im männ- 
lichen Geschlechte sich ursprünglich festgesetzt: hat, so hätte 
man höchstens einen Grund dafür, dass die Femininiormen der 
Numeralia mit den Nominibus masc. construirt werden, aber 
keinen für den umgekehrten Fall. Namentlich aber ist der Aus- 
‘druck nächste Form der Zahlwörter und nächstes Genus 
der Nomina, den Ewald gebraucht, nur eine Spielerei, die 
nichts erklärt. Die’ Sache scheint einfach diese zu sein. Der 
Hebräer dachte sich Collektiva, wie natürlich, als Abstrakte, 
und somit im genus femin. für das Neutrum. Da nun jede 
Mehrzalıl ein collektiver Begriff ist, so wurde natürlich bei 
solchen Zahlangaben das weibliche Geschlecht ausdrücklich be- 


zeichnet, und so lange das Zahlwort allein steht, namentlich - 


wohl zugleich daran gedacht, es: durch die gegebene Femini- 


nal- oder Abstrakt- und Collektivform zu unterscheiden von dem ἢ 


concreten Einzeldinge, dessen Name anf Bezeichnung einer gewis« 
ser Zahl übergetragen worden war. In der Verbindung mit Nomi- 
nibus gen. masc, musste natürlich, wenn ein Masculinum einmal 
ein Masculinumm war und nicht ein Femininum werden solite, die 
Bezeichnung des Collektiven dem Zahlworte. verbleiben, wäh- 
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rend, wenn das dazuzusetzende Nomen an sich schon ein Fe- 
mininum war, eine. weitere Bezeichnung des Feminini am No- 
ınen. numersle als. überflüssig erschien, folglich "unterlassen 
wurde. Natürlich litt deminach diese syntaktische Regel nicht 
auf die Einheit Anwendung, wejl der Hebräer sich selbst wi-- 
dersprochen hätte, wenn er eiwas durch das Wort als Einheit 


. und durch die Woriform als Vielheit, angegeben hätte. Dass 


der Hebräer aber die Zweiheit, das Paar, die Dualität bestimmt 


‚verschieden von der eigentlichen Vielheit, der Piuralität, sich 


dachte, wie er auch sonst diese beiden Numeri durch verschie- 
dene Formen unterschieden hat, mag der Grund sein, aus wel. 
chem der ‚bezeichnete Umstand erst von der Drei eintritt. Uebri- 


: gens hälte der Punkt, dass diese Zahlwörter ursprüngliche No- 


“ mina sind, als solche in den stat. constr. treten und sufhixa an- 


nehmen, hinreichend sein sollen, ihren Ursprung in concreten 


‚Vorstellungen schon längst zu suchen, nicht aber bei der Un- 


tersuchung einen Weg einzuschlagen, den man nur einschlagen 
kann, wenn man glaubt, die Zahlwörter seien einmal offenbart 
worden oder den Menschen vom Himmel zugefallen. ἢ 


Zu Demosthenes, 


Demosth, Philipp. I c. 14. $. 46. (p. 53.) ὅταν γὰρ ἡγῆται 
μὲν ὁ στρατηγὸς ἀϑλίων ἀπομίσθων ξένων ... «ὁ « . τί καὶ χρὴ 


᾿προοδοκᾶν; Für ἡγῆται haben einige Handschriften ἡττῆται, was 


man gewöhnlich erklärt: wenn der Feldherr in der Ge- 


‚walt derMiethsoldaten ist,—wenn er ihrem Willen 


nachgeben muss. Die Lesart ist wahrscheinlich zu verwer- 
fen; weil die meisten und besten Handschriften dagegen sind, und 
weil der Sinn der andern Lesart: denn wenn der Feldherr 
an der Spitze elender, nicht bezahlter Fremdlinge 


- steht u. s..w. allerdings zur ganzen Stelle recht gut passt. Al- 


Jein wenn die Erklärer die Lesart ἡττῆται durch. die. Behanp- 
tung abweisen wollen, dass dann Demosthenes nicht ἀϑλίων 
ἀμίσϑων ξένων hälte sagen können, sondern vielmehr jedes Epi- 
iheton hätte weglassen, oder ἀκολάστων, ὑβριξόντων schreiben 


‚ müssen; so irren sie sich sehr. Es ist bei weitem treffender, zu 


sagen, dass die Miethsoldaten nicht bloss aus Uebermuth, zon- 
dern aus Noth und Maugel an Sold den Feldherrn nach "ihrem 
Willen zu thun zwangen, und der Redner würde sich mit die 
sen Worten wieder auf das Frühere zurückbeziehen, wo er 
nachdrücklich empfohlen: hatte, dass man den Soldaten Sold 
oder doch den nöthigsten Lebensunterhalt reichen und dadurch 


. den Weg zum Ungehorsam abschneiden solle. 8. Cap. 7. 8. 25. 


(ρ. 46... Ebensowenig ist Engelhardts Zweifel an der Richtig. 
keit der Form ἡντῆται von Bedeutung. Aber. hat man denn 
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überbaupt dieses series richtig erklärt? Jch glaube nicht, und: 
finde vielmehr folgenden. Sinn. in der Stelle: „denn wenn 

der Feldherr noch schlechter ist als die armseli-' 
gen, unbezahlten Miethsoldaten (d. h..wenn er noch 

mehr ijaubt und plündert als diese), wenn sich hier leicht Leute’ 
finden, die euch über seine Thaten belügen, und wenn ilır auf 
jener Berichte Beschluss fasst;‘ so ist freilich nichts zu erwar-' 
ten.“ Zu dieser Erklärung des Wortes ἡττῆται passen nicht: 
nu? die Epitheta ἄϑλιος und ἀπύόμισϑος ganz herrlich, sondern: 
es iritt auch noch die Nothwendigkeit schärfer hervor, warum‘ 
das athbenische Volk über die Thaten solcher Feldlierrn belogen: 
werden muss. Desgleichen ‚passt ein solcher Ausspruch sehr: 
gut zu den vorhergehenden Worten: οὗ σύμμαχοι τεϑνᾶσι τῷ; 
δέει τοὺς τοιούτους ἀποστόλους, find zu den folgenden: ' πρὸς 
τοὺς ἐχϑροὺς οὐδεὶς (τῶν σερατηγῶν) οὐδ᾽ ἅπαξ ἀγωνίσασθαι wegl 
ϑανάτου τολμᾷ, ἀλλὰ τὸν τῶν ἀνδραποδισεῶν καὶ λωποδυτῶν. 
ϑάνατον μᾶλλον αἱροῦνται τοῦ προζςήκοντος. Und sonach würde ἢ 
denn die Lesart ἡττῆται bei weitem entsprechender und bezeich- 
nender sein, als die Lesart ἡγῆται. Dass aber Neinosthenes: 
wirklich ἡττῆται geschrieben, Folgt aus diesen Gründen noch 
‘nicht, sondern darüber kann nur die Auctorilät der Handschrif- 
. ten entscheiden. - 0 [aAn} 


De sacra via Romana. -" 
'Seripsit Carolus Goeitling, Prof. Ienensis, ο ἢ 


ΝΟ  ἐϑδϊπιὰδ .est locus iri satiris -Q. Horatii, ubi amibulantem 
in sgera via Romana ab ardelione quodam totum se occupatunı 
esse dicit. poeta ut quomodo ex laqueis :inepfissimi- kominis- ze 
explicaret fere nesciret.. Finzit igitur se visitare velle ammum 
aegrum irans Tiberim cubantem sperans fore, ut ille dongingur; 
tate ambulationis deterreretur. Frustra, Etiani eo se:eum velle 
sequi affırmans comitatur Horatium usque ad templam: Vestae, 
ubi a concursilantibus multis et in ius hominem vocantibus ἔδιμ 
dem liberatur poeta. Is locus Horatii magnam 'praebuit difli- 
cultätem in. describenda sacra via recentioribus topographis ur- 
bis Romae. Duos tantum proferam. Atgue alter quidem, qui 
magnam apud Romanos auctoritatem adeptüs est, Antonius Nibby 
sententiam dixit in libro: Del fore romano della via sacra deli’ 
anfiteatro Flavio e de’ luoghi adjacenti, Rom; 1819. p- 179. Lo- 
cum adscribam integrum quoniam in paucorum manibus liber 
est his quidem terris: La via sacra, sebbene fosse ‘una delle 
strade piü celebri e piü antiche di Roma e da lei traesse nome 
la IV. Regione, pure non era circa la sua origine cosi Cono- ἡ 
sciuta, ὁ gli anlichi scrittori, che ne tratlano non sono allatlo 
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 diaccordo.. Le due opinioni ‘pi communi erano, che essa fosse 
, cosi denominata per’il trattato di alleanza ivi eonchiaso fra Ro. 
mulo e Tazio (Dion. II. p. 111.) ὁ perchö la strada si teneva 
dai sacerdoti per fare i sagrifie] nel Campidoglio (Varr. L. L. 
IV, 8.) Essa comminciava al sacello di-Strenia nel Ceroliense, 
dove la ‘via denominata-.le Carine sboceava, cioö nella piazza 
avanti 1’ anfiteatro Flavio 6. quello dicevası Caput sacrae viae; 
passava fra il tempio di Venere:e Roma e le sostruzieni Nere- 
niane ancora esistenti, dove fu la. Summa sacra vid.'e diriggen- . 
᾿ dosi verso il Campidoglio traversava il sito, dove poi.la:hasi- 
. lica di Constantino fu edificate, onde, allorchö fu castrutto 
- quell’ edifizio, gli fu data una deviasione pih a sinistra: come 
evidentemente si .osserva ed in quelle occasione si doverono di- 
struggere case.:de’ particolari. Quindi :costeggiando .il lato me- 
ridionale della basilica passava avanti il tempio detto di Remo 
- ed il tempio'.di Antonino ὁ Faustina , dove. si ὁ sceperta: negli 
anni scorsi a piedi della gradinata -del tempio stesso. La si divi- 
dava in due rami, uno entrando-:nel Foro andara-a raggiungere 
il clivo del Asilo e.di la saliva alla citadella; dell’ altro si ὁ a 
lango disuorso dove trattossi del Lupercale e si vide che si.di- 
stacoava verso mezzogiorno lasciava.:a. destra il Comizio e la 
Grecostasi passava dietro la Curia e costeggiando 1] Inco di Ve- 
sta con uno ramo andava al Circo e coll’ altro saliva al Pala- 
tino.“ Sic A. Nibby. Alter quem proferam multo maioris est 
anctoritatis apud Germanos,, vir immortalis memoriae, B. Nie- 
᾿ buhrius, qui in histor. Ronfan. (ed. II.) T. 1. p. 32 ita: Als 
 beyde Staedte (Sabingrum et Latinorum) mit. Gleichheit verbun- 
den waren, erbauten sie auf der Strasse vom Quirinal zum Pa- 
latium, als Thor .der doppelten Landwehre, welche ibre Weich- 
bilder schied, den doppelten Janus, jeder. Stadt mit einem Thore 
zugewandt: offen in Kriogszeiten, damit: von der einen der andern 
Beistand zuziehen könne, geschlossen im.Frieden: sey es, um 
unbeschränkten Verkehr. nicht zuzulassen, woraus Feliler 'ent- 
stehen konnten, oder als Syınbol verbundener Geschiedenheait. 
Die Scheide beider Orte duerfte durch die Via sacra bezeichnet 
‚seyn, welche von der Höhe der Velia. (ad. arcum Titi) zwischen 
dem Quirinal und dem eigentlichen Palatinus, und dann sich 
umbiegend, zwischen diesem _und dem Capitolinus fortläuft, bis 
sum Vestatempel,.von wo sie sich. quer über das Comitium ge 
gen das Thor d:s Palatinus wandte,’ offenbar zu gemeinschaftli- 
chen Opferzügen bestimmt.“ -Harum topographiae turbarum 
'nullam esse aliam causam dico, quam male intellectum locum 
Horatii, cuius supra mentionem feci. - Longe enim aliter topo- 
praphorum Romanorum antiquissimus, M. Terentius Varro de 
L.L. V, 47. (p. 18. Muell.) Ceroliensis a Carinarum iunctu 
dictus Carinae, postes Cerionia, quod hinc oritur caput Sa- 
erae Viae ab Sireniae sacello, quas pertinet in drcem, qua δα. 
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cra quolquos mensibus feruntur ἐπ᾿ Arcem et per quam Augu- 


res ex. Arce profecti solent inaugurare. Huius Sacrac Viae 
pars hasc sola volgo nota quae est a foro eunti piäimore clivo. 
Accedit 5. Pompeius Festus v. Sacram viam quidam appellatam 


esse existimant quod in ea foedus ictum sit inter Romulum ac: 


Tatium, quidam quod eo itinere utantur sacerdotes idulium*) 
sacrorum conficiendorum causa. ltaque ne eatenus quidem, ut 
vulgus opinatur, sacra appellanda est a regia ad domum re 
gis sacrificuli, sed diam a regis domo ad sacellum Streniae κα 
rursus a: regia usque in _Arcem,. Nec [coniuncte) appellari debere 


ait Verrius sed. disiuncte us ceteras Καθ Flaminiam, Appiam, 


Latinam, Ut ne NovamViam quidem, sed Novam Piam**), Atque 
Varronis quidem locum sic-smendare conatus est Bunsenius: Be- 
schreibung der ‚StadtRom, T. 1: p. 693: Pustea sacra Pia (i. &% 
Regio urbis Romae, 'quae sic. diceitur), guod hino oritur eaput 
Sacras.Viae, Sed reote monuit Muellerus, sic obscurum relinqui 
Ceroliensem. Contra perspicuum esse videtur, a caerimoniis de- 
rivasse.Varronem Cerioniam; atgae satis explicatur eo quod ad-+ 
ditum est ab eo, quod hinc oritur caput Sacrae Fiae. Dictam 
enim hanc esse putat a Varrone et Verrio unam tantum Sacrae 
Vise lineam dici, a Streniae sacello (prope ab Amphitheatro 
Flavio‘) usque. in Arcem, ab oriente versus oceidentem. Atqu® 
hanc quidem. lineam primam fnisse auguralem, probatur eo quod 
narrant Cicero de off, Ill. 16 et Valerius Maximus VIII, 2, 1.: 
Claudius enim Centumalus ab auguribus iussus altitudinem de- 
mus suae, quam in Coelio monte habebat (Ampbitheatrum Fla- 
vium seu Colosseum est ad pedes Coelii) submittere, quia his 
ex Arce augurium capientibus officiebat, vendidit eam Calpur- 
nio Lanario. Adde Festum 6. v. Summissiorem. Hinc etiam 
Livius est explicandus 1, 18. qui non contrarius est Varroni (de 
Ling. lat. VII, 7.): Zius templi partes quatsuor dieuntur , 8i- 
nistra ab oriente, dextra ab occasu, antica ad meridiem, po- 
stica ad .'Septentrionem: hae enim regiones non dictae sunt ἃ 


sede auguris, sed eius qui considens versus meridiem inaugura-.. 
batur (V. Liv. 1.1) Apertum est igitur Sacrae Viae lineam esse 


eam, quae limes decumanus dicitur ab agrimensoribus et augu- 
ribus V. Plin. H. N. XVH, 22. XVII, 883. Goesii antiq. agr. 
p. 80. Mazochi Tab. Heracl. p. 181. Videamus igitur primum, 
quid animadvertendum sit in tolo- huius viae ambitu a Sacello 
Streniae usque ia Arcem. Distinguendae sunt autem tres totius 
Viae parles, prima oeconomica, altera sacra, tertia polilica. 
Summa sacra Via seu capus eiss dicebatur pars ea, quae ἃ 


“ Male ab A. Nibby coniicitur in Capitolium. Idalia sacra sant quao 
Idibus uniuscuiasque mensis (quotquot mensihus Varroni) feruntur. 


*) Qui Fism. Sacram dicunt, traiectis vocabulis, contra morem dicunt ᾿ 


antiquioram Romanorum. Horatias enim propter verugm bunt λεύκ. 
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sacello Streniae .usque ad domum regis sacrißenl Patens ex 
- oriente, ubi in aream ante amphitheatram satis ‚amplam exibat, 
'sursum versus ducebat. Hic viae ‚quasi terminus .Neronis ‚tem. 
poribus colossus erectus .erat, Varronis temporibus aurea imago, 


‘abi poma venibant (de re rust. 1, 2.). Eodem loco erant: La- 


rium sacellum et A. Martii plebis patroni aedes: porro statua 
_ equestris Claeliae. Hanc enim in summa sacra via erectawn 6668 - 
dixit Livius II, 13. cui non adversatur Diouysius Halicarnassen-. 
sis V, 35.; Κλοιλίᾳ δὲ τῇ 'παρϑένῳ ὅτάσιν εἰκόνος χαλκῆς. ὅδοσαν 
jr ἀνέϑεσαν ἐπὶ τῆς ἱερᾶς ὁδοῦ, τῆς εἰς τὴν dyogas φερούσης, ob 
τῶν παρϑένων πατέρες , quum hic noluisset regionem saerae viae 
accuratius describere, sed auctorilatem et honorem huius sta- 
tuae inde repetere, quod in via -posila' fuerit, quas ad. forum, 
Bomanorum locum auguratissimum ,' duceret,. :- Sequebatur. se- 
cunda pars .Sacrae Viae, quae proprie, sic dicebatur. et sine ad- 
dito alio vecabulo. . Huius initium ex Hadriani tempore. erst 
teınplam Veneris et Romae in fastigio summae sacrae viae -e -re- 
'gione arcus ΤῊ], ante Hadrianum vero domus regis' sacriliculi, 
quae vicina erat huius templi pertinebatque haeo pars usque δὰ 
regiam vel ad fornicem Fabianum. In fastigio summae -sacras 
wiae fuisse templum Veneris et Romae ex iis colligitar, :quae Dio 
Cassins LXIX, 4. de Apollodoro architecto.tradidit,... Hic enim 
Hadrianum vituperaverat, quod huic templo non altiores dedis- 
set substructiones; ‚unde et sacrae Vise sublimiorem exitum οἱ 
receptaculum machinarum pro amphitheatro lucratus esset,. Do- 
mum regis sacrificuli contiguam fuisse cum domo Vestalium et 
ponlificis maximi, quarum alteram Ὁ, Iulius Caesar habitare se- 
lebat recte probavit Nardinus Rom. Vet. p. 1033. Sequebatar 
en Pacis, post vero templum Remi, templum Faustinae et 
᾿ Antonini .tandem regia, Haec erat basilicarum —. nam nomine 
nihil differt-regia a βασιλικῇ *) --τ antiquissima, Opis Saturni 
coniugis templum, . V. Festus s. v. Opima’ spolia. Narratur 
praelerea miri aliquid de hac regia ab eodem Kesto v. October 
equus appellatur, qui in campo Martio mense Octob. immolatur 
quotannis Marti, bigarum victficum dexterior; de caius. capite 
non levis contentio solebat esse inter Suburanenses et Sacravien- 
ses, ut hi in Regiae pariete, illi ad tarrim Mamiliam id fige- 
rent; eiusdemque coda tanta celeritate perfertur in Regiam, ut 
ex ea sauguis destillet in form, participandae rei divinae. gra- 
tia. Quem hostiae loco quidam Marti bellica deo sacrari di- 
eunt.. — Eam autem contentionem hanc habere significationem, 
- ut Sacravienses Opi, pacis deae, hunc eguum tanquam agrariam, 
‘ Suburanenses vero Marli ut bellicam hostiam sacrificare stude- 


*) Sio alia quaedam regia uon procul a thoatro Pompei meomoratur 
- a Suelonio Aug. δι. et Asconio p- 27 Orell,. | 
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rent, satis petet, si rotk& intellexeris, quae fuerit "turris: Mami- 
lia.. Haeo enim cum- gente Mamilia nihil: 'vrlötur. commune. !ba- 
buisse; sed ad Mumertem 'seu Marteih pertinerd; - Turres aytoım 
alta templa esse notum est ex Cic. Cat. IH; 8.-: Füpe. Ὕ 410% 
Clausit hanc parteım Sacrae Vias' fornix ;Fabianns Ὕ Schol. Ci 
cer. Gronov; p. 399 Orell.‘ Sueram. ingrediantihne Yiam post 
iemplum Castoris*), in quo -(fornice) eiys famßliae‘ nomen De 
scriptum est: Fabi iu Masimus ille es, ‘De hoc fornice Cicero 
loguitur pro-Planc. 7. Equiden δὲ quando,‘ ut fit, iactor in 
iurba, non illum accuso,: qui «st in summa 'sacra via. quseh 
ego ad Fabium fornieem impellor , sed eum, 'qui in me ipsum 
incurrit atque incidit.. Non longe. Aistabat puteal Libonis -Ὑὲ 
Heindorf. ad Hor. Sat. II, 6, 86. Per Fornicem Fabianum adis 
tus patebat in forum romamıim- cuius septentrionale latus ex ip! 
sis acdificiis conficiebatur tertias'partis Saerae Viae: . Politicans 
dixi hanc partem Sacrae Viae, quod forensis’erat: ' Sed vulgv 
haec pars non dicebafur Sacra Via db Romanis,. sed habebatur 
pro initio Clivi Capitolini. ΟΥ̓, Plin. Ἡ. Ν. ΧΥΠΙ, 1. Mox Cae- 
sur dictator totum forum Romanum intexit. viamque sacram ab 
domo sua ad clivum usque Capitolinum, - Gum: hoc‘ componas 
quae Varro 1.1. dieitz Ausus: Sacrae:Viae:pars haco est a 'foro 
eunli prima ora clivi (sc. Capitolini). ‘Nam quod Bunseniuß 
1. 1. p. 698 acute coniecit proxima sacro clivo eam ob’ causath 
non satis placet, quod sacer clivus non memoratur ab ullo scri- 
ptore nisi ab Horatio Od. IV‘, 2, 88. Coieines maiore poeld 
plectro Caesarem quandoque ἐν adet feroces per sacrum‘ clivum, 
merita decorus fronde, Sicambros, qui sic dixit Sucram Viam 
poetice. Clivum eam partem: sacras Viae dictam esse vel recen- 
tioribus festantur Acta 8. Pigmenii apud Nardinum pag. 1088.) 
quanquam ibi pro templo Remi male legitur: Romuli,. Finis Sa- 
crae Viae in planitie fuit arcus Septimii Severi, qui.in eo ips6 
loco erectus esse videtur, quo antea Tiberius arcum aedificari 
curaverat. V. Tacit. Annal. U, 41. : Ultra Septimii arcum ver- 
sus sinistram patebat angiportus medius clivi Capitolini cuius 
silices etiamnanc spectare licet inter columnas templi Iovis To- . 
nantis (si.recte ila dicitur) et Fortunae. (Cf. Festus 5. v. Ster- 
cus). In imo clivo autem ad pedes Capitolii ultra Septimii ar 
cum castrum erat, ut eo fortius aerarium in hac aede conditum 
posset defendi. In eodem castro erat carcer Tullianus seu Ma- 
mertinus, seu laufumiae. (C£. Varro de Ling. lat. V, 151). De 
toto castro vide, quae prodidit Festus .v. Saturnia p. 263 Lin- 
dem. Adde Dionys. Hal. I, 34. ὁ βωμὸς τοῦ Κρόνου — ἕτε καὶ 
νῦν διαμένει κατὰ τὴν ἄνοδον τὴν ἀπὸ τῆς ἀγορᾶς φέρουσαν ἐς τὸ 
Καπτώλιον. 


”) Potias templum Castorum solebant antigei dicere Plin. Bun. ΧΥΧΙ͂Υ, 
5. ΧΧΧΥ͂, 4. Sic etiam Rufus et Victor. 


- Ex-ommbas,.quae exposita ab nobis sunt, conhcitur, hu- 
ius Sacrae Viae, quae limite decamano continerelur nallum fuisse 
angiportem, : qui ex foro duceret ın Palatmum montem, et ad 
Vestae templim, qualem siatuebat cum aliis Njebuhrius. Atque 
Astonius, güi,vicusz eum probe noverat, qui a sinistra parte 
fornicis ‚Fabieni,.si a summa sacra via veneris, versus Palati- 
num ducexet,...aperte ipsum πο vicum- discernit a Sacra Via 
his varbis (p. 27.10Orell.). Demoneinante Fobis memini, hanc 
damum..(Scawri) ig ea parte Palatis usse, quas, cum ἃ sacra 
Kia, desoenderis, (Nardinus p. 1044 discesseris) et per proximum 
yicum, qui est ab sinistra.parte prodieris, posita est.. Eodem 
fete modo Dionysius Hal. I, 50. παρὰ ταῖς καλουμέναις Muxe- 
νίσι πύλαις, di φέρουσιν εἰς τὸ παλάτιον ἐκ τῆς ἱερᾶς ὁδοῦ, i. & 
prope. ἃ porta Mugonia, quae in Palatiam duait, si quis eo ex 
Secra Via per illum:vicum tendat. Hune vicam, gui hinc ad por- 
tea Mogoniam, illinc ad Carinas ducebat, plerumgque Sub Yelia 
dictum esse. ex Dionys, Hal. I, 68 conciludas, Quod autem Nie- 
buhrius ‘dixit Sacree Viae linea fines antiquissimos urbis Romae 
designar) magnam quidem habet apeciem eo, quod terreus müu- 
zus in ea regjons ‚non longe a Carinis memoratar, verum δὲ 80" 
enratius. consideres, haec sententia ee .concidere videlur, quod 
cur .ceteri fines. Rowae non aegue sacri fuerint atque hi, quos 
Niebuhrius commemoravit,.. son ila facile perapicias. Accedit 
quod aodes Vestae, quam in sacra Via, i. 6. in antiquo ggere 
Bomuli fuisse Niebuhrius opinatus est; extra Romam quadratam 
condita erat. V. Pionys, Hal. II, 65. μέγα δὲ τούτον τεκμήριον 
ὅτι: τῆς τετραγώνου καλουμένης Ῥώμης ἣν ἐχεῖνος (Ῥωμύλος) ἐεεέχι- 
σεν, ἐκτὸς ἐστιν. Neque in eo possum consentire cum Niebahrio, 
quod ıs Veliam dicit esse illum aggerem, in quo ΤῺ arcus ex- 
structus.est. Velia enim, Palatini montis pars excelsior, erat ver- 
sus forum: Dionys. V, 19. ὑπὲρ ἀγορᾶς λόφος ὑψηλὸς ἐπεεικῶς 
ταὶ περίτομος. Οἷς, de rep. II, 31.. prope a Lupercali (Cicer. ep. 
VII, 20.) et a Victoriae fano (Ascon. in Οἷς. Pison. p. 13. Orell.), 
quod erat in cacumine Palatini montis, (Dionys. I, 82... Ne quis 
aufem ad Horatii Jocum in satira pro ista senientia provocare pos- 
sit, impedit totias narrationis genüs, quo usus poeta est. In am- 
bulantem in Sacra Via Horatium grassatur importunus homo; a 
quo misere discedere quaerens poeta fingit ae visere velle δεβτο- 
tum trans Tiberam hatitantem. Nihil proficit, etiam eo se perse- 
caturum Horatium asseverat ille. Quid igitur erat reliquum quam 
ea via pergere, qua se iturum esse Horalius finxerat? ad foruicem 
Fabianum ex Sacra Via sinistirosum se convertunt tanguam Tibe- 
sim petituri, progrediuntur eo vico, quem Sub Yelia vocatum 
esse supra Cconiecimus et tandem ad Vestae teınplum perveniunt, 
Hic in ius rapitur comes importunus. Qui fieri igitur potuit ut in 
Sacra Via fuisse Vestae aedem quis putaret, quum nemo veierum 
hoc dixisset ? 
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über eine Stelle des Söphokles im Oedipus ἡ 


,Coloneus. 
ΠΤ -B. Thiersch in seinem Werke de Pdtat actual,de la Gröce etc. 
T. I. p. 25 fig. theilt uns Folgendes mit: - ir. , ie‘ DR 

* „In mehreren Gegenden ‚ sowie in ganz Attikö, ist die Be- 
wäkserung in einem ganz vortrefflichen Zustande und düh’”Thal'des' 
Cephisus mit seinen herrlichen Gärten und eineh'alten' ΟἿ νου δα 
men entspricht noch heut$ Yöollkommen dem Gemälde, "welches 
Sophokles davon in seinem Oedipüs auf Kölonöstmacht.““ 1": 


. . οι ι΄. rt. a ira a οἴ: u 
-  Imeiner Anmerkung führt nun Hr. Tbiersch, die Worte deg, 
Dichters aus dem Oed, Col. v. 717..(685.) folg. an:,ovd” Zumuos 
κρῆναι μινύϑουσιν Κηφισοῦ νομάδες ῥεέϑρων, all αἰὲν ἐπ᾿ par 
ὠχυτόκος πεδίων. ἐπινίσσεται ἀχηράτῳ ξὺν ὄμβρῳ. στερνούχου χϑο», 
vos, und erklärt sie folgendermaasgen: „die. lebenden Gewässer, 
welche von den Fluthen des Cephiaus auslaufen, nehmen .nie, ab,, 
sondern sie breiten sich unaufhörlich δια mit ihrem reinen Wasse, 
über die von Hügeln umgebene Fläche, die gie schnell, befrychten.‘ 


„Um’nicht ganz meinen Brerif als Hellenist in diesem Werke. 
zu vergessen, fährt Hr. Th. weiter fort, will ich einige Bema 
kungen über diese: Stelle beifügen. .-Strabo irrt sich, wenn er von- 
dem Cephisus spricht, in der Arsgabe, :dads derselbe, ein Regen“. 
bach (torrent) sei, der während des Sommers gänzlich austrock- 
ne: χειμαῤῥώδης τὸ πλέον, Θέρους δὲ μειοῦταί τελέως.- Plutarch 
sagt beinahe dasselbe in seiner Lebensbeschreibung des Solon 8.91.7 
wo wir lesen, dass Attika keinen Fluss habe, der niemals aus- 
tröckne: οὔτε ποταμοῖς ἔστιν «ἀεννάοις οὔτε λίμναις τισίν. Wenn 
die Beschaffenheit des Landes und des Cephisus von der Art wäre, 
so würde die Stelle desDichters auf einer sehr unsinnigen Erdich- 
tung beruhen, weil es-selbst einen Sophekles nicht gestattet sein 
kann, sein Vaterland so zu beschreiben, als werde es von einem Flusse 
bewässert, der nie versiegt, während das Gegentheil erwiesen wäre; 
Die Herausgeber bestreben sich daher, diese Beschreibung nach be- 
sten Kräften zu erklären. Hermann unter andern glaubt, dass es 
die Wirkungen der Quellen sind, die den Dichter nöthigten, den 
Fluthen des Cephisus den Namen νομάδες zu geben: νομάδες 
diei videntur Cephisi fontes, sive quod in plures rivos divisus 

Juit, sive quod imbribus subito augetur; respondet hoc nomen 
Jere latino vagus. C.Reisig in seiner Enarratio Oedipi Colon. 
p. 100 überlässt den Dichter seinem bösen Geschick ı sed aliquid 
in hoc genere arbitrio poetae est condonandum. In seinem kri- 
tischen Commmentar über dieses Trauerspiel S. 289 sagt Laraelıa 
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Hellenist, um eine abweichende Lesart des Scholiasten zu unter- 


‘stützen, der aus Versehen Jlisaus_ statt, Cephisus gibt, mit οἷ» 


ner auffallenden Nachlässigkiit: Forlasse utriusgue amnis erran- 
tes ripi, (olongos per campps meabant., diese Wluren , die übri- 
“ gens durch Berge und Hügel getrennt sind. Endlich führt Samuel 
‘ Musgrave einen andern Cephisüs ah, "nahe bei Eleusis, dessen 
Pausanias Erwähnung thut; ausserdem würde er mit den Umge- 
bungen von'Köldaos ‚.-wie sie’ bei Sophokles. beschrieben sind, in 
keiner Verbindung stehen.- ': Alle. diese Schwierigkeiten würden bei 
dem Anblick versghwinden, den die Fluren und der Fluss noch 
heute gawähren.. Mer Cephisus ist nichs weniger ‚als ein Regen- 
back (torrent); er bildet sich aus reichlichen und schönen Quel- 
len and versiegt niemale, ‚Im Ferbate des Jahres 1831, im Monat 
: November, flpss er nach einer Trockenheit von 8 Monaten; unun- 
. terbrochen, und die Bewohner erklärten mir einstimmig, dass 
er nie. des Wassers ermangle.. Den ganzen Sommer hindurch 
dient er dazu, um die zweihundert Gärten, 'welche seine Ufer 
‘ begränzen, za bewässern, 'und. während des Winters zur Be- 
wässerung der. Oelbäume, mit denen diese Gärten besetzt sind, 
' Um das Wasser zu leilen, pflegt man sich kleiner. Rinnen und 
einer Art von Gräben zu bedienen ; die Bewässerung selbst fin- 
det 'an bestimmten‘ Tagen und Stunden Stätt, und zwar in der 
Art, däss jeder Gärten zweimal in der Woche bewässert wird. 
Man: begreift mithin, was der Ausdruck: sagen will: labendige 
Qnellen, χρῆναι @unvor, und weshalb der Dichter sie noch 
schildert: Κηφισοῦ νομάδες ῥεέϑρων. Die χρῆναι νομάδες. sind 
“ nicht alentes Cephisi flumina, wie Heath will, noch ‚fontes pa- 
scui, id est.apud quas sunt praia pascua, noch der Meinung 
Vaurillers, ‚noch pastoritii, wie. es Elmsley übersetzt, sondern 
vielmehr die so wie Heerden irrenden Gewässer, die sich da- ° 
hin ‚ausbreiten, wohin der Gärtner sie leitet, satis.flupyium -in- 
duoit rivosque. sequentes, wie Virgil sagt Georg 1. 106. Mit 
seinen reinen Gewässern, ἀκηράτῳ ὄμβρῳ, beschleunigt. der Ce 
phisns das. Wachsthum der Pflanzen, wxvzoxog, weil diess die 

olge der Bewässerung ist. :Ehenso versteht man.nun diese 
Worte: αἰὲν ἐπ᾿ ἤματε ὠκυτόκος πεδίων ἐπινίσσεται, womit ge- 
sagt wird, dass der Cephisus sich ausbreitet zu bestimmten Ta- 
gen und Stunden über die verschiedenen Theile, der Ebene, 
welche χϑὼν στερνοῦχος genannt wird oder vielmehr πεδίον 
στερνούχου χϑονός, ein Ausdruck, über dessen Sinn, wie man 
ihn in den Griech. Scholien und Commentaren findet, Reisig, 
Eimsley und Hermann sich nicht vereinigen konnten. Letzterer 
übersetzt, nachdem er die andern bekämpft hat, die Worte 
durch campi terrae planitiem habentis und tadelt den Sopho- 
kles, dass er von diesem Worte Gebrauch gemacht habe: Ye- 
reor , ne Sophocles novitalis studio vocem finserit puram poe- 
ticam, Nach Westen zu wird die Ebene von dem Kegel des 
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_ De Phrynichi Phosnissis graludo. HE 
Kolonos - begrünzt,, ın dessen Angesicht sich ein anderer im. Sü- 
den erhebt,; dessen Gestalt dieselbe ist;. diese, wie.zwei Brüste, 
στέρνα (pectora), beherrschen die Ebene des: Cephisus, die sich 
zu ihren Füssen ausbreitet. “6 | 


ir 


De Phrynichi Phoenissis prolusio | 
ab Ot/r. Müllero scripta atque praemissa Catalogo prae= 
lectionum in academia Georgia Augusta per hiernem a. 1856 

: habendarum, 


Philologia quod in fronte disciplinarum scholasticarum con... 


stituta velut praeco exercitum ‚procinctum antecedit, id ei.con- 
cessum videtur cum propter oris quand o rotunditatem, qua non 
-omnes tamen ejus sectatores. 864116 excellimus, tum propter anti- 
quam amicitiam et naturalem societalem, qua cum omnibus hu- 
manitatis studiis conjungitur. Graecae enim et Romanae anliqui- 
tatis monimenta sic comparala sunt, üt eae artes, quibus homini 
inter Komines quotidie utendum est, interpretandi facultas et eri- 
ticum' vera a falsis, ganuina a suppositis discernendi acumen, 
fructuosissime in äls exerceri, atque animi humani vires et con- 
dicio liquidissime ex. iis possint describi. Ac saepe subiit mirarı, 
quo fato quave providentia effectum sit, ut, in tanto literarum 


et artis anliquae operum naufragio, ex iis tamen docunsentis, - 


quibus ad humani animi progressus et studia penitus cognoscenda 
opus est, taın pauca desiderentur, et si. farte particula quaedam 
plane. deesse videatur, etiam hanc, velut ossiculum in resarcienda 
compage palaeotherii, modo studiose anquirere ne defetiscaris, 
saepe tandem invenire contingit. Non abnuimus quidem ‚ in magna 
et nimia fere doctrinae mole, quam ingravescens antiquorum po- 
pulorum aetas et effeta jam senectus congessit, pauciora quam 
velis extare vegetae juventutis et crudae pueritiae specimina: sed 


eorum, quae non extant, supereat tamen plerumgue ea notitia, 
ut inde, qua via et quibus gradibus artes et literae excultae sint, 


intelligi possit: veluti in Phrynicho accidit, qui Aeschylum in - 


tragoedia erudienda proxime praecessit. Cujus etsi perpauci tan- 


tum versus et fabularum tituli supersunt, sufficiunt tamen etiam 


hi, ut, quo ingenio artem suam administraverit, in. universum . 


possit existimari, Libet id nunc experiri in Phornissis, quae 
cum Excidio Mileti nobilissima habebatur Phrynichi tragoedia, 


Ac gravissimo Glauci Rhegini, qui de argumentis fabularuın Ae- . 


schyli scripsit, teslimonio (in hypotb. Persarum) docemur, ἐκ 
τῶν Φοινισσῶν Φρυνίχου τοὺς Πέρσας παραπεποιῆσϑαι, 1. 6. Ae- 


- schyli drama ad exemplar Phoenissarum expressum esse. Ex quo . 


.„ 


Primum spparet, Phrynichum Graecorum victoriam-'st zladem Per- 
sarum ante Aeschylam tragoedia celebrasse, inter. anıraın Olymp. 
LXXV, 1, quo Persae .ad Salaminem victi sunt,.et LXXVI, τά, 
„uo Aeschyli fabula docta est. Atyue cum: constet, anno Ol. 
LXXV, 4 Phrynicho tragoediam docenti choragium ministrasse 
Themistoclem (cujus commissionis etiamnunc superest titulus apud 
Plutarchnm Them. 5.): Bentleius praeclare intellexit, hoc ipso 
anno actam esse Phoenissas, quippe fabulam ad Themistoclis ho- 
norem celebrandum unjice aptam. Et Themistoclis potissimum 
rebus studuisse Phrynichum , eo libentius credimus, quod Ae- 
schylus, Phrynichi aemylus, rem ab Aristide fortiter gestamh sin- 
gulari studio exornavit (Pers. v. 439..463.), scilicet.ne Themi- 
stocles omnem glöriam unus occuparet. Quod antem Aeschylus 
Phrynichum imitatione expresserit, ejus rei exemplum Glaucus ex- 
ordium utriusque fabulae αἴενί  ἐντίϑησι δὲ καὶ τὴν ἀρχὴν τοῦ 
δράματος ταύτην᾽ Tas ἐστὶ Περσῶν τῶν πάλαι βεβηκότων " πλὴν 
ἐκεῖ εὐνοῦχος ἐστιν ἀγγέλλων dv ἀρχῆ τὴν τοῦ Ξέρξου ἧτταν 
στρωννύς τὸ ϑρόνους τινὰς τοῖς τῆς ἀρχῆς παρέδροις. - ἐνταῦϑα 
δὲ προλογίζει χορὸς πρεσβυτῶν. Itaque quod munus Aeschylus 
choro nobilium Persarum assignavit, ut, qua tum conditione es- 
set imperium Persarum, doceret, eodem apud Phrynichum eu- 
nuchus fangebatur, dum sedilia principum -sternebat, quod non 
ignobile erst regiae domus apud Persas oflicium. (V. de oree- 
ταις Persarum Athen. II p. 48. Blomfield Praef, Aesch. Pers. 
p- II.) Debebant tamen, si Glauco integra habetur fides, hajus 
eunuchi verba: Ταδ᾽ ἐστὶ. Περσῶν etc. Aeschyli exordio: Tads 
μὲν Περσῶν τῶν οἰχομένων ᾿Ελλάδ᾽ εἷς alav πιστὰ καλεῖται, ita 
zespondere, ut etiam illa ad principes Persarum, regis, cum 
adesset, assessores et absentis vicarios, spectarent, quos Phry- 
nichus ἀρχῆς παρέδρους et Aesschylus Περσῶν τὰ πιστὰ et τῶν 
ἀφνεῶν ἔδράνων φύζακας dixit. Hujusmodi senatui si ab eunucho 
illo sedilia sternebantur, expectabatur sine dubio ejus adventus et 
‚deliberatio, et sequi debebat hujus chori ingressus. atque canti- 
cum Asschyli parodo non dissimile: quandoquidem a choro, non ab 
actore, quo Phrynichus uno utebatur, persona illorum principum 
sustinenda erat. Verum enimvero in eadem fabula chorum fuisse 
Phoenissarum mulierum, cum nomen ei inscriptum demonstrat, quod 


 & chorum desumtum fuisse certissimum habetur, tum versiculi duo, 


qui inSchol, Aristoph. Vesp. 220. servati sunt,'alter ex cantico: Σὲ» 
δῶνος προλιποῦσα τὸν ναὸν. alter ex. clausula systematis anapae- 
stici: Σιδώνιον ἄστυ λιποῦσα. Qua ex difhicultate non aliter nos 
expediemus, nisiita, ut statuamus, chorum ejus fabulae fuisse bi- 
partitum, partim senum Persarum, partinı Phoenissarum mulic- 
run ' In eandem sententiam compellimur etiam considerato re- 
censu fabularum Phrynichi, qui apud Suidam et Eudociam re- 
peritur: τραγῳδίαι δὲ αὐτοῦ εἰσὶν ἐννεὰ αὗται" Πλευρωνίαι, Al 
zumss, ᾿Ακταίων; "Αλπηστις, ᾿ἀνταῖος ἢ Alßuss, Δίκαιοιγ Πέφ’ 
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